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Vorrede  zur  1.  Auflage. 


Als  ich  vor  nunmehr  sechs  Jahren,  während  meines  Aufenthaltes  zu 
Berlin,  behufs  einer  geschichtlichen  Darstellung  der  Frieselfieberepidemien, 
ein  näheres  Studium  der  Volkskrankheiten  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts 
begann,  mußte  ich  notwendig  auch  auf  die  in  jenem  Zeiträume  so  gewaltig 
in  das  physische  wie  moralische  Leben  der  Völker  eingreifende  Lustseuche 
mein  Augenmerk  richten  und,  gewohnt,  die  Geschichte  nicht  als  ein  gleichsam 
mechanisches  Aggregat  von  Tatsachen  zu  betrachten,  drängte  sich  mir  auch 
bald  die  Wahrnehmung  auf,  daß  die  damalige  Lustseuche  nur  aus  einer 
sorgfältigen  Prüfung  der  epidemischen  Krankheitsverhältnisse  jener  Zeit  zu 
begreifen  sei  und  daß  ich  daher  vor  allem  von  der  fast  allgemein  herrschen- 
den Ansicht,  jene  furchtbare  Geißel  der  Menschheit  gleichsam  als  einen 
Idioten  zu  betrachten,  abstrahieren  müsse.  Einmal  angeregt  gewann  ich, 
bei  fortgesetzter  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande,  das  überraschende 
Resultat,  daß  die  Lustseuche  des  XV.  Jahrhunderts  ihren  furchtbaren  Charakter 
einzig  und  allein  dem  damaligen  exanthematisch-typhösen  Genius  epidemicus 
verdanke,  welcher  sich  im  Süden  Europas  durch  Petechialfieber,  im  Norden 
durch  den  Sudor  anglicus  zu  erkennen  gab,  und  daß  die  Krankheit  keine 
epidemische,  wohl  aber  eine  unter  epidemischem  Einfluß  stehende  sei,  mit- 
hin vor  dem  Eintritt  jenes  Genius  epidemicus  bereits  vorhanden  gewesen 
sein  müsse.  Zeit  und  Verhältnisse  zwangen  mich  bei  diesem  allgemeinen 
Resultate  vorläufig  stehen  zu  bleiben  und  erst  nachde^i  ich  in  Halle  einen 
festen  Wohnsitz  genommen,  konnte  ich  die  frühe;fe%'*Ö'fitersuchungen  wieder 
aufnehmen,  welche  jedoch  abermals  unterbrochen  wurden,  teils  durch  die 
Bearbeitung  der  Hautkrankheiten  für  das  vom  Herrn  Professor  Blasius 
herausgegebene  Handwörterbuch  der  Chirurgie,  teils  durch  meine  Habilitation 
an  der  hiesigen  Universität,  wozu  ich  nach  dem  unerwarteten  Tode  des 
Dr.  Baumgarten  Crusius  mehrfach  aufgefordert  worden  war.  Endlich  gelang 
es  mir,  dem  indes  nie  ganz  aus  den  Augen  gelassenen  Gegenstande  den 
größeren  Teil  meiner  Mußestunden  zuwenden  zu  können.  Ich  begann  das 
sich  bedeutend  angehäufte  Material  zu  sichten  und  zu  ordnen,  überzeugte 
mich  aber  bald,  daß  ich  bei  der  Bearbeitung  einen  anderen  als  den  bisher 
befolgten  Weg  einzuschlagen  hatte,  wenn  ich  auch  im  einzelnen  zu  bestimmten 
Resultaten  gelangen  wollte,   und   daß   es   unmöglich   sein  würde,   die  ganze 
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Darstellung  in  einem  einzigen,  mäßigen  Bande  zu  beendigen.  Dies  hatte 
zur  Folge,  daß  ich  zunächst  mich  auf  die  Untersuchung:  ob  im  Altertume 
die  Lustseuche  vorhanden  gewesen  oder  nicht?  beschränkte,  und  diese 
Untersuchung  ist  es,  welche  ich  als  ersten  Teil  der  Geschichte  der  Lust- 
seuche jetzt  der  Öffentlichkeit  übergebe.  Über  den  bei  der  Bearbeitung  be- 
folgten Plan,  wird  die  Einleitung  hinreichenden  Aufschluß  geben,  und  die 
Lektüre  der  Schrift  zeigen,  in  welchem  Verhältnis  meine  Untersuchungen  zu 
denen  meiner  Vorgänger  stehen,  zugleich  aber  auch  dartun,  in  wie  weit 
diese  selbst  von  mir  benutzt  wurden  und  werden  konnten.  Daß  die  ganze 
Darstellung  mehr  das  Ansehen  einer  kritischen  gewinnen  mußte,  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  da  es  sich  ja  nicht  allein  um  die  Geschichte  der  Krank- 
heit, sondern  auch  um  die  Prüfung  einer  nicht  geringen  Zahl  von  bereits 
aufgestellten  Ansichten  und  Meinungen  handelte.  Zu  beurteilen,  wie  diese 
Prüfungen  unternommen  wurden,  ist  zwar  Sache  des  Lesers,  indessen  glaube 
ich  mir  selbst  das  Zeugnis  geben  zu  können,  daß  es  stets  nur  die  Sache, 
niemals  die  Person  war,  welche  ich  der  Kritik  unterwarf.  Weniger  darauf 
bedacht,  glänzende  Resultate  zu  gewinnen,  und  den  Mangel  an  Tatsachen 
durch  schimmernde  Hypothesen  zu  verdecken,  lag  mir  vielmehr  alles  daran, 
der  Wahrheit  so  nahe  als  möglich  zu  kommen  und  ich  zog  es  vor,  lieber 
meine  Unwissenheit  zu  bekennen,  wenn  mich  die  mir  zu  Gebote  stehenden 
Hilfsmittel  und  Quellen  verließen,  als  Behauptungen  aufzustellen,  deren  Un- 
grund  eine  nüchterne  Kritik  nur  zu  bald  nachzuweisen  imstande  ist.  „Mir 
selbst  legte  ich  das  Gesetz  auf,  niemand  auf  sein  Wort  zu  glauben;  nur 
aus  Urschriften  zu  lernen;  jede  Stelle  mit  eigenen  Augen  anzusehen;  sie  in 
ihrem  Zusammenhange  zu  lesen;  die  einfältige  Wahrnehmung  aus  dem 
Wüste  der  Hypothesen  auszuheben,  und  nur  das,  was  ich  aus  der  Quelle 
selbst  herleiten  konnte,  und  was  die  Wahrnehmung  klärlich  besagte,  allein 
für  richtig  zu  achten,  unbekümmert,  wie  es  zu  jeder  beliebten  Theorie 
passen,  und  wie  das  geweihte  Ansehen  irgend  eines  Mannes  dabei  stehen 
oder  dabei  fallen  möchte.  Warum  soll  man  aber  auch  große  Männer  un- 
fehlbar achten?  warum  sie  nicht  ehren  können,  und  doch  ihrer  Meinung 
nicht  sein  dürfen?  —  Dieselbe  Treue  in  Darlegung  der  Sache  und  der 
Beweise  davon,  war  ich  aber  auch  meinem  Leser  schuldig.  Da  ich  selbst 
nicht  glauben,  sondern  prüfen  und  sehen  wollte:  so  mußte  ich  auch  den 
Glauben  meinem  Leser  nicht  anmuten,  und  ihm  die  Belege  und  die  Urkunden 
also  mitteilen,  aus  denen  ich  geschöpft  hatte.  Hier  war  es  aber  mit  bloßem 
Citieren  der  Bücher  nicht  getan,  —  sondern  ich  mußte  die  Erweise  vor 
Augen  legen."  Diese  Worte  Henslers  waren  meine  Richtschnur  und  wenn 
ich  im  dritten  Abschnitt  davon  abgewichen  bin,  so  geschah  es  nur,  weil 
der  größere  Teil  jener  Stellen  bereits  mehrfach  von  meinen  Vorgängern  mit- 
geteilt ist  und  ich  fürchten  mußte,  die  Stärke  und  somit  auch  die  Kosten 
des  Buches  auf  eine  für  den  Leser  nutzlose  Weise  zu  vergrößern.  Wohl 
weiß  ich,  daß  diese  Art  zu  arbeiten  nicht  gerade  dem  Geschmacke  der 
Gegenwart  entspricht;    leid   sollte  es  mir    aber    tun,   wenn    man  darin  bloß 
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einen  eitlen  Citatenluxus  finden  wollte;  dennoch  will  ich  lieber  den  Vorwurf 
der  Pedanterie  für  den  der  Leichtfertigkeit  eintauschen.  Mit  den  Schwierig- 
keiten, welche  sich  mir  bei  den  einzelnen  Untersuchungen  entgegenstellten, 
mag  ich  den  Leser  nicht  weiter  unterhalten,  da  sie  jedem,  welcher  sich  mit 
ähnlichen  Forschungen  beschäftigte,  hinreichend  bekannt  sind;  nur  daran 
zu  erinnern  möge  mir  erlaubt  sein,  daß  die  Zusammenfügung  einer  so  be- 
deutenden Anzahl  von  zerstreuten  Angaben,  welche  ich  bei  dem  fast  gänz- 
lichen Mangel  an  Vorarbeiten,  dem  größern  Teil  nach  durch  eigne  Lektüre 
der  verschiedensten  Schriftsteller  erst  zu  sammeln  hatte,  eine  Gleichmäßigkeit 
in  der  Darstellung  um  so  schwieriger  machen  mußte,  als  mehr  als  einmal 
das  Auffinden  einer  einzigen  Stelle  mich  zwang  einen  nicht  geringen  Teil 
des  Manuskripts,  oft  so  gar  noch  kurz  vor  dem  Drucke,  von  neuem  umzu- 
arbeiten. Aus  demselben  Grunde  wird  der  geneigte  Leser  auch  entschuldigen, 
wenn  hier  und  da  eine  spätere  Anmerkung  eine  Ergänzung  und  teilweise 
Berichtigung  des  früher  Gesagten  enthält,  was  noch  weit  häufiger  statt- 
gefunden haben  würde,  wenn  ich  nicht  hätte  fürchten  müssen,  das  Material 
zu  sehr  zu  zerstreuen.  Denn  es  würde  mir  schon  jetzt  leicht  werden,  eine 
Menge,  die  Richtigkeit  des  bereits  Mitgeteilten  freilich  nur  bestätigender 
Belege  anhangsweise  beizufügen,  welche  ich  der  fortgesetzten  Lektüre  der 
Alten  verdanke.  Da  indessen  eine  absolute  Vollständigkeit  für  den  Einzelnen 
zu  erreichen  unmöglich  ist,  und  ich  hoffen  darf,  daß  meine  hiermit  aus- 
gesprochene bescheidene  Bitte,  besonders  bei  den  Altertumsforschern  von 
Fach,  mich  mit  passenden  Beiträgen  und  Bemerkungen,  sei  es  öffentlich 
oder  privatim,  zu  erfreuen,  nicht  ganz  erfolglos  bleiben  werde,  so  läßt  sich 
späterhin  vielleicht  ein  zweckmäßigerer  Gebrauch  davon  machen,  wenn  der 
Anteil,  welchen  das  gelehrte  Publikum  dem  Unternehmen  schenkt,  der  Art 
ist,  daß  eine  Umarbeitung  des  Ganzen  erforderlich  wird.  Die  Notwendigkeit, 
jene  Bitte  um  Unterstützung  von  Seiten  der  Altertumsforscher  auszusprechen, 
ist  es  auch  besonders,  welche  mich  veranlaßte,  diesen  ersten  Teil  ihrer  be- 
sonderen Berücksichtigung  selbst  auf  dem  Titel  anzuempfehlen,  und  es  soll 
mich  freuen,  wenn  die  hier  und  da  eingeflochtenen  Versuche,  eine  bessere 
Einsicht  in  die  Reliquien  des  Altertums  zu  gewinnen,  falls  sie  ihre  Billigung 
finden,  Veranlassung  werden,  dem  Arzte  bei  seinem  Studium  der  mensch- 
lichen Schwächen  die  Hände  zu  bieten.  Es  handelt  sich  ja  um  nichts  ge- 
ringeres als  um  die  klare  Einsicht  in  die  Natur  und  Entstehungsweise  eines 
das  Mark  der  Völker  zerstörenden  Krankheitsprozesses,  ohne  welche  der 
Arzt  nicht  imstande  ist  eine  gründliche  Heilung  im  einzelnen  wie  im  ganzen 
zu  erzielen,  und  bei  keiner  Krankheit  ist  es  klarer,  wie  die  Dunkelheit  der 
Geschichte  die  Dunkelheit  der  Heilung  bedingt,  als  grade  bei  der  Lustseuche. 
Gelingt  es  nur  erst  mit  unumstößlicher  Gewißheit  zu  beweisen,  daß  die 
Alten  von  diesem  morbus  mundanus  eben  so  gut  wie  die  Neuern  heimgesucht 
wurden,  so  werden  nicht  nur  achtbare  Nationen  von  dem  Vorwurf  einer 
schändenden  Vaterschaft  befreit,  sondern  die  Arzte  auch  mit  Gewalt  ge- 
zwungen,  die   zeitweilige  Unzuverlässigkeit  der  sogenannten  Specifica  nicht 
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in  dieser  selbst,  sondern  in  den  Veränderungen  zu  suchen,  welche  die 
Krankheit  durch  äußere  Einflüsse  erlitt,  und  sie  werden  dann  auch  finden, 
daß  die  jetzt  so  sehr  gerühmte  nichtmerkurielle  Behandlung,  weit  entfernt 
das  bloße  Produkt  der  Mode  zu  sein,  vielmehr  eine  unmittelbare  Folge  der 
Umänderung  des  allgemeinen  Krankheitsgenius  war,  welche  sich  jetzt  bereits 
wieder  nach  und  nach  zu  verlieren  scheint.  Die  Gründe  für  diese  Behauptung 
habe  ich  meinen  Zuhörern  bereits  mehrmals  in  den  wiederholten  Vorträgen 
über  die  Lustseuche  entwickelt,  und  ich  werde  sie  in  dem  nach  denselben 
Grundsätzen  wie  der  erste  bearbeiteten  zweiten  Teile  meiner  Geschichte  der 
Lustseuchc  ausführlich  mitteilen.  Ob  und  wann  ich  denselben  aber  der 
Öffentlichkeit  übergebe,  wird  nicht  nur  von  der  Aufnahme  des  vorliegenden 
Bandes,  sondern  auch  davon  abhängen,  ob  mir  günstigere  Außenverhältnisse 
einerseits  diejenige  Muße  verschaffen,  welche  zu  geschichtlichen  Forschungen 
der  Art  unumgänglich  notwendig  ist,  andererseits  aber  auch  einen  voll- 
ständigem literarischen  Apparat  zu  Gebote  stellen,  als  es  bis  jetzt  der  Fall 
war.  Gibt  es  für  geschichtlich  medizinische  Studien  überhaupt  kaum 
einen  ungünstigem*)  Ort  als  Halle,  so  gilt  dies  noch  ganz  besonders 
in  Betreff  der  epidemischen  Krankheiten,  und  was  die  Lustseuche  an- 
langt, so  besteht  der  literarische  Reichtum  unserer  Universitätsbibliothek 
etwa  in  zehn  bis  zwölf  Schriften,  von  denen  die  Hälfte  beinahe  ganz 
wertlos  ist.  Obgleich  ich  selbst  nun  keine  Kosten  gescheut,  mich  in 
Besitz  der  literarischen  Hilfsmittel  zu  setzen,  und  meine  Sammlungen,  be- 
sonders im  Fache  der  Epidemien  kaum  denen  irgend  eines  Privatmannes 
etwas  nachgeben  dürften,  so  sind  sie  doch  noch  mehr  als  unzureichend,  da 
so  vieles,  namentlich  aus  den  früheren  Jahrhunderten  sich  gar  nicht  mehr 
auf  dem  Wege  des  Kaufes  herbeischaffen  läßt.  Aber  mit  dem  Besitz  des 
bereits  Vorhandenen  ist  die  Sache  noch  keineswegs  abgetan.  Ich  bedarf 
noch  einer  nicht  geringen  Menge  von  Tatsachen,  welche  nur  die  Resultate 
der  Beobachtungen  in  der  neueren  Zeit  sein  können.  Deshalb  möge  es  mir 
erlaubt  sein,  mich  an  meine  älteren  Berufsgenossen,  besonders  aber  an  die 
verschiedenen  medizinischen  Vereine  und  Gesellschaften  des  In-  und  Aus- 
landes mit  der  Bitte  zu  wenden,  mir  auf  direktem  oder  indirektem  Wege 
zu  dem  Besitz  jener  Tatsachen  zu  verhelfen.  Es  sind  dies  besonders  solche, 
welche  den  Einfluß  des  Genius  epidemicus  auf  die  verschiedenen  Formen 
der  Lustseuche  betreffen,  und  vor  allem  liegt  es  mir  daran  zu  erfahren, 
welchen  Einfluß  derTyphusin  den  ersten  fünfzehnJahren  unseres 
Jahrhunderts,  na  m  entlich  seit  1811  in  den  verschiedenen  Ländern 
gezeitigt  hat.     Daß  ein  solcher  Einfluß,  und  zwar  ein  verderblicher,  statt- 

*)  Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  aus  dem  Umstände,  daß  Sprengel  hier 
seine  Geschichte  schrieb,  das  Gegenteil  folgern  wollte.  Den  größten  Teil  der  von  ihm 
angeführten  Schriften  sucht  man  hier  vergebens.  Es  ist  nur  zu  klar,  daß  die  früheren 
Verwaltungen,  namentlich  der  als  Literarhistoriker  so  berühmte  Ersch,  das  medi- 
zinische Fach  fast  ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben,  und  welche  Lücken  die 
jetzige  Verwaltuug  auszufüllen  hat,  davon  geben  die  jährlich  erscheiuenden  Acquisi- 
tionsverzeichnisse  hinreichendes  Zeugnis. 
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gefunden  hat,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  S.  364  angeführten  Schriftsteller, 
sondern  auch  die  Angaben  des  genialen  Sachs  in  seinem  Handwörterbuch 
der  praktischen  Arzneimittellehre  II.  Abtl.  1.  (Art.  Guajac)  S.  637,  zu  deren 
Kenntnis  ich  leider  erst  jetzt,  nach  Erscheinen  des  Registers  zu  jenem  schätz- 
baren Werke,  gelangte,  die  mir  aber  um  so  erfreulicher  waren,  als  sie  meine 
auf  historischem  Wege  gewonnenen  Resultate  durchaus  bestätigen.  Auch  Sachs 
ist,  und  so  viel  ich  weiß,  der  erste  welcher  sie  öffentlich  aussprach,  der 
sicher  begründeten  Ansicht,  daß  die  Lustseuche  des  XV.  Jahrhunderts  nur 
dem  herrschenden  Genius  epidemicus  typhodes  ihren  damaligen  Charakter 
verdankte,  wenngleich  ich  seine  Annahme  einer  vorhandenen  leprös- 
syphilitischen Diathese  nicht  billigen  kann.  Nichts  ist  geeigneter,  eine  klare 
Einsicht  in  jene  früheren  Verhältnisse  zu  verschaffen,  als  die  Zeiten  des 
30jährigen  Krieges  und  die  der  Typhusepidemien  zu  Anfange  unseres  Jahr- 
hunderts. Möchte  es  einem  der  Heroen  unserer  Kunst,  die  eine  tätige  Rolle 
in  dem  großen  Drama  jener  Zeit  spielten,  gefallen,  durch  eine  ausführlichere 
medizinische  Schilderung  desselben  sein  Tagewerk  zu  krönen.  Die  Zahl  der 
dazu  Befähigten  wird  immer  kleiner,  die  Möglichkeit  der  Herbeischaffung 
des  dazu  nötigen  Materials  immer  schwieriger,  und  was  jetzt  nicht  noch 
geschieht,  dürfte  späterhin  unmöglich  sein! 

Schließlich  sei  es  mir  erlaubt,  allen  denen,  welche  auf  irgend  eine 
Weise  mir  eine  tätige  Unterstützung  bei  meinen  Untersuchungen  gewährten, 
hier  meinen  aufrichtigen  Dank  zu  sagen;  ich  würde  ihre  Namen  gern  nieder- 
schreiben, müßte  ich  nicht  fürchten,  daß  es  ihnen  unlieb  sein  könnte,  sich 
in  einer  Geschichte  der  Lustseuche  genannt  zu  sehen;  trotzdem  fühle  ich 
mich  gedrungen  mit  einem  derselben  eine  Ausnahme  zu  machen,  und  dies 
ist  mein  Freund,  Herr  Dr.  Eckstein,  Oberlehrer  am  hiesigen  Königl.  Päda- 
gogium, welcher  dadurch,  daß  er  das  so  überaus  schwierige  Geschäft  der 
Korrektur  mit  mir  teilte,  mich  und  gewiß  auch  den  Leser,  zu  dem  wärmsten 
Danke  verpflichtet  hat. 

Geschrieben  am  Geburtstage  C.  Sprengeis. 


Vorwort  zur  siebenten  Huflage. 


Rosenbaum's  wahrhaft  klassisches  Buch  von  der  Lust- 
seuche im  Altertume  ist  seit  seinem  Erscheinen  (1839)  nicht 
mehr  verändert  worden.  So  sehr  nun  auch  in  den  seitdem  ver- 
flossenen 65  Jahren  die  Literatur  über  den  Gegenstand  an- 
geschwollen ist,  und  so  mannigfache  Fortschritte  auch  die  Text- 
kritik der  von  Rosenbaum  behandelten  griechischen  und  römischen 
Autoren  gemacht  hat,  sodaß  eine  Anpassung  an  den  Stand- 
punkt der  Jetztzeit  erwünscht,  ja  erforderlich  erscheint,  glaubt  der 
Herausgeber  doch  keine  Änderung  des  Buches  vornehmen  zu 
sollen.  Von  anderer  Seite  ist  ja  schon  eine  eingehende  Prüfung 
von  Rosenbaum's  Ansichten  und  Ergebnissen  in  nahe  Aussicht 
gestellt  worden:  nämlich  von  Bloch  (Syphilis  1,  p.  X),  dessen 
Arbeit  hoffentlich  bald  erscheinen  wird.  Er  will  geradezu  ein 
Supplement  zu  Rosenbaum  liefern,  in  dem  „alle  seitdem  ge- 
machten Fortschritte  der  Altertumskunde  berücksichtigt"  werden 
sollen,  „so  daß  diese  Abteilung  auch  für  Archäologen  und 
klassische  Philologen  von  Wert  sein  wird".  —  In  einem  An- 
hange sind  Belege  und  Hinweise  besonders  aus  indischen 
Quellen  zusammengestellt  worden,  die  bekanntlich  jetzt  durch 
R.Schmidt  („Kamasutram",  „Beiträge  zur  indischen 
Erotik"  und  „Liebe  und  Ehe  in  Indien")  den  der  in- 
dischen Sprache  unkundigen  Forschern  leicht  zugänglich  gemacht 
worden  sind. 
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Einleitung. 


§  i. 

Begriff  und  Inhalt  der  Geschichte  einer  Krankheit 
im  allgemeinen. 

Wenn  wir  die  Darstellung  der  Geschichte  einer  Krankheit 
unternehmen  wollen,  so  ist  es  zuvörderst  nötig,  uns  einen  klaren 
Begriff  von  dem  zu  verschaffen,  was  die  Geschichte  einer 
Krankheit  überhaupt  sei,  da  sich  erst  aus  dem  richtigen  Begriffe 
die  richtigen  Bedingungen  ergeben  werden,  welche  der  Geschichts- 
schreiber als  solcher  zu  erfüllen  hat.  Fragen  wir  die  Erfahrung, 
d.  h.  forschen  wir  nach  dem,  was  man  gewöhnlich  unter  Ge- 
schichte einer  Krankheit  verstanden  hat,  so  finden  wir  damit 
einerseits  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  chronologische 
Zusammenstellung  dessen,  was  zu  den  verschiedenen  Zeiten  von 
den  verschiedenen  Ärzten  über  irgend  eine  Krankheit  beobachtet 
und  gedacht  worden  ist,  andererseits  wiederum  die  Darstellung 
des  Verlaufs  einer  Krankheit  im  Individuum  bezeichnet.  Nun 
ist  das  Erstere  aber  eigentlich  nur  Geschichte  der  Meinungen 
der  Arzte,  also  gewissermaßen  die  Literärgeschichte  der  Krank- 
heit, welche  der  wirklichen  Geschichte  vorausgehen  muß,  wäh- 
rend das  letztere  nichts  als  die  Geschichte  einer  Krankheit  in 
einem  einzelnen  Falle,  d.  h.  die  Geschichte  eines  Krankheits- 
falles, eine  Krankengeschichte  gibt,  welche  wir  längst  gewohnt 
sind  der  Klinik  zu  überweisen.  Selbst  die  Summe  sämtlicher 
Krankengeschichten  wird  uns  noch  nicht  zur  wirklichen  Ge- 
schichte einer  Krankheit  verhelfen,  sobald  sie  nur  die  Erschei- 
nungen ins  Auge  fassen,  wodurch  die  Krankheit  als  vorhanden 
sich   darstellt;   wir  werden  vielmehr   auf  diese  Weise  nur  den 
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idealen  Verlauf,  das  Krankheitsbild,  wie  es  die  spezielle  Patho- 
logie bedarf,  gleichsam  nur  die  innere  Geschichte  der  Krank- 
heit erhalten.  So  wenig  wir  nun  aber  die  Geschichte  eines 
einzelnen  Menschen,  eines  einzelnen  Volkes  als  ein  zu  ihrem 
Erkennen  und  ihrer  richtigen  Würdigung  notwendiges  Ganzes 
darzustellen  vermögen,  wenn  wir  nur  die  innere  oder  Kultur- 
geschichte derselben  auffassen,  und  sie  selbst  somit  als  ein  für 
sich  abgeschlossenes  Ganze  betrachten,  nicht  aber  die  Gestaltung 
ihrer  Verhältnisse  zu  ihrer  Umgebung,  zur  Außenwelt,  ihre 
äußere  Geschichte  berücksichtigen,  eben  so  wenig  werden  wir 
auch  imstande  sein,  die  Geschichte  einer  Krankheit  zu  liefern, 
wenn  wir  nur  den  Verlauf  der  Krankheit,  nicht  ihre  Außenver- 
hältnisse zum  Gegenstande  unseres  Forschens  machen.  Nur  die 
innige  genetische  Verbindung  beider,  der  inneren  wie  der  äußeren 
Geschichte,  denn  auch  die  Krankheit  hat  eine  solche,  kann  uns 
also  zur  wirklichen  Geschichte  der  Krankheit  führen  und  sie 
wird  dann  bestehen  in  der  genetischen  Darstellung  der 
Erscheinung  der  Krankheit  unter  den  verschiedenen 
Verhältnissen  und  in  den  verschiedenen  Individuen, 
von  dem  ersten  Zeitpunkt  ihrer  Entstehung  und  Be- 
obachtung bis  zu  dem  Momente  der  Darstellung;  was 
man  kürzer  so  ausdrücken  könnte,  die  Geschichte  einer  Krank- 
heit ist  die  genetische  Darstellung  der  Entwicklung  und 
Ausbildung  derselben  in  der  Zeit.  Werden  Zeit,  Verhält- 
nisse und  Zahl  der  Individuen  begrenzt,  so  wird  die  Spezial- 
geschichte  entstehen,  während  die  allgemeine  Geschichte  einer 
Krankheit  eigentlich  niemals  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
kann;  es  müssen  denn  die  Bedingungen  zur  Erzeugung  und 
Entstehung  dieser  Krankheit  überhaupt  und  für  immer  aufhören. 
Zerlegen  wir  nun  den  Begriff  der  Geschichte  der  Krankheit 
in  seine  einzelnen  Bestandteile,  so  werden  wir  den  speziellen 
Inhalt  derselben,  die  einzelnen  Momente  aus  der  sie  zusammen- 
gesetzt wird,  welche  der  Geschichtschreiber  mithin  aufzufassen 
und  darzustellen  hat,  erkennen.  Da  die  Geschichte  etwas  Ge- 
schehenes darstellen  soll,  so  ist  es  natürlich,  daß  sie  sich  zu- 
nächst nach  dem  Zeitpunkte  umzusehen  hat,  in  welchem  das 
Werden  begann;  indem   aber  zu  jedem  Werden  gewisse  erzeu- 
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gende  Momente  und  Einflüsse  notwendig  sind,  deren  Wirksam- 
keit wiederum  von  gewissen  begünstigenden  Außenverhältnissen 
bedingt  wird,  so  ist  es  die  nächste  •  Aufgabe  des  Geschicht- 
schreibers, das  Vorhandensein  jener  begünstigenden  Einflüsse, 
wie  der  erzeugenden  Momente  nachzuweisen,  und  zugleich  dar- 
zutun,  auf  welche  Weise  sie  in  Wirksamkeit  traten.  Da  jedoch 
zuweilen  die  vermittelnden  oder  begünstigenden  wie  die  er- 
zeugenden Momente  als  vorhanden  erkannt  werden,  wir  aber 
dennoch  eine  Krankheit  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  ent- 
stehen sehen,  so  wird  es  auch  des  Nachweises  derjenigen 
Einflüsse  bedürfen,  welche  das  Wirksamwerden  jener  Momente 
hemmten  oder  modifizierten.  Erst  wenn  dieses  alles  auf  eine 
genügende  Weise  auseinandergesetzt  ist,  wird  es  möglich  werden, 
die  Entwicklung  und  den  Verlauf  der  Krankheit  selbst  zu  ver- 
folgen und  die  Veränderungen  nachzuweisen,  welche  sie  von 
ihrem  ersten  Auftreten  bis  zur  Zeit  der  Darstellung  ihrer  Ge- 
schichte bemerken  ließ.  Da  diese  Veränderungen  nun  ihr  ent- 
weder eigentümlich  oder  von  außen  aufgedrungen  sind,  so  muß 
der  Geschichtschreiber  auch  über  diese  Verhältnisse  Aufklärung 
geben.  So  wie  nämlich  auch  im  Individuum  keineswegs  sämt- 
liche Äußerungen  oder  Zeichen  einer  Krankheit  mit' einem  Male 
auftreten,  sich  vielmehr  der  Reihe  nach  entwickeln,  so  wird 
auch  die  Krankheit  in  ihrem  allgemeinen  geschichtlichen  Ver- 
lauf eine  solche  Reihenfolge  ihrer  Symptome  mehr  oder  weniger 
deutlich  wahrnehmen  lassen,  ohne  daß  sie  von  Außenverhält- 
nissen direkt  bedingt  würde.  Da  ferner  jede  Krankheit  wieder 
mit  einer  andern  zu  irgend  einer  Zeit  in  Konflikt  geraten  kann, 
so  wird  der  Geschichtschreiber  auch  hier  nachzuweisen  haben, 
wie  sich  die  Verhältnisse  beider  alsdann  gestalteten,  ob  sich 
die  in  Rede  stehende  Krankheit  bestimmend  äußerte  oder  be- 
stimmt wurde,  Verbindungen  einging,  Vernichtung  herbeiführte 
oder  vernichtet  wurde,  oder  ob  sich  beide  gewissermaßen  neutral 
verhielten.  Endlich  muß  auch  des  Einflusses  der  Kunsthilfe, 
so  wie  überhaupt  des  Verhältnisses  der  Ärzte  zu  der  Krankheit 
gedacht  werden.  Gelingt  es,  diese  verschiedenen  Punkte  auf 
eine  genügende  Weise  in  gleichsam  organische  Verbindung  zu 
setzen,  so  wird  die  daraus  hervorgehende  Geschichte  der  Krank- 
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heit,  als  Krankengeschichte  der  Menschheit,  das  wichtigste 
Moment  für  die  Einsicht  in  das  Wesen  der  Krankheit  abgeben; 
sie  wird  nicht  bloß  dem  Theoretiker  die  Materialien  zur  Speku- 
lation über  die  Krankheiten  im  allgemeinen  und  ihre  Systematik» 
sondern  auch  dem  Praktiker  die  Bedingungen  einer  rationellen 
Therapie  darbieten,  mithin  für  beide  nicht  bloß  gleiches  Interesse, 
sondern  auch  gleiche  Notwendigkeit  haben.  Diese  organische 
Verbindung  kann  aber  nur  dann  hergestellt  werden,  wenp  der 
Geschichtschreiber  sich  Schritt  vor  Schritt  die  Lehren  der 
Physiologie  und  Pathologie  ins  Gedächtnis  zurückruft;  denn  nur 
mit  ihrer  Hilfe  wird  es  möglich,  stets  und  überall  die  innere 
Notwendigkeit  des  Verhältnisses  von  Ursache  und  Wirkung  nach- 
zuweisen und  das  Wesentliche  von  dem  Zufälligen  zu  scheiden. 

§  2. 
Möglichkeit  der  Geschichte  einer  Krankheit  im  allge- 
meinen und  der  Lustseuche  im  besonderen. 

Nachdem  wir  den  Begriff  und  Inhalt  der  Geschichte  einer 
Krankheit  kennen  gelernt  haben,  liegt  natürlich  die  Frage  sehr 
nahe:  ob  auch  alle  Krankheiten  einer  solchen  geschichtlichen 
Darstellung  fähig  sind?  Obschon  sich  von  vorn  herein  wohl  mit 
ziemlicher  Gewißheit  annehmen  läßt,  daß  die  Beantwortung  dieser 
Frage  für  den  größten  Teil  der  wirklichen  Krankheiten  bejahend 
ausfallen  wird,  wenigstens  läßt  sich  von  theoretischer  Seite 
kaum  etwas  dagegen  einwenden,  so  müssen  wir  doch  auch  der 
Erfahrung  hierbei  eine  Stimme  einräumen.  Leider  aber  vernehmen 
wir  von  dieser  nicht  eben  viel  Tröstliches;  denn  bis  jetzt  hat 
man  kaum  den  Anfang  gemacht,  die  Geschichte  einer  Krank- 
heit in  dem  angegebenen  Sinne  darzustellen,  und  hierzu  zunächst 
Krankheiten  gewählt,  bei  denen  sich  das  geschichtliche  Moment 
gleichsam  von  selbst  aufdrängt,  die  epidemischen  nämlich.  Für 
die  übrigen  ist  noch  beinahe  gar  nichts  geschehen,  wenn  wir 
den  Aussatz  und  die  Lustseuche,  für  die  man  sonderbarer  Weise 
ebenfalls  die  epidemische  Natur  in  Anspruch  genommen  hat, 
ausnehmen,  deren  proteusartige  Natur  jedes  spekulative  Ein- 
dringen in  ihr  Wesen  verhinderte,  weshalb  man  sich  gezwungen 
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sah,  die  Geschichte  um  Rat  zu  fragen.  Dennoch  aber  zeigt  ein 
oberflächlicher  Blick  auf  die  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Lust- 
seuche (wie  auch  des  Aussatzes),  daß  sie  kaum  etwas  mehr  als 
eine  ungenügende  Sammlung  der  Materialien  zu  einer  wirklichen 
Geschichte  derselben  zu  Tage  förderte,  obgleich  eine  nicht  geringe 
Zahl  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten,  oft  sogar  lebenslänglich, 
Zeit  und  Mühe  darauf  verwendeten.  Es  könnte  daher  scheinen, 
wie  es  auch  wirklich  ausgesprochen  ist,  daß  es  überhaupt  un- 
möglich sei,  hier  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  gelangen. 
Indessen  betrachten  wir  die  Sache  genauer,  so  wird  sich  bald 
ergeben,  daß  ein  großer  Teil  jener  Gelehrten  nur  einem  einzelnen 
Punkte  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  dem  Alter  und  der  Zeit 
der  Entstehung  nämlich;  alle  übrigen  Momente  aber  nur  insofern 
berücksichtigten,  als  sie  die  eine,  oder  andere  von  ihnen  gefaßte 
Meinung  unterstützten;  und  auch  hier  erscheint  die  Verbindung 
jener  Momente  als  eine  mehr  lose,  weshalb  man  auch  niemals 
zu  einem  allgemeinen  Resultate  gelangen  konnte.  Die  wenigen 
Männer,  deren  Wille  es  sicher  wohl  war,  ein  solches  Resultat 
zu  erzielen,  konnten  bei  der  Schwierigkeit  der  Herbeischaffung 
des  Materials  die  beabsichtigte  Vollständigkeit  nicht  erreichen 
und  verschoben  somit  die  Verarbeitung  des  Gesammelten,  bis 
der  Tod  ihrem  Forschen  ein  Ende  machte.  Dies  war  besonders 
mit  fiensler  der  Fall,  und  der  nicht  erschienene  zweite  Teil 
seiner  Geschichte  der  Lustseuche  wird  gewiß  noch  lange  als  ein 
unersetzlicher  Verlust  zu  beklagen  sein.  Da  die  Vergangenheit, 
aus  der  jede  Erfahrung  zu  entnehmen  ist,  uns  hier  nur  so  wenig 
bietet,  so  müssen  wir  freilich  alles  von  der  Zukunft  erwarten; 
denn  das  Vorhandene  ist  eben  so  wenig  imstande,  die  Möglich- 
keit einer  Geschichte  der  Lustseuche,  wie  wir  sie  meinen,  zu 
verneinen,  als  es  uns  von  der  Existenz  derselben  überzeugt  hat. 
Es  gilt  also  zunächst  den  Versuch  zu  machen,  das  vorhandene 
und  zugängliche  Material  dem  oben  angegebenen  Begriff  und 
Inhalte  der  Geschichte  einer  Krankheit  gemäß,  insofern  es  die 
Lustseuche  betrifft,  zu  ordnen  und  zu  sichten,  wozu  eine  relative 
Vollständigkeit  der  Sammlung  schon  ausreicht,  indem,  wenn  es 
gelingt,  daraus  wenigstens  die  Geschichte  der  Lustseuche  in  ihren 
allgemeinen  Zügen   zu   entwerfen,   es   füglich  den  fortgesetzten 
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Bemühungen  anderer  Forscher  überlassen  bleiben  kann,  die 
einzelnen  Züge  des  Gemäldes  zu  vervollständigen,  zumal  da  als- 
dann schon  im  voraus  die  Stelle  ausgemittelt  ist,  wo  das  neu 
Hinzugekommene  eingefügt  werden  muß. 

Da  es  bei  jeder  Geschichte  zunächst  darauf  ankommt,  die 
Quellen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  das  Material  zu  ihrer 
Darstellung  geschöpft  werden  kann  und  dies  der  Inhalt  der 
Literargeschichte  der  Krankheit  ist,  so  werden  auch  wir  damit 
zu  beginnen  haben,  eine  Übersicht  der  literarischen  Hilfsmittel 
zu  geben,  welche  zur  Benutzung  dem  Geschichtschreiber  der 
Lustseuche  bereits  vorliegen,  und  dabei  zugleich  andeuten,  inwie- 
weit dieselben  uns  selbst  zugänglich  waren,  damit  der  Leser 
gleich  von  vorn  herein  ein  Urteil  über  die  Vollständigkeit  des 
Gegebenen  gewinne  und  der  nachfolgende  Bearbeiter  die  Lücken 
erkenne,  welche  ihm  zur  Ausfüllung  übrig  gelassen  sind.  Hieran 
wird  sich  dann  eine  Übersicht  der  bisher  gewonnenen  geschicht- 
lichen Resultate  in  betreff  des  Alters  und  der  Entstehung  der 
Krankheit  schließen,  worauf  es  möglich  sein  wird,  den  speziellen 
Plan,  welchen  wir  bei  der  vorliegenden  Bearbeitung  zu  befolgen 
gedenken,  anzugeben. 

§3. 
Quellensammlungen. 

1)  Nicolai  Leoniceni,Vicentini,  et  Joannis  Almenar,  Hispani, 
1.  de  morbo  Gallico,  Angeli  Bolognini,  Bononiensis,  de  cura 
ulcerum  exteriorum  et  unguentis  communibus  in  solutione 
continui  lib.  II.  Alexandri  Benedicti  Veronensis,  1.  de 
pestilenti  febre,  Dominici  Massariae,  Vicentini,  de  ponderi- 
bus  et  mensuris  medicinalibus  lib.  III.  Papiae  ex  offic.  Bern- 
hardini de  Garaldis.    M.  D.  XVI.  fol. 

DasWerk  ist  äußerst  selten  und  scheint  nur  Astruc  (II.  5. 623-)  zu  Gesicht 
gekommen  zu  sein.  Vergl.  Girtanner  II.  5.  41.   Grüner  Aphrodisiac.  p.  IV. 

2)  Nicolai  Massae,  Veneti,  Artium  et  Medicinae  Doctoris,  Liber 
de  morbo  Gallico,  mira  ingenii  dexteritate  conscriptus.  Joannis 
A 1  m  e n  a r,Valentini  Hispani,  Philosophi  ac  Medici,  Liber  perutilis 
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de  morbo  Gallico,  VII.  capitulis  quidquid  desideratur  com- 
plectens.  Nicolai  Leoniceni,Vicentini,  fidissimi  Galeni  inter- 
pretis,  compendiosa  ejusdem  morbi  cura.  Angeli  Bolognini, 
Medici  eximii,  libellus  de  cura  ulcerum  exteriorum:  et  de 
unguentis  in  soluta  continuitate  a  Modernis  maxime  usitatis, 
in  quibus  multa  ad  curam  Morbi  Gallici  pertinentia  inserta 
sunt.  s.  1.  MDXXXII.  8. 

Diese  Schrift  fand  sich  in  der  Bibliotheca  Sloaniana  und  Trewiana. 
Astruc  II.  5.  652.  vermutet,  daß  das  Buch  zu  Venedig  gedruckt  sei;  was 
fialler  biblioth.  med.  pract.  I.  5.  535.  mit  Unrecht  als  bestimmt  angibt. 
—  Vergl.  Girtanner  II.  5.  70.  —  Grüner  Aphrod.  5.  V. 

3)  Liber  de  morbo  Gallico,  in  quo  diversi  celeberrimi  in  tali 
materia  scribentes  medicinae  continentur  auctores,  videlicet 
Nicolaus  Leonicenus,  Vicentinus.  Ulrichus  de  Hütten, 
Germanus.  Petrus  Andreas  Matheolo,  Senensis.  Lauren- 
tius  Phrisius.  «Joannes  Almenar,  Hispanus.  Angelus 
Bologninus.  Venetiis  perJoannem  Patavinum  et  Venturinum 
de  Ruffinellis.     Anno  Domini  MDXXXV.  8. 

In  dem  Exemplare,  welches  Astruc  II.  8.  659.  aus  der  Bibliotheca 
Sloaniana  vor  sich  hatte,  fand  sich  noch  auf  demselben  Papier,  mit  denselben 
Typen,  obschon  der  Titel  nichts  davon  enthielt:  „Nicolai  Poll,  Medicinae 
Professoris  et  sacrae  Caesareae  Majestatis  Physici,  Libellus  de  cura  Morbi 
Gallici  per  lignum  Guajacanum."  Grüner  Aphrod.  S.V.,  welcher  dieselbe 
Ausgabe  besaß,  erwähnt  davon  nichts,  sagt  aber,  daß  das  Buch  ohne  Seiten- 
zahl gedruckt  sei  und  jedes  Buch  einen  besondern  Titel  (nova  cuique  libro 
inscriptione  praefixa)  habe,  daher  leicht  ein  Stück  fehlen  konnte.  Auch 
Trew  und  Hensler  besaßen  das  Werk.   Vergl.  Girtanner  II.  S-  73. 

4)  Morbi  Gallici  curandi  ratio  exquisitissima  a  variis  iis- 
demqueperitissimis  medicis  conscripta:  nempe  Petro  Andrea 
Matheolo,  Senensi.  Joanne  Almenar,  Hispano.  Nicoiao 
Massa,  Veneto.  Nicoiao  Poll,  Caesareae  Majestatis  Physico. 
Benedicto  de  Victoriis,  Faventino.  Hie  accessit  Angeli 
Bolognini  de  ulcerum  exteriorum  medela  opusculum  perquam 
utile.  Ejusdem  de  unguentis  ad  cujusvis  generis  maligna 
ulcerarconficiendis  lucubratio.   Cum  indice  rerum  omnium  quae 
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in   curationem   cadere   possunt  copiosissimo.     Basileae  apud 
Joann.  Bebelium.    MDXXXVI.     299  S.    4. 

Diese  Ausgabe  wurde  laut  der  Dedication  an  Adam  Bresinius  (Basil. 
Idib.  Martii  1536)  von  Joseph  Tectander  aus  Krakau  besorgt.  Die  darin 
enthaltene  Schrift  des  Benedictus  de  Victoriis  ist  ein  Kollegienheft, 
welches  Tectander  nachgeschrieben  und  ohne  Vorwissen  des  Benedictus  de 
Vict.  hatte  mit  abdrucken  lassen-  Vergl.  Astruc  II.  5.  660.  —  Girt anner 
II.  5.  74-  —  Grüner  Aphrod-  5.  V. 

Ein  Nachdruck  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Lyon:  Lugduni  1536.  expensis 
Scipionis  de  Gabiano  et  fratrum,  mense  Augusto.  280  und  16  5.  8  mit  Kursiv- 
schrift. Vergl.  Astruc  II.  5.  660.  u-  Choulant  H.  Fracastori  Syphilis- 
Ups.  1830.  S.  8. 

5)De  morbo  Gallico  omnia  quae  extant  apud  omnes  me- 
dicos  eujuseunque  nationis,  qui  vel  integris  libris,  vel 
quoque  alio  modo  hujus  affectus  curationem  methodice  aut 
empirice  tradiderunt,  diligenter  hinc  inde  conquisita,  sparsim 
inventa,  erroribus  expurgata  et  in  unum  tandem  hoc  corpus 
redaeta  [ab  Aloysio  Luisino,  Utinensi].  In  quo  de  ligno 
Indico,  Salsa  Perillia,  Radice  Chyne,  Argento  vivo,  ceterisque 
rebus  omnibus  ad  hujus  luis  profligationem  inventis,  diffusis- 
sima  traetatio  habetur.  Cum  indice  locupletissimo  rerum  omnium 
scitu  dignarum,  quae  in  hoc  volumine  continentur.  Opus  hac 
nostra  aetate,  quo  Morbi  Gallici  vis  passim  vagatur,  apprime 
necessarium.  Catalogum  scriptorum  sexta  pagina  comperies. 
[Sebast.  Aquilanus,  Nicol.  Leonicenus,  Nie. Mass a,  Natal. 
Montesaurus,  Anton.  Scanarolus,  Jac.  Cataneus,  Joan. 
Benedictus,  Hier.  Fracastorius,  Georg.  Vella,  Joan. 
Paschalis,  Nie.  Pol  1,  Petr.  Andr.  Mathaeolus,  Ulr.  ab 
Hütten,  Wendelinus  Hock  de  Brackenau,  Coradinus 
Gilinus,  Laurent.  Phrisius,  Gonsalvus  Fernandez 
de  Oviedo,  Joan.  Almenar,  Aloysius  Lobera,  Leo'nh- 
Schmaus,  Petr.  Maynard  us,  An  ton  Benivenius,  Alphon  s. 
Ferrus,  Joan.  de  Vigo,  Anton.  Gallus,  Casp.  Torella, 
Joan.  Bapt.  Montanus,  Andr.  Vesalius,  Leonhard. 
Fuchsius,  Joan.  Manardus,  Joan.  Fernelius,  Benedictus 
Victorius,  AmatusLusitanus,  Anton.  MusaBrassavolus, 
Alex.  Fontana,  Nie.  Macchellus,  Hier.  Cardanus,  Gabr. 
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Fallopius,  Ant.  Fracantianus,  Joan.  Langius,  Petr.  Bayr]. 
Tomus  prior.  Venetiis  apud  Jordanum  Zilettum.  1566.  8. 
736  u.  28  5.  fol. 

De  morbo  gallico  Tomus  posterior,  in  quo  medicorum 
omnium  celebrium  universa  monumenta,  ad  hujus  morbi 
cognitionem  et  curationem  attinentia,  quae  hucusque  haberi 
potuerunt  nunquam  alias  impressa,  nunc  primum  conjecta  sunt. 
Cum  indice  locupletissimo  rerum  omnium  scitu  dignarum,  quae 
in  hoc  volumine  continentur.  Catalogum  scriptorum  quarta 
pagina  comperies.  [Bartholomaeus  Montagnana,  Martin. 
Brocardus,  Benedict.  Rinius,  Francisc.  Frizimelica, 
Petr.  Trapolinus,  Bernard  Tomitanus,  <J.  Sylvius, 
Mich.  <J.  Paschalius,  Prosp.  Borgarutius,  Bartholom. 
Maggius,  Alex.  Trajan.  Petronius].  Venetiis  MDLXVII. 
ex  officina  Jordani  Ziletti.     24  u.  216  S.  fol. 

Appendix  tomi  prioris  de  morbo  gallico,  in  quo,  qui  eidem 
jam  antea  destinati  fuerant,  reliqui  congesti  sunt  auctores. 
Cum  indice  rerum  memorabilium  in  eo  contentarum  abunde 
amplo  et  copioso.  Catalogum  scriptorum  quarta  pagina  comperies. 
[Anton.  Chalmeteus,  Leonh.  Botallus,  Dominic.  Leonus 
Augerius  Ferrerius,  Petr.  Haschardus,  Guilielmus 
Rondeletius,  Dionys.  Fontanonus,  Jos.  Struthius.]. 
Venetiis  MDLXVII.   Ex  officina  Jord.  Ziletti.  4,  96  und  6  5.  fol. 

Mit  Recht  tadelt  Astruc  II.  5.  780.  die  regellose  Zusammenstellung  der 
Schriften,  das  Weglassen  der  Vorreden,  Dedicationen  und  ganzer  Sätze  aus 
den  Schriften  selbst.  Diese  Ausgabe  erhielt  später  ein  neues  Titelblatt,  wie 
dies  nach  Astruc  II.  S.  846.  daraus  erhellt,  daß  nicht  bloß  Seiten-,  Linien- 
und  Wortzahl  mit  der  vorhergenannten  genau  übereinstimmen,  sondern  auch 
am  Ende  des  ersten  Teils  der  Name  des  Buchdruckers  Ziletti  mit  der  Jahres- 
zahl 1556  steht.     Der  neue  Titel  aber  ist  folgender: 

Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea  in  duo  volumina 
bipartitus,  continens  omnia  quaecunque  hactenus  de  hac  re 
sunt  ab  omnibus  Medicis  conscripta,  ubi  de  ligno  Indico,  Salsa 
parillia,  Radice  Chinae,  Mercurio  ceterisque  omnibus  ad  hujus 
luis  profligationem  inventis  diffusissima  tractatio  habetur  ab 
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excellente   Aloysio    Luysino,    Utinensi   Medico    celeberrimo 
novissime  collectus.  Venet.  apud  Baretium  et  socios.   1599.  fol. 

6)  Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea;  in  duos  tomos 
bipartitus,  continens  omnia  quaecunque  hactenus  de  hac  re 
sunt  ab  omnibus  Medicis  conscripta.  Ubi  de  Ligno  Indico, 
Salsa  Perilla,  Radice  Chynae,  Argento  vivo,  ceterisque  rebus 
omnibus  ad  hujus  luis  profligationem  inventis,  diffusissima 
tractatio  habetur.  Opus  hac  nostra  aetate,  qua  Morbi  Gallici 
vis  passim  vagatur  apprime  necessarium:  ab  excellentissimo 
Aloysio  Luisino  Utinensi,  Medico  celeberrimo  novissime 
collectum,  indice  rerum  omnium  scitu  dignarum  adornatum. 
Editio  longe  emendatior,  et  ab  innumeris  mendis  repurgata. 
Tomus  primus  et  secundus.  Lugd.  Batav.  apud.  Joann.  Arnold. 
Langerak  et  Joh.  et  Herrn.  Verbeck.  MDCCXXVIII.  1366  ge- 
spaltene Seiten,  ohne  11  Blatt  Vorrede  und  lO1/«  Blatt  Index,   fol. 

Ist,  wie  Astruc  II.  5.  1071  richtig  bemerkt,  ein  bloßer  Abdruck  der 
Venediger  Ausgabe,  ohne  eine  andere  Veränderung,  als  daß  der  Appendix 
zum  ersten  Teil  gleich  dem  ersten  Teile  beigefügt  ist.  Vergl.  Choulant  1.  c.  5.  9. 
Die  von  Boerhave  vorgesetzte  Praefatio  enthält  dessen  Ansichten  über  die 
Lustseuche  und  ist  späterhin  mehrmals  besonders  gedruckt  und  auch  über- 
setzt worden. 

7)  Daniel  Turner:  Aphrodisiacus,  containing  a  Summary  of  the 
Ancient  Writers  on  the  Venereal  Disease,  under  the  following 
heads:  I.  of  its  Original;  II.  of  the  Symptoms;  III.  of  the 
various  Methods  of  eure.  London,  printed  for  John  Clarke. 
MDCCXXXVI.    8. 

Ein  nach  den  genannten  drei  Beziehungen  gefertigter  Auszug  aus  dem 
Aphrodisiacus  des  Luisinus.  s.  Astruc  II.  8.  1110. 

8)  John  Armstrong:  A  Synopsis  of  the  history  and  eure  of 
the  venereal  disease.     London  1737.     8. 

Ein  anderer  Auszug  aus  dem  Luisinus.  s.  Girtanner  III.  S-  430. 

9)  Aphrodisiacus  sive  de  lue  venerea  in  duas  partes  divisus, 
quarum  altera  continet  ejus  vestigia  in  veterum  auetorum 
monimentis  obvia,  altera  quos  Aloysius  Luisinus  temere  omisit 
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scriptores  et  medicos  et  historicos  ordine  chronologico  digestos, 
collegit,  notulis  instruxit,  glossarium  indicemque  rerum  me- 
morabilium  subjecitD.  Christianus  Gothofredus  Grüner  etc. 
Jenae  apud  Christ  Henr.  Cunonis  heredes.  MDCCLXXXVIII. 
XIV.    166  und  16  S.     fol. 

Auf  einem  zweiten  beigegebenen  Titel  steht:  Tomus  tertius.  In  der 
Vorrede  nimmt  Grüner  den  Maranischen  Ursprung  an,  den  er  in  der  folgenden 
Schrift  noch  weiter  verteidigte  und  liefert  eine  Übersicht  der  Quellensamm- 
lungen. In  der  ersten  Abteilung  gibt  er  die  Stellen  aus  der  Bibel,  den 
griechischen,  römischen,  arabischen  und  arabistischen  Schriften  an,  soweit 
sie  damals  aufgefunden  waren.  Die  zweite  Abteilung  enthält  die  in  der 
Sammlung  des  Luisinus  fehlenden  oder  mangelhaft  mitgeteilten  Schriften 
und  Stellen  von  folgenden  Autoren:  Joan.  Nauclerus,  Steph.  Infessura, 
Petr.  Delphinius,  Joan.  Burchardus,  Philipp.  Beroaldus,  Alex. 
Benedictus,  Conrad.  Schelling,  Jac.  Wimphelingius,  Chrönicon 
Monasterii  Mellicensis,  Joan.  Salicetus,  Marcellus  Cumanus, 
Chronica  von  Cöln,  Joan.  Trithemius,  Universitas  Manuasca, 
Sebast.  Brant,  Joh.  Grünbeck,  Decretum  Senatus  Parisiensis, 
Proclamatio  Anglica,  Joan.  Sciphover  de  Meppis,  Bartholom. 
Steber,  Simon  Pistoris,  Anton.  Benivenius,  Petr.  Pinctor,  Joan. 
Bapt.  Fulgosus,  Christoph.  Columbus,  Petr.  Martyr,  Franciscus 
Roman.  Pane,  Elias  Capreolus,  M.  Anton.  Coccius  Sabellicus, 
Albericus  Vesputius,  Wendelinus  Hock  de  Brackenau,  Petr.  Crini- 
tus  Linturius,  Clementius  Clementinus,  Joan.  Vochs,  Angel.  Bo- 
logninus,  Francisc.  Guiccardinus,  Berlerus,  Leo  Africanus,  Petr. 
Bembus,  Paul.  Jovius,  Joan.  de  Vigo,  Symphor.  Champegius, 
Francisc.  Lopez  de  Gomara,  Ulric.  ab  Hütten,  Desider.  Erasmus, 
Missa  de  ben.  Job.,  Joannes  le  Maire,  Gonsalvus  Ferdinandus 
de  Oviedo,  Joan.  de  Bourdigne,  Joan.  Ludov  Vives,  Aureolus 
Theophr.  Paracelsus,  Magnus  Hundt,  Leon h.  Fuchs,  Sebast.  Frank, 
Sebast.  Montuus,  Joan.  Bapt.  Theodosius,  Hieron.  Benzonus, 
Petr.  de  Cieca  de  Leon,  Joan.  Fernelius,  Michael  Angel.  Blondus, 
Augustin.  de  Zaratte,  Joan.  Stumpf,  Rodericus  Diacius  Insulanus. 
Hieron.  Montuus. 

10)  De  morbo  gallico  scriptores  medici  et  historici  partim 
inediti  partim  rari  et  notationibus  aucti.  Accedunt  morbi 
gallici  origines  maranicae.  Collegit,  edidit,  glossario  et 
indice  auxit  D.  Christ.  Gothofr.  Grüner.  Jenae  sumptibus 
bibliopolii  academici  1793.     XVIII.  XXXVI.     624  S.     8. 

Bildet  den  zweiten  Nachtrag  zur  Sammlung  des  Luisinus  und  ent- 
hält Schriften  und  Stellen  von  folgenden  Autoren  etc.   Alte  nürnbergische 
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Gesetze,  Matthaeus  Landauer,  Julianus  Tanus  (de  saphati),  An- 
tonius Codrus,  Anonymi  prognosticatio,  Jacob.  Unrestus, 
Bilibaldus  Birkheimer,  Augustinus  Niphus,  fiieron.  Emser, 
Philipp.  Beroaldus,  Leonard.  Giachinus,  Janus  Cornarius, 
Thomas  Rangonus,  Joan.  Anton.  Roverellus  (de  patursa),  Remaclus 
Fuchs,  Aloysius  Mundella,  Anton.  Fumanellus,  Hier.  Cardanus, 
Hier.  Bonacossus,  Bernard.  Corius,  Joan.  Langius,  Joach.  Curaeus, 
Joan.  Hessus,  Thom.  Erastus,  Achill.  Pi  rm  i  n.  Gasserus,  Joan. 
Crato,  Thom.  Jordanus  (Iuis  novae  Moravia  exorte  descriptio).  Vergl- 
N.  allg.  deutsch  Bibl.  Bd.  IX.  S.  183. 

11)  D.  Christ.  Goth.  Grüner  Spicilegium  scriptorum  de  morbo 
gallico.  Spie.  I— XV.    Jenae  1799—1802.     4. 

Dieser  dritte  Nachtrag  zum  Luisinus  ist  nicht  in  dem  Buchhandel 
erschienen,  die  einzelnen  Spicilegia  wurden  als  Programme  behufs  der  An- 
kündigungen medizinischer  Doktorpromotionen  zu  Jena  ausgegeben.  Spie. 
I  — VI.  enthält  Untersuchungen  über  die  Geschichte  und  Natur  der  Krankheit; 
Spie.  VII— XL  Stellen  aus  den  Gedichten  und  Briefen  des  Conrad  Celtes, 
aus  einem  Briefe  Albert  Durr's,  aus  Symphorian.  Champerius 
vocabulor.  medic.  epitoma;  Spie.  XII.  aus  den  Gedichten  des  Henric. 
Bebelius,  Hei.  Eoban.  Hessus  und  eine  Stelle  aus  einer  Schrift  des 
Petr.  Parvus;  Spie.  XIII — XIV.  Stellen  aus  Erasmus,  Jac.  a  Bethen- 
court,  Jo.  Lud.  Vives,  Enric.  Cordus,  Georg,  Bersmannus,  Engel- 
bert- Werlichius  und  die  lateinische  Übersetzung  eines  Fragments  aus 
einem  in  koptischer  Sprache  geschriebenen  Buche,  welches  die  Missions- 
gesellschaft dem  Kardinal  Borgia  gesandt  hatte;  Domeier  teilte  dasselbe 
Baidinger  mit  und  dieser  übergab  es  Grüner  zur  Benutzung-  Im  Spie. 
XV.  macht  Grüner  einige  Einwürfe  gegen  die  von  Hensler  in  s.  Programm 
de  herpete  seu  formica  veterum  ausgesprochene  Ansicht.  Diese  Sammlung 
gehört  also  zum  Teil  zu  den  Schriften  des  folgenden  Paragraphs,  scheint 
aber  überhaupt  wenig  gekannt  zu  sein,  da  sie  selbst  Choulant  in  seiner 
sonst  vollständigen  Übersicht  der  Scripta  historica  de  morbo  gallico,  in  der 
Ausgabe  von  Fracastoris  Gedicht  S.  5— 9.  entgangen  ist.  Hacker  S.  20.  er- 
wähnt sie  zwar,  scheint  sie  aber  nicht  selbst  gesehen  zu  haben,  da  er 
nichts  Näheres  über  ihren  Inhalt  angibt. 

§4. 
Geschieht  sehr  eiber. 

1)  Patin,  Carol.  Eques.  D.  Marci  Paris,  primär.  Prof.  Luem 
veneream  non  esse  morbum  novum;  Oratio  habita  in  Archi- 
lyceo  Patavino  die  V.  Nvbr.  1687.     Patavii  1687.  4. 
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Astruc  II.  S-  991.  kannte  diese  Rede  nur  aus  einer  Anführung 
Zach.  Platners,  der  sie  gleichfalls  nicht  gesehen  hatte,  und  meinte,  sie 
sei  wahrscheinlich  gar  nicht  erschienen,  da  auch  Nie.  Comnenus  Papa- 
dopoli  in  seiner  historia  gymnasii  Patavini  Tom.  I.  sect.  2.  cap.  25.  Nr.  159., 
obschon  er  weitläufig  über  Patin  spreche  und  seine  einzelnen  Schriften  an- 
führe, dieselbe  gar  nicht  erwähne.  Girtanner  II.  5.  279  führt  indessen 
den  obigen  vollständigen  Titel  an,  muß  sie  mithin  gesehen  haben,  obgleich 
er  über  ihren  Inhalt  nichts  weiter  bemerkt,  als:  „Er  wiederholt  die  längst 
bekannten  Gründe  für  das  Alter  der  Lustseuche."  Übrigens  scheint  Patin 
das  Meiste  wohl  aus  seines  Vaters  Guy  Patin  Lettres  choisies  T.  III. 
lettre  370.  p,  95.,  wo  dieser  schon  das  Alter  der  Lustseuche  verteidigt,  ent- 
nommen zu  haben. 

2)  Quaestio  medica  quodlibetariis  disputationibus  mane  dis- 
cutienda  die  Jovis  9  Debris  1717.  M.  Johanne  Baptista 
Fausto  Alliot  de  Mussay,  Doctore  medico  praeside.  An 
Morbus  antiquus  Syphilis?  Proponebat  Johannes Fran- 
ciscus  Leaulte,  Parisinus,  Anno  R.  S.  H.  1717.  Typis  Jo- 
hann. Quillau,  facultatis  medicinae  Typographi.     8  Blatt.     4. 

Nach  Astruc  IL  5.  1054  besteht  diese  Dissertation  aus  8  Corollarien,, 
von  denen  nur  das  fünfte  das  Alter  der  Lustseuche  durch  Anführung  von 
Horatius  Lib.  I.  od.  37.  Satir.  Lib.  I.  Satir.  5-  v.  62.  (morbus  campanus). 
Juvenal  Satir.  IL  —  Martialis  Epigr.  Lib.  I.  66.  —  Tacitus  AnnaL 
Lib.  IV.  —  Suetonius  Vita  Octav.  Augusti  c.  80.  —  Lucian  Pseudologista. 
—  Valerius  Maximus  Memorab.  Lib-  III.  cap.  5.  —  Lucius  Apulejus 
Metamorphos.  Lib.  X.  zu  erweisen  sucht.  Die  von  Astruc  gegebene 
Widerlegung  wiederholt  fast  wörtlich  Girtanner  Bd.  IL  S.  357 — 363.,  gibt 
sie  aber  wie  gewöhnlich  für  sein  eigenes  Produkt  aus. 

3)  Beck  et,  William.  An  attempt  to  prove  the  antiquity  of  the 
venereal  disease  long  before  the  discovery  of  the  Westindies. 
In  Philosophical  Transactions  Vol.  XXX.  1718.  No.  357.  5.  839. 
—  A  letter  to  Dr.  W.  Wagstaffe  concerning  the  antiquity 
of  the  venereal  disease.  Ebendaselbst  Vol.  XXXI.  1720. 
No.  365.  p.  47.  —  A  letter  to  Dr.  fialley,  in  answer  to  some 
objeetions  made  to  the  history  of  the  venereal  disease.  Ebend. 
No.  366.  S.  108. 

Diese  Abhandlungen  finden  sich  deutsch  in:  Auserlesene  Abhand- 
lungen praktischen  und  chirurgischen  Inhalts,  aus  den  Londner  philosoph. 
Transact.  von  1695—1757  gesammelt,  von  Leske,  Lübeck  1775.  gr.  8.  Bd.  IL 
S.  290  folg.  Auch  Foot,  J.  Abh.  über  die  Lustseuche  und  Urinver- 
haltungen.   A.   d.  Engl,  von   G.  Chr.  Reich.    Leipz.  1793.   gr.  8.    Bd.  L 
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S.  11-57  teilte  sie,  nebst  der  Kritik  dieser  Abhandlungen  von  Astruc 
S.  57—81  mit.  —  In  England  sucht  Nie.  Robinson  A  new  treatise  of 
the  venereal  disease,  in  three  parts.  Lond.  1736.  8.  Part.  I.  cap.  1—4. 
die  von  Becket  für  das  Alter  der  Lustseuche  aufgestellten  Gründe  zu  ent- 
kräften. —  Nach  Astruc  Vol.  II  p.  1058.  soll  bereits  Hans  Sloane  Voyage 
to  the  Islands  Madera,  Barbados,  Nieves,  St.  Christophers  and 
Jamaica,  with  the  natural  history.  Lond.  1707.  fol.  T.  I.  in  der  Ein- 
leitung 5.  2 — 3.,  die  wichtigsten  von  Becket  angeführten  Stellen  ange- 
deutet haben. 

4)  Sanchez,  (Antonio  Nunhez  Ribeiro)  Dissertation  sur  l'origine 
de  la  maladie  venerienne,  pour  prouver:  que  le  mal  n'est  pas 
venu  d'Amerique,  mais  qu'il  a  commence  en  Europe,  par  une 
Epidemie,  ä  Paris  chez  Durand  et  Pissot.  MDCCLII.  110  S.  8. 
Wieder  abgedruckt  1765.  12. 

Der  erste  Abdruck  dieser  ohne  den  Namen  des  Verf.  herausgegebenen 
Schrift  muß  bereits  im  Jahre  1750  fertig  gewesen  sein,  denn  nicht  nur  ist 
das  Privilegium  in  diesem  Jahr  (August  und  Oktober)  unterzeichnet,  son- 
dern auch  Sanchez  selbst  sagt  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Schrift,  daß  diese 
erste  1750  bei  Durand  in  Paris  erschienen  sei.  Es  heißt  dort:  M.  Castro, 
Medecin  de  Londres,  avant  traduit  en  Anglais  une  dissertation  avec  ce 
titre:  Sur  l'origine  de  la  Maladie  Venerienne;  imprimee  ä  Paris, 
chez  Durand  1750,  envoya  un  Exemplaire  de  la  traduetion  ä  M.  le  Baron 
de  Van-Swieten.  Der  Titel  dieser  englischen  Übersetzung  ist:  A  disser- 
tation on  the  origin  of  Venereal  disease;  proving  that  itwas  not 
brought  from  America,  but  began  in  Europa  by  an  epidemical 
distemper.  Translated  from  the  original  manuscript  of  an  emi- 
nent Physician.  London  1751.  8.  Demnach  muß  diese  Übersetzung  min- 
destens gleichzeitig  mit  dem  Originale  erschienen  sein.  —  Eine  deutsche 
Übersetzung  kam  heraus  unter  dem  Titel:  Abh.  von  dem  Ursprung  der 
Venusseuche,  worin  bewiesen  wird:  daß  dieses  Übel  nicht  aus  Amerika 
gekommen  sei,  sondern  in  Europa  durch  eine  Epidemie  seinen  Anfang  ge- 
nommen habe.  Eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen,  herausgegeben 
von  Georg  Heinrich  Weber,  d.  Arz.  W.  und  WAK.  D.  Bremen  1775. 
94  S.  8.  —  Ein  Auszug  aus  dem  Originale  findet  sich  in:  Commentaria 
de  rebus  in  scientia  naturali  et  medicina  gestis,  seeund.  decad. 
Supplement.  Lips.  1772.  gr.  8.  p.  156 — 159.  —  Allgem.  deutsche  Biblio- 
thek. Bd.  28.  S.  461.  —  Tode  med.  chir.  Bibliothek.  Bd.  IV.  Hft.  1.  S.  49. 
-  Hallers  Tagebuch.  Bd.  III.  S.  331.  --  Das  Werk  selbst  ist  in  7  Ab- 
schnitte geteilt.  Der  erste  Abschnitt  enthält:  Beweistümer,  welche  dar- 
tun, daß  die  Lustseuche  in  dem  größten  Teile  von  Europa  seit  1493,  und 
spätestens  im  Monat  Juni  1495  bekannt  und  verbreitet  gewesen.  S.  1 — 10. 
—  Zweiter  Abschnitt:   Wann   hat  Christoph   Columbus   die  Insel  Hispa- 
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niola  entdeckt  und  wann  ist  er  von  seiner  ersten  und  zweiten  Reise  nach 
Spanien  zurückgekehrt?  5.  11 — 20.  —  Dritter  Abschnitt:  Ist  die  Lust- 
seuche bei  der  Rückkehr  des  Columbus  von  seiner  zweiten  Reise  aus  Amerika 
gekommen?  5.  21 — 39.  —  Vierter  Abschnitt:  Haben  die  Truppen  des 
Fernandes  Cordova  den  Franzosen  die  Lustseuche  mitgeteilt?  S.  40—47.  — 
Fünfter  Abschnitt:  Beantwortung  einiger  Einwürfe,  welche  man  machen 
könnte,  um  zu  beweisen,  daß  die  Lustseuche  ihren  Ursprung  aus  Amerika 
genommen  habe.  S.  47 — 79.  —  Sechster  Abschnitt:  Ursachen,  welche 
die  Schriftsteller  über  die  Lustseuche  seit  dem  Jahre  1517  glauben  ließen, 
daß  diese  Krankheit  aus  Amerika  gekommen.  S.  79 — 87.  —  Siebenter 
Abschnitt:  Die  Lustseuche  ist  eine  epidemische  Krankheit,  welche  in  Italien 
begann  und  sich  fast  zu  derselben  Zeit  über  Frankreich  und  das  übrige 
Europa  verbreitete.  S.  88 — 108.  —  Resultat:  Die  Krankheit  war  in  Italien 
und  Frankreich  eher  als  Columbus  von  seiner  zweiten  Reise  zurückkehrte; 
die  Truppen  des  Cordova  konnten  sie  den  Franzosen  nicht  mitteilen,  da 
beide  nie  in  Berührung  kamen;  die  Krankheit  bot  alle  Erscheinungen  einer 
Epidemie  dar;  die  Entdeckung  des  Guajac  gab  zur  Annahme  des  amerika- 
nischen Ursprungs  Veranlassung.  —  Die  in  diesem  Buche  dargelegten  Gründe 
suchte  nun  van  Swieten,  welcher  die  engliche  Übersetzung  von  Castro 
zugeschickt  erhalten  hatte,  in  Commentar.  in  Boerhavii  Aphorismos  Lugd. 
1772.  Tom.  V.  p.  374  sq.  zu  entkräften,  was  Sanchez  veranlaßte,  die  fol- 
gende, ebenfalls  anonym  erschienene  Schrift  herauszugeben. 

5)  Examen  historique  sur  l'apparition  de  la  maladie  venerienne 
en  Europe,  et  sur  la  nature  de  cette  epidemie.  A  Lisbonne 
MDCCLXXIV.     VIII.  u.  83  S.     8. 

FL  Dav.  Gaubius  ließ  diese  Schrift  mit  der  vorigen  zusammen  Leiden 
1777.  8.  nebst  einer  Vorrede  wieder  abdrucken;  eine  englische  Übersetzung 
besorgte  Jos.  Skinner.  London  1792.  8.  Die  Schrift  zerfällt  in  8  Para- 
graphen. §  1.  Auszüge  aus  Pet.  Pintor,  Sebast.  Aquilanus,  Pet.  Delphinus, 
Petr.  Martyr.  S.  1 — 24.  —  §  2.  Symptome  der  sogenannten  venerischen 
Krankheit,  wie  sie  in  Italien  im  Monat  März  1793  und  1794  beobachtet 
wurden.  S.  24 — 31.  —  §  3.  Es  findet  sich  in  der  Geschichte  der  Medizin 
keine  Beschreibung  einer  epidemischen  Krankheit,  welche  in  allen  ihren  Folgen 
der  ähnlich  ist,  welche  in  Italien,  Spanien  und  Frankreich  in  den  Jahren 
1493  und  1494  aufgetreten  ist.  S.  31—42.  —  §  4.  Die  venerischen  Zufälle, 
welche  seit  rlippocrates  beobachtet  sind,  waren  nicht  die  Folge  der  ent- 
zündlichen oder  chronischen  venerischen  Krankheit,  wie  sie  seit  den  Jahren 
1493  und  1494  beobachtet  ist.  S.  42—45.  —  §  5.  Über  einige  Stellen  in 
Astruc's  Buche  de  lue  venerea.  S.  46 — 54.  —  §6.  Schlüsse  aus  den 
Stellen  des  Pet.  Pintor  u.  Pet.  Delphinus  über  die  venerische  Epidemie 
in  Italien,  Frankreich  und  Spanien  in  den  Jahren  1493  und  1494.  S.  54 — 61. 
— '   §  7.     Haben   die   ersten  Seefahrer,  welche   die  Häfen    und  Nationen   des 
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nördlichen  und  südlichen  Amerika's  entdeckten,  die  venerische  Krankheit  be- 
obachtet, oder  wurde  ihre  Mannschaft  damit  angesteckt?  5.  62 — 72.  — 
§  8.  Über  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten  zu  Wasser,  und  die 
Quarantänen,  welche  man  während  der  Pest  an  den  Küsten  des  mittelländischen 
Meeres  beobachtet  hat.  5.  73 — 81.  —  Resultat.  Die  venerische  Krankheit 
herrschte  als  Febris  pestilentialis  im  März  1493,  nach  Carls  VIII.  Ankunft 
in  Italien  1494  erhielt  sie  den  Namen  Morbus  gallicus;  die  im  Altertum  be- 
obachteten venerischen  Affektionen  sind  von  der  venerischen  Krankheit  seit 
1493  verschieden ;  die  Spanier  brachten  sie  nach  den  Antillen,  die  Franzosen 
waren  bereits  angesteckt,  als  sie  nach  Italien  kamen,  wo  dieselbe  Krankheit 
schon  vor  ihnen  herrschte.  Die  ersten  Seefahrer  melden  nichts  davon,  daß 
sie  die  Krankheit  bei  den  Wilden  gefunden  haben.  Amerika,  Afrika  und 
Ostindien  hat  niemals  seine  epidemischen  und  endemischen  Krankheiten 
Europa  mitgeteilt,  daher  kann  auch  die  venerische  Krankheit  nicht  durch 
die  Spanier  von  Amerika  nach  Europa  gebracht  sein.  —  Beide  Schriften  des 
Sanchez  sind  übrigens  jetzt  selten.  Vergl.  Girtanner  Bd.  III.  S.  460 — 471, 
603.  —  Richter,  chirurg.  Bibliothek.     Bd.  III.     S.  381. 

6)  Berdoe,  Mermaduke:  An  essay  on  the  Pudendagra.  Bath 
1771.     8. 

Girtanner  Bd.  III.  S.  577  sagt:  der  Verf.  hat  alles  gesammelt,  was 
man  in  älteren  Schriftstellern  über  die  Pudendagra  findet,  und  zeigt,  worin 
sie  von  der  Lustseuche  verschieden  sei. 

7)  Hensler,  Ph.  Gabr.,  Geschichte  der  Lustseuche,  die  zu  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  ausbrach.  Erster  Band.  Altona  1783. 
335.  134  S.  8.    Neuer  Abdruck  oder  Titel?     1794. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Bücher.  Erstes  Buch:  Nachrichten  von 
gleichzeitigen  Schriften  über  die  Lustseuche.  S.  1 — 140.  I.  Abschnitt.  Schriften 
vor  dem  Leonicenus  S.  5 — 26.  —  II.  Abschn.  Schriften  von  Leonicenus  bis 
auf  den  Almenar.  S.  27 — 68.  —  III.  Abschn.  Werke  gleichzeitiger  Schriftsteller 
nach  Minderung  der  Seuche.  S.  69 — 140.  —  Zweites  Buch.  Beschreibung 
der  Krankheit.  I.  Abschn.  Lokalzufälle.  §  1.  Behaftung  der  geheimen  Teile. 
S.  144 — 150.  —  §  2.  Verbrennen  und  Harnbrennen  bei  der  Vorzeit  und  zur 
Z.eit  der  Lustseuche.  S.  151 — 168.  —  §  3.  Der  männliche  Fluß  der  Rute. 
S.  169—203.  —  §  4.  Der  weibliche  Fluß.  S.  204—217.  —  §  5.  Das  unreine 
Geschwür.  S.  218—244.  —  §  6.  Der  Leistenschwären.  S.  245—264.  —  §  7. 
Lokalfolgen  des  unreinen  Flusses  und  Geschwüres.  S.  265 — 275.  (Hoden- 
geschwülste,  Harnröhrengeschwüre,  Harnbrennen,  Harnstrenge,  Geschwüre  und 
Fisteln  am  Mittelfleisch,  Phimosis  und  Paraphimosis,  Verlust  der  Genitalien). 
-  §  8.  Andere  Lokalübel  der  bedeckten  Teile.  S.  277—302.  (Ausschläge, 
Auswüchse,  Geschwüre  am  After,  Hämorrhoiden).  —  §  9.  Spuren  der  früheren 
Unreinheit  bei  nicht  medizinischen  Schriftstellern  S.  307 — 328.  —  Als  Anhang 
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5.  1 — 134  finden  sich  Excerpte  aus  Schellig,  Wimpheling,  Cumanus, 
Brant,  Grunpeck,  Widmann,  Steber,  Pinctor,  Grünbeck,  Bene- 
dict us,  verschiedenen  Geschichtschreibern  des  XV.  und  XVI.  Jahrh.,  die 
Messe  des  St.  Job  und  Chr.  Columbus  Epistola  de  insulis  nuper  in  mari 
Indico  repertis. 

8)  Hensler,  Ph.  Gabr.,  über  den  westindischen  Ursprung  der 
Lustseuche.    Hamburg  1789.     92.  15  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel:  Geschichte  der  Lustseuche  etc.  Zweiten  Bandes 
zweites  Stück.  Das  erste  Stück  dieses  Bandes,  welches  die  Beschreibung 
der  Krankheit  enthalten  sollte,  ist  niemals  erschienen.  Die  Schrift  ist  be- 
sonders gegen  Girtanner  gerichtet,  untersucht  §  2  den  Zeitpunkt  der  Er- 
scheinung der  Lustseuche  in  Italien.  §  3.  Die  Augenzeugen  von  der  Über- 
kunft  der  Lustseuche  aus  Hispaniola  nach  Spanien.  §  4.  Augenzeugen  von 
der  Heimat  der  Lustseuche  in  Hispaniola.  §  5.  Zeugnisse,  daß  die  Lustseuche 
auf  dem  festen  Lande  von  Amerika  endemisch  gewesen.  §  6.  Spätere 
Zeugen  von  der  Überkunft  der  in  Hispaniola  endemischen  Lustseuche  nach 
Spanien.  Die  Belege  von  S.  1 — 15  sind  aus  Oviedo,  Welsch,  Lopez  de 
Gomara,  Roman.  Pane,  Pedro  de  Cieca  de  Leon,  Augustin.  de 
Zaratte,  Hieron.  Benzoni. 

9) Hensler,  Phil.  Gabr.,  Programma  de  Herpete  seu  Formica 
veterum  labis  venereae  non  prorsus  experte.  Kilon.  1801. 
64  S.  8. 

Dieses  Programm,  welches  H.  bei  der  Niederlegung  des  Dekanats  und 
zur  Ankündigung  einiger  Promotionen  schrieb,  ist  in  10  Paragraphen  geteilt, 
von  denen  der  erste  eine  Übersicht  des  Inhalts  gibt,  der  zweite  einige  Stellen 
aus  den  echten  Schriften  des  Hippocrates  (Prorrhetic.  IL  18.  21.  de  aere 
aquis  et  loc.  IL  Aphorism.  V.  22.)  über  den  Herpes  betrachtet,  aus  denen 
hervorgeht,  daß  unter  Herpes  fressende  Geschwüre  verstanden  wurden,  der 
H.  esthiomenes  besonders  den  Unterleib  und  die  Genitalien  ergriff,  die  Epi- 
nyctis  vorzüglich  das  männliche  Alter  befiel,  weshalb  Verdacht  auf  Mit- 
teilung durch  den  Beischlaf  entstehe.  §  3.  teilt  die  Ansicht  über  die  Herpes- 
arten  bis  auf  Celsus  mit,  §  4.  diejenigen  über  Epinyctis,  wo  besonders  auf 
die  nächtlichen  Schmerzen  Gewicht  gelegt  wird.  §  5.  bespricht  das  Therioma 
des  Celsus  (V.  28.  3),  welches  nach  Pollux  Onomast.  IV.  25.  besonders 
an  den  Genitalien  vorkommt  und  der  Epinyctis  sehr  nahe  steht.  §  6.  teilt 
die  Ansichten  Galens  über  den  Herpes  mit.  In  §  7.  geht  der  Verf.  zur 
Formica  der  Araber  über  und  zeigt,  daß  sie  verschiedene  Hautübel  damit 
bezeichnet  haben.  §  8.  betrachtet  die  Ansichten  der  Arabisten  bis  zum 
XV.  Jahrhundert,  deren  Gestaltung  während  "des  XV.  Jahrhunderts  §  9.  gibt. 
Aus  dem  Beigebrachten  zieht  H.  nun  in  §  10  folgende  Schlüsse:  Formica 
war  der  Herpes  der  Griechen,  unter  beiden  Namen,  jedoch  keineswegs  aus- 
Rosen bäum,  Geschichte  der  Imstseuche.  2 
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schließlich,  wurden  syphilitische  Affektionen  beschrieben ;  die  Unsittlichkeit 
erzeugte  zu  allen  Zeiten  die  Lustseuche,  welche  früher  mehr  sporadisch, 
gegen  Ende  des  XV.  Jahrh.  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  gleichsam 
epidemisch  auftrat.  Die  frühere  Vernachlässigung  der  Ätiologie  hinderte 
eben  so  wie  die  Galenischen  Hypothesen  von  den  Säftefehlern  die  richtige 
Erkenntnis  der  Krankheit.  Die  Lustseuche  ist  keine  einfache  Krankheit, 
sondern  eine  Diathese,  die  sich  je  nach  Zeit  und  Art  in  verschiedenen 
Formen  äußern  kann:  „tiujusmodi  vero  lues  mihi  illa  omnis  esse  videtur, 
quae  ipso  coitu,  quo  quidem  loco  luis  praecipuus  focus  est,  facillime  cum 
aliis  communicari  et  ad  ipsam  prolem  propagari  possit.  Summa  ejus 
genera  esse  equidem  arbitror  Lepram,  malum,  quod  Pians  vocant, 
ipsamque  Syphilidem."  (S.  54).  Die  Pians  seien  die  Variolae  magnae,  deren 
Samen  die  Maranen  verbreiteten,  die  Syphilis  ein  Morbus  Europae  inquillinus. 
Jene  drei  Krankheiten  sind  verwandt,  gehen  in  einander  über. 

10)  La  America  vindicada  de  la  calumnia  de  haber  sido  madre 
del  mal  venereo.     Madrid  1785.     4. 

Sprengel  in  den  Anmerkungen  zu  P.  Ant.  Perenotti  di  Cigliano 
von  der  Lustseuche  S.  348  nennt  diese  Schrift,  welche  sich  auf  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Göttingen  befinden  soll:  „einen  gut  geschriebenen 
Traktat,  worin  von  S.  34  an  bewiesen  wird,  daß  die  Lustseuche  nicht  aus 
Hayti  gekommen."    Vergl.  Götting.  gelehrte  Anzeig.   1788.   St.  169.   S.  1614. 

11)  Perenotti  di  Cigliano  P.  Ant.  Storia  generale  dell' 
origine  dell'  essenza  e  specifica  qualita  della  infezione  venerea. 
Turin  1788.     8. 

Diese  Schrift  wurde  mit  einer  andern  desselben  Verfassers,  die  Be- 
handlung der  Lustseuche  betreffend,  von  C.  Sprengel  ins  Deutsche  über- 
setzt und  mit  Zusätzen  versehen,  unter  dem  Titel:  P.  A.  Perenotti  Cigliano 
von  der  Lustseuche,  a.  d.  Ital.  mit  Zusätzen.  Leipz.  1791.  XVI.  384  S.  gr.  8. 
Ihr  Verf.  verteidigt  das  Altertum  der  Krankheit. 

12)  Turnbull,  Will.  An  inquiry  into  the  origin  and  antiquity 
of  the  lues  venerea,  with  observations  on  its  introduction 
and  progress  in  the  Islands  of  the  South-Sea.   London  1786.  8. 

Es  erschien  davon  eine  deutsche  Übersetzung  von  Dr.  Christ.  Friedr. 
Michaelis,  Zittau  und  Leipzig  1789.  110  S.  gr.  8.  Der  Verf.  verteidigt 
den  amerikanischen  Ursprung  und  sucht  besonders  Becket  und  Raynold 
Forster  zu  widerlegen. 

13)  Arnemann,  Just.  De  morbo  venereo  analecta  quaedam 
ex  manuscriptis  musei  Britannici  Londinensis.  Göttingen  1789. 4. 
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Diese  Schrift  soll  nach  Girtanner  III.  5.  733.  neue  Beweise  für  den 
amerikanischen  Ursprung  enthalten. 

14)  Sarmiento,  M.  Antiquitad  de  los  bubas.  Madrid  1788. 
32  S.  8. 

Vergl.  the  English  Review.  1788.  S.  221.  —  Allgem.  Literaturzeitung 
1789.  Bd.  II.  5.  647. 

15)  Schmidt,  M.  S.  G.,  praeside  (et  auctore)  C.  Sprengel, 
de  ulceribus  virgae  tentamen  historico-chirurgicum.  Halae 
1790.   8. 

16)  Grüner,  Christ.  Gothofr.,  Morbi  Gallici  origines  Maranicae. 
Progr.  Jen.  1793.  4. 

Findet  sich  wieder  abgedruckt  in  der  oben  S.  11.  No.  10  angeführten 
Sammlung  Scriptores  de  morbo  Gallico. 

17)  Sind  die  Maranen  die  wahren  Stammväter  der  Lustseuche 
von  1493?  Im  Journal  der  Erfind.,  Theorien  und  Wider- 
sprüche in  der  Natur-  und  Arzneiwissenschaft.  Stück  III. 
Gotha  1793.    S.  1—34.    Stück  VI.    Gotha  1794.    S.  119—129. 

Diese  beiden  Aufsätze  sollen  den  Prof.  Aug.  Hecker  zu  Erfurt  zum 
Verf.  gehabt  haben,  und  sind  besonders  gegen  Gruners  ebengenannte 
Schrift,  so  wie  gegen  den  Maranischen  Ursprung  überhaupt  gerichtet. 
Grüner  suchte  seine  Ansicht  in  folgenden  Aufsätzen  zu  verteidigen: 

18)  Die  Maranen  sind  die  wahren  Stammväter  der  Lustseuche 
von  1493;  in  s.  Almanach  Jahrgang  1792.  S.  51—92.  — 
Geschichte  der  Maranen  und  der  Eroberung  von  Granada. 
Ebendaselbst  S.  158—196.  —  Die  Maranen  dürften  doch 
wohl  die  Stammväter  der  Lustseuche  von  1493  sein.  Eben  das. 
1793.     S.  69—89.     1784.     S.  229—268. 

Vergl.  auch  einige  frühere  Aufsätze  im  Jahrg.  1784.  S.  224 — 237. 
Jahrg.  1790.  S.  139—157. 

19)  Linguet,  Sim.  N.  rl.  Histoire  politique  et  philosophique 
du  Mal  de  Naples.     Paris  1796.   8. 

Diese  Schrift  scheint  nicht  mehr  im  Buchhandel  zu  sein,  wir  konnten 
sie  wenigstens  auf  keinem  Wege  erhalten. 
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20)  Sprengel,  C.  Über  den  mutmaßlichen  Ursprung  der  Lust- 
seuche aus  dem  südwestlichen  Afrika.  In  dessen  Beiträgen 
zur  Geschichte  der  Medizin.  Halle  1796.  Bd.I.  Hft.3.  S.  61— 104. 

Der  Verf.  behauptet  hier  nach  einer  vorausgegangenen  Andeutung 
tienslers,  daß  Yaws  und  Pians  die  Urformen  der  Lustseuche  seien. 

21)  Bouillon  la  Grange,  J.  F.  B.,  Observations  sur  l'origine 
de  la  maladie  venerienne  dans  les  Isles  de  la  mer  du  Sud. 
In  Recueil  periodique  de  la  societe  de  Sante.  T.  I.  1797.  38 — 47. 

22)  Si  ekler,  Wilh.  Ernest.  Christ.  Aug.,  Diss.  exhibens  novum 
ad  historiam  luis  venereae  additamentum.  Jenae  1797.  (VIII. 
April.)     32  S.  8. 

Der  Verf.  behandelt  hier  einige  vor  ihm  nicht  benutzte  Stellen  aus 
dem  alten  Testamente,  welche  sich  auf  die  Plage  der  Juden,  die  sich  über 
dieselben  wegen  der  Verehrung  des  Baal  Peor  verbreitete,  beziehen.  Die 
kleine  Schrift  scheint  von  den  späteren  Schriftstellern  nicht  benutzt  zu  sein, 
weder  Hacker  noch  Choulant  führen  sie  auf.  Der  Bruder  des  Verf.  hatte 
auf  die  Stellen  zuerst  in  Augusti  theologische  Blätter,  Gotha  No.  13  auf- 
merksam gemacht. 

23)  Schaufus,  Dr.,  Neueste  Entdeckungen  über  das  Vaterland 
und  die  Verbreitung  der  Pocken  und  der  Lustseuche.  Leipzig 
1805.     160  S.  8. 

Vergl.  Ehrhardt  mediz.  chirurg.  Zeitung.  Insbruck  1806.  Bd.  I 
S.  375.     Pier  er  allgem.  med.  Annalen.     1866.     S.  364. 

Der  Verf.  leitet  die  Lustseuche  von  Ostindien  her  und  läßt  sie  durch 
die  Zigeuner  nach  Europa  gebracht  werden.  Ausführlich  handelt  er  von 
S.  65  bis  zum  Schluß  des  Werks  von  der  Lustseuche  auf  den  Inseln  der 
Südsee,  indem  er  zugleich  vollständig  die  Quellen  über  diesen  Gegenstand 
mitteilt. 

24)  Törnberg,  Carol.  Sam.,  Spec.  inaug.  med.  sistens  senten- 
tiarum  de  vera  morbi  gallici  origine  synopsin  historicam. 
Jenae  XXIX.  August.     1807.    26  S.  8. 

Der  Verf.  entscheidet  sich  für  den  amerikanischen  Ursprung,  ohne 
etwas  Neues  beizubringen. 

25)  Rousseau,  J.  B.  C,  New  observations  on  Syphilis,  tending 
to  settle  the  disputes  about  its  importation,  by  proving  that 
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it  is  a  disease  of  the  human  race,  that  has  and  will  always 
exist  among  the  several  nations  of  the  globe.  In  Coxe 
Philadelph.  med.  Museum.    1808.    Vol.  IV.  No.  I.    S.  1—11. 

26)  Robertson,  H.  A.,  historical  inquiry  into  the  origin  of  the 
Venereal  Disease.  P.  I.  II.  in  the  London  medical  Repository 
1814.     Vol.    II.      S.  112— 119.     185-192. 

Der  Verf.  verteidigt  das  Altertum  der  Lustseuche,  leugnet  aber,  daß 
die  Krankheit,  welche  bei  der  Belagerung  von  Neapel  unter  den  Franzosen 
geherrscht  habe,  wahre  Syphilis  gewesen  sei;  er  hält  sie  vielmehr  für  ein 
der  Pest  ähnliches  Fieber  mit  blatterartigem  Ausschlage.  Ein  späterer  Auf- 
satz in  derselben  Zeitschrift  1818.  Vol.  IX.  5.  465—495  enthält  das  Resultat 
seiner  Beobachtungen  in  Spanien  während  des  Krieges,  insofern  sie  seine 
frühern  Ansichten  bestätigen. 

27)  Hamilton,  Rob.,  On  the  early  history  and  Symptoms  of 
Lues.  In  the  Edinburgh  medical  and  surgical  Journal.  1818. 
Vol.  XIV.     S.  485—498. 

Der  Verf.  sucht  zu  beweisen,  daß  die  Krankheit  zu  Ende  des  XV. 
Jahrhunderts  nicht  Lues  venerea,  sondern  Sibbens  gewesen  sei.  Vergl.  Ehr- 
hart medic.  chirurg.  Zeitung.  1819.  Bd.  1.  S.  198. 

28)  Werner,  Gust.  Adolf ,  de  origine  ac  progressu  luis  venereae 
animadversiones  quaedam.  Diss.  inaug.  med.  Lips.  1819.  29  S.  4. 

Verteidigung  des  Altertums  der  Krankheit  durch  Anführung  der  be- 
reits früher  bekannten  Stellen.  Die  Alten  hätten  die  Syphilis  mit  der  Lepra 
zusammengeworfen,  die  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  herrschende  Unzucht 
und  die  Ankunft  der  Maranen  in  Italien  gaben  Gelegenheitsursachen  der 
allgemeinen  Verbreitung  der  Krankheit  ab.  Nach  Choulant  in  Pierer 
allgem.  med.  Annalen  Jahrg.  1825.  S.  237,  ist  Prof.  Heinrich  Robbi  Ver- 
fasser dieser  Dissertation. 

29)  Wendt,  J.  L.  W.,  Bydrag  til  historien  af  den  veneriske  syg- 
doms  begyndelse  og  fremgang  i  Danemark.  Kjöbnhaven  1820. 
8.    Deutsch  in  Hufelands  Journal.     1822.     Bd.  55.  S.  1—51. 

Nachweis,  daß  die  Lustseuche  seit  1495  in  Dänemark  bekannt;  ihre 
Behandlung  besonders  den  Chirurgen  und  Laien  überlassen  gewesen  sei, 
nebst  Angabe  der  medizinischen  Polizeianstalten  gegen  die  Krankheit. 


22  Einleitung. 

30)  Barbantini,  Nicol.,  Notizie  istoriche  concernanti  il  contagio 
venereo,  le  quali  precedono  la  sua  opera  sopra  questo  con- 
tagio.    Lucca  1820.   8. 

Scheint  in  Deutschland  noch  nicht  näher  bekannt  zu  sein.  Weder 
durch  den  Buchhandel,  noch  sonst  auf  einem  Wege  konnten  wir  zu  der 
Schrift  gelangen,  da  sie  vergriffen  sein^soll. 

31)  Thiene,  Domenico,  Lettere  sulla  storia  de'  mali  venerei. 
Venezia  1823.    303  S.  gr.  8. 

Es  finden  sich  darin  folgende  9  Briefe:  I.  Sulla  opinione  comune 
della  origine  americana  della  lue  venerea,  al  Sign.  C.  Sprengel,  S.  7 — 27, 
worin  der  amerikanische  Ursprung  und  Girtanners  Gründe  dafür  wider- 
legt werden.  Er  führt  hier  in  den  Bemerkungen  S.  238  ein  bisher  nicht 
gekanntes  italienisches  Gedicht  des  Georg  Summaripa,  eines  Patriciers 
zu  Verona  von  1496  an,  worin  die  Krankheit  als  von  Gallien  hergekommen 
dargestellt  wird,  was  auch  ein  S.  236  abgedruckter  Brief  des  Nicolaus 
Scillatius  bestätigt,  welcher  schon  früher  in  Brera  Giornale  di  medicina 
1817.  Agosto  Vol.  XII.  S.  123  mitgeteilt  und  auch  daraus  v.  Huber  S.  37 
und  Sprengel  Gesch.  der  Medizin.  3.  Ausg.  Bd.  II.  S.  701.  benutzt  war, 
wonach  die  Angabe  Choulants  a.  unt.  angef.  0.  S.  238  zu  berichtigen.  — 
II.  Della  Scolagione  ossia  gonorrea  degli  antichi,  al  Sign.  Christ.  Goff. 
Grüner,*)  beweist,  daß  die  Gonorrhoe  der  Alten  kein  Samenfluß,  sondern 
wirklicher  Tripper  gewesen  sei.  S.  31 — 48.  —  III.  Della  scolagione  ossia 
gonorrea  dei  Bassi  tempi,  al  Sign.  F.  Swediaur.  S.  51 — 73.  Nachweis,  daß 
im  Mittelalter  wirklicher  Tripper  existiert  habe.  —  IV.  Della  ulcere,  dei 
bubboni,  e  di  altri  vizi  delle  parti  segrete  appresso  l'antichita,  al  Sign. 
Nie.  Barbantini.  S.  77 — 92.  —  V.  Della  vera  lue  venerea  ossia  morbo 
gallico,  al  Sign.  Anton  Scarpa.  S.  95 — 119.  Darstellung  der  Lustseuche 
zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  und  ihrer  Veränderungen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Sympathie  der  Genitalien  und  der  Organe  des  Halses. 
—  VI.  Di  aleune  forme  morbose  moderne  riferibili  alla  lue  venerea,  al  Sign. 
Cullerier.  S.  123 — 144.  Betrachtet  die  Brünnsche  Krankheit  im  Jahre 
1577,  die  Sibbens,  Amboinapocken,  Kanadische  Krankheit,  Scherlievo  und 
Falcadina.  —  VII.  De  aleune  forme  morbose  antiche  riferibili  alla  lue 
venerea,  al  Sign.  Dr.  Cambieri.  S.  148 — 178.  Es  werden  hier  die  Yaws, 
Pians,  Judham,  Mentagra  Malum  mortuum  und  Morphea  genauer  beschrieben 
und  auf  die  nahe  Verwandtschaft  des  Aussatzes  mit  der  Lustseuche  hin- 
gedeutet. —  VIII.  Della  provenienza  della  lue  venerea,  al  Sign.  Filip.  Gabr. 


*)  Ein  merkwürdiger  Beweis  von  der  Bekanntschaft  italienischer  Gelehrten 
mit  der  Literaturgeschichte  Deutschlands!  Der  Verf.  widmete  im  Jahre  1823  dem 
bereits  1815  verstorbenen  Grüner  diesen  Brief  und  übersandte  ihm  auch  ein  Exemplar 
mit  einer  eigenhändigen  Zuschrift.    Beide  bewahrt  die  Universitätsbibliothek  zu  Jena. 
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Hensler.  P.  182—208.  Der  Verf.  betrachtet  die  Krankheit  als  endemisch 
in  Afrika,  von  wo  aus  sie  mit  den  Maranen  nach  Italien,  mit  den  Neger- 
sklaven nach  Amerika  gekommen  sei.  —  IX.  Sulla  publica  igiene  de'  mali 
venerei,  al  Franc.  Aglietti  P.  212 — 225.  Chronologische  Übersicht  der 
Bordellgesetze.  Den  Schluß  machen  von  S.  230 — 303  Annotazioni,  worin  er 
besonders  die  Beweisstellen,  worauf  sich  seine  Behauptungen  stützen,  an- 
gibt, und  zwar  nach  den  im  Text  gegebenen  Zahlen  geordnet. 

Einen  Auszug  aus  dieser,  wie  es  scheint,  in  Deutschland  seltnen 
Schrift  gibt  Choulant  in  Pierers  allgem.  med.  Annalen  Jahrg.  1825. 
S.  236—244. 

32)  Hub  er,  V.  A.,  Bemerkungen  über  die  Geschichte  und  Be- 
handlung der  venerischen  Krankheiten.  Stuttgart  und  Tübingen. 
1825.    124  5.   8. 

Der  Verf.  sucht  besonders  den  amerikanischen  Ursprung  zu  bekämpfen 
und  hört  zu  diesem  Zweck  namentlich  die  spanischen  Chronikenschreiber 
ab.  Indessen  ohne  gerade  ein  bestimmtes  Resultat  erzielen  zu  wollen,  be- 
gnügt er  sich  mehr  damit  die  Inconsequenzen  in  der  Beweisführung  von 
Seiten  der  Verteidiger  der  einen  oder  der  andern  Ansicht  aufzudecken.  — 
Belobende  Anzeigen  des  Buchs  finden  sich  in  Heidelb.  Jahrb.  1825.  Stück  XII. 
S.  1194— 1199.  --  Hecker's  lit.  Annalen  1826.  Bd.  IV.  S.  77—97.  - 
Hufelands  Bibliothek  d.  prakt.  Heilkde.    1826.    Bd.  LV.    S.  262—268. 

33)  Dubled,  Alex.,  Coup  d'oeil  historique  sur  ■  la  maladie 
venerienne.     Paris  1825.? 

Hacker  S.  164  sagt:  „soll  mehreres  Interessante  enthalten."  Wir 
konnten  die  Schrift  nicht  zu  Gesicht  bekommen;  indessen  scheint  sie  ganz 
mit  dem  übereinzukommen,  was  D.  in  einer  spätem  Schrift:  Auseinander- 
setzung der  neuen  Lehre  über  die  Lustseuche.  A.  d.  Franz.  Leipz.  1830. 
S.  VI — VIII  und  S.  1—10  wiederholt  hat;  er  sagt  nämlich  S.V.  d.  Vorrede: 
„Endlich,  weil  mir  das  historische  Studium  der  venerischen  Krankheit  die 
Wahrheit  meiner  Meinung  ebenfalls  zu  bestätigen  scheint,  habe  ich  dieser 
Schrift  den  historischen  Überblick  vorausgeschickt,  welchen  ich  zu 
seiner  Zeit  der  chirurgischen  Sektion  der  königlichen  Akademie  der  Medizin 
vorgelesen  habe.  Ein  Bericht,  welcher  davon  abgestattet  werden  sollte,  ist 
nicht  erfolgt."  Es  folgt  dann  eine  zu  dem  historischen  Überblick  gehörende 
Vorrede,  welche  Paris  im  Oktober  1823  unterzeichnet  ist,  in  welches  Jahr 
dann  die  obige  Schrift  zu  setzen  wäre.  Das  Gegebene  ist  aber,  wie  man 
schon   aus   der  geringen  Seitenzahl   schließen  kann,   mehr  als  oberflächlich. 

34)  Beer,  S.  3.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Syphilis.  In 
Okens  Isis.  Jahrg.  1828.     Bd.  II.    S.  728—731. 
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Der  Verf.,  ein  jüdischer  Arzt,  sucht  zu  beweisen,  daß  die  Maranen 
nicht  an  Lustseuche  gelitten  haben,  weil  sie  Märtyrer  ihres  Glaubens,  mit- 
hin nicht  ausschweifende,  unmoralische  Menschen  sein  konnten,  weil 
(Moses  V.  Kap.  33  v.  17)  Ausschweifungen  in  der  Liebe,  besonders  mit  Nicht- 
juden  (Nehemia  Cap.  X  v.  29,  30)  streng  untersagt  seien,  endlich  weil  Don 
Isac  Abarbanel,  geboren  1437,  in  seiner  Auslegung  der  Propheten  (ge- 
druckt 1650),  zu  Sacharia  v.  12  ausdrücklich  sage:  daß  die  Krankheit  Zarfosim 
nur  einzig  unter  den  Goiem  (NichtJuden)  und  nicht  unter  den  Israeliten  vor- 
komme. Der  Verf.  verspricht  zuletzt  auch  eine  größere  Abhandlung  über 
Syphilis,  die  er  in  Arbeit  habe,  herauszugeben;  sie  ist  jedoch  unseres  Wissens 
nicht  erschienen. 

35)  Spitta,  H.,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verbreitung  der  Lust- 
seuche in  Europa.  In  Heckers  lit.  Annalen  1826.  Bd.  IV. 
8.  371—374. 

Besteht  in  der  Mitteilung  einer  Stelle  aus  folgendem  Buche:  Libro 
que  trata  de  las  cosas,  que  traen  de  las  Indias  Occidentales,  que  sirven  al 
uso  de  medicina,  y  de  la  orden  qui  se  ha  de  tener  en  tomar  la  Rayz  de 
Mechoacan  etc.  fiecho  y  copilado  por  el  Doctor  Monardes,  medico  de 
Sevilla.  1565  —  welche  den  Guajac  betrifft,  und  worin  der  amerikanische 
Ursprung  auf  eine  Weise  dargestellt  wird,  als  wäre  der  Verf.  dabei  gewesen. 
Den  Wert  des  ganzen  Raisonnements  kann  man  schon  aus  folgender  Stelle 
schließen:  „Unser  Schöpfer  wollte,  daß  von  daher,  wo  die  Lustseuche  (el 
mal  de  las  buvas)  kam,  auch  das  Mittel  gegen  dieselbe  kommen  sollte." 

36)  de  Jurgenew,  Pet,  Luis  venerae  apud  veteres  vestigia. 
Diss.  inaug.  Dorpati  Livon.   1826.   54  S.  8. 

Eine  fleißige,  zum  Teil  kritische  Zusammenstellung  der  hierhergehörigen 
Stellen  bis  auf  Petrus  Martyr  in  chronologischer  Folge,  von  denen  jedoch 
vielleicht  nur  die  S.  11  freilich  auch  nur  unvollständig  aus  dem  Lusus  in 
Priapum  s.  Priapeia  mitgeteilte  vorher  noch  nicht  berücksichtigt  war.  Vergl. 
Recens.  von  Struve  in  Rust's  und  Caspers  krit.  Repertor.  Bd.  XX  S.  141. 

37)  Simon,  Fried r.  Alex.,  Versuch  einer  kritischen  Geschichte 
der  verschiedenartigen,  besonders  unreinen  Behaftungen  der 
Geschlechtsteile  und  ihrer  Umgegend,  oder  der  örtlichen  Lust- 
übel, seit  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  und  ihres 
Verhältnisses  zu  der  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  erschienenen 
Lustseuche;  nebst  praktischen  Bemerkungen  über  die  positive 
Entbehrlichkeit  des  Quecksilbers  bei  der  Mehrzahl  jener  Be- 
haftungen, oder  der  sogenannten  primairen  syphilitischen  Zu- 
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fälle.  Ein  Beitrag  zur  Pathologie  und  Therapie  der  primairen 
Syphilis,  für  Ärzte  und  Wundärzte.  I.  Tl.  Hamburg  1830. 
XVIII.    253  S.     II.  Tl.    1831.     XVI.     543  S.  gr.  8. 

Der  erste  Teil  dieses  mit  großem  Fleiße  gearbeiteten  Werkes  enthält 
die  Geschichte  des  Trippers,  der  Hodengeschwülste,  Geschwüre  und  warzigen 
Auswüchse  in  der  Harnröhre,  Harnbrennen,  Strikturen,  Geschwüre  und  Fisteln 
im  Mittelfleisch,  in  sofern  diese  Nebenzufälle  vor  Erscheinung  der  Lustseuche 
bemerkt  wurden;  der  zweite  Teil  die  Geschichte  der  Geschwüre  oder 
Schanker  an  den  Geschlechtsteilen,  besonders  nach  der  Unreinheit  ver- 
dächtigem Beischlaf,  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Die  versprochene  kritische 
Geschichte  der  Lustseuche  mit  Rücksicht  auf  die  zweckmäßigste  Behandlung 
derselben  ist  leider  noch  immer  nicht  erschienen,  obschon  man  erst  aus 
dieser  die  Richtigkeit  mancher  Ansichten  und  Behauptungen  des  Verf., 
welche  die  örtlichen  Zufälle  betreffen,  wird  beurteilen  können.  Möchte  der 
Verf.  nicht  länger  säumen ! 

38)  Jaudt,  Math.,  de  lue  veterum  et  recentium.  Diss.  inaug. 
med.     Monachii  1834.     23  S.  8. 

In  dieser  etwas  flüchtig  gearbeiteten  Abhandlung  nimmt  der  Verf.  mit 
den  Engländern  eine  Lues  antiqua  an,  die  sich  nur  durch  ähnliche  Genital- 
affektionen  ausgesprochen  habe  und  eine  Lues  universalis  seit  1494 — 1496, 
welche  beide  noch  jetzt- vorkommen,  woraus  die  Verschiedenheit  in  der  Be- 
handlung mit  Quecksiber  abzuleiten  sei;  für  erstere  sei  der  Mercur  nicht 
nötig,  wohl  aber  für  letztere. 

39)  Schrank,  Max  Ludov.,  de  luis  venereae  antiquitate  et 
origine.     Dissert.  inaug.  Ratisbonae  (Monachii)  1834.    24  S.  8. 

Der  Verf.  sucht  durch  Anführung  der  bekannten  Stellen  der  Alten  zu 
erweisen:  1.  luem  veneream  antiquissimis  temporibus  jamjam  cognitam 
itidemque  contagiosam,  sub  finem  saeculi  XV.  majorem  nonnisi  malignitatis 
gradum  conditionibus  secundis  concurrentibus  ostendisse,  ideoque  2.  Americam 
ejusdem  patriam  non  esse  habendam.  Er  scheint  besonders  Hubefs  Schrift 
benutzt  zu  haben. 

40)  Naumann,  Prof.,  Zur  Pathogenie  und  Geschichte  des 
Trippers,  in  Schmidts  Jahrb.  der  in-  und  ausländ,  gesamten 
Medizin.    Jahrgang  1837.     Bd.  XIII.     S.  94—105. 

Enthält  schätzbare  Notizen  zur  Geschichte  der  Lustseuche,  besonders 
den  Tripper  im  Altertum  betreffend,  führt  mehrere  sehr  wichtige  bisher  über- 
sehene Stellen  aus  Galen  an  und  verteidigt  so  das  Altertum  der  Krankheit. 
Übrigens  ist  der  Inhalt  dieser  Abhandlung  bereits  in  den  VII.  Band  des 
Handbuches  der  med.  Klinik  desselben  Verf.  übergegangen. 
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41)  Zennaro,  August,  Diss.  inaug.  de  syphilidis  antiquitate 
et  an  sit  semper  contagio  tribuenda.    Patav.  1837.  32  S.  gr.  8. 

42)  Masarei,  Jos.  Ferd.,  Diss.  sist.  argumentum,  morbos 
venereos  esse  morbos  antiquos.    Viennae  1837.   8. 

Außer  diesen  sich  vorzugsweise  und  allein  mit  der  Ge- 
schichte der  Lustseuche  beschäftigenden  Schriften,  behandeln 
diesen  Gegenstand  auch  die  meisten  der  größeren  liand-  und 
Lehrbücher  über  diese  Krankheit,  namentlich  Swediaur,  Ber- 
trandi,  Foot,  Barbantini,  Jourdan,  besonders  aber  haben 
wir  hier  zu  nennen: 

Astruc,  Joan.,  de  morbis  venereis  libri  sex.  In  quibus  disseritur 
tum  de  origine,  propagatione  et  contagione  horumce  affectuum 
in  genere:  tum  de  singulorum  natura,  aetiologia  et  therapeia, 
cum  brevi  analysi  et  epicirsi  operum  plerorumque  quae  de 
eodem  argumento  scripta  sunt.  Paris  1736.  XVIII.  20.  628. 
50  S.  4.  Paris  (Nachdruck  zu  Basel).  1738.  4.  -  -  Translated 
by  Will.  Borrowby  Lond.  1737.  8.  —  Editio  secunda: 
de  morbis  venereis  libri  IX.  Paris  1740.  4.  Vol.  I.  XXXVI. 
608  S.  (Enthält  zugleich  Dissertatio  I.  de  origine,  appel- 
latione,  natura  et  curatione  morborum  venereorum  inter  Sinas 
S.  DXXXVII-DLXVI.)  Vol.  II.  537—1196  S.  (Unsere  Citate 
beziehen  sich  auf  diese  Ausgabe.)  --  Paris  1743.  Vol.  I. — IV. 
12.  Die  ersten  4  Bücher  wurden  von  Boudon  und  Aug. 
Franc.  Jault  ins  Französische  übersetzt.  Paris  1740.  12. 
Vol.  I.— III.  —  Editio  tertia  aucta  per  Jo.  Astruc  et  Ant. 
Louis.  Paris  1755.  Vol.  I— IV.  12.  Nachdruck  Venetiis  1760. 
4.  mit  Hinzufügung  von  Gerardi  van  Swieten  Epistolae 
duae  de  mercurio.  —  sublimato  und  Jos.  Mar.  Xav.  Bertini 
diss.  de  usu  mercurii.  — Translated  by  Sam.  Chapmann  Lond. 
1755.  8.  Deutsch  von  Joh.  Gottlob  Heise.  Frankf.  und 
Leipz.  1784.  gr.  8.  Editio  quarta:  Paris  1773.  Vol.  I.  — 
IV.  12.  —  Editio  quinta,  cura  Ant.  Louis.  Paris  1777. 
Vol.  I— IV.  12. 

Astruc  gebührt  das  Verdienst  der  erste  gewesen  zu  sein,  welcher 
das  seit  Jahrhunderten   aufgehäufte  Material   zu   einer  Geschichte  der  Lust- 
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seuche  auf  eine  umfassende  Weise  sammelte  und  zu  sichten  begann;  sind 
auch  seine  geschichtlichen  Resultate  mangelhaft  und  einseitig,  insofern  sie 
sich  nur  auf  die  Verteidigung  des  amerikanischen  Ursprungs  beziehen,  so 
ist  doch  seine  chronologische  Übersicht  der  Schriftsteller  von  1475 — 1740 
auch  jetzt  noch  immer  fast  unentbehrlich,  da  er  umfassende  Auszüge  aus 
sämtlichen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Schriften  mitteilt,  welche  den  ganzen 
zweiten  Band  seines  Werkes  füllen.  Bis  auf  rlensler  verdanken  ihm  fast 
alle  späteren  Geschichtschreiber  ihr  Quellenstudium,  obschon  sie  nicht 
immer  so  ehrlich  sind,  die  Fundgrube  ihres  Wissens  zu  nennen.  Nach 
Bertrandi  Abh.  von  den  venerischen  Krankheiten  A.  d.  Ital.  von  C.  H. 
Spohr.  Bd.  I  S.  44  Anmerkg.  k.  hat  Astruc  fast  das  ganze  erste  Buch 
seiner  Schrift  aus:  Charles  Thuilier  Observations  sur  les  maladis  vene- 
riennes  avec  leur  eure  sure  et  facile,  lettres  sur  les  aeeidens,  l'origine  et  les 
progres  de  la  veröle.  Paris  1707.  8  S.  211 — 261  abgeschrieben,  ohne 
den  Verfasser  zu  nennen!? 

Girtanner,  Christoph,  Abhandlung  über  die  venerische 
Krankheit.  I.  Bd.  Göttingen  1788.  459  S.  II.  und  III.  Bd. 
1789.  933  S.  gr.  8.  —  Zweite  Ausgabe  1793.  III.  Bd.  gr.  8. 
—  Dritte  Ausgabe  vom  I.  Bde.,  1796.  —  Vierte  Ausgabe 
vom  I.  Bde.,  mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  herausgegeben 
von  Ludw.  Christoph  Wilh.  Cappel  1803.  XVI.  455  5.  gr.  8. 

Der  Verf.  gibt  im  ersten  Bande,  Buch  I,  Abteilung  1,  S,  1 — 57  eine 
Geschichte  der  Lustseuche,  worin  er  mit  aller  nur  möglichen  Spitzfindigkeit 
und  Verdrehung  der  Tatsachen  den  amerikanischen  Ursprung  der  Krankheit 
zu  verteidigen  sucht.  Im  zweiten  und  dritten  Bande,  welche  eine  fort- 
laufende Seitenzahl  (808)  haben,  gibt  er  eine  Übersicht  sämtlicher  von 
1595 — 1793  erschienenen  Schriften  über  die  Lustseuche,  deren  Zahl  mit  den 
Zusätzen  1912  ist.  So  weit  als  Astruc  reichte,  hat  er  ihn  oft  wörtlich 
übersetzt,  ohne  dies  anzugeben.  Da  aber  nur  diejenigen  Schriften,  welche 
seine  Ansichten,  besonders  den  amerikanischen  Ursprung  verteidigten,  genauer 
gewürdigt,  die  übrigen  vornehm,  häufig  ohne  nähere  Angabe  ihres  Inhalts 
abgefertigt  werden,  so  ist  seine  ganze  Übersicht  eigentlich  nur  der  Titel 
wegen  für  den  Geschichtsforscher  brauchbar.  Eine  Fortsetzung  dieser  lite- 
rarischen Übersicht  gab: 

Hacker,  Heinr.  August,  Literatur  der  syphilitischen  Krank- 
heiten vom  Jahr  1794  bis  mit  1829  etc.  Leipzig  1830. 
264  S.  gr.  8. 

Leider  kam  ein  großer  Teil  der  Schriften,  besonders  der  ausländischen, 
nicht  wirklich  in  die  Hände  des  Verf.,  er  mußte  sich  daher  häufig  mit  der 
bloßen  Titelangabe  begnügen,   und   bei  den  genauer  bezeichneten  fehlt,   wie 
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freilich  auch  bei  Girtanner,  die  Angabe  des  Umfangs  (Seiten-  oder  Bogen- 
zahl) der  Schriften,  woraus  sich  doch  wenigstens  ein  relatives  Urteil  über 
die  Vollständigkeit  derselben  bilden  ließe.  Da  seit  der  Herausgabe  fast 
wieder  ein  Jahrzehnt  verflossen  ist,  und  es  sich  erwarten  läßt,  daß  der 
Verf.  seine  Sammlung  fortgesetzt  habe,  so  dürfte  eine  zweite  bis  auf  die 
neueste,  in  literarischen  Produkten  sehi  regsam  gewesene  Zeit,  fortgeführte 
Ausgabe  eben  so  notwendig  als  erwünscht  sein,  in  der  sich  das  fehlende 
dann  leicht  ergänzen  ließe.  Auch  aus  der  frühern  Literatur  würden  sich 
manche  Zusätze  und  Nachträge  des  von  Girtanner  Übersehenen  oder  nicht 
näher  Bezeichneten  machen  lassen.  Sollte  es  aber  überhaupt  nicht  zweck- 
mäßiger sein  eine  ganz  neue  Bearbeitung  der  ganzen  Literatur  der  Lustseuche, 
jedoch  nach  andern  als  den  Girtannerschen  Prinzipien,  vorzunehmen?  Freilieb 
müßte  man  dazu  eine  Bibliothek  wie  die  Göttinger  benutzen  können. 
Manche  Ausbeute  lieferte  gewiß 

Rees,  George,  On  the  primary  Symptoms  of  the  lues  venerea, 
with  a  critical  and  chronological  aecount  of  all  the 
english  writers  on  the  subjeet,  from  1735  to  1785. 
London  1802.   8. 

Endlich  haben  wir  noch  der  Geschichtschreiber  der  Medizin 
zu  erwähnen,  welche  sich  mehr  oder  weniger  ausführlich  mit 
der  Geschichte  der  Lustseuche  beschäftigten.  Es  gehören  hierzu 
besonders: 

Freind,  J.,  histoire  de  la  medicine,  traduit  de  l'Anglais  par 
Etienne  Coulet.     Leide  1727.     8.    T.  III.     S.  192—277. 

Sucht  den  amerikanischen  Ursprung  zu  erweisen. 

Grüner,  Chr.  Godofr.,  Morborum  antiquitates.  Vratislav.  1774. 
gr.  8.     S.  69—101. 

Stimmt  hier  für  den  amerikanischen  Ursprung. 

Sprengel,  Curt,  Versuch  einer  pragmat.  Geschichte  der  Arznei- 
kunde. 3.  Auflage.  Halle  1828.  Bd.  II.  S.  521—525.  697—714. 
Bd.  III.     S.  204—217.     Bd.  V.     S.  579—594. 

Der  Verf.   nimmt  hier  die  Entwicklung  der  Lustseuche  aus  dem  Aus- 
satze an. 

In   Verbindung   mit   anderen    Krankheiten   wird   auch   die 
Lustseuche  geschichtlich  behandelt  in  folgenden  Schriften: 
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Raymond,  Franc,  Histoire  de  l'elephantiasis,  contenant  aussi 
l'origine  du  Scorbut,  du  Feu  St.  Antonie,  de  la  Verolea  etc. 
Lausanne  1767.    132  S.  8. 

Der  Verf.  verteidigt   das  Altertum  der  Krankheit.    Vergl.  Commentat. 
de  rebus  in  scient.  a  naturali  et  medicina  gestis.    Lips.  Vol.  XVI.  5.  455 — 460. 

Gebier,  Gerhard,  Diss.  Migrationes  celebriorum  morborum 
contagiosorum.    Göttingen  1780.   4. 

Nach   Girtanner  Bg.  III.  5.  646   ist  das   die  Lustseuche  Betreffende 
wörtlich  aus  Astruc. 


§  5. 

Übersicht  der  im  Laufe  der  Zeit  aufgestellten  Meinungen 
über  das  Alter  und  die  Entstehung  der  Lustseuche. 

Die  verschiedenen,  im  Laufe  der  Zeit  über  das  Alter  und 
den  Ursprung  der  Lustseuche  aufgestellten  Meinungen  lassen 
sich  zunächst  auf  zwei  Klassen  zurückführen,  indem  man  ent- 
weder annahm,  die  Krankheit  sei  bereits  im  Altertum  bekannt 
gewesen  und  seitdem  fortwährend  beobachtet  worden,  oder  sie 
als  erst  in  den  neunziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  ent- 
standen betrachtete.  Beide  Meinungen  bildeten  sich  wohl  gleich- 
zeitig, je  nach  dem  Bildungsgrade,  dessen,  welcher  sein  Urteil 
abgab,  und  man  könnte  die  erste  die  der  Gelehrten,  die  zweite 
die  des  Volkes  nennen,  obschon  auch  zu  jener  bei  ihrem  Ent- 
stehen nicht  sowohl  wissenschaftliche  Gründe  als  vielmehr  Vor- 
urteile die  Basis  lieferten.  Die  wenigen,  wirklich  gelehrten 
Arzte  zu  Ende  des  XV.  und  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 
waren,  da  sie  eben  weniger  die  Natur  als  die  noch  lange  nicht 
von  ihnen  ausgebeuteten  Schriften  der  Griechen  und  Araber 
zum  Gegenstand  ihres  Forschens  machten,  viel  zu  sehr  über- 
zeugt, daß  fiippocrates,  noch  mehr  aber  Galen  und  Avicenna 
bereits  alles  in  ihren  Schriften  umfaßt  hätten,  was  jemals  Gegen- 
stand der  Behandlung  zu  irgend  einer  Zeit  sein  konnte.  Indem 
man  die  anfangs  vorherrschende  Hautaffektion  ins  Auge  faßte, 
war  es  natürlich,  daß  man  sie  für  eine  Art  des  Aussatzes  hielt 
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und  bald  Elephantiasis  (Seb.  Aquilanus,  Phil.  Beroaldus), 
bald  Formica  (Schellig,  Cumanus,  Gilinus,  Leonicenus, 
Steber),  Saphat  (J.  Widmann,  Nat.  Montesaurus,  Jul.  Tanus, 
Jo.de  Fogueda,  Sim.  Pistor)  nannte,  woraus  dann  späterhin 
Sydenham,  fialler,  Plenk,  Haward  und  eine  Zeitlang  auch 
Sprengel  die  Ansicht  bildeten,  daß  die  Urform  der  Lustseuche 
die  Yaws  und  Pians  seien,  mithin  Afrika  das  Vaterland  der 
Krankheit  genannt  werden  müsse,  womit  dann  auch  die  Maranen 
in  Verbindung  gebracht  wurden.  Als  man  späterhin  sich  über- 
zeugte, daß  der  Anfang  der  Krankheit  in  örtlichen  Affektionen 
der  Genitalien  bestehe,  war  es  leicht,  das  Vorhandensein  der- 
selben seit  den  ältesten  Zeiten  nachzuweisen.  Da  man  jedoch 
über  das  Verhältnis  der  Genitalaffektionen  zu  dem  Hautleiden 
keine  direkten  Andeutungen  bei  den  früheren  Schriftstellern  auf- 
finden konnte,  sah  man  sich  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß 
die  syphilitischen  fiautaffektionen  mit  dem  Aussatze  im  Alter- 
tume  zusammengeworfen  seien;  eine  Ansicht,  die  zuerst  B ecket 
genauer  nachzuweisen  suchte,  andern  dagegen  zu  gewagt  er- 
schien, weshalb  sie  einen  Ausweg  darin  zu  finden  glaubten,  daß 
der  Aussatz  sich  unter  günstigen  Außenbedingungen  in  die  Lust- 
seuche umgewandelt  habe,  wofür  das  seltnere  Auftreten  des 
erstem  zu  sprechen  schien.  Verteidiger  der  letztern  Ansicht 
sind  besonders  Sprengel  und  Choulant  in  der  Vorrede  zu 
Fracastori's  Syphilis.  Während  man  hierbei  das  eigentliche 
Vaterland  der  Krankheit  dahingestellt  sein  ließ,  glaubten  Swe- 
diaur  und  Beckmann  dasselbe  in  Ostindien  zu  finden  und 
den  daselbst  bekannten  Dschossam  oder  das  persische  Feuer 
als  die  Grundform  ansehen  zu  müssen.  Ihnen  schloß  sich 
Schaufus  in  sofern  an,  als  er  durch  die  Zigeuner  die  Lust- 
seuche von  Ostindien  nach  Europa  gebracht  glaubte,  während 
Dr.  Wizmann1)  die  Krankheit  im  II.  Jahrhundert  in  Dacien 
entstehen  läßt,  welches  damals  unter  Trajan  in  eine  römische 
Kolonie  umgewandelt,  die  lüderlichen  römischen  Soldaten  habe 


*)  Über  die  Lustseuche  in  den  nördlichen  Provinzen  der  europäischen 
Türkei  in:  Russische  Sammlung  für  Naturwissenschaft  und  Heilkunst,  heraus- 
gegeben von  Alex.  Crichton,  Jos.  Rehmann,  C.  Fr.  Burdach  Bd.  I. 
Riga  und  Leipz.  1845.  gr.  8  5.  230. 
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aufnehmen  müssen,  deren  Ausschweifungen  in  fremdem  Klima, 
unter  Beihilfe  einer  begünstigenden  epidemischen  Konstitution, 
die  Krankheit  hervorgebracht  habe,  welche  sich  noch  jetzt  in 
der  Türkei  genuin  erzeuge.  Wizmann  ebenso  wie  Sprengel 
und  Choulant,  und  zum  Teil  auch  Grüner,  welcher  die 
Maranen  als  die  Stammväter  der  Lustseuche  betrachtete,  können 
daher  als  Vermittler  der  beiden  Extreme  angesehen  werden  und 
machen  somit  den  Übergang  zu  denjenigen  Ansichten,  welche 
die  Krankheit  als  eine  neue  ansehen. 

Die  Verteidiger  der  Neuzeit  der  Krankheit  waren,  wie  ge- 
sagt, besonders  die  Nichtärzte,  obschon  ein  nicht  geringer  Teil 
derer,  die  sich  Ärzte  nannten,  freilich  aus  anderen  Gründen, 
ihnen  beistimmte,  nur  daß  man  über  die  Art  der  Entstehung 
verschieden  dachte.  Die  herrschenden  astrologischen  Ansichten 
fanden  die  Ursache  der  Lustseuche  in  der  als  Unheil  bringend 
voraus  verkündeten  Konjunktion  der  Planeten,  womit  dann  noch 
Überschwemmungen,  gedrückte  Lage  der  Völker,  Hungersnot  und 
dergleichen  in  Verbindung  gesetzt  wurden,  weshalb  man  die  Krank- 
heit eine  epidemische,  oder,  was  in  jener  Zeit  ziemlich  gleich- 
bedeutend war,  eine  pestilenzialische,  eine  Pest  nannte,  und  sie 
auch  wohl  dem  Zorne  der  Gottheit  zuschrieb;  Behauptungen, 
welche  immer  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  konnten, 
als  wenn  man  die  Krankheit  aus  Vergiftung  der  Brunnen  und 
des  Weins  (Caesalpinus),  Vermischung  des  Mehls  mit  Gyps 
(Fallopia),  oder  gar  aus  dem  Genuß  von  Menschenfleisch 
(Fioraventi)  herleitete.  Als  der  Beischlaf  als  vermittelndes 
Moment  nicht  mehr  zurückgewiesen  werden  konnte,  nahm  man 
zu  mancherlei  abenteuerlichen  Anekdoten  seine  Zuflucht,  zu  dem 
Coitus  einer  Buhlerin  mit  einem  Aussätzigen,  mit  Tieren,  besonders 
Affen,  so  wie  endlich  auch  mit  den  wollüstigen  indianischen 
Frauen  Amerika's,  woraus  sich  dann  zum  Teil  der  amerikanische 
Ursprung  der  Lustseuche  bildete,  welcher  besonders  an  Astruc 
und  Gir tanner  seine  Verteidiger  fand,  und  trotz  der  Bemühungen 
Hensler's  noch  jetzt  nicht  ganz  vergessen  zu  sein  scheint. 
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§  6. 
Plan  der  Darstellung. 

Es  käme  nun  darauf  an,  diese  verschiedenen  Ansichten 
sowie  die  dafür  aufgestellten  Gründe  näher  zu  betrachten  und 
einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Da  das  Resultat  dieser  Prüfung 
aber  die  Darstellung  der  Geschichte  gewissermaßen  in  sich  be- 
greift, so  wird  es  zweckmäßig  sein,  beide  so  viel  als  möglich 
miteinander  in  Verbindung  zu  setzen,  woraus  sich  dann  die 
Haltbarkeit  der  einzelnen  Ansichten,  wie  die  Gültigkeit  der  dafür 
beigebrachten  Gründe  von  selbst  ergeben  wird.  Dies  ist  aber 
um  so  notwendiger,  als  einerseits  dadurch  zugleich  eine  Menge 
Wiederholungen  vermieden,  andererseits  aber  auch  nur  auf  diesem 
Wege  die  vorhandenen  Lücken  deutlich  erkannt  und  fühlbar 
gemacht  werden.  —  Sämtliche  Ansichten  zerfallen,  wie  bereits 
erwähnt,  in  zwei  Gruppen,  insofern  sie  das  Altertum  oder  die 
Neuheit  der  Lustseuche  verteidigen,  und  so  werden  auch  wir 
unsere  Untersuchungen  zunächst  in  zwei  Teile  sondern  müssen, 
von  denen  der  erste  die  Lustseuche  im  Altertume,  der  zweite 
die  Lustseuche  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  umfassen  soll, 
woran  sich  dann,  gleichsam  als  dritter  Teil,  die  Geschichte  der 
Krankheit  bis  auf  unsere  Zeit  anschließen  wird.  Jeden  der 
beiden  ersten  Teile  werden  wir,  den  oben  mitgeteilten  Ansichten 
gemäß,  zunächst  mit  der  Betrachtung  der  Quellen  eröffnen,  und 
darauf  die  Einflüsse  untersuchen,  welche  Krankheiten  infolge  des 
Gebrauchs  oder  Mißbrauchs  der  Genitalien  im  allgemeinen  her- 
vorrufen, ihre  Entstehung  begünstigen,  zu  hindern  oder  die  bereits 
entstandenen  zu  modifizieren  imstande  waren ;  eine  Untersuchung, 
welche  eben  so  notwendig  als  schwierig  ist,  da  es  hierzu  fast 
ganz  an  brauchbaren  Vorarbeiten  mangelt,  und  wir  doch  nur 
mit  ihrer  Hilfe  einen  tieferen  Blick  in  die  Geschichte  der  Lust- 
seuche zu  tun  vermögen.  Das  Verhalten  der  Kunst  diesen  Ein- 
flüssen und  ihren  Folgen  gegenüber  wird  hierauf  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nehmen,  insofern  es  bestimmend  und 
modifizierend  auf  die  Form  und  Beschaffenheit  der  Krankheit 
einzuwirken  imstande  ist,  wobei  es  besonders  darauf  ankommt, 
nachzuweisen,   ob  die  Arzte  auch  diese  Krankheiten   als  solche 
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richtig  erkannt,  oder  überhaupt  zu  erkennen  Gelegenheit  hatten, 
ob  Theorieen  sie  das  Rechte  zu  sehen  hinderten  u.  s.  w.  Sind  wir 
über  alle  diese  Punkte,  soweit  es  möglich,  in's  Klare  gekommen, 
so  werden  wir  auch  vermögen,  als  Schluß  der  einzelnen  Teile 
wie  des  Ganzen  eine  genetische  Darstellung  der  Entwicklung, 
der  Krankheit  selbst  zu  geben,  und  somit  unsere  Aufgabe  zu 
lösen. 


Eosenbaum.  Geschichte  der  Lustseuche. 


Erster  Teil. 


Die  Lustseuche  im  Altertume. 


Uli 
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Quellen. 


Da  wir  im  Altertume  längere  Zeit  hindurch  die  ärztlichen 
Kenntnisse  keineswegs  in  der  Hand  eines  bestimmten  Standes 
allein  antreffen,  und  auch  da,  wo  dies  der  Fall  zu  sein  scheint, 
uns  immer  noch  ein  nicht  geringer  Teil  dieser  Kenntnisse  nur 
als  Volksmedizin  entgegentritt,  so  ist  es  klar,  daß,  wenn  wir 
uns  über  das  Vorhandensein  einer  Krankheit  im  Altertum  unter- 
richten wollen,  wir  uns  keineswegs  auf  die  ärztlichen  Schrift- 
steller beschränken  dürfen.  Dies  wird  um  so  notwendiger,  wenn 
wir  uns  zugleich  nach  den  ätiologischen  Verhältnissen  einer 
solchen  Krankheit  umsehen  müssen,  von  der  sich  schon  von 
vornherein  bestimmen  läßt,  daß  sie  eng  mit  dem  ganzen  Leben 
und  Treiben  der  Völker  zusammenhängt.  Der  Geschichtschreiber 
sieht  sich  also  genötigt,  alles,  was  ihm  über  jene  Verhältnisse 
Aufklärung  zu  verschaffen  vermag,  prüfend  zu  durchmustern, 
die  Literatur  sämtlicher  Völker  zu  befragen.  Nun  tritt  aber  der 
Übelstand  ein,  daß  nur  ein  verhältnismäßig  sehr  geringer  Teil 
der  Schriftsteller  des  Altertums  bis  auf  uns  gekommen  ist,  ab- 
gesehen davon,  daß  noch  mancher  in  irgend  einem  Winkel  der 
Erde  versteckt  liegen  mag;  daß  ferner  die  geretteten  Schriftsteller 
fast  nur  Griechen  und  Römer  sind,  also  für  den  größten  Teil 
der  Nationen  des  Altertums  die  Nationalquellen  fast  ganz  fehlen, 
oder,  wo  sich  dergleichen  noch  finden,  sie  in  einer  Sprache  ge- 
schrieben sind,  deren  richtiges  Verständnis  zum  Teil  erst  noch 
zu  erwarten  ist.  Schon  hieraus  geht  deutlich  hervor,  daß  eine 
vollständige  Aufklärung  über  einen  streitigen  Gegenstand  im 
Altertume  eigentlich  niemals  zu  erwarten  steht,  daß  es  aber  auch 
ein   sehr  voreiliger  Schluß   sein   würde,   wenn    man   behaupten 
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wollte,  eine  Krankheit  sei  deshalb  im  Altertume  nicht  vorhanden 
gewesen,  weil  sie  in  den  vorhandenen  und  bekannten  Schriften 
desselben  nicht  erwähnt  werde.  Indessen  da  diese  allgemeine 
Unvollständigkeit  der  Nachrichten  alle  Verhältnisse  des  Alter- 
tums trifft,  und  dennoch  über  viele  derselben  bereits  genügende 
Aufschlüsse  gewonnen  wurden,  so  ist  es  natürlich  notwendig, 
daß  wir  auch  für  unsern  Gegenstand  den  Versuch  machen 
müssen,  in  wie  weit  die  vorhandenen  Quellen  Aufklärung  zu 
geben  vermögen;  ein  Unternehmen,  welches  freilich  die  Kräfte 
eines  Menschen  übersteigt,  selbst  wenn  er  alle  Bedingungen, 
die  zum  Verständnis  jener  Quellen  unerläßlich  sind,  zu  erfüllen 
vermöchte.  Es  bleibt  daher  dem  Einzelnen  nichts  anderes  übrig, 
als  zunächst  eine  Übersicht  des  bisher  Geleisteten  und  Bekannt- 
gewordenen zu  veranstalten  und  daran  das,  was  ihm  das  eigene 
Quellenstudium  darbot,  anzureihen,  in  der  Hoffnung,  daß  Gleich- 
gesinnte und  mehr  Befähigte  sich  in  der  Folge  seinen  Bestrebungen 
anreihen,  und  so  durch  vereinte  Kräfte  das  vorgesteckte  Ziel  der- 
einst erreicht  werde. 

Da  wir  für  die  ätiologischen  Verhältnisse  ins  Besondere 
sämtliche  Reliquien  des  Altertums  als  Quellen  in  Anspruch  ge- 
nommen haben,  so  würde  es  nutzlos  sein,  sie  hier  besonders 
zu  betrachten,  wohl  aber  dürfte  es  zweckmäßig  erscheinen,  die- 
jenigen näher  anzugeben,  aus  denen  wir  über  die  Krankheit 
selbst  Nachricht  zu  schöpfen  imstande  sind.  Diese  zerfallen 
nun  in  Arzte  und  Nichtärzte.  Die  Würdigung  der  ersteren  als 
Quellen  für  die  Lustseuche  verlangt  eine  Menge  Bedingungen, 
welche  wir  erst  im  Verlaufe  der  nachfolgenden  Darstellung  der 
ätiologischen  Verhältnisse  selbst  kennen  lernen  werden,  und  sie 
wird  deshalb  zweckmäßiger  nach  dieser,  da,  wo  von  dem  Ver- 
hältnisse der  Kunsthilfe  zu  der  Krankheit  die  Rede  ist,  ihre 
Stelle  finden.  Hier  also  nur  einiges  von  den  Nichtärzten,  bei 
welchen  wir  begreiflicherweise  nur  mehr  fragmentarische  Nach- 
richten zu  erwarten  haben,  welche  aber  um  so  wichtiger  sind, 
wenn  sie  sich  finden,  als  dadurch  die  allgemein  verbreitete  Be- 
kanntschaft mit  der  Krankheit  nachgewiesen  wird,  und  man 
ihnen  nicht  Schuld  geben  kann,  daß  sie  ihre  Beobachtungen 
durch  irgend  eine  theoretische  Brille  gemacht  haben.    Je  reich- 
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haltigere  Materialien  uns  der  Historiker  über  die  ätiologischen 
Verhältnisse  liefern  wird,  desto  karger  werden  seine  Mitteilungen 
über  die  Existenz  der  Krankheit  sein,  da  ihm  hierzu  höchstens 
bedeutende  geschichtliche  Personen  oder  auffallende  Häufigkeit 
der  Krankheit  Veranlassung  geben  können.  Anders  verhält  es 
sich  nun  schon  mit  den  Dichtern.  Die  Satiriker  und  Lust- 
spieldichter können  freilich  nur  Andeutungen  geben,  und  auch 
diese  sind  für  spätere  Zeiten  oft  ganz  unverständlich,  wenn  nicht 
Scholiasten  und  Glossatoren  die  Mühe  der  Erklärung  auf 
sich  genommen  haben,  obgleich  man  auch  ihre  Angaben  nur 
mit  Vorsicht  benutzen  darf,  da  sie  so  leicht  der  frühern  Zeit  die 
Ansichten  ihrer  eignen  aufbürden.  Aber  auch  hier  ist  das  Feld 
der  Andeutungen  sehr  begrenzt,  indem  sie  nur  in  so  weit  mög- 
lich sind,  als  der  Sache  ein  lächerliches,  satirisches  Moment 
abzugewinnen  ist  (versus  iocosi,  carmina  plena  ioci  verlangt  ja 
selbst  Priapus),  und  auch  dann  wird  stets  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Faktum  im  allgemeinen  bei  dem  Hörer,  wie  dem  Leser 
vorausgesetzt.  Schon  hieraus  ergibt  sich,  wie  unüberlegt  die 
Behauptung  derjenigen  ist,  daß  Dichter  wie  Horatius,  Juvenalis 
oder  Martialis,  wenn  sie  mit  den  nachteiligen  Folgen  des  Bei- 
schlafs mit  Hetären  bekannt  gewesen  wären,  schwerlich  er- 
mangelt haben  würden,  mit  unzweideutigen  Worten  gelegent- 
lich darauf  anzuspielen.  Vortrefflich  sagte  ja  schon  Hensler1): 
„In  unserm  Jahrhundert  redet  gewiß  kein  deutscher  Dichter, 
weder  die  liebelnden  minniglichen,  noch  die  ernsten,  ein  Wort 
davon.  Aber  daraus  den  Schluß  zu  machen,  also  hat  die  Lust- 
seuche bei  dem  Volke  nicht  existiert,  also  hat  sie  heuer  in  Deutsch- 
land sich  nicht  sehen  lassen,  des  würden  doch  Ärzte  und  Bar- 
biere lachen!"  Nun  rechne  man  hierzu  noch  den  verschiedenen 
Charakter  der  Völker  und  ihrer  Sprachen.  Der  blumenreiche 
Asiate  und  Inder  war  der  Satire  an  und  für  sich  schon  fern 
genug,  und  würde  auch  bei  andern  Gelegenheiten  zu  Bildern 
seine  Zuflucht  genommen  haben,  welche  für  uns  mehr  als  dunkel 
erscheinen  dürften.  Die  griechischen  Jambographen  fehlen  uns 
fast  ganz,  und  von  den  Lustspieldichtern  haben  wir  nur  Aristo- 


*)  Gesch.  d.  Lustseuche  Bd.  I.  5.  326. 
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phanes,  in  dessen  Verständnis  wir  noch  keineswegs  soweit  vor- 
geschritten sind,  daß  uns  alle  Anspielungen  klar  wären.  Über- 
haupt scheinen  diejenigen,  welche  so  kurz  über  das  Vorhanden- 
sein von  Andeutungen  absprechen,  kaum  eine  Idee  von  dem 
noch  in  vieler  Beziehung  sehr  kläglichen  Zustande  der  Lexico- 
graphie  der  griechischen  wie  auch  der  lateinischen  Sprache  zu 
haben.  Außerdem  war  der  Grieche  und  eine  Zeitlang  fast  noch 
mehr  der  Römer1)  überaus  decent  in  seiner  Sprache;  lezterer 
beobachtete  bei  aller  seiner  späteren  Frivolität  noch  immer  ge- 
wisse Schranken,  welche  nur  erst  zur  Zeit  der  gänzlichen  Sitten- 
verderbnis durchbrochen  wurden,  dann  uns  aber  auch  um  so 
reichere  Ausbeute  liefern.  Aber  auch  hier  ist  es  nicht  das  Faktum, 
welches  Gegenstand  der  Satire  wurde,  sondern  nur  das  Sittlich- 
lichkeit  affektierende  Benehmen  der  Lüstlinge,  wie  dies  deutlich 
z.  B.  aus  der  im  Zusammenhange  gelesenen  Stelle  des  Juvenalis'-') 
hervorgeht;  auch  wird  die  folgende  Darstellung  es  hinreichend 
dartun,  daß  selbst  bei  den  Römern  die  Genitalaffektionen  niemals 
dem  natürlichen,  sondern  nur  dem  unnatürlichen  Beischlaf, 
der  Paederastie  etc.  zugeschrieben  wurden,  und  daß  man  stets 
das  Laster,  nicht  aber  eigentlich  die  Folgen  verhöhnte.  Den 
Satirikern  schließen  sich  die  Epigrammendichter  an;  ob  die 
Griechen  hier  viel  Material  bieten  werden,  müssen  spätere 
Forschungen  entscheiden,  wie  reichhaltig  der  Römer  Martialis 

*)  Celsus  de  re  medica  Lib.  VI.  cap  18.  „Proxima  sunt  ea  quae  ad 
partes  obscoenas  pertinent,  quarum  apud  Graecos  vocabula  et  tolerabilius 
se  habent  et  accepta  iam  usu  sunt,  cum  omni  fere  medicorum  volumine  at- 
que  sermone  iactentur,  apud  nos  foediora  verba,  ne  consuetudine  quidem 
aliqua  verecundius  loquentium  commendata  sunt."  Wie  streng  man  in 
späterer  Zeit  noch  die  Worte  besonders  der  Dichter  in  dieser  Beziehung  be- 
urteilte, lehrt  die  Stelle  bei  A.  Gellius  Noct.  Attic.  Lib.  X.  cap.  10;  und  bei 
Petronius  Satir.  132  sagt  Polyaenus:  „Ne  nominare  quidem  te  (seil,  penem) 
inter  res  serias  est.  —  Poenitentiam  agere  sermonis  mei  coepi,  secretoque 
rubore  perfundi,  quod  oblitus  vereeundiae  meae  cum  ea  parte  corporis  verba 
contulerim,  quam  ne  ad  cogitationem  quidem  admittere  severiores  notae 
homines  solent."  Daher  ruft  auch  der  Sammler  der  Priapeia  dem  Leser  zu; 
Conveniens  Latio  pone  supercilium!  und  man  sagte  späterhin  von  solchen 
Reden,  man  wolle  latine  dicere,  wie  wir  auch  wohl  sagen:  deutsch 
reden;  der  Grieche  entschuldigte  sich  durch  sein  äyyoixog  xai  äpovoög  elfte- 

-)  Satir  IL  8—13. 
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unsere  wiederholte  Lektüre  belohnte,  davon  wird  sich  der  Leser 
bald  überzeugen  können.  Von  den  Erotikern,  welche  unter 
dem  Einflüsse  der  von  den  Grazien  umgebenen  Aphrodite  oder 
des  schelmischen  Eros  ihre  Lieder  dichteten,  wird  niemand  für 
unsern  Zweck  Ausbeute  verlangen,  daß  aber  die  lasciven 
Erotiker  des  Altertums  größtenteis  verloren  gegangen,  kann  der 
Geschichtschreiber  der  Lustseuche  nur  bedauern,  denn  vor- 
handen waren  dergleichen  sicher  in  beträchtlicher  Anzahl,  nur 
daß  sie,  wie  jetzt,  sorgfältig  dem  Auge  der  Uneingeweihten  ver- 
borgen wurden.  Daß  die  Griechen  nicht  arm  daran  waren,  lehrt 
uns  Cynulcus,  welcher  zu  einem  Sophisten  sagt:1)  „Du  liegst 
in  den  Kneipen,  nicht  in  Gesellschaft  von  Freunden,  sondern  von 
Haren,  hast  eine  Menge  Kappler  am  dich  und  trägst  stets  die 
Schriften  des  Aristophanes,  Apollodor,  Ammonius, 
Antiphanes  und  des  Atheners  Gorgias,  welche  alle  über 
die  atheniensichen  Hetären  geschrieben  haben,  bei 
Dir.  Man  kann  dich  füglich  einen  Pornographen  nennen, 
wie  die  Maler  Aristides,  Pausanias  und  Nicophanes."  Dergleichen 
Schriften  waren  noch  zu  Martialis2)  Zeiten  vorhanden.  Bei  den 
Römern  nahm  ihre  Zahl  überhand,  da  die  lasciven  Epigramme 
an  den  Wänden  der  Grotten,  Tempel  und  Bildsäulen  des  Priapus3), 
den  Gartenmauern  etc.  eine  unversiegbare  Quelle  für  sammelnde 


*)  Athenaeus    Deipnosoph.   lib.  XIII.   c.   21.  —  Vergl.    Aristoteles 
Polit.  lib.  VII.  cap.  17. 

2)  Lib.    XII.    epigr.    43.    —    Vergl.    Paldamus    H.    Römische    Erotik. 
Greifswald  1833.  gr.  8. 

3)  Priapeia.     Carm.  1. 

Ludens  haec  ego  teste  te,  Priape, 
Horto  carmina  digna,  non  libro.  — 
Ergo  quidquid  est,  quod  otiosus 
Templi  parietibus  tui  notavi 
In  partem  accipias  bonam  rogamus. 

Carm.  41. 

Quisquis  venerit  huc,  poeta  fiat 
Et  versus  mihi  dedicet  iocosos^ 
Qui  non  fecerit,  inter  eruditos 
Ficosissimus  ambulet  poeta. 
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Liebhaber  darboten,  denen  wir  auch  die  bis  auf  uns  gekommenen 
Priapeia  verdanken.  Wären  sie  alle  der  Nachwelt  aufbewahrt 
worden,  gewiß  würden  wir  uns  nicht  über  Mangel  an  deutlichen 
Nachrichten  über  die  Lustseuche  im  Altertum  zu  beklagen  haben. 
—  Zu  den  Dichtungen  gehören  auch  die  Mythen  und  Sagen 
des  Altertums,  welche,  an  und  für  sich  schon  schwer  verständlich, 
durch  den  Wirrwarr,  welcher  noch  immer  in  den  Ansichten  und 
Darstellungen  derselben  herrscht,  kaum  zur  Benutzung  geeignet 
sind.  Endlich  müssen  wir  noch  die  Kirchenväter  als  Quellen 
der  Geschichte  der  Lustseuche  erwähnen,  indem  namentlich  ihre 
Orationes  contra  Gentes  ein  sehr  reiches  Material  für  die  Kenntnis 
des  sittlichen  Zustandes  der  Völker  des  Altertums  darbieten. 
Mag  es  auch  sein,  daß  sie  sich  nur  zu  gern  auf  Kosten  des 
Heidentums  Übertreibungen  erlauben  und  einer  frühern  Zeit 
bereits  aufbürden,  was  ihrer  eignen  angehört,  so  verlieren  diese 
Übelstände  doch  in  sofern  vieles  an  ihrer  Bedeutung,  als  es 
sich  ja  zunächst  nur  darum  handelt,  zu  erforschen,  ob  vor  dem 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  die  Lustseuche  vorhanden  gewesen 
ist  oder  nicht.  —  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Studium 
und  der  Benutzung  aller  dieser  Quellen  entgegenstellen,  bedürfen 
hier  weiter  keiner  Erörterung,  da  sie  dem  Altertumsforscher,  mag 
er  nun  Arzt  oder  Nichtarzt  sein,  hinlänglich  bekannt  sind. 


Carm.  49. 

Tu  quicunque  vides  circa  tectorla  nostra 
Non  nimium  casti  carmina  plena  ioci; 

Auch  bei  Martial.  lib.  XII.  epigr.  62  heißt  es: 
Qui  carbone  rudi,  putrique  creta 
Scribit  carmina,  quae  legunt  cacantes. 


N 


Erster    Abschnitt. 

Einflüsse,  welche  die  Erzeugung  von  Krankheiten 
infolge    des    Gebrauchs    oder   Mißbrauchs   der    Ge- 
nitalien begünstigten. 


§1- 

Sobald  es  sich  darum  handelt,  die  Krankheiten  eines  Teiles 
oder  Organs  kennen  zu  lernen,  zu  denen  die  Art  des  Gebrauchs 
desselben  Gelegenheit  gibt,  so  ist  es  zunächst  erforderlich,  die 
verschiedenen  Arten  dieses  Gebrauchs  selbst  genauer  zu  er- 
forschen; denn  nur  alsdann  werden  wir  imstande  sein,  den  An- 
teil zu  bestimmen,  welchen  anderweitige  Einflüsse  zur  Hervor- 
bringung jener  Krankheiten  auszuüben  imstande  sind.  Der 
naturgemäße  Gebrauch  der  Genitalien  ist  nun  der  Akt  der 
Zeugung;  da  hierauf  aber  die  Erhaltung  der  ganzen  Gattung 
beruht,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß,  wenn  die  Genitalien 
nur  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden,  in  diese  Benutzung  ein 
Grund  des  Erkrankens  von  der  Natur  gelegt  sein  sollte.  In 
der  Tat  zeigt  auch  die  Erfahrung  aller  Zeiten,  daß  in  einer  ver- 
nünftigen Ehe,  deren  natürlicher  Zweck  die  Erzeugung  von 
Kindern  ist,  Krankheiten  der  Genitalien  selten  oder  nie  vor- 
kommen. Es  muß  daher  auch  noch  einen  anderweitigen  Gebrauch 
der  Genitalien  geben,  welcher  ohne  Absicht  der  Zeugung  aus- 
geführt wird,  oder  wobei  doch  die  Zeugung  eine  Nebenrolle 
spielt,  mithin  ein  anderer  als  der  natürliche  Zweck  verfolgt  wird. 
Dieser  Zweck  ist  aber  das  Wollustgefühl,  welches  mit  dem 
Gebrauch  der  Genitalien  verbunden  ist,  der  Gebrauch  der  Geni- 
talien zur  Erreichung  dieses  Zwecks,  die  Wollust.     Wie  jeder 
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Mißbrauch  irgend  eines  Organs  nur  mit  Nachteil  sowohl  für 
das  Organ  selbst,  als  für  den  ganzen  Organismus  verbunden 
sein  kann,  so  muß  dies  notwendig  auch  mit  den  Genitalien  der 
Fall  sein,1)  und  wir  haben  daher  auch  in  dem  Mißbrauch  der- 
selben, der  Wollust,  die  vorzüglichste  Gelegenheitsursache  zu 
den  Genitalaffektionen  zu  suchen.  Handelt  es  sich  nun  darum, 
eine  Geschichte  der  Genitalaffektionen  zu  geben,  so  ist  diese 
nur  dann  möglich,  wenn  wir  zuvor  eine  klare  Einsicht  in  die 
Geschichte  der  Wollust  gewonnen  haben.  Allerdings  ist  es  eine 
traurige  Aufgabe  des  Geschichtschreibers,  die  moralische  Ent- 
artung der  Völker  und  Nationen  bis  in  ihre  scheußlichsten 
Einzelnheiten  zu  verfolgen  und  zu  enthüllen,  und  die  Sittenlehre 
selbst  dürfte  manches  gegen  ein  solches  Beginnen  einzuwenden 
haben.  Indessen,  ist  der  Arzt  gezwungen,  in  den  einzelnen 
Fällen  die  Spuren  des  Lasters  in  seinen  geheimsten  Schlupf- 
winkeln aufzusuchen,  um  das  Wesen  der  Krankheit  eines  In- 
dividuums zu  ergründen,  um  wie  viel  mehr  wird  es  ihm  nicht 
nur  erlaubt,  sondern  selbst  Pflichtgebot  sein,  das  Treiben  ganzer 
Völker  und  ihrer  einzelnen  Stämme  ins  Auge  zu  fassen,  um  die 
Natur  einer  Krankheit  zu  enthüllen,  die,  eben  weil  ihre  Genesis 
im  Verborgenen  vor  sich  geht,  das  Mark  der  Völker  um  so 
sicherer  und  gräßlicher  zerstört.  Der  Vorwurf,  daß  das  mora- 
lische Ansehn  der  Nationen  dadurch  vernichtet  und  der  Masse 
aufgebürdet  werde,  was  doch  immer  nur  Einzelne  verschuldeten, 
kann  um  so  weniger  hier  eine  Stelle  finden,  als  eben  nur  durch 
die  genaue  Kenntnis  des  Treibens  jener  Einzelnen  eine  richtige 
Würdigung  der  Gefahr,  welche  dem  Ganzen  dadurch  droht, 
möglich  wird.  Hätte  nicht  von  jeher  den  Einzelnen  wie  die 
Masse  ein  falsch  verstandenes  Sittlichkeitsgefühl  die  Wahrheit 
zu  reden  abgehalten,  wahrlich,  wir  wären  längst  weiter  in  der 
Erkenntnis  einer  Krankheit,  deren  charakteristisches  Symptom 
es  ist,  daß  diejenigen,  welche  daran  leiden,  so  viel  als  nur  immer 
möglich  die  Ursache  derselben  zu  verbergen  suchen! 


*)  Clemens  Alex  and  r.  Paedag  lib.  II.  c.  10.  oaoi  dt  rr\p  nuqa^oXriv 
duazovGi,  nicciovoi  neyl  tu  xutu  cpvoiv,  acpüg  aviovg  ß'^ämovres,  xaxa 
tk:  nuoc.i'u^Lovg  avvovaiag. 
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§2. 

Der  Venuskultus.1) 

War  der  phantasiereiche  Sohn  des  Südens  schon  an  und 
für  sich  geneigt,  alles,  was  sein  wenig  geübter  Verstand  nicht 
zu  fassen  vermochte,  der  Einwirkung  einer  besondern  Gottheit 
zuzuschreiben,  um  wie  viel  mehr  mußte  er  dies  bei  dem  noch  jetzt 
für  uns  in  ein  undurchdringliches  Dunkel  gehüllten  Akt  der 
Zeugung  und  Empfängnis  tun?  Wie  sollte  er  sich  aber  diese 
Gottheit,  -)  welche,  ihn  selbst  als  Werkzeug  gebrauchend,  zugleich 
den  höchsten  sinnlichen  Genuß  ihm  gewährte,  anders  denken 
als  unter  dem  Bilde  eines  eben  so  reizenden  als  liebevollen 
Wesens,  das  noch  unendlich  reizender3)  sein  mußte,  als  die 
Geliebte,  die  er  umfangen  hielt?  Des  Jünglings  Phantasie  ver- 
langte eine  liebliche  Jungfrau,  die  Jungfrau  aber  bedurfte  einer 


*)  Larcher  Memoire  sur  Venus.  Paris  1775.  312  S.  8.  —  Dela 
Chau  Dissertation  sur  les  attributs  de  Venus.  Paris  1776.  91  5.  4.  deutsch 
von  C.  Richter.  Wien  1783.  179  5.  8.  —  J.  C.  F.  Manso  Über  die  Venus, 
in:  Versuche  über  einige  Gegenstände  aus  der  Mythologie  der  Griechen  und 
Römer.  Leipz.  1784.  gr.  8.  5.  1 — 308.  Der  Aufsatz  ist  das  Vollständigste, 
was  wir  über  die  Venus  bis  jetzt  besitzen.  —  Lenz,  C.  G.,  die  Göttin  von 
Paphos  auf  alten  Bildwerken  und  Baphomet.  Gotha  1808.  26  5.  4.  Mit 
Kpf.  —  Munter,  Fr.,  der  Tempel  der  himmlischen  Göttin  von  Paphos. 
Kopenhagen  1824.  40  5.  Mit  Kpf.  —  Lajard,  Felix,  Recherches  sur  le 
culte,  les  symboles,  les  attributs  et  les  monuments  figures  de  Venus  en  Orient 
et  en  occident.  Paris  1834.  4.  avec  XXX  planches  in  Folio.  Kennen  wir 
nur  aus  der  Anzeige. 

2)  Orpheus  Hymn.  55. 
OvQavirj  J '  AcpQodlziq, 

navxoyevrg,  yeveteiQa  #e«,   —  yewäg  de  ra  nüviu, 
( aaa  t"  ev  ovgavti  earl  xai  ev  yccirj  noXvy.ÜQjio) 
iv  növvov  TS  ßvd-cS.  —  ya/joaiöÄe,  fu,fjr£Q  i^azcov. 

Homer  Hymn.  9.  in  Venerem: 
Kvnpoyevfj  Kvd-epetav  äeiaoy.ac,   itre  ßpoz oiaiv 
y,elki%cc  ddpa  didwoiv,  ecp'  l^isqiw  de  npooilmo 
aiel  [teidiäei,  xai  ecp'  tfieptov  (pepec  av&og. 

3)  Hesiod  Theogonia  190—206. 
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liebenden  Schwester,  der  sie  sich  vertrauensvoll  in  die  Arme 
werfen  konnte,  die  alle  ihre  süßen  Gefühle,  für  die  sie  vergebens 
nach  Worten  suchte,  deren  sie  sich  selbst  kaum  bewußt  zu 
werden  wagte,  ahnend  verstand!  Zu  ihrem  Tempel  wallte  sie 
dann,  schüttete  ihr  an  Wünschen  reiches  Herz  vor  ihr  aus1) 
und  brachte  sich  ihr  endlich  selbst  an  heiliger  Stätte  als  Opfer 
dar,  damit  die  Göttin  (A(fQodkri  evxa.QTtog,  xovQorqocfog,  yevervXXig) 
sich  in  ihr  verherrliche  und  sie  selbst  des  höchsten  Glückes 
des  Weibes,  der  Mutterfreuden,  teilhaftig  werde.  Durch  körper- 
liche Reinigung  bereitete  sie  sich  vor, 2)  ehe  sie  die  Schwelle 
des  Tempels  betrat,  an  dessen  Altare  sie  dann  die  geistige 
Reinheit  empfing,  und  so  von  dem  Heiligsten  durchschauert, 
führte  sie  die  Hand  des  Priesters3)  in  die  Arme  des  Geliebten, 
welcher,  unverdorben  wie  sie,  noch  nicht  die  erhabensten  Ge- 
heimnisse der  Natur  mit  frecher  Hand  zu  entschleiern  versucht 
hatte,  wonnetrunken  die  Geliebte  auf  den  mit  duftenden  Blüten 
geschmückten  Tonis  niederzog  und  so,  seiner  selbst  fast  un- 
bewußt, zum  Schöpfer  eines  Wesens  wurde,  in  dem  beide  sich 
verjüngt  sahen!  —  Ist  der  Mensch  wirklich  das  edelste  der 
Geschöpfe,  vom  Schöpfer  selbst  als  sein  Ebenbild  erschaffen, 
wahrlich,  so  muß  die  Kraft,  die  den  Menschen  unbewußt  zum 
Schöpfer  erhebt,  auch  eine  göttliche  sein,  und  zum  hehrsten 
Gottesdienst  der  Akt  werden,  wo  sie  selbst  in  Tätigkeit  tritt. 
Sollte  es  niemals  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  der  Mensch  rein, 
wie  er  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegangen,  in  der 
Einfalt  seines  Herzens  nur  dem  Gesetz  folgte,  das  ihm  ins  Herz 


x)  Man  sehe  das  Gedicht  der  Sappho  in  Brunck  Analect.  vet.  poet. 
Graec-  Vol.  I.  p.  54.,  —  Suidas  s.  v.  ipi&vQiozt]?,  als  Beiwort  der  Venus. 
Eustathius  ad  Homeri  Odyss.  XX.  p.  1881.  Ihr  Attribut  war  ein  Schlüssel 
zu  dem  Herzen.     Pin  dar  Pyth.  IV.  390.     Vergl.  Ovid.  Fast.  IV.  133  sq. 

2)  Die  Troerinnen  begaben  sich  vor  ihrer  Verheiratung  zum  Fluß 
Skamander,  badeten  sich  in  ihm  und  sagten:  Empfange,  Skamander,  unsre 
Jungfrauenschaften.     Aeschines  Epist.  II.  p.  738. 

3)  fierodot.  lib.  II.  cap.  64.  Kai  tb  fj.r  ^iayea&ac  yvvaiHc,  £v  iooig, 
fi^ds  clXovzovg  änb  yvvcuxwv  ig  lqpc  ioievnt,  ovzoi  siah  ol  tzquzoi  &orjax£iaccyz£g, 
oi  {aev  yuQ  ii.'k'KoL  o%6&bv  nüvzeg  äfS-ocorzoi,  n'khv  Aiyvnzi(öi>  xai 
^E'A'Arjyojy,  [xiayouzac  eV  lqolgi.  Vergl.  Clemens  Alexandr.  Stromat. 
lib.  I.  p.  361. 
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geschrieben  war?  Sicher  nicht  in  den  Träumen  des  Dichters 
allein  fand  sich  die  Sage  von  einem  Eden,  aus  dem  der  Mensch 
durch  eigne  Schuld  vertrieben  ward:  wir  alle  werden  ja  noch 
in  ihm  geboren.  Allein  fremde  oder  eigne  Schuld  reißt  uns 
heraus  aus  dem  Garten  des  Paradieses,  noch  ehe  wir  oft  das 
Auge  aufschlagen  konnten,  um  uns  an  seiner  Pracht  zu  weiden, 
und  so  hat  mancher  auch  nicht  einmal  mehr  das  Andenken 
eines  Traumes,  das  ihn  auf  der  Pilgerfahrt  durchs  Leben  ge- 
leitet, oder  hofft  in  der  Zukunft  zu  finden,  was  längst,  ehe  er 
es  noch  wußte,  der  Vergangenheit  anheimfiel.  Was  war  der 
unselige  Genuß  der  Frucht  vom  Baume  der  Erkenntnis  vielleicht 
anders  als  der  Mißbrauch  der  Genitalien  zur  Befriedigung 
tierischer  Lüste,  zur  Erweckung  eines  entnervenden  Kitzels?1) 
„Da  wurden  ihrer  beiden  Augen  auf  getan,  und  sie  wurden  ge- 
wahr, daß  sie  nackend  waren!"  Das  Tierische  hatte  den  Sieg 
über  das  Göttliche  davongetragen,  dies  floh  von  dem  geschän- 
deten Altare,  und  der  Genius  der  Menschheit  weinte  über  ihren 
Fall!  —  Dies  ist  die  Geschichte  des  einzelnen  Menschen  wie 
die  ganzer  Völker;  auch  dem  Tempeldienst  der  Aphrodite  stand 
eine  solche  Kjisis  bevor,  und  früher  oder  später  wandelten  sich 
die  heiligen  Hallen  der  Venus  Urania  in  das  Lupanar  der  Venus 
vulgivaga  um. 


')  Schon  der  heilige  Hieronymus  behauptete:  omnem  concubitum 
coniugale  esse  peccatum,  nisi  causa  procreandi  sobolem;  und  Andr.  Bever- 
land  (de  peccato  originali  p.  60.):  Ingenitum  nefas  nil  aliud  est,  quam 
coeundi  ista  libido.  Man  vergleiche  damit  die  Ansicht  des  Lycurgus,  welche 
Plutarch  in  dessen  Leben  mitteilt.  Auch  Athenaeus  (Deipnosoph.  Lib.  XII. 
p.  510.)  sagt:  TTQoy.Qi&Eiaiqg  yovv  tfjg  'Ag^^odlzrjg,  avtrj  cT  iaziv  r\  r^oyf], 
ixävca  avv£TaQÜxd-t].  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib  II.  c,  10.  ''Pt^rj  yag 
i,dovr],  xai>  bv  ydf-io)  nciQnXiqqi&fi,  naQÜfOfxug  iazi  xai  uSixog  xcci  clXoyog.  —  Philo 
de  opificio  mundi  p.  34.  35.  38.,  de  Allegoria  II.  p.  1100,  oyiv  elvai 
ovfißoXov  fidovrg.  Etwas  derb  erklärt  der  Rabbi  Zahira  den  Sündenfall. 
Der  Baum,  welcher  die  verbotene  Frucht  trug,  bedeute  das  Zeugungsglied 
des  Menschen;  nicht  der  Baum  in  der  Mitte  des  Gartens  Eden,  merkt  er 
an,  sondern  der  Baum  in  der  Mitte  des  Körpers,  welcher  ist  nicht  in  der 
Mitte  des  Gartens,  sondern  in  der  Mitte  des  Weibes,  denn  dort  ist  es,  wo 
der  Garten  gepflanzt  ist.  Nork,  Braminen  und  Rabinen.  Meißen  1836. 
gr.  8.  S.  91. 
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§3. 
Eine  genaue  Kenntnis  der  Verbreitung  des  Venuskultus 
in  chronologischer  Folge  würde  uns  leicht  die  Mittel  an  die 
Hand  geben,  die  sittliche  Entartung  der  Völker  des  Altertums 
geschichtlich  zu  verfolgen;  so  lange  wir  aber  jene  nicht  be- 
sitzen, kann  auch  von  diesem  nicht  viel  Ersprießliches  erwartet 
werden.  Was  wir  für  jetzt  mit  Rücksicht  auf  unseren  Zweck 
zu  geben  imstande  sind,  ist  folgendes:  „Die  Verehrung  dieser 
Urania,  sagt  Pausanias, *)  haben  zuerst  die  Assyrer  bei  sich 
eingeführt,  nach  den  Assyrern  die  Paphier  in  Cypern, 2)  und 
unter  den  Phöniziern 8)  die  Einwohner  von  Ascalon  in  Palästina. 
Von  den  Phöniziern  lernten  sie  die  Einwohner  von  Cythere^) 
kennen  und  verehrten  sie.  Bei  den  Athenern  führte  Aegeus 
ihre  Verehrung  ein."  Von  Babylon  ging  also  der  Kultus  der 
Venus  als  Mylittadienst  aus,  verbreitete  sich  über  das  Binnen- 
land nach  Mesopotamien  als  sabäischer  Kultus, 5)    während  die 


')  Descript.  Graeciae  lib  I.  c.  14. 

2)  Homer  Odyss.  VIII.  362.  —  Hesiod.  Theog.  193.  —  Strabo  XIV. 
983.  —  Tacitus  hist.  II.  3.  —  Pausanias  VIII.  5.  2. 

3)  Sanchoniath.  fragment.  ed.  Orelli  p.  34.,  Eusebius  praeparat. 
evang.  I.  10.     t^v  de  *Aaxü(nriv  <&oivr/.tg  zr\v  ' A(f,Qoölr r[v  eivui  keyovac. 

4)  Herodot.  lib.  I.  cap.  105.  Homer.  Hymn.  IX.  1.  Ruhnken 
Epist.  crit.  I.  p.  51.     Heyne  antiquarische  Aufs.  I.  5.  135. 

5)  Daher  sagt  der  Kirchenvater  Ephraim  Syrus  (Hymn.  in  Opp. 
Vol.  II.  p.  475.  Gesenius  Kommentar  zum  Jesaias  Tl.  II.  5.540.  Ephraim 
lebte  379  n.  Chr.):  Venus  ist  es,  welche  ihre  Verehrer,  die  Ismaeliter,  ver- 
führt hat.  Auch  in  unser  Land  kam  sie,  jetzt  verehren  sie  am  häufigsten  die 
Söhne  Hagars. 

Eine  Straßenläuferin  (nennen  sie)  den  Mond, 

Gleich  einer  Buhlerin  stellen  sie  die  Venus  da. 

Zween  nennen  sie  weiblich  unter  den  Sternen. 

Und  nicht  sind  es  nur  Namen, 

Namen  ohne  Bedeutung,  diese  weiblichen  Namen, 

Voller  Wollust  sind  sie  selbst. 

Denn  da  sie  die  Weiber  aller  sind, 

Wer  unter  ihnen  kann  sittsam  sein, 

Wer  unter  ihnen  keusch, 

Der  nicht  nach  der  Vögel  Weise  seine  Ehe  triebe? 
Wer  (anders  als  die  Chaldäer)  hat  die  Feier  jener  unsinnigen  Göttin  eingeführt, 
an  deren  Festen  die  Weiber  Buhlschaft  treiben.? 
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Phönizier  ihn  als  Astartedienst  den  Küstenländern  mitteilten. 
Da  wo  dieser  Kultus  zuerst  entstanden  war,  erhielt  er  sich  auch 
am  längsten  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit,  denn  noch 
Herodot1)  konnte  berichten,  daß  zu  Babylon  die  Töchter  des 
Landes  gezwungen,  einmal  im  Leben  zu  Gunsten  der  Göttin 
für  Geld  sich  einem  fremden  Manne  preiszugeben,  dann  nur 
um  so  sittiger  in  ihre  Wohnung  zurückkehrten,  und  weder  Ver- 
sprechungen noch  Geschenke,  so  groß  sie  auch  sein  mochten, 
führten  sie  jemals  wieder  in  die  Arme  eines  Fremden.  Später- 
hin wurde  dies  freilich  auch  hier,  vielleicht  durch  den  Einfluß 
der  viel  mit  ihnen  verkehrenden  Phönizier, 2)  anders.  Denn 
derselbe  Herodot  erzählt  (I.  196),  daß  nach  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Perser,  die  ärmere  Volksklasse,  aus  Furcht  vor 
der  gewaltsamen  Wegführung  ihrer  Töchter,  wenn  es  ihnen  an 
Unterhalt  fehlte,   diese   zu  Hafenhuren0)    machten.      Und    so 


3)  Histor.  Lib.  I.  cap.  199.  ^Eneccv  de  ue%&fj,  «noaitooct^tv)]  vf;  #ew, 
unuAAÜootTut  is  tu  oixia  xai  t'cotco  tovtov  ovx  ovtco  (j.eyct  ri  oi  öwaeig  wg  ^tv 
'Aufxxptca.  Dasselbe  erzählt  auch  Baruch  VI.  42.  43.  Vergl.  Voss  zu  Virgils 
Landbau.  II.  v.  523.  folg.  Ja  noch  heute  finden  wir  bei  den  kühnen  Söhnen 
der  Wüste,  den  Arabern,  einen  Teil  jener  Andacht  der  Väter.'  5o  schreibt 
Niebuhr  (Beschreibung  von  Arabien.  Kopenhagen.  1772.  5.  54.  Anmkg.) : 
„Ich  lese,  daß  die  Europäer  mit  großer  Gelehrsamkeit  und  Beredsamkeit 
untersucht  haben:  Num  inter  naturalis  debiti  et  coniugalis  officii  egerium 
liceat  psallere,  orare  etc.  ?  Ich  weiß  nicht  was  die  Muhamedaner  über  diese 
Materie  geschrieben  haben.  Man  hat  mich  aber  versichert,  daß  sie,  so  wie 
sie  alle  ihre  Beschäftigungen  mit  den  Worten:  Bism  alldh  errachmän 
errachhim  (im  Namen  des  barmherzigen  und  gnädigen  Gottes)  anfangen, 
auch  eben  dieses  ante  coniugalis  officii  egerium  sagen  sollen,  und  daß  kein 
ehrbarer  Mann  dies  versäumt."  Neigt  sich  doch  auch  jetzt  noch  in  Italien 
die  Buhlerin  vor  dem  Bilde  ihrer  Madonna,  ehe  sie  sich  preisgibt  und  spricht 
ihr:  Madonna,  mi  ajuta!  oder  Madonna,  mi  perdonna!  indem  sie 
einen  Schleier  über  deren  Bild  zieht,  und  nennt  dies  cristianita!  Übrigens 
schaffte  Constantin  die  in  Rede  stehende  Sitte  in  Babylon  wie  in  Heliopolis 
ab  und  vernichtete  die  dortigen  Tempel  der  Venus.  Eusebius  vita  Con- 
stantin. III.  S.  58.     Socrates  hist.  eccles.  I.  18. 

2)  Heeren,  Ideen  über  Politik  und  Handel  T.  I.  2.  p.  257. 

8)  So  glauben  wir  das  xuzunoQptvei  zu  &rjAeu  xixvu  des  Textes  ver- 
stehen zu  müssen,  da  es  offenbar  auf  dieselbe  Weise  gebildet  ist  wie  das 
y.ufrTp&ui   m    oixrifj.atog  bei   Plato  Charmid.  163.   c,  weil   die  Bordelle  am 

"Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  4 
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sah  sich  Q.  Curtius1)  gezwungen,  von  Babylon  zu  schreiben: 
Nihil  urbis  eius  corruptius  moribus,  nee  ad  irritandas  illicendas- 
que  immodicas  voluptates  instmetius.  Liberos  coniugesque  cum 
hospitibus  stupro  coire,  modo  pretium  flagitii  detur,  parentes 
maritique  patiuntur.  —  Feminamm  convivia  ineuntium  in  prin- 
cipio  modestas  est  habitus,  dein  summa  quaeque  amicula  exuunt 
paulatimque  pudorem  profanant:  ad  ultimum  ima  corporum 
velamenta  proiieiunt;  nee  meretricum  hoc  dedecus  est  sed  matro- 
narum  virginumque  apud  quas  comitas  habetur  vulgati  corporis 
vilitas.  In  weiterer  Ausdehnung  finden  wir  jene  Sitte  bei  den 
Armeniern  wieder,  welche  nach  Strabo-)  längere  Zeit  hin- 
durch ihre  Töchter  der  Anaitis  weihen  und  sie  dann  erst  ver- 
heiraten. Von  den  Lydiern  berichtet  Herodot0)  dieselbe 
Sitte,  wie  sie  in  späterer  Zeit  in  Babylon  ausgeartet  war,  denn 
auch  hier  gaben  die  niederen  Volksklassen  ihre  Töchter  des  Er- 
werbs wegen  preis.  Noch  in  ihrer  Reinheit  kam  der  Gebrauch 
zu   den   Phöniziern,4)   artete   hier   aber    auch   wahrscheinlich 


Hafen,  also  in  der  tieferen  Gegend,  von  Athen  aus,  lagen.  Auf  dieselbe 
Weise  gebrauchten  die  Römer  descendere,  z.  B.  Horatius  Satir.  I.  2.34., 
weil  die  öffentlichen  Häuser  zu  Rom  sich  im  Tale,  in  der  Subura  befanden. 
a)  Histor.  Alexandri  magni  Lib.  V.  c.  1.  Vergl.  Jesaias  XIV.  11. 
XLVII.  1.     «Jeremias  LI.  39.     Daniel  V.  1. 

2)  Lib.  XL  p.  532.  "AXXcc  y.cd  6-vyaxegag  ol  Inupaviaxaxoi  tov  ed-vovg 
äviEQOvat,  nctQ&ei'ovg,  aig  vöfxog  iazi,  y.axanoQi/avd-eiaaig  tio'Kvv  yj>övüv  na^u 
xfj  -d-sco  fxerce  xavxa  didoafrat  ngog  yüuov.  Daher  sagt  auch  der  Scholiast 
zu  Juvenal  Satir.  I.  104.:  Mesopotameni  homines  effrenatae  libidinis  sunt 
in  utroque  sexu,  ut  Salustius  meminit;  und  Cedrenus:  Chaldaeorum  et 
Babyloniorum  leges  plenae  sunt  impudicitiae  atque  turpitudinis. 

3)  Lib.  I.  cap.  93.  94.  Die  hier  erwähnten  IvEQya^ö^Evut  naidiaxcu 
sind  Mädchen,  welche,  mit  Heine  zu  reden,  ihr  horizontales  Handwerk 
treiben.  Die  Erzählung  von  Herodot  findet  sich  auch  bei  Strabo  lib.  XL 
p.  533.,  Aelian.  Var.  Hist.  lib.  IV.  cap.  I.  und  Athenaeus  Deipnos.  lib. 
XII.  p.  516.  erwähnt. 

4)  Augustin.  de  civit.  dei  lib.  IV.  cap.  10.  Cui  (Veneri)  etiam 
Phoenices  donum  dabant  de  prostitutione  filiarum,  ante  quam  iungerent  eas 
viro.  Athenagoras  adv.  Graecos.  p.  27.  D.  Fvvaiy.eg  yovv  ?V  ei&mXeioig 
rijg  $oiviy.eg  na'Kai  nQoy.a&eKoino  dnaQ^ö^evai  roig  iy.ei  -d-eoig  eaviöiv  xr\v 
zov  ooouctTog  avxwv  ^.ia&uoviav^  popl^ovoai  xfj  noQvela  x\v  &eov  eavTcov 
IXäoy.EoO-ui.  Vergl-  Eusebius  de  praeparat.  evangel.  IV.  8.  —  Athanasius 
Orat.  c.  gentes.  —  Theodore t.  hist.  eccles.  I.  8. 
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zuerst  aus,  obschon  in  einzelnen  Städten  dieses  Landes  die 
Sitte  nur  bedingungsweise  befolgt  worden  zu  sein  scheint. 
Denn  Lucian1)  erzählt,  daß  die  Frauen  zu  Byblus,  wo  sich 
ein  Tempel  der  'AyQodhi]  BvßUfi  befand,  wenn  sie  sich  nicht 
am  Trauerfeste  des  Adonis  die  Haare  abscheren  lassen  wollten, 
einen  Tag  lang  zu  Ehren  der  Venus  sich  den  Fremden  preis- 
geben mußten.  Auch  bei  den  Puniern,2)  sowie  in  Cypern3) 
mußten  sich  die  Jungfrauen  ihre  Morgengabe  verdienen,  und 
der  Tyrann  Dionysius  führte  diese  Sitte,  freilich  aus  einer  hab- 
süchtigen Nebenabsicht,  bei  den  Locrensern4)  ein. 

§4. 

Was  den  Grund  zu  dieser  Sitte  betrifft,  so  könnte  man 
einen  solchen  in  der  bei  den  Asiaten  im  Altertum  ziemlich 
allgemein  herrschend  gewesenen  Ansicht  finden,  daß  die  Erst- 
linge vor  allem  der  Gottheit  geweiht,  das  Hymen  der  Jungfrau 
also  der  Venus  dargebracht  werden  mußte;  indessen  würde  da- 
durch keineswegs   erklärt  werden,   warum  die  Preisgebung  fast 


4)  De  dea  Syra  cap.  6. 

")  Valerius  Maximus  lib.  II.  cap.  6.  §  15.  Sicae  enim  fanum  est 
Veneris,  in  quod  se  matronae  (Poenicarum)  conferebant;  atque  inde  prose- 
dentes  ad  quaestum,  dotes  corporis  iniuria  contrahebant. 

3)  Justinus  histor.  Philipp,  lib.  XVIII.  cap.  5.  Mos  erat  Cypriis, 
virgines  ante  nuptias  statutis  diebus,  dotalem  pecuniam  quaesituras,  in 
ruaestum  ad  litus  maris  mittere,  pro  reliqua  pudicitia  libamenta  Veneri 
soluturas.     Vergl.  Athenaeus  Deipnos.  lib-  XII.  p.  516. 

4)  Justinus  hist.  Philipp,  lib.  XXI.  cap.  3.  Cum  Rheginorum  tyranni 
Leophronis  bello  Locrenses  premerentur,  voverant,  si  victores  forent,  ut  die 
festo  Veneris  virgines  suas  prostituerent.  Quo  voto  intermisso  cum  adversa 
bella  cum  Lucanis  gererent,  in  concionem  eos  Dionysius  vocat:  hortatur  ut 
uxores  filiasque  suas  in  templum  Veneris  quam  possint  ornatissimas  mittant, 
ex  quibus  sorte  ductae  centum  voto  publico  fungantur,  religionisque  gratia 
uno  Stent  in  lupanari  mense  omnibus  ante  iuratis  viris,  ne  quis  ullam 
ataminet.  Quae  res  ne  virginibus  voto  civitatem  solventibus  fraudi  esset, 
decretum  facerent:  ne  qua  virgo  nuberet,  priusquam  illae  maritis  traderentur. 
etc.  Vergl.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  516.  Strabo  lib.  VI.  p.  259. 
sagt:  n(>oeyalu£t-zas  yv^utpoaroXrjd-eiaccg. 

4* 
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überall  gerade  an  Fremde  (dvdQi  geivqf)  erfolgen  mußte.  Heyne1) 
und  Fr.  Jacobs,'2)  welche  sich  speziell  mit  dieser  Sitte  be- 
schäftigten, sind  zwar  darüber  einig,  daß  ihr  ein  religiöses 
Moment  zugrunde  liege,  weichen  aber  in  der  Auffassung  des- 
selben von  einander  ab,  ohne  indessen  das  Rechte  getroffen 
zu  haben.  Wir  müssen  hier  wohl  die  Zeremonie  des  Preisgebens 
und  den  Akt  desselben  unterscheiden;  erstere  war  religiös, 
letzterer  nicht,  denn  die  Weiber  wurden  in  Babylon  außerhalb 
des  Bezirks  des  Tempels  und  in  Cypern  an  das  Meeresufer 
geführt,  um  sich  dort  den  Fremden  zu  ergeben.0)  Wäre  der 
Akt  als  religiös  damals  betrachtet  worden,  so  hätte  er  wie 
früher  und  später  im  Tempel  oder  doch  in  dessen  Bezirk  und 
zwar  mit  Einheimischen  geübt  werden  müssen;  Fremde  durften 
ja  an  keiner  vaterländischen  Religionsübung  teilnehmen.  Die 
Differenzen  lösen  sich  aber  bald,  wenn  man  bedenkt,  daß  im 
Altertume,  wie  noch  jetzt  bei  mehreren  wilden  Völkern,  nicht 
bloß  das  Menstrualblut  (wovon  später  ausführlicher),  sondern 
auch  das  bei  der  Defloration  durch  Zerstörung  des  Hymens 
fließende  Blut,  somit  auch  der  Akt  der  Defloration  für  unrein 
gehalten  ward.  Dasselbe  galt  für  den  Beischlaf  mit  Witwen, 
weil  man  glaubte,  daß  sich  bei  ihnen  das  Menstrualblut  in 
größerer  Menge  angehäuft  habe,  dann  beim  ersten  Coitus  ent- 
leere und  dem  Manne  notwendig  Nachteil  bringen  müsse. 
Hieraus  erklärt  sich  nun  auch,  warum  H er odot  a.  a.  0.  ywaixeg 
und  nicht  bloß  x6q<u  oder  naqdivoL  sagt;  und  Heyne 's  Bedenken 
(p.  32)  wie  Heerens4)  Zweifel  sind  beseitigt.  Die  Strand- 
bewohner, welche  in  lebhafterem  Verkehr  standen,  überließen 
nun  den  Fremden  die  verunreinigende  Entjungferung,  in  den 
Binnenländern  übernahmen  dies  Geschäft  für  die  Vornehmen  5) 


*)  De  Babyloniorum  instituto,  ut  mulieres  ad  Veneris  templum 
prostarent,  ad  Herodot.  I.  p.  199.  in  den  Commentat.  Soc.  Reg.  Götting. 
Vol.  XVI.  p.  30—42. 

2)  Verm.  Schriften  Bd.  VI.  5.  23—50.    „Über  eine  Stelle  bei  Herodot." 

3)  Nach  Tacitus  histor.  II.  2.  durfte  ja  auf  den  Altären  der  Paphischen 
Göttin  überhaupt  kein  Blut  fließen. 

4)  Ideen  über  Politik  und  Handel  I.  2.  S.  180.  Anmerk.  2. 

5)  Der  König  von  Kalikut  auf  der  südlichen  Spitze  von  Malabar  gibt 
seinem  vornehmsten  Priester  eine  Belohnung  von  500  Talern,   damit  er  im 
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die  Priester  oder  ein  besonders  dazu  bestimmtes  Götzenbild, 
ein  Priapus  oder  Lingam  (s.  nachher).  Späterhin  mochte  mehr- 
fach der  Grund  zu  dieser  Sitte  verkannt  werden,  man  hielt  sich 
nur  noch  daran,  daß  dem  Bräutigam  die  Defloration  nicht  ge- 
bühre, vielmehr  eine  Ehrensache  sei  und  so  brachten  sich  die 
Bräute  zuerst  den  Hochzeitsgästen  dar,  wie  bei  den  Nasomonen 
in  Afrika1)  und  auf  den  Balearischen  Inseln,2)  wo  dem  Alter 
zugleich  das  Vorzugsrecht  zukam. 

Wir  müssen  also  mehrfache  veranlassende  Momente  zur 
Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sitte  zu  Hilfe  nehmen.  Das 
ursprüngliche  mag  die  Weihe  der  Jungfrau  an  die  Göttin3)  über- 
haupt gewesen  sein  (Hierodulen  im  altern  Sinne).  Sie  sollte 
ferner  dadurch  der  Göttin  der  Lust4)  ihren  Tribut  bringen,  um 
sich  dann  nur  behufs  des  Kinderzeugens  mit  dem  Manne  zu 
vereinigen.  Die  Sitte  verlor  ihren  reinem  Charakter  nach  und 
nach,  ward  dann  auch  nicht  mehr  allgemeine  Volkssitte,  sondern 
nur  für  die  ärmere  Klasse  verbindlich,  die  zugleich  darin  eine 
Gelegenheit  fand,  sich  eine  Morgengabe 5)  zu  erwerben,  während 
die  Reichen  dafür  Sklavinnen  dem  Tempel  der  Göttin  zustellten 
und  dadurch  zur  Entstehung  der  beständigen  Hierodulen,  aus 
denen  späterhin  die  eigentlichen  Freudenmädchen  hervorgingen, 
Veranlassung  gaben,  somit  zur  Entstehung  der  Bordelle  den 
Grund  legten  (s.  nachher).  Aus  der  Idee  der  Weihe  entwickelte 
sich  später  die  der  Initiative  für   den  Ehestand,  welche  wir  in 


Namen  der  Gottheit  seinen  Weibern  den  Gürtel  löse.  Sonnerat  Voyage 
aux  Indes  Orient.  T.  1.  p.  69.  Hamilton  New  Account  of  the  East  Indies. 
T.  I.  p.  308. 

a)  Herodot.  lib.  IV.  cap.  172.  —  Pompon.  Mela  lib.  I.  cap.  8.  §  35. 

2)  Diodorus  Sic.  lib.  V.  cap.  18. 

3)  Die  Menstruation  stand  unter  dem  Schutze  der  Göttin  Mena 
(Augustin.  de  civ.  dei  IV.  11.  VII.  2.),  Mylitta  war  aber  der  Mond! 

4)  Deshalb  wählten  sich  auch  die  Lydierinnen  selbst  die  Fremden  aus. 
Strabo  lib.  XI.  p.  533.  d'k^ovrai  Je  ov  zotig  xv^ovTug  T(Zi>  %ivK>v,  uk'kic 
lAu'/.taru  rovg  uno  iooi<  d^iuuarog. 

"')  So  war  es  selbst  im  Mittelalter,  z.  B.  in  Venedig  ganz  herkömmlich, 
daß  die  Töchter  ihre  Mitgift  mit  dem  Leibe  verdienten,  und  hier,  wie  in 
Frankreich  waren  es  die  Mütter,  welche  ihre  Töchter  zu  diesem  Zweck  zu 
verkuppeln  pflegten.  Etienne  Apologie  d'fierodote,  T.  I-  p.  46 — 49.  Fr. 
Jacobs  a.  a.  0.  S.  40. 
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den  Probenächten  des  Mittelalters  wiederfinden,  auf  der  einen 
Seite,  auf  der  andern  die  der  Hörigkeit,  woraus  das  Jus  primae 
noctis  hervorging.  Als  zweites  Moment  ist  dann  die  Ansicht 
von  der  Schädlichkeit  des  Scheidenblutes  bei  der  Defloration  zu 
betrachten,  verbunden  mit  dem  wirklichen  Nachteil,  welchem  zu- 
weilen die  Genitalien  des  Mannes  bei  der  Entjungferung  von 
Mädchen  mit  enger  Scheide  ausgesetzt  sind,  oder  mindestens 
der  Anstrengung,  welche  die  Perforation  des  Hymens  notwendig 
macht,  ein  Moment,  das  für  den  trägen  Asiaten  immer  von 
Wichtigkeit  war.1)  Noch  jetzt  dankt  ja  der  Bräutigam  in  Goa 
dem  Priap,  welcher  seiner  Braut  dem  Gürtel  löste,  mit  der  tiefsten 
Anbetung,  daß  er  ihm  durch  diese  ehrenvolle  Wohltat  einer  so 
schweren  Arbeit  überhoben  habe.2)  Da  die  Defloration  für  die 
Jungfrau  noch  schmerzlicher  ist,  und  sie  nur  einmal  mit  dem 
Fremden  zu  tun  hatte,  so  konnte  sie  leicht  zu  der  Idee  gelangen, 
daß  nur  der  Fremde  daran  Schuld,  mithin  jedes  Hingeben  an 
Fremde  mit  denselben  Schmerzen  verbunden  sei,  wodurch  sie 
dann  umsomehr  abgeschreckt  wurde,  als  die  Umarmung  des 
Ehemannes  ihr  ja  nur  angenehme  Gefühle  erregte,  sie  also  keine 
Veranlassung  hatte,  die  eheliche  Treue  zu  brechen. 

§5. 

Wann  und  wie  der  Venuskultus  nach  Griechenland  ge- 
kommen sei,  läßt  sich  kaum  ausmitteln,  doch  behauptetPausanias 


J)  Memorari  quoque  solent  causae  physicae,  seu  marium  seu  femi- 
narum  corporis  infirmitatis,  quibus  floris  virginei  decerpendi  molestia 
aggravatur.  Heyne  I.  c.  p.  39.  Als  diese  gewissermaßen  diätetischen  oder 
prophylaktischen  Beziehungen  aus  dem  Gedächtnis  des  Volkes  schwanden, 
behielt  der  Priap  nur  seine  befruchtenden  Eigenschaften,  und  so  lesen  wir 
bei  Augustin.  de  civitae  dei  lib.  VI.  cap.  9.  Sed  quid  hoc  dicam,  cum  ibi 
sit  et  Priapus  nimius  masculus,  super  cuius  immanissimum  et  turpissimum 
fascinum  seder e  nova  nupta  jubeatur  more  honestissimo  et  religiosissimo 
matronarum?  Vergl.  Lactantius  I.  20.  —  Tertullian  adnot.  II.  11> 
Dasselbe  erzählt  Arnobius  lib.  VI.  cap.  7.  von  dem  ähnlichen  Gott 
Mutuus:  Etiamne  Mutuus,  cuius  immanibus  pudendis,  horrentique  fascino, 
vestras  inequitare  matronas,  et  auspicabile  ducitis  et  optatis. 

2)  Linschoten  orientalische  Schiffahrt.     Tl.  I.  cap.  33. 
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in  der  oben  angeführten  Stelle,  daß  ihn  Aegeus  (Erechtheus)  nach 
Athen  gebracht  habe.  Lange  Zeit  spielte  er  nur  eine  unterge- 
ordnete Rolle,  da  er  von  dem  uralten  Eros1)  unterdrückt  ward. 
Das  physische  Element  mag  frühzeitig  von  außen  gekommen 
sein,2)  indessen  wurde  ihm  bald  so  sehr  der  Stempel  des  geistigen 
aufgedrückt  (es  wurden  der  Aphrodite  ja  die  Grazien  als  Dienerinnen 
beigegeben!),  daß  die  Idee  der  zeugenden  Kraft  immer  mehr  in 
den  Hintergrund  trat,  um  der  der  Liebe  Platz  zu  machen,  welche 
Asien  durchaus  fremd  war.  Die  Verschmelzung  des  Eros  und 
der  Aphrodite,  welche  von  ihm  ja  erst  geheiligt  oder,  wie  der 
Dichter  sagt,  in  die  Versammlung  (Reihe)  der  Götter  eingeführt 
ward,  geschah  so  allmählich  und  innig,  daß  es  kaum  gelingen 
dürfte,  eine  klare  Anschauung  von  den  Ansichten  der  Griechen 
darüber  zu  gewinnen.  Durch  den  fortschreitenden  Verkehr  mit 
den  Asiaten,  namentlich  den  Phöniziern, 3)  wurden  fremde  Sitten 
und  Gebräuche  immer  häufiger  übertragen  und  angenommen; 
und  so  sehen  wir  in  der  Blüte  Griechenlands  den  asiatischen 
Charakter  des  Venuskultus  immer  deutlicher  hervortreten,  die 
Göttin  selbst  gewissermaßen  von  neuem  eingeführt  werden 
Besonders  war  dies  auf  den  Inseln  und  in  den  Hafenstädten  der 
Fall,  wo  die  Verehrung  der  Aphrodite  überhaupt  ihren  Anfang 
nahm.  Deshalb  nannte  man  sie  eben  „die  aus  (Meeres-)  Schaum- 
Geborne"  und  baute  ihr  Tempel  als  Hafenbeschützerin.4) 
Dem  griechischen  Genius  widerstand  aber  jener  physische  Kultus 
zu  sehr,  er  konnte  ihn  nicht  mit  seinem  Eros  in  Einklang  bringen 


])  Orpheus  Argonaut.  422.  —  Lucian  de  saltat.  c.  27.  Dialog,  deor.  2. 

-)  Strabo  XL  p.  495. 

3)  Herodot.  lib.  I.  cap.  105.  xccl  yag  ro  Iv  Kvtiq(ü  Iqov  ivzevd-ev 
iydf£To,  cos  cciTot  Xsyovai  Kvnqioi  '  xai  to  if  Kv&riQoiai  'Poiisixeg  elai  ol 
iSQvocifievoi,  tz  xavzrfi  rfjs  EüQir^  idvTe;.  Clemens  Alexandrinus  ad 
Gentes  p.  10.  nennt  den  Cinyras  als  den,  welcher  den  Tempeldienst  in 
Cypern  eingeführt  habe.  Vergl.  Jul.  Firmicus  de  error,  profan,  relig.  p.  22. 
Arnobius  ad  Gent.  lib.  V. 

*)  IIovzuc,  AiiiEvids  zu  Herrn ione,  Pausanias  Attica.  cap.  34. 
Mitscherlich  zu  Horat.  Od.  lib.  I.  3.  1.  Auch  der  Beiname  tvnloia 
(Pausanias  Attic.  I.  3.)  gehört  hierher.  Musaeus  Hero  und  Leander  245 
Horat.  Od.  III.  26-3.     Venus  mar i na. 
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und  so  schied  er  seine  Aphrodite  als  Urania1)  von  der  der 
übrigen  Völker,  der  Pandemos,2)  welche  den  Inseln3),  besonders 
Cypern  mit  dem  gemeinen  Eros  überlassen  blieb  und  niemals 
eigentlich  Nationalgottheit  geworden  ist.  Überhaupt  ist  es 
interessant,  daß  die  Venus  Urania  durchaus  dem  Binnenlande, 
die  Pandemos  dagegen  den  Hafenstädten  und  Inseln  anzugehören 
scheint,4)  wie  sich  denn  überhaupt  der  asiatische  Venuskultus 
von  Osten  nach  Westen  den  Küsten  entlang  verbreitete,  was 
nicht  anders  als  durch  ein  frühzeitig  schiffahrttreibendes  Volk 
wie  die  Phönizier  geschehen  konnte. 

Da  es  nicht  ohne  Interesse  für  unsern  Gegenstand  sein 
dürfte,  die  geographische  Verbreitung  des  Venuskultus  näher 
kennen  zu  lernen,  so  wollen  wir  hier  eine  kurze  Übersicht  der 
Orte  mitteilen,  an  welchen  sie  ihre  Tempel  hatte.  Die  Belege 
dazu  wird  der  Leser  bei  Manso  am  S.  46  a.  0.  8.  158  folg. 
ziemlich  vollständig  angegeben  finden. 

Auf  Cypern  in  Paphos,  wohin  jährlich  zum  Feste  der 
Aphrodite  eine  große  Menge  Menschen  kamen,5)  in  Pamphylien, 
in  Klein-Asien,  längs  der  Küste  des  ägeischen  Meeres, 
in  Carien  (Cnidos),  fialicarnass,  Milet,  Ephesus,  Sardes,  Pergamus, 
Pyrrha,  Abydos  (A.  tzcqvyi),  in  Thessalien  zu  Tricca;  in  Boe- 
otien  (Tanagra  am  Meere);  in  Attika  (Athen,  Kolias,  Pera,6) 
Megara,  am  Kephissus;  auf  den  Inseln  des  ägeischen  Meeres 
(Ceos,   Cos,   Samos,   wo   der  Tempel   vom  fletärengelde   erbaut 


')  Pausanias  Hb.  III.  23.  VI.  25.  VIII.  32.  IX.  16.  —  Plato  Sympos- 
—  Xenophon  Symos.  cap.  8. 

2)  Augustinus  de  civit.  dei  lib.  IV.  cap.  10.  An  Veneres  duae  sunt, 
una  virgo,  altera  mulier?  An  potius  tres,  una  virginum,  quae  etiam  Vesta 
est,  alia  coniugatarum,  alia  meretricum? 

3)  Quae  Cnidon  fulgentesque  tenet  Cycladas  et  Paphom  Ho  rat.  Od. 
III.  28.  13.     'Ei'oiy.tTig  zw  vi\g(üv  Suidas. 

4)  Merkwürdig  genug  wollen  Einige  das  Wort  Bordeaux  (Borde  1) 
vom  Französischen  bord  und  eau  herleiten,  weil  die  Freudenhäuser  sich 
beinahe  immer  am  Ufer  des  Flusses  oder  in  Badehäusern  befänden!  Parent- 
Duchatelet  die  Sittenverderbnis  in  der  Stadt  Paris.     Bd.  I.  S.  125. 

5)  Strabo  XIV.  683. 

K)  Suidas  s.  v.  xv'AXov  ni^av  führt  an,  daß  hier  eine  Quelle  gewesen, 
welche  fruchtbar  machte  und  die  Niederkunft  erleichterte. 
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war;  auf  dem  Peloponnes  in  Argolis,  Epidaurus,  Troezen,  tter- 
mione,  (wurde  von  den  Jungfrauen  und  Witwen  vor  der  Hoch- 
zeit besucht),  in  Laconien  (Amyklä,  Cythere),  Arcadien  (Mega- 
lopolis,  Tegea,  Orchomenos);  Elis  (Olympia,  Elis);  Achaja  (Patrae. 
Corinth);  auf  der  Küste  des  corinthischen  Meerbusens. 
Von  Griechenland  kommen  wir  auf  Sicilien,  wo  der  Tempel 
der  Venus  auf  dem  Berge  Eryx  dem  von  Paphos  kaum  etwas 
nachgab,  in  Syrakus1).  —  Nicht  unwichtig  für  unsern  Zweck  ist 
die  Angabe  des  Strabo'2),  daß  auf  der  Insel  Cos  in  dem  Tempel 
des  Aesculaps  ein  Bildnis  der  Venus  Anadyomene,  und  nach 
Pausanias3)  zu  Epidaurus  in  einem  Gehölze  nahe  am  Tempel 
desselben  Gottes  eine  Kapelle  der  Aphrodite  sich  befunden  habe, 
indem  dies  vielleicht  imstande  ist,  einiges  Licht  auf  die  Kenntnis 
der  Cosischen  Arzte  von  den  Genitalaffektionen  zu  werfen. 
Böttiger^)  ist  der  Meinung,  daß  aus  den  Krankenanstalten  und 
Lazarethen  der  Phönizier  auf  den  Inseln  Cos,  Aegina,  an  der 
peloponnesischen  Küste,  besonders  zu  Epidaurus,  die  älteste 
Medizin  der  Griechen  hervorgegangen  sei.  Wahrscheinlich  wurden 
also  jene  Anstalten  anfangs  unter  den  Schutz  der  National- 
gottheit gestellt,  bis  diese  durch  den  Aesculap  ersetzt  ward. 

Was  den  Kultus  der  Aphrodite  selbst  betrifft  und  die  Art, 
wie  er  in  Griechenland  gefeiert  ward,  so  scheint  es,  als  fehlte  es 
überhaupt  an  genügender  Kenntnis  der  Einzelheiten,  besonders 
insofern  dies  die  Pandemos  betrifft.  Wir  beschränken  uns 
daher  hier  darauf,   der  weiblichen  fiierodulen5)   zu  gedenken, 


J)  Nach  Athenaeus  Deipnosoph.  XII.  p.  647.  wurden  hier  am  Feste 
der  Thesmophorien  aus  Sesam  und  Honig  bereitete  uv'Aloi,  Figuren  von 
weiblichen  Genitalien,  herumgetragen.  Es  erinnert  dies  an  die  Yoni  der 
Inder  und  die  Phallusbilder. 

2)  Lib.  XIV,  pag.  657. 

3)  Lib.  II.  cap.  27. 

4)  Ideen  zur  Kunst-Mythologie.     Dresd.  1826.  gr.  8.  5.  207, 

5)  Coveel  de  sacerdotio  veterum  virginum.  Abo  1704.  8.  —  Hirt,  A. 
die  Hierodulen,  mit  Beilagen  von  Böckh  und  Buttmann  I.  Heft.  Berlin  1818- 
gr.  8  — Kreuser,  3.,  der  Hellenen  Priesterstaat,  mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  die  Hierodulen.  Mainz  1822.  8-  —  Adrian,  die  Priesterinnen  der  Griechen. 
Frankf.  a.  M.  1822.  8.  —  Schincke  in  Ersch  und  Grubers  allgem.  Encyclo- 
pädie  II.  Sekt.  8.  Tl.  5.  50. 
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welche  als  Hörige  der  Aphrodite  in  dem  Bezirk  ihrer  Tempel 
sich  aufhielten  und  die  notwendigen  Geschäfte  für  dieselben 
besorgten.  Sie  waren,  wie  wir  bereits  angedeutet,  asiatischen 
Ursprungs  und  in  großer  Zahl  besonders  in  Ameria1)  und 
Comana2)  im  Pontus  zu  finden,  wo  sie  neben  dem  Tempeldienst 
auch  mit  ihrem  Körper  Gewerbe  trieben  (twv  i^yaCo/iisvcov  dno 
rov  Gw^iaTog),  ebenso  wie  die  männlichen  Hierodulen  sich  später- 
hin zur  Paederastie  gebrauchen  ließen.  Als  der  Venuskultus 
nach  Griechenland  kam,  wurden  auch  die  Hierodulen  mit  ein- 
geführt, streiften  hier  aber  ihren  asiatischen  Charakter  ab,  den 
sie  nur  in  einzelnen  Hafenstädten  zur  Zeit  des  Verfalls  der 
moralischen  Größe  des  Volkes  wieder  erhielten,  wo  sich  die 
Tempel  der  Aphrodite  JJoQvri  befanden.  Besonders  war  dies  zu 
Corinth3)  der  Fall,  wo  sich  mehr  als  tausend  weibliche  Hierodulen, 
welche  als  Sklavinnen  dem  Tempel  geschenkt  waren,  befanden, 
eine  große  Menge  Volks  nach  der  Stadt  zogen  und  besonders 
die  Seefahrer  ausplünderten.  Vielleicht  ',fand  aber  auch  hier 
eine  Verwechslung  der  eigentlichen  Hierodulen  mit  den  Hetären 
statt,  welche  man  euphemistisch  Priesterinnen,  Dienerinnen  der 
Aphrodite  nannte,  weil  sie  sich  unter  dem  Schutze  der  Aphrodite 
befanden;  wie  man  ja  auch  überhaupt  den  geschlechtlichen 
Genuß  ein  Opfer  der  Venus  nannte.  Auf  diese  Weise  würde 
sich  der  früher  angeregte  Streit  über  die  Sittlichkeit  der  Hiero- 
dulen am  besten  beilegen  lassen.  Dem  Gefühl  des  Griechen 
widerstand  es  allerdings  auf  asiatische  Weise  die  Aphrodite  in 

*)  Strabo  lib.  XII.  p.  557. 

2)  Strabo  lib.  XII.  p.  559.  —  Heyne,  Ch.  G.  Comment.  de  sacerdotio 
Comanensi  omninoque  de  religionum  eis  et  trans  Taurum  consensione, 
Comment.  soc.  reg.  Götting.  Vol.  XVI.  p.  101 — 149. 

3)  Strabo  lib.  VIII.  p.  378.  Tu  ze  zfjg  'AcpQodiz^g  legly  ovzco  nlov- 
Gtov  vnrjgtei',  wazs  nXeiovg  fj  %i'A.i,ag  leQudüt'/.uvg  txexzrjzu  Eiaiqag,  äs  avtrl- 
&eaai>  r£  &hM  xai  ai/dgeg  xai  yvvalxeg'  Kai  öiä  xavzag  ovv  inoXvo%heizo  jj 
7iulig  xai  inXovzi^ezo.  oi  yuQ  vavxXrjgoc  gadicog  H$ayr\kixovzo,  xai  diä  zovio 
fj  naqoLfxia  iprjoiv.  Ov  navxug  äfdgug  ig  KuQLVvhov  tofr  u  n'Aovg.  Vgl.  die 
Ausleg.  zu  Horat.  Epist.  I.  77.  36.  Alexander  ab  Alexandro  Genial, 
dier.  lib.  VI.  cap.  26.  Corinthi  supra  mille  prostitutae  in  templo  Veneris 
assiduae  degere  et  inflammata  libidine  quaestui  meretricio  operam  dare  et 
velut  sacrorum  ministrae  Deae  famulari  solebant. 
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ihren  Tempeln  zu  verehren;  und  wie  er  deshalb  seine  Venus 
Urania  von  der  Pandemos  trennte,  so  schied  er  auch  ihre  Tempel 
und  ließ  aus  den  Tempeln  der  Pandemos,  Porne  und  Praxis  die 
oixrjiiara  rfjg  yÄ(fqoSbrrig  als  eigentliche  Bordelle  hervorgehen, 
welche  ursprünglich  nur  für  Fremde  bestimmt  waren. 

Wie  und  in  welcher  Gestalt  der  Venuskultus  nach  Italien 
kam,  ist  zweifelhaft,  doch  läßt  die  Sage  ihn  durch  Aeneas  von 
Troja  her  nach  Lavinium  und  Laurentum1)  bringen,  und  bereits 
zu  Romulus  Zeit  wurde  in  Rom  eine  Venus  Myrtea  verehrt, 
außer  welcher  noch  eine  Venus  Cloacina,  Erycina,  Victrix,  Verti- 
cordia  und  Calva  erwähnt  wird,  deren  Verehrung  der  König 
Ancus  eingeführt  haben  soll,  als  den  Römerinnen  die  Haare 
durch  eine  Krankheit  ausgefallen  und  sie  durch  Hilfe  der  Venus 
wieder  gewachsen  waren.'2)  Da  nicht  nur  die  Nachrichten  über 
den  Venuskultus  in  Italien  sehr  sparsam  sind,  sondern  auch 
alles  darauf  hindeutet,  daß  er  selbst  in  den  späteren  Zeiten 
wenig  von  dem  asiatischen  Gepräge  gezeigt  habe,  so  können 
wir  die  Untersuchungen  darüber  füglich  auf  sich  beruhen  lassen. 
Einiges  hierher  Gehörige  wird  bei  den  Bordellen  noch  erörtert 
werden.  Auch  in  Spanien  war  die  Verehrung  der  Aphrodite  zu 
unbedeutend,  als  daß  wir  nötig  hätten  näher  darauf  einzugehen. 

§5. 

Ungarn-  und  Phalluskultus/') 

Während   in   der  Mitte   von  Asien   der  Kultus   der  Venus 
entstand  und  von  dort  aus  weiter  verbreitet  wurde,   scheint  in 


:)  Solinus  Polyhist.  c.  2.  Festus  F.  v.  Frutinal.  —  Micali  d'Italia 
avanti  il  Dominio  dei  Romani.  II.  p.  47.  —  Heyne  ad  Virgil.  Aeneid.  lib.  V. 
Excurs.  2.  —  Bamberg  er  über  die  Entstehung  des  Mythus  von  Aeneas 
Ankunft  zu  Latinum,  in  Welckers  und  Näke's  Rhein.  Museum  f.  Phil. 
VI.  1.  1838.  5.  82-105. 

2)  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  lib.  1.  720.  —  Julius  Capitolinus 
Vita  Maximin.  c.  7.  Kahlköpfigkeit  war  im  Altertum,  besonders  auch  in 
Rom,  wie  noch  jetzt  eine  häufige  Folge  der  geschlechtlichen  Ausschweifungen. 

3)  Richard  Payne  Knight.  An  account  of  the  remains  of  the 
worship  of  Priapus,  lately  existing  at  Isernia,  in  the  kingdom  of  Naples: 
in  two  lettres:   one  from  Sir  William  Hamilton   to  Sir  Joseph  Banks, 
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Indien  der  dem  Egoismus  des  Mannes  mehr  entsprechende 
Lingamdienst  seinen  Ursprung  genommen  zu  haben.  Die  früh 
durch  Beobachtungen  sich  bildende  Idee,  daß  des  Mannes  Geni- 
talien das  Bestimmende  bei  der  Zeugung,  mußte  diese  selbst, 
bei  dem  herrschenden  Pantheismus  unter  der  unmittelbaren 
Herrschaft  einer  Gottheit  gestellt,  sich  also  besonders  heilig 
denken. x)  Der  Gott  aber,  wie  konnte  er  anders  als  durch  den 
Teil,  durch  welchen  er  vorzüglich  wirksam  sich  zeigte,  dem 
Auge  des  Menschen  dargestellt  werden?  Die  spätere  Sage  ge- 
staltete die  Sache  freilich  anders,  und  so  finden  wir  bei  Sonne- 
rat2) den  Mythus  vom  Lingamdienste  unter  den  Vishnuverehrern 
folgendermaßen  erzählt: 

„Die  Büßer  hatten  durch  ihre  Opfer  und  Gebete  große 
Gewalt  erlangt;  aber  ihre  und  ihrer  Frauen  Herzen  mußten 
stets  rein  bleiben,  wenn  sie  sich  im  Besitz  derselben  erhalten 
wollten.  £iva  hatte  aber  die  Schönheit  dieser  letzteren  rühmen 
gehört  und  faßte  den  Entschluß,  sie  zu  verführen.  Zu  diesem 
Entzweck  nahm  er  die  Gestalt  eines  jungen  Bettlers s)  von  voll- 


and  the  other  from  a  person  residing  at  Isernia.  To  which  is  added  a 
discurse  on  the  worship  of  Priapus  and  its  connexion  with  the  mystic. 
theology  of  the  Ancients.  London,  by  T.  Spilsburg.  1786.  195  5.  4.  mit 
18  Kpf.  Vergl.  über  dies  seltene  Werk  C.  A.  Böttiger  in  Amalthea  Bd.  3. 
5.  408-18.  und  Choulant  in  Heckers  Annalen  Bd.  XXXIII.  (1836)  5.  414—18. 
—  <J.  A.  Dulaure  Les  divinites  generatrices,  ou  sur  le  culte  du  Phallus, 
Paris  1805,  welche  Schrift  wir  leider  nicht  benutzen  konnten. 

')  Daher  heißt  bei  Orpheus  Hym.  V.  9.  der  Protogonos  (Eros) 
üni^nos  «Va£. 

2)  Voyage  aux  Indes  et  ä  la  Chine  T.  I.  —  Schaufus  neueste  Ent- 
deckungen über  das  Vaterland  und  die  Verbreitung  der  Pocken  und  der 
Lustseuche.     Leipzig  1805.   5.  31   folg.,  woraus  wir   das  Folgende  mitteilen. 

3)  Die  Bettler  oder  Fakire  in  Indien  ziehen  zu  Tausenden  im  Lande 
umher,  fast  unbedeckt,  (Augustin.  de  civit.  dei  c.  14.  17)  und  äußerst 
schmutzig  (Hayus  historica  relatio  de  regno  et  statu  magni  regis  Magor. 
Antwerp.  1605.  p.  1695),  nach  ihren  Besuchen  werden  besonders  unfrucht- 
bare Frauen  fruchtbar  (dvvccod-cu  ds  xcd  no'kvyövovg  noielv  xac  d^Evoyövovs 
(hu  (pccQu.Kxevzty.rjs  sagt  Strabo  Lib.  IL),  das  Volk  beeifert  sich,  ihnen  jede 
Ehre  zu  erweisen,  und  die  Männer  verlassen  ihre  Dörfer,  um  den  Mönchen 
freies  Spiel  zu  lassen.  Papi  Briefe  über  Indien  S.  217.  —  P.  v.  Bohlen 
das  alte  Indien,  Königsberg  1830.  Bd.  I.  S.  282. 


Lingam  und  Phalluskultu5.  51 

kommner  Schönheit  an,  hieß  den  Vishnus  sich  in  ein  schönes 
Mädchen  verwandeln,  und  sich  an  den  Ort  begeben,  wo  sich 
die  Büßer  aufhielten,  um  sie  in  sich  verliebt  zu  machen.  Vishnus 
begab  sich  dahin,  und  indem  er  bei  ihnen  vorüberging,  warf 
er  ihnen  so  zärtliche  Blicke  zu,  daß  sie  alle  in  ihn  verliebt 
wurden.  Sie  verließen  alle  ihre  Opfer,  um  dieser  jungen 
Schönen  zu  folgen.  —  Ihre  Leidenschaften  nahmen  dadurch 
noch  mehr  zu,  am  Ende  schienen  sie  ganz  leblos  und  ihre 
schmachtenden  Körper  glichen  dem  Wachs,  das  in  der  Nähe 
des  Feuers  schmilzt.  —  Qva  selbst  begab  sich  an  den  Wohnort 
der  Frauen.  Wie  Bettler  trug  er  in  der  einen  Hand  eine  Wasser- 
flasche und  sang  dabei,  wie  diese  zu  tun  pflegen.  Sein  Ge- 
sang war  aber  so  entzückend,  daß  sich  alle  Frauen  um  ihn 
versammelten,  worauf  sie  durch  den  Anblick  des  schönen 
Sängers  erst  völlig  in  Verwirrung  gerieten.  Diese  war  bei 
einigen  so  groß,  daß  sie  ihren  Schmuck  und  ihre  Bekleidung 
verloren  und  ihm  im  Gewände  der  Natur  folgten,  ohne  es  zu 
bemerken.  —  Nachdem  er  das  Dorf  durchzogen  hatte,  verließ 
er  es,  aber  nicht  allein,  denn  alle  folgten  ihm  in  ein  benach- 
bartes Gebüsch,  wo  er  von  ihnen  erhielt,  was  er  wünschte. 
Bald  darauf  wurden  die  Büßer  gewahr,  daß  ihre  Opfer  die  vorige 
Kraft  nicht  mehr  hatten,  und  daß  ihr  Vermögen  nicht  mehr 
dasselbe  war,  wie  ehedem.  Nach  einigen  frommen  Betrach- 
tungen wurden  sie  nun  gewahr,  daß  es  £iva  gewesen,  der  in 
Gestalt  eines  Jünglings  ihre  Frauen  zur  Ausschweifung  ver- 
leitet hatte  und  daß  sie  selbst  vom  Vishnus  in  der  Gestalt 
eines  Mädchens  irre  geführt  worden  waren.  —  Sie  beschlossen 
daher,  £iva  durch  ein  Opfer  zu  töten.  —  (Nach  vielen  vergeb- 
lichen Versuchen)  beschämt,  ihre  Ehre  verloren  zu  haben,  ohne 
sich  rächen  zu  können,  versuchten  sie  das  Äußerste;  sie  ver- 
einigten alle  ihre  Gebete  und  Büßungen  und  sandten  sie  gegen 
£iva.  Dies  war  das  schrecklichste  ihrer  Opfer,  und  Gott  selbst 
konnte  dessen  Wirkungen  nicht  widerstehen.  Wie  eine  Feuer- 
flamme gingen  sie  aus  und  ergriffen  Qivas  Zeugungsteile  und 
trennten  sie  von  seinem  Körper.  Erzürnt  über  die  Büßer, 
nahm  sich  nun  £iva  vor,  die  ganze  Welt  damit  in  Brand  zu 
setzen.     Derselbe  fing  nun  auch  schon  an,  um  sich  zu  greifen, 
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als  Vishnus  und  Brahma,  denen  es  oblag,  die  Geschöpfe  zu  er- 
halten, auf  Mittel  dachten,  demselben  Einhalt  zu  tun.  Brahma 
nahm  die  Gestalt  eines  Fußgestells  (?)  und  Vishnus  die  der 
weiblichen  Zeugungsteile  an,  und  so  nahmen  sie  Qivas  Zeugungs- 
teile auf,  wodurch  der  allgemeine  Brand  verhindert  wurde.  £iva 
ließ  sich  nun  durch  ihre  Bitten  besänftigen  und  versprach,  die 
Welt  nicht  zu  verbrennen,  wenn  die  Menschen  den  losgetrennten 
Teilen  göttliche  Ehre  erweisen  würden. 

Betrachten  wir  diese  Mythe,  wie  sie  hier  erzählt  wurde, 
näher,  so  können  wir  uns  des  Gedankens  kaum  erwehren,  daß 
sie  eine  von  den  in  späterer  Zeit  vielfach  erdichteten  und  unter- 
geschobenen sei;  denn  sie  ist  ganz  geeignet,  die  Entstehung 
der  Lustseuche  auf  eine  wenig  zu  wünschen  übrig  lassende 
Weise  zu  erklären,  weshalb  sie  auch  von  Schaufus  zur  Be- 
gründung seiner  Ansicht,  daß  die  Lustseuche  von  Indien  aus 
nach  Europa  gekommen  sei,  benutzt  wurde.  Auf  der  andern 
Seite  ist  aber  das  Einzelne  wieder  so  mit  dem  alten  Glauben 
der  Inder  übereinstimmend,  daß  man  mindestens  zugeben  muß, 
die  Mythe,  wenn  sie  neuern  Ursprungs  ist,  sei  mit  Benutzung 
älterer  zusammengestellt  worden.  Die  fortdauernde  Vereinigung 
mit  dem  Gott,  die  Kraft,  welche  die  Büßer  ihm  verdankten,  war 
an  die  Reinheit  des  Herzens,  der  Vermeidung  der  Wollust  ge- 
knüpft, x)  sobald  sie  dieser  frönten,   wurden    sie  des  göttlichen 


J)  Schon  Strabo  und  Arrian  Indic.  17.  behaupten  wenigstens  von 
den  edleren  Inderinnen,  daß  sie  um  keinen  Preis  zur  Ausschweifung  hätten 
gereizt  werden  können,  außer  um  einen  Elephanten.  Nach  von  Bohlen 
(das  alte  Indien  Bd.  II.  5.  17.  Bd.  I.  5.  275.)  soll  sich  nicht  die  leiseste  Spur  (?) 
von  dem  unmoralischen  Lebenswandel  der  indischen  Priester  im  Altertume 
finden,  im  Gegenteil  sei  die  Keuschheit  die  erste  Bedingung,  sich  Ansehn 
und  Ehre  zu  erwerben,  und  die  gesamte  Literatur  wisse  einen  Priester  oder 
Helden  nicht  besser  zu  erheben,  als  wenn  er  den  Anlockungen  zur  Unkeuschheit 
widerstanden  habe.  Unwahr  ist  es  daher  auch  größtenteils,  was  von  den  Deva- 
däsfs  oder  Götterdienerinnen  als  Buhlerinnen  der  Priester  behauptet  wird, 
indem  es  wie  bei  den  Hierodulen  meistens  auf  Verwechslung  mit  den  Bhayatri 
(Bayaderen,  den  Hetären  der  Griechen)  beruht,  oder  nur  für  einige  Gegenden 
gilt  (Hafner,  Landreise  längs  der  Küste  Orixa  und  Koromandel.  Weimar  1809. 
Bd.  I.  S.  80  folg.  —  Papi,  Briefe  über  Indien.  S.  356.  —  Wallace,  Denk- 
würdigkeiten S.  301).  Hierzu  gehört  auch  die  in  anderer  Beziehung  ver- 
dächtige Erzählung  jenes  Jesuiten  in  den  erbaulichen  Briefen  nach  Schau- 
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Einflusses  verlustig,  gerade  wie  die  in  der  Mosaischen  Sage 
vom  Sündenfall.  Dies  ist  der  eine  Teil  der  Sage,  die  offenbar 
eine  doppelte  ist,  der  andere  schließt  die  Strafe  dessen,  der 
jene  Entheiligung  bewirkt  hatte,  in  sich,  seine  Genitalien  wurden 
durch  Brand  zerstört,  welcher  sich  der  Welt  (den  Männern  durch 
die  von  £iva  gebrauchten  Frauen?)  mitteilte  und  nur  durch  die 
wieder  wirksam  werdenden  Gebete  der  Büßer  aufhörte,  worauf 
die  glücklich  geheilten  Teile  als  Weihgeschenke  in  dem  Tempel 
des  Gottes  aufgehängt  wurden.  Hiernach  hätte  also  die  Er- 
krankung der  männlichen  Genitalien  zu  ihrer  Heilighaltung  und 
Verehrung  Veranlassung  gegeben,  was  in  sofern  nicht  wider- 
sinnig wäre,  als  die  äußere  Lage  der  männlichen  Geschlechts- 
teile jede  Affektion,  jede  Zerstörung  sogleich  und  mit  leichter 
Mühe  sichtbar  werden  läßt,  während  die  weiblichen  mehr  im 
Verborgenen  liegen;  wie  denn  ja  auch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  Krankheiten  der  männlichen  Genitalien  bei  weitem  ge- 
nauer bekannt  und  gewürdigt  sind  als  die  der  weiblichen. 
Wollte  man  die  Erklärungsversuche  noch  weiter  treiben,  so 
könnte  man  aus  der  Angabe,  daß  Vishnus  als  weibliche  Geni- 
talien die  brandigen  Geschlechtsteile  Qivas  aufgenommen  habe, 
sogar  eine  Art  natürlichen  Grund  für  das  Aufhören  des  Brandes 
herausbringen,  die  Andeutung  eines  Heilversuchs  nämlich,  welcher 
im  Mittelalter  gar  häufig  empfohlen  und  geübt  ward,  indem 
man  den  Tripper  durch  Beischlaf  mit  Jungfrauen  beseitigen 
wollte.  Indessen  ist  dies  sicher  nichts  anderes  als  Erklärung 
des  Ungarn1)  auf  dem  Symbole  der  Yoni,  des  weiblichen  Prin- 


fus  I.  c.  5.  40.,  daß  während  seines  Aufenthaltes  in  einer  hindostanischen 
Stadt  bekannt  gemacht  sei:  es  wäre  unsicher,  die  fremden  jetzt  anwesenden 
Devadästs  kommen  zu  lassen,  dagegen  habe  man  von  denen  der  Pagode  des 
Orts  nichts  zu  fürchten.  Selbst  wenn  wir  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  für 
die  neuere  Zeit  auch  gelten  lassen,  so  ist  doch  der  Schluß,  welchen  Schau- 
fus  daraus  zieht,  in  fiindostan  sei  jede  Pagode  ein  Bordell,  wohl  etwas 
voreilig.  —  Einige  andere  Sagen  von  der  Entstehung  des  Lingamdienstes  in 
Indien  gibt  Meiners  allgem.  kritische  Geschichte  der  Religionen  Bd.  I.  S.  254. 

:)  Anquetil  Voyage  p.  139.  Le  lingam,  c'est  ä-dire,  les  parties 
naturelles  de  l'homme  reunies  ä  celles  de  la  femme.  Vergl.  Roger  neu  er- 
öffnetes indisches  Heidentum.     Nürnberg  1663.  8.  II.  2. 
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zips,  in  Gestalt  des  Dreiecks,  was  Böttiger  mit  dem  Nabelstein 
der  paphischen  Göttin  für  identisch  hält. 

F.  G.  Klein1)  soll  aus  malabarischen  Jahrbüchern  nach- 
gewiesen haben,  daß  lange  vor  der  Entdeckung  Westindiens  in 
Ostindien  die  Lustseuche  bekannt  gewesen  sei,  denn  die  Mala- 
barischen Arzte  Sangarasiar  und  Alessianambi,  welche  vor 
mehr  als  neun  Jahrhunderten  lebten,  und  auch  schon  andere 
Arzte  vor  ihnen,  sollen  der  Lustseuche  und  ihre  Heilung  durch 
Quecksilber  erwähnen.  Indessen  dürften  im  Altertum  Genital- 
affektionen  bei  den  Indern  gewiß  zu  den  Seltenheiten  gehört 
haben,  da  die  Griechen  2)  die  Inder  zu  den  Macrobien  rechnen, 
weil  sie  wegen  ihrer  Mäßigkeit  nur  wenigen  Krankheiten  unter- 
worfen seien,  und  das  Klima  Indiens  keineswegs  zu  den  be- 
günstigenden Momenten  zu  rechnen  ist,  weshalb  auch  Munro") 
versichert,  daß  einfache  Kräuter  und  mäßige  Lebensart  den 
Inder  genesen  mache,  wo  jeder  Europäer  unterliegen  würde. 


§7. 

Ob  der  Phallusdienst  in  Ägypten,  wo  er  durch  die  vom 
Typhon  getrennten  Zeugungsteile  des  Osiris  entstanden  sein 
soll,  einen  indischen  Urspung  habe,  können  wir  nicht  entschei- 
den,4)  daß  er  aber  vorhanden  war,  ist  bestimmt,  denn  nicht 
nur  werden  kleine  Phalli  häufig  in  Mumien  gefunden,   sondern 


*)  De  morbi  venerei  curatione  in  India  orientali  usitata.  Hafn.  1795. 
Vergl.  Tode  med.  Journal.  Bd.  II.  Heft  2.  Leider  konnten  wir  weder  die 
Dissertation  noch  Tode  zur  Einsicht  bekommen.  — 

'2)  Strabo  Geogr.  p.  1027.  1037.  ^cJe  yuQ  vöaovg  üvul  no'klag  diu 
xr,v  XitÖTiqtu  x-rjg  dicäx^g  xal  xr\v  aotviav.  Vergl.  Ctesias  Indic.  15.  Lucian 
Macrob.  c.  4.  Diodor.  Sic.  Lib.  II.  c.  40.  Plinius  histor.  nat.  Lib.  XVII.  c.  2. 

3)  Sprengeis  Neue  Beiträge  zur  Völkerkunde.  Bd.  VII.  S.  76. 

4)  Hierher  gehört  auch  die  Ansicht,  welche  Clemens  Alexandrinus 
ad  Gentes  p.  10.  über  die  Entstehung  der  Aphrodite  äußert:  CH  jj.iv 
äcpQoy£vt\g  xi  xal  xvjtQoyey^g,  rj  Kivvqcc  (pilr],  xr)v  ^AcpQoöitrji'  heyco,  xrkv 
cpiko urjdscc ,  ori  [xrjdetov  kZecßccuvd-rj,  fA.rjdscoy  ix£iv(üv  zcoi>  dnoxexofxy,tvwu 
Ovquvov,  xaiv  Aayix.oi',  xtZv  fxsxa  xr\v  xolur)f  xl  xv-ua  ßtßiaauivwv  '  cog  uoz'hyijjv 
ifj,if  [iogitov  u£iog  ' ' AcpqoSixr]  yivtzcci  xaqnog  ev  xaig  xtAtxcug. 
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im  Tempel  zu  Karnak  fand  er  sich  auch  abgebildet, ])  und  He- 
rodot a)  erwähnt  des  Phallusdienstes,  indem  er  zugleich  anführt, 
daß  an  den  Bildsäulen  die  Phallen  beweglich  gewesen.  Viel- 
leicht entwickelte  sich  aus  ihm  zum  Teil  der  Kultus  des  Men- 
des,  von  dem  wir  später  sprechen  werden.  Obgleich  Herodot3) 
berichtet,  daß  die  Ägypter  die  ersten  gewesen  seien,  welche  den 
Beischlaf  in  den  Tempeln  zu  vollziehen  verboten  hätten,  so 
schreibt  doch  noch  Strabo, 4)  daß  sie  ihrem  Zeus  die  schönsten 
und  vornehmsten  Jungfrauen,  welche  die  Griechen  Pallades 
nannten,  geweiht,  und  diese  gezwungen  hätten,  sich  so  lange 
den  Männern  zu  ergeben,  bis  zum  ersten  Male  ihre  Menstruation 
eintrat,  worauf  sie  dann  verheiratet  wurden. 

Für  Griechenland  dagegen  ist  es  kaum  zweifelhaft,  daß 
der  Kultus  des  Bacchus  und  mit  ihm  der  Phallusdienst5)  aus 
Indien  dorthin  verpflanzt  ward.  Bei  Gelegenheit  dieser  Einfüh- 
rung wird  uns  eine  für  die  Geschichte  der  Genitalaffektionen 
höchst  merkwürdige  Sage  mitgeteilt,  welche  Natalis  Comes6) 


])  Minutoli,    Reise    zum    Tempel    des    Jupiter    Amnion    p.    121.    - 
Munter,  Religion  der  Babylonier.  S.  130. 

-)  Lip.  II.  cap.  48.  Description  de  l'Egypte  II.  p.  4-11.  —  Wytten- 
bach  ad  Plutarch.  Isid.  186. 

3)  Histor.  Lib.  II.  c.  64.  Kai  xv  fj,rj  tui.ay£ad-cu  yvvaiVi  iv  looiai,  [irtd'k 
dkovxovg  dnu  yvvatxoüv  ig  tpd  ioievcu,  ovxoi  eiac  ol  npwxoi  &prtox£Üaavxtg ' 
ol  [A.kv  yap  dÄ'koi  a%edov  navxeg  civ&pconoi,  n'krjv  Äiyvnxuov  y.c.i  ^E'k'kr\vwv , 
fxLayovTai  ty  tpoiot  '  xcci  dno  yvvaixwv  uviaxufitvoi,  u'kovxoi  ioEp%ovTcu  ig  loöv. 
Vergl.  auch  Clemens  Alexandr.  Stromat.  Lib.  I.  p.  361. 

4)  Geograph.  Lib.  XVII.  cap.  46.  Tm  de  Ja,  oV  ud'kiaxcc  xl^lwüiv1 
eveideoxaxrj  xai  yiuovg  kaunpoxdxov  nap&ivog  iegarac,  ug  xakovac  ol  'Eklr^usg 
üaXXadag '  avxrj  di  y.ai  nuXXaxevet,  y.ai  avvsaxip  oig  ßovX£xai,  ui%oig  av  fj 
rfvatxrj  yivrtTai  xov  otoucizog  xd&apoig '  fiexa  de  xi\v  xd&apoiv  didoxai  npog 
avdgag.  Hier  wurde  also  mit  dem  Zeus  der  Egypter  in  Verbindung  gebracht, 
was  wir  bei  den  Asiaten  im  Venuskultus  sahen. 

0  Nach  Herodot  lib.  11.51.  erhielten  die  Griechen  den  Phallusdienst 
als  Hermensäule  mit  Phallen  von  den  Pelasgern,  worunter  man  nach 
Böttiger  Kunstmythologie  5.  213.  Phönizier  zu  verstehen  hat.  Vergl. 
Cicero  de  nat.  deor.  lib.  III.  cap.  22.,  und  Creuzers  Anmerkung  dazu. 

6)  Mythologiae,  sive  explicationis  fabularum  libri  X.  Frankf.  1588.  8. 
S.  498.  Der  Verf.  entlehnte  diese  Sage  nach  S.  487.  aus  Perimander  de 
sacrificiorum   ritibus   apud  varias  gentes  Lib.  II.     Sie  findet  sich  aber  auch 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  ö 
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folgendermaßen  erzählt:  „Fuerant  et  Phallica  in  Dionysi  honorem 
instituta,  quae  apud  Athenienses  agebantur,  apud  quos  primus 
Pegasus  ille  Eleutheriensis  Bacchi  cultum  instituit, x)  in  quibus 
cantabant  quem  ad  modum  Deus  hie  morbo  Athenienses  liberavit 
et  quem  ad  modum  multorum  bonorum  auetor  mortalibus  extitit. 
Fama  est  enim  quod  Pegaso  imagines  Dionysi  ex  Eleutheris  ci- 
vitate  Boeotiae  in  Atticam  regionem  portante  Athenienses  Deum 
neglexerunt  neque,  ut  mos  erat,  cum  pompa  aeeeperunt:  quare 
Deus  indignatus  pudenda  hominum  morbo  infestavit, 
qui  erat  Ulis  gravissimus:  tunc  eis  ab  oraculo,  quo  pacto 
liberari  possent  petentibus,  responsum  datum  est:  solum  esse 
remedium  malorum  omnium,  si  cum  honore  et  pompa  Deum 
reeepissent;  quod  factum  fuit.  Ex  ea  re  tum  privatim  tum  pu- 
blice lignea  virilia  thyrsis  alligantes  per  eam  solennitatem 
gestabant.  Fuit  enim  Phallus  vocatum  membrum  virile.  Alii 
Phallum  ideo  consecratum  Dionyso  putarunt,  quia  sit  autor 
creditus  generationis."  Noch  auffallender  ist  die  Sage,  welche 
derselbe  Natalis  Comes  2)  von  der  Einführung  des  Priapus- 
kultus  in  Lampsacus  mitteilt,  obschon  sie  soviel  Ähnlichkeit 
mit  der  vorigen  hat,  daß  man  fast  an  eine  Übertragung  glauben 


bei  dem  Scholiasten  zu  Aristophanes  Acharn.  v.  242.  o  Eavfrias  xbv 
cpak'Aov,  —  tisqI  6e  avxov  cpaXXov  xocavxa  Xeyexai.  Tlrjyaaos  ex  xwv 
^EXsv&riQCov  laßtov  xov  Alovvgov  tu  äyälfxaza  r\xev  eis  zrjv  ' 'Axxixrjv  '  oi  de 
Axxtxoi  ovx  ede^avxo  fietd  xojxfjs  xov  d-eöv  '  ')X  ovx  d/xia&i  ye  avzols  xavxu 
ßovXevaaiuevois  dneßrj.  /nrjviaavzos  yciq  xov  &eov,  vöaos  xax  eaxrjifj ev  eis 
xa  aidoia  ziov  dvd'QiZv,  xai  xb  detvbv  dvrjxeoxov  r[v,  cos  de  dnelnov  tcqos 
tv\v  voaov  xqeixxu)  yevofjevrjv  naarjs  fj.ayyavei.as  xai  zevvTjSi  dneazäkrjaav 
■&ecoQoi  tuerd  anov^s  '  oi  de  enavek&ovzes  etpaaav  Xamv  eivai  fxövrjv  zavzrjv, 
ei  diä  7iäar]s  xififjs  dyoiev  xov  S-eöv '  neia&evzeg  ovv  zoig  YJyyeXuevois  oi 
A9-rjvaioi,  (paXXovs  idia  xs  xai  &fjfj.oaic<  xazeaxsvaaav,  xal  zovzois  eyeqaiQor 
xov  d-eov,  iTiöiuvrjiua  noiovuevoi  ixdüovs-  Abweichend  von  dieser  Darstellung 
ist  die  Erklärung  des  Scholiasten  zu  Lucian.  de  Syra  dea  cap.  16,  wo  der 
Phallusdienst  gewissermaßen  mit  der  Paederastie  in  Verbindung  gebracht  wird. 

1)  Vergl.  Pausanias  descript.  Graeciae  Lib.  I.  cap.  2. 

2)  I.  c.  p.  258  Vielleicht  nach  Posidonius  de  heroibus  et  dae- 
monibus?  cf.  S.  391.  Doch  hat  diese  Sage  auch  Servius  zu  Virgil  Georg. 
IV.  111.  Suidas  s.  v.  ÜQianos-  Scioppius,  welcher  dieselbe  in  seiner 
Ausgabe  der  Priapeia  ebenfalls  erzählt,  setzt  hinzu:  fuit  autem  morbus  ille 
quem  hodieque  Gallicum  vocamus. 
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möchte.  Aphrodite  war  nämlich  auf  dem  Zuge  des  Bacchus *) 
nach  Indien  von  diesem  geschwängert,  und  gebar  auf  der  Rück- 
kehr zu  Lampsacüs  den  Priapus,  dessen  Mißgestalt  die  Juno,2) 
welche  der  Gebärenden  Beistand  leistete,  veranlaßt  hatte:  Deinde, 
cum  adolevisset  (Priapus)  pergratusque  foret  Lampsacenis  muli- 
eribus,  Lampsacenorum  decreto  ex  agro  Lampsaceno  exulavit  — 
Fuerunt  qui  memoriae  prodiderint  Priapum  fuisse  virum  Lamp- 
sacenum,  qui  cum  haberet  ingens  instrumentum  et  facile  paratum 
plantandis  civibus,  gratissimus  fuerit  mulieribus  Lampsacenis. 
Ea  causa  postmodo  fuisse  dicitur,  ut  Lampsacenorum  omnium 
ceterorum  invidiam  in  se  converterit,  ac  demum  eiectus  fuerit  ex 
ipsa  insula.  At  illud  facinus  aegerrime  ferentibus  mulieribus  et 
pro  se  deos  precantibus,  post  cum  nonnullis  interiectis  tempori- 
bus  Lampsacenos  gravissimus  pudendorum  membro- 


')  Diodor.  Sic  Lib.  IV.  c.  4.  sagt  vom  Bacchus:  Er  hatte  einen 
zarten  Körper  und  war  äußerst  weichlich;  durch  seine  Schönheit  zeichnete 
er  sich  vor  allen  andern  aus,  und  zur  Wollust  hatte  er  einen  starken  Hang. 
Auf  seinen  Zügen  führte  er  eine  Menge  von  Weibern  mit  sich  etc.  Clemens 
Alex  an  dr.  Paedag.  Lib.  II.  c.  2.  V(jycSai  yovv  di/cudi 'ate^ov  ävatteovzeg 
oii/ov,  y.cd  oidovcL  /uaoioi  te  aal  (/.oqlcc,  nQoxrj^vaaofiss  fjdi]  nogt/siag  slxova. 
Merkwürdig  genug  ist  folgende  Stelle  bei  Augustin  de  civit.  dei.  lib.  VI. 
cap.  9.  Liberum  a  liberamento  appellatum  volunt,  quod  mares  a  coeundo 
per  eius  beneficium  emissis  seminibus  liberentur;  hoc  idem  in  feminis  agere 
Liberam  quam  etiam  Venerem  putant,  quod  et  ipsas  perhibeant  semina 
emittere  et  ob  hoc  Libero  eandem  virilis  corporis  partem  in  templo  poni, 
femineam  Liberae. 

2)  Die  Juno  war  nicht  bloß  Schutzgöttin  der  Geburt,  sondern  auch 
der  Unzucht.  Vergl.  Dousa  praecidan.  pro  Tibull.  c.  18.  —  Politianus 
Miscell.  c.  89.  Daher  schwuren  auch  die  Freudenmädchen  bei  der  Juno,  wie 
wir  aus  Tibull.  Lib.  III.  Eleg.  4. 

Esti  perque  suos  fallax  iuravit  ocellos, 

Junonemque  suam,  perque  suam  Venerem. 
Lib.  IV.  Eleg.  18. 

Haec  per  sancta  tuae  Junonis  numina  iuro, 
Quae  sola  ante  alios  est  mihi  magna  Deos. 
und  aus  Petronius   ersehen,  wo  Satir.  c.  25.  ein  Freudenmädchen  erklärt: 
Junonem  meam  iratam  habeam,  si  unquam  me  meminerim  virginem  fuisse. 
Nach    Lucian.    de    Syra    dea    c.    16.    weihte    Bacchus    der   Juno    noverca 
mehrere  Phallen. 
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rum  morbus  invasisset,  Dodonaeum  oraculum  adeuntes  per- 
cunctati  sunt  an  ullum  esset  eius  morbi  remedium.  fiis  respon- 
sum  est:  morbum  non  prius  cessaturum,  quam  Priapum  in  pa- 
triam  revocassent.  Quod  cum  fecissent,  templa  et  sacrificia  Uli 
statuerunt,  Priapumque  hortorum  Deum  esse  decreverunt. x) 

Mögen  wir  diesen  Sagen  vom  Bacchus  und  Priapus  eine 
Deutung  geben,  welche  wir  wollen,  so  geht  doch  unzweifelhaft 
soviel  aus  ihnen  hervor,  daß  Affektionen  der  männlichen  Geni- 
talien in  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  für  die  Ursache  der  Ein- 
führung des  Phalluskultus  in  Verbindung  mit  der  §  4  erwähnten 
Defloration  gehalten  wurden,  was  für  das  Alter  der  genannten 
indischen  Sage  vom  Lingamdienste  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist, 
ebenso  wie  es  klar  ist,  daß  jene  Genitalaffektionen  notwendig 
einen  bösartigen  Charakter  haben  mußten,  den  man  sich  nicht 
anders  als  vom  Zorn  einer  Gottheit  erklären  konnte,  welche 
wiederum  allein  imstande  war,  jene  Affektionen  zu  beseitigen; 
ein  Moment,  welches  für  die  Geschichte  der  Genitalaffektionen 
im  Altertum  von  um  so  größerer  Wichtigkeit  ist,  als  es  uns 
darauf  hinführt,  daß  man  zu  ihrer  Heilung  nicht  menschliche, 
sondern  göttliche  Hilfe  in  Anspruch  nahm,  zum  Teil  freilich 
aus  Gründen,  welche  wir  späterhin  noch  näher  erörtern  werden, 
die  sich  jedoch  bereits  aus  folgendem  höchst  wichtigen  Ge- 
dicht der  Priapeia, 2)  worauf  zuerst  de  Jurgenew  in  seiner 
Dissertation  S.  11  aufmerksam  machte,  ohne  es  indessen  voll- 
ständig mitzuteilen,  entnehmen  lassen: 


1)  Die  Griechen  bildeten  kleine  männliche  Figuren  aus  Holz  mit  großen 
Genitalien,  welche  sie  NevQÖancc&za  nannten.  Lucian  de  Syra  dea.  c.  16. 
Herodot  II.  48.  Diodor.  I.  88.  —  Hesychius  sagt:  vävog  •  bii  twv 
(MiXQiov '  cos  vüvov  y.ai  cti&oiov  e/ovra  fjLeya'  ot  yovv  vävoi  ixeyaXa  £%ovaiv 
aidoia,  was  an  die  unglücklichen  Cretins  mit  monströsen  Zeugungsteilen  er- 
innert, welche  bekanntlich  auch  leidenschaftliche  Onanisten  sind. 

2)  Priapeia  sive  diversorum  poetarum  in  Priapum  lusus,  illustrati 
commentariis  Casp.  Scioppii,  Franci,  L  Apuleji  Madaurensis  'Avexofievos  ab 
eodem  illustratus.  tieraclii  Imperatoris,  Sophoclis  Sophistae,  C.  Antonii, 
Q.  Sorani  et  Cleopatrae  reginae  epistolae  de  prodigiosa  Cleopatrae  reginae 
libidine.  Huic  editioni  accedunt  Jos.  Scaligeri  in  Priapeia  Commentarii  ac 
Friderici  Linden-Bruch.     Batavii  1664.  8.  pag.  45.  carmen  XXXVII. 
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Voti  solutio. 

Cur  pictum  memori  sit  in  tabella 
Membrum  quaeritis  unde  procreamur? 
Cum  penis  mihi  forte  laesus  esset, 
Chirurgique  manum  miser  timerem, 
Diis  me  legitimis,  nimisque  magnis 
Ut  Phoebo  puta,  filioque  Phoebi 
Curatum  dare  mentulam  verebar. 
fiuic  dixi,  fer  opem,  Priape,  parti, 
Cuius  tu,  pater,  ipse  par  uideris:1) 
Qua  salva  sine  sectione  facta, 
Ponetur  tibi  picta,  quam  levaris, 
Parque  consimilisque  concolorque. 
Promisit  fore :  mentulamque  movit 
Pro  nutu  deus  et  rogata  fecit. 

Dies  Gedicht,   mag   sein   Verfasser  gewesen   sein,   wer  er 
will,2)  bezeugt  auf  das  Evidenteste,  daß  des  Dichters  Genitalien 


*)  Ähnlich  heißt  es  in  dem  Distichon  des  Antipater  (Antholog. 
graec.  lib.  II.  tit.  5.  No.  3.) 

^Eazrj^og  to    KLuoouog  idwi'  ntos,   eicp'  6  IlQiiqTTog, 
Olpoi,  vnb  &t>r]Tov  Xeinoiu«i  ä&dvarog, 

')  In  dem  Codex  Coburgensis  fangen  die  Priapeia  mit  folgenden  Worten 
an:  P.  Virgilii  Maronis  Mantuani  poetae  clarissimi  Priapi  Carmen  incipit 
feliciter.  Vergl.  Bruckhusius  Noten  zu  Tibull.  Lib.  IV.  Eleg.  14.  Jeden- 
falls gehören  die  meisten  der  Gedichte  dem  goldenen  Zeitalter  der  römischen 
Literatur  an.  Für  die  Leser  der  alten  Dichter  dürfte  hier  vielleicht  die  Be- 
merkung nicht  am  unrechten  Orte  stehen,  daß  der  Priapus  als  Cultor 
hortorum  nicht  selten  in  zweideutigem  Sinne  erwähnt  wird,  wenn  er 
nicht  gar  durch  Mißverständnisse  in  die  Gärten  gekommen  ist.  So  heißt 
es  Priapeia  carm.  4 : 

Quod  meus  hortus  habet,  sumas  impune  licebit; 
Si  dederis  nobis,  quod  tuus  hortus  habet, 
und  im  Anechomenos  des  Apulejus: 

Thyrsumque  pangant  hortulo  in  Cupidinis. 
Ähnlich  sagt  Lucret.  Lib.  IV.  1100.  ut  muliebria  conserat  arva,  und  Virgil. 
Georg.  III.  136.  genitali  arvo.  Vielleicht  findet  hierdurch  das  irriguo  nihil 
est  elutius  horto  des  Horatius  Satir.  Lib.  II.  4.  16.  ein  besseres  Verständnis. 
Die  Griechen  gebrauchten  eben  so  ihr  y.f\nog  z.  B.  Diogenes  Laert.  II.  12., 
und  fiesychius  erklärt  es  durch  to  i(pr;ßtov  yvvaixcdov.  Ähnlich  ist  bei 
Aristophanes  das  y.a'Aor  l/ova«  xl>  neSlov.  Auch  der  Koran  sagt:  Dein 
Weib  ist  dein  Acker! 
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(von  Phimosis  und  Geschwüren?)  schwer  affiziert  waren,  er 
aus  Furcht  (timerem)  vor  dem  Messer  des  Chirurgen,  aus  Scham 
(verebar),  wegen  des  affizierten  Teiles,  wie  wegen  der  Art,  wie 
er  dazu  gekommen,  vor  dem  ordentlichen  Arzte  seine  Zuflucht 
zum  Gebet  und  Gelübde  vor  dem  Bilde  des  Priapus  nahm,  worauf 
er  glücklich  ohne  ärztliche  Hilfe  genas! 

Die  Verehrung  des  Priapus  war  in  Italien  ziemlich  allgemein, 
wie  uns  die  römischen  Dichter  lehren,  ebenso  der  Phalluskultus, 
wovon  die  häufigen  Darstellungen,  welche  sich  in  Pompeji  finden, 
Zeugnis  ablegen,  ja  der  letztere  hat  sich,  wie  man  aus  Knight 
sieht,  noch  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  in  Verbindung  mit 
der  Verehrung  des  Cosmus  und  Damianus  zu  Isernia  erhalten. 
Das  eben  angeführte  Gedicht  der  Priapeia  dürfte  vielleicht  dazu 
dienen,  einen  Fingerzeig  zu  geben,  wie  der  Phallusdienst  mit 
jenen  christlichen  Heiligen  zusammengekommen  ist;  denn  wahr- 
scheinlich beteten  die  von  der  Lustseuche  Befallenen  ebenso  zu 
diesen  Heiligen  wie  die  Römer  zum  Priapus.  Vielleicht  finden 
sich  Beispiele  solcher  Heilungen  jener  Heiligen  in  den  Actis  Sanc- 
torum  Bollandi  (Septbr.  27.),  welche  uns  nicht  zur  Hand  sind. 
Jene  Heiligen  waren  es  aber  nicht  allein,  welche  man  im  Mittel- 
alter gleich  dem  Priapus  der  Alten  verehrte,  denn  in  Frankreich 
beteten  die  unfruchtbaren  Weiber  zum  St.  Guerlichon,  in  der 
Normandie  zum  St.  Gilas,  in  Anjou  zum  St.  Rene,  mit  welchem 
sie  Dinge  trieben,  die  Etienne1)  sich  zu  erzählen  scheute. 

§  8. 

Plage  des  Baal  Peor. 

Obschon  es  sich  nicht  bestimmen  läßt,  wann  der  Kultus 
des  Priapus  überhaupt  bei  den  einzelnen  Völkern  eingeführt 
sein  mag,  und  die  klassische  Mythologie  ihn  stets  zu  den 
neuern2)  Göttern  rechnet,  so  scheint  er  doch  in  Syrien'5)  schon 


1)  Apologie  pour  Herodote  II.,  253. 

2)  Strabo  lib.  XIII.  588. 

3)  Lucian  de  dea  Syra.  §  28.  erzählt,  daß  zu  Hieropolis  ein  Phallus 
von  180  oder  1800  Fuß  Größe  gewesen. 
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frühzeitig  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben,  wenn 
anders  die  ziemlich  allgemeine  Annahme1)  richtig  ist,  daß  der 
von  den  Moabitern  verehrte  Baal  Peor  eine  Art  Priapus  gewesen 
sei,  in  dessen  Tempel,  welcher  sich  auf  dem  Berge  Peor2)  be- 
fand, junge  Mädchen  preisgegeben  wurden.  Die  Rabbinen3)  leiten 
seinen  Namen  von  "rr?,  aperire  sc.  hyminem  virgineum  her, 
alsdann  wäre  er  aus  dem  PhaKusdienste  hervorgegangen,  wie 
er  sich  auch  jetzt  noch  in  Italien  findet.  In  Goa  nämlich  ist 
in  der  Pagode  ein  männliches  Glied  von  Eisen  oder  Elfenbein 
befestigt,  welches  einer  jeden  Braut  von  den  Eltern  und  Ver- 
wandten in  die  Scheide  gestoßen  wird,  bis  es  die  blutigen  Spuren 
der  Zerstörung  des  Hymens  deutlich  an  sich  trägt4);  ein  Ver- 
fahren, welches,  wie  §  4.  gezeigt,  mit  dem  Glauben  an  die  Malig- 
nität  des  Menstruationsblutes  sowie  des  Scheidenblutes  im 
Zusammenhange  steht.  Auf  der  Küste  von  Koromandel  soll 
ebenfalls  ein  hölzerner  Priapus  noch  jetzt  sehr  eifrig  von  den 
Einwohnern  verehrt  werden.5) 


*)  Creuzer  Symbolik  Bd.  II.  5.  85.  —  de  Wette  Archäologie  §  233.  k. 
-  Wiener,  biblisches  Realwörterbuch  2.  Aufl.  Leipzig  1833.    Bd.  I.  S.  139. 
Artikel  Baal  u.  5.  260.  Artikel  Chamos. 

-)  IV.  Moses  Kapit.  23.  v.  28.     V.  Moses  Kap.  4.  v.46. 

3)  Jonathan  ad  Num.  c.  25.  v.  1.  Dürfte  man  an  das  alte  griechische 
niog,  welches  sich  bei  Aristophanes  und  Antipater  am  5.  72.  Not.  2. 
a.  0.  findet,  erinnern?  Das  Adjectivum  nzoidrfi  (ncajj'r,?)  hat  Eustathius 
nach  Schneider,  in  der  Bedeutung:  mit  dickem,  geschwollenem  Zeugungs- 
gliede,  und  Rodigin.  Lect.  antiq.  Lib.  VIII.  c.  6.  p.  377.  sagt:  Postremo 
qui  ex  intemperanti  Veneris  usu  pereunt,  dicuntur  Peolae,  media  producta, 
quia  Peos  signet  pudendum,  sive  veretrum.  Vielleicht  war  die  alte  Form 
ebenfalls  tcIoq,  ähnlich  wie  etwa  rcölfi  im  Lakonischen  für  ndlg  steht.  Auch 
dürfte  penis  sich  gewiß  leichter  von  ncog  ableiten  lassen,  als  von  dem  ge- 
wöhnlichen pendendo,  da  die  Teile  des  Körpers  wohl  nach  dem  Zustand 
ihrer  Tätigkeit,  nicht  aber  von  dem  der  Ruhe  benannt  werden.  Baal-Peor 
wäre  demnach  Herr  des  Penis!     «V«£  IlgL^nog. 

4)  Linschoten  orientalische  Reisen.  Thl.  I.  Kap.  33.  —  Beyer  ad 
Seldens.  Syntagm.  de  Diis  Syris  p.  235.  Vielleicht  nannten  die  Griechen 
aus  diesem  Grunde  auch  den  Penis  xttig,  von  y.rlm  ich  spalte! 

5)  Gynaeologie  Bd.  II.  S.  337.  Die  Verehrung  des  Lingam  unter 
den  Drusen  berichtet  Buckingham  Travels  among  the  arab  Tribe  inhabiting 
the  countries  east  of  Syria  and  Palestine  etc.     London  1825.  p.  394.     Über 
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Wir  stoßen  hier  abermals  auf  eine  Sage,  welche  für  die 
Geschichte  der  Affektionen  infolge  des  Mißbrauchs  der  Genitalien 
nicht  ohne  Wichtigkeit  ist,  nämlich  auf  die  Plage,  welche  unter 
den  Juden  infolge  ihrer  Teilnahme  an  der  Verehrung  des  Baal 
Peor  zu  Sittim  entstand.  S ick ler1)  war  es  zuerst,  welcher  sie 
behufs  Verteidigung  des  Altertums  der  Lustseuche  einer  nähern 
Prüfung  unterwarf.  Um  aber  eine  so  viel  als  möglich  klare 
Einsicht  zu  erlangen,  wird  es  notwendig  sein,  die  hierhergehörigen 
Stellen  des  alten  Testaments  ausführlich,  nach  der  Übersetzung 
von  de  Wette,-)  mitzuteilen. 

1)  „Und  Israel  wohnete  in  Sittim  und  das  Volk  begann 
zu  huren  mit  den  Töchtern  Moabs.3)  —  2)  Die  luden  das  Volk 
zu  den  Opfern  ihrer  Götter  und  das  Volk  aß  und  betete  ihre 
Götter  an.  —  3)  Und  Israel  hängte  sich  an  Baal  Peor.  Da  ent- 
brannte der  Zorn  Jehovas  über  Israel.  —  4)  Und  Jehova  sprach 
zu  Mose:  Nimm  alle  Häupter  des  Volks  und  hänge  sie  auf  zur 
Versöhnung  Jehovas,  gegen  die  Sonne,  auf  daß  sich  wende  der 
Zorn  Jehovas  von  Israel.  —  5)  Da  sprach  Mose  zu  den  Richtern 
Israels:  Tötet  ein  jeglicher  seine  Leute,  welche  sich  gehängt 
haben  an  Baal  Peor.  — - 

6)  Und  siehe  da  kam  ein  Mann  von  den  Söhnen  Israels 
und  brachte  zu  seinen  Brüdern  eine  Medianitin,  vor  den  Augen 
Moses  und  der  ganzen  Gemeinde  der  Söhne  Israels,  die  da 
weineten  vor  der  Türe  des  Versammlungszeltes.  —  7)  Und  als 
Pinehas,  der  Sohn  Eleasars,   des  Sohnes  Aarons,   des  Priesters, 


Verehrung  des  Gopalsami,  eines  dem  Priap  ähnlichen  Gottes  in  der  Nähe 
von  Jagrenat  und  die  bei  seinem  Feste  üblichen  unzüchtigen  Darstellungen, 
selbst  unnatürlicher  Lüste  vergl.  Hamilton  A  New  Account  of  the  East-Indies. 
Edinburg  1727.  8.  5.  378.  folg.  Moore,  C,  Narrative  of  the  Operations  of 
Capit.  Littles  detachment,  and  of  the  Mahratta  army.  Louden  1794.  4.  S.  45. 
—  Ähnliche  Darstellungen  fanden  sich  in  mehreren  Tempeln  von  Mexiko. 
Kircher,  Oedipus  Aegypt.  I.  s.  5.5.  422.  —  3.  de  Laet  Beschryvinge  van 
West-Indien.     Leiden  1630  fol.  Lib.  VI.  c.  5.  5.  284. 

*)  Diss.  exhibens  novum  ad  historiam  luis  venereae  additamentum. 
Jenae  1797.  32.  5.  8. 

-)  Die  heilige  Schrift,  übersetzt  von  Dr.  de  Wette.  2.  Aufl.  Heidel- 
berg 1835.  gr.  8. 

3)  s.  Moses  Buch  IV.  Kap.  25.  v.  1—18. 
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«s  sah,  stand  er  auf  aus  der  Gemeinde,  und  nahm  einen  Spieß 
in  seine  Hand,  —  8)  Und  ging  dem  israelitischen  Manne  nach 
in  das  Gemach,  und  durchstach  sie  beide,  den  israelitischen 
Mann  und  das  Weib,  durch  ihren  Bauch.  Da  ward  die  Plage 
abgewehrt  von  den  Söhnen  Israels.  —  9)  Es  starben  aber  in 
^er  Plage  24000. *)  — 14)  Der  Name  aber  des  israelitischen  Mannest 
der  erschlagen  wurde  mit  der  Medianitin,  war  Simri,  Sohn  Salus, 
Fürst  eines  Stammhauses  der  Simeoniter.  —  15)  Und  der  Name 
des  Weibes,  das  erschlagen  wurde,  der  Medianitin,  Casbi,  Tochter 
Zurs,  welcher  Volkshaupt  eines  Stammhauses  unter  den  Media- 
nitern  war.  —  16)  Und  Jehova  redete  zu  Mose  und  sprach:  — 
17)  Befeindet  die  Medianiter  und  schlaget  sie.  —  18)  Denn  sie 
haben  euch  befeindet  durch  ihre  List,  womit  sie  euch  belistet 
in  Ansehung  des  Baal  Peor  und  in  Ansehung  der  Tochter  eines 
Fürsten  von  Midian,  ihrer  Schwester,  die  erschlagen  wurde  am 
Tage  der  Plage  wegen  des  Baal  Peor."  — 

7)  „Und  sie  zogen  wider  Midian,  so  wie  Jehova  Mose 
geboten  und  töteten  alles  Männliche.2)  —  9)  Und  die  Söhne 
Israels  führten  die  Weiber  der  Medianiter  und  ihre  Kinder  ge- 
fangen, und  all  ihr  Vieh  u.  s.  w.  —  14)  Und  Mose  zürnte  über 
die  Hauptleute  des  Heeres.  —  15)  Und  Mose  sprach  zu  ihnen: 
Ihr  habt  alle  Weiber  leben  lassen?  —  16)  Siehe,  sie  waren 
den  Söhnen  Israels  auf  den  Rat  Bileams  Ursache  zur 
Vergehung  an  Jehova,  wegen  des  Peor,  und  so  kam  die 
Plage  auf  die  Gemeinde  Jehovas.  —  17)  Und  nun  tötet 
alles  Männliche  unter  den  Kindern,  und  alle  Weiber,  welche 
einen  Mann  erkannt  im  Beischlafe,  tötet.  —  18)  Aber  alle 
Kinder  unter  den  Weibern,  welche  nicht  den  Beischlaf  eines 
Mannes  kennen,  lasset  auch  leben.  —  19)  Ihr  aber  lagert  euch 
außerhalb  des  Lagers  7  Tage,  alle  die  ihr  Menschen  getötet  und 
Erschlagene  angerührt,  sollt  euch  entsündigen  am  3.  Tage  und  am 
7.  Tage;  ihr  und  eure  Gefangenen.  —  20)  Und  alle  Kleider  und 


*)  Auch  laßt  uns  nicht  Hurerei  treiben,  wie  etliche  unter  jenen  Hurerei 
trieben  und  fielen  auf  einen  Tag  23000.  Paulus  I.  Brief  an  die  Corinth. 
Kap.  10.  v.  8.    (Jtiu.vriafrt  yctg  n?  Ttaaaoccg  y.ai  eixooi  yiluldug  diu  noQVEiuv 

ClHOOfAEVaS. 

-)  Moses,  Buch  IV.  Kap.  3.  v.  7—24. 
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alle  Geräte  von  Leder  und  alle  Arbeit  von  Ziegenhaaren  und  alle 
Geräte  von  Holz  sollt  ihr  entsündigen.  —  21)  Da  sprach  Eleasar, 
der  Priester  zu  den  Kriegsleuten:  Das  ist  die  Satzung,  welche 
Jehovah  Mosen  geboten.  —  22)  Gold  und  Silber,  Kupfer, 
Eisen,  Zinn  und  Blei,  —  23)  alles  was  ins  Feuer  gebracht  werden 
kann,  sollt  ihr  durchs  Feuer  gehen  lassen,  daß  es  rein  werde; 
doch  mit  dem  Reinigungswasser  soll  es  entsündigt  werden;  was 
aber  nicht  ins  Feuer  gebracht  werden  kann,  sollt  ihr  durchs 
Feuer  gehen  lassen.  24)  Und  waschet  eure  Kleider  am  7.  Tage, 
so  seid  ihr  rein,  und  darnach  sollt  ihr  ins  Lager  kommen." 

Außer  diesen  Stellen  der  mosaischen  Bücher  finden  wir  die 
Plage  Peors  noch  an   folgenden    im   alten  Testamente  erwähnt: 

„Ist  es  uns  zu  wenig  an  der  Missetat  Peors,  von  welcher 
wir  uns  nicht  gereinigt,  bis  auf  diesen  Tag,  weshalb  die 
Plage  kam  über  die  Gemeinde  Jehovas?1) 

„Und  sie  hängten  sich  an  Baal  Peor,  und  aßen  Opfer  der 
toten  (Götzen)  und  reizten  durch  ihre  Werke  den  Zorn:  darum 
brach  in  sie  ein  die  Plage.  Darum  trat  Pinehas  auf  und  strafte, 
und  so  ward  der  Plage  gewehret."  -) 

„Wie  Trauben  in  der  Wüste  fand  ich  Israel,  wie  eine  Früh- 
feige zur  ersten  Feigenzeit  erblickt  ich  eure  Väter;  doch  sie 
wandten  sich  zum  Baal  Peor,  und  weiheten  sich  dem  schändlichen 
Götzen  und  wurden  abscheulich  gleich  ihrer  Buhlschaft."3) 

§  9. 

Wir  finden  hier  die  Juden  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan 
bereits  am  Jordan  angelangt,  von  welchem  Sittim  nach  Josephus4) 
60  Stadien  oder  21/.,  Stunde  lag,  und  die  umliegenden  Völker 
durch  ihre  Nähe  wie  durch  ihre  Siege  in  Schrecken  gesetzt. 
Der  König  der  Moabiter,  Balak,  hatte  zu  dem  Wahrsager  Bileam 
gesandt,  daß  dieser  durch  seine  Künste  (seinen  Fluch)  den 
drohenden  Feind  vernichte.  Bileam  indessen,  vom  Geiste  des 
Herrn  beseelt,  segnete  die  Söhne  Israels,  anstatt  sie  zu  verfluchenr 


*)  Josua  Kap.  22.  v.  71. 

-)  Psalm  106.  v.  28—30. 

:i)  Hosea  Kap.  9.  v.  10. 

l)  Antiquität.  Judaeor.  Lib.  V.  c.  1. 
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gab  aber  dem  Balak  einen  Rat,  wie  er  auf  andere  Weise  das 
Verderben  der  Juden  herbeiführen  könne,  wie  dies  im  angeführten 
16.  Vers  des  31.  Kapitels  angedeutet  worden,  ohne  den  Rat 
selbst  näher  zu  bezeichnen,  welcher  freilich  zum  Teil  dem  Zu- 
sammenhange des  Ganzen  entnommen  werden  kann,  wie  dies 
auch  vielleicht  der  Verfasser  der  Apocalypsis  getan  haben  mag, 
wenn  er  sagt:1)  „Aber  ich  habe  ein  Kleines  wider  dich,  daß  du 
daselbst  hast,  die  an  der  Lehre  Balaams  halten,  welcher  lehrte 
durch  den  Balak  ein  Ärgernis  aufrichten  vor  den  Kindern  Israel, 
zu  essen  der  Götzen  Opfer  und  Hurerei  treiben."  Philo, 
so  wie  der  vielleicht  nur  wenig  später  lebende  Josephus  schildern 
den  Hergang  der  Sache,  freilich  nach  unbekannten  Quellen,  aus- 
führlich. Philo-)  schreibt  folgendes:  Quae  prius,  inquit  (Bileam), 
dixi  oracula  sunt  omnia  et  vaticinationes :  de  reliquo  quae  loquar, 
animi  mei  coniecturae  erunt.  —  Age  vero  praeclara  eius  monita 
videamus,  quibus  artibus  instructa  fuerint  ad  certissimam  offen- 
sionem  eorum,  qui  semper  vincere  poterant.  Cum  enim  intelligeret 
fiebraeos  una  tantum  ratione  capi  posse,  violata  facinore  aliquo 
lege,  per  stupri  libidinem  et  intemperantiam,  magna  mala,  ad 
malus  impletatls  scelus  inducere  studebat  voluptatts  esca.  fiutus 
enim,  aiebat,  reglonls  o  rex,  mulleres  specle  reltquls  longe  prae- 
stant:  vtrl  autem  nulla  re  factllus  quam  multerts  forma  expugnari 
possunt.  Proinde  st  formosissimas  quaestum  facere  prostareque 
permtseris,  tuventutem  adversariorum  velut  hamts  captent.  Ita 
autem  docert  eas  oportet,  ne  statim  floris  sui  volenttbus  copiam 
factant.  Nam  molestus  tue  aculeus  simulatae  recusattonts  libidinem 
acrius  excitabtt,  et  amorem  accendet,  acttque  llbidlne  tanquam  ob- 
torto  collo  trahuntur,  qutdvts  et  facere  et  patt  In  antmum  inducent. 
Amatorem  Igltur  ut  quaeque  sie  affectum  naeta  ertt,  quae  ad 
venatlonem  lllam  subornantur,  feroetter  dteat:  übt  consuetudtne 
mea  frut  nefas  est,  ntst  a  patrtis  tnstttutts  desetverts,  mutataque 
sententta  eadem  tuxta  mecum  colere  coeperts.  ffutus  defeettonis 
fides  ea  demum  mihi  perspeeta  fuertt,  st  libamentorum  eorundem 


) 


*)  Kap.    2.    v.    14.     Vergl.    Areth.    Commentar.    in    Apocalyps.    c.    2. 
Isidor.  Pel.  Hb.  III.  ep.  150.     Sui  das  s.  v.  7i^ocpr\rdu. 
-)  Vita  Mosis.  Opp.  Vol.  II.  p.  217. 
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et  sacrorum  particeps  esse  volueris,  quae  simulacris  et  Statuts 
reliquisque  signis  ex  ritu  facere  solemus.  —  Sic  igitur  ille  tum 
consulebat:  rex  ista  non  abs  re  dici  ratus,  sublata  de  adulteris 
lege  et  abrogatis  omnibus  de  stupro  corruptelaque  sanctionibus, 
proinde  quasi  nunquam  rogatae  essent,  liberam  facit  mulieribus 
quibuscum  vellent  consuescendi  potestatem,  Illae  vero  licentia  et 
impunitate  data  adolescentulorum  multitudinem  illiciebant,  multo 
ante  eorum  animis  circumventis  et  illecebrarum  praestigiis  ad 
impietatem  impulsis:  usque  dum  postremo  pontificis  filius  Phinees, 
facta  ista  supra  modum  indignatus  (teterrimum  enim  ei  videbatur 
eodem  tempore  corpora  et  animos  pro  deditiis,  illa  voluptatibus, 
hos  sceleri  et  impiae  fraudi  tradi1)  iuvenilis  audaciae  memorabile 
facinus  viroque  dignum  forti  edidit.  Nam  quendam  sui  generis 
sacris  operatum  ad  scortum  ingredi  conspicatus,  neque  submittentem 
in  terram  vultum,  neque  latere  cupientem,  neque,  ut  assolet,  clancu- 
lum  aditum  suffurantem,  sed  inverecundam  fiduciae  intemperantiam 
prae  se  ferentem  et  in  flagitio  ridiculo  velut  in  re  praeclara 
magnifice  se  efferentem,  exacerbatus  indignitate  rei  et  iusta  repletus 
ira,  cursu  irrumpens  adhuc  in  lecto  iacentes  amatorem  et  me- 
retriculam  confodit,  genitaliaque  eis  praeterea  desecat,  quibus 
incestum  satum  patrarant.  Istud  exemplum  aliqui  continentiae  et 
religionis  studiosi  iussu  Mosis  imitati,  omnibus  qui  initiati  fuerant 
simulacris  manu  /actis,  propinquis  iuxta  necessariisque  occidione 
occisis,  scelus  gentis  expiarunt  inexorabili  sceleratorum  supplicio, 
-  unoque  die  viginti  quatuor  millia  hominum  caesa  sunt,  et  una 
statim  sublata  est  communis  labes,  qua  totus  exercitus  maculosus 
polluebatur. 

Auf  eine  ähnliche  Weise,  nur  noch  etwas  ausführlicher  er- 
zählt Josephus2)  die  Sache.  Die  Unzucht  hatte  fast  das  ganze 
Heer  ergriffen,  und  die  väterlichen  Sitten  waren  in  Gefahr  ganz 
verlassen  zu  werden.  Moses  habe  daher  eine  Versammlung  des 
Volkes  angeDrdnet  und  in  einer  Rede  auf  die  drohenden  Gefahren 
aufmerksam  gemacht,  Sambrias  (Simri)  habe  sich  verteidigt,  sie 


:)  Factis  per  mulierum  obscenam  libidinem  et  protervam  petulantiam 
quae  corpora  consuescentium  stupro  debilitarent,  animosque  impietate 
profligarent.  ibid.  p.  129. 

-)  Antiquit.  iudaic.  lib.  IV.  cap.  6.  §  6—13. 
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hätten  lange  genug  tyrannischen  Gesetzen  gehorcht  und  wollten 
jetzt  frei  leben,  worauf  er  aus  der  Versammlung  gegangen  und 
von  dem  in  Zorn  geratenen  Phinees  in  seinem  Zelte  ermordet 
sei.  Hierauf  fährt  Josephus  (§  12)  fort:  Iuvenes  autem  omnes, 
qui  virtutis  aliquid  sibi  vindicarent  et  honestatis  studio  tenerentur, 
Phineesis  fortitudinis  exemplo  accensi,  eiusdem  cum  Zambria 
criminis  reos  interfecerunt.  Multi  itaque  illorum,  qui  leges  patrias 
violarant,  horum  egregio  virtute  perempti  sunt.  Peste  autem  reliqui 
omnes  perierunt,  deum  hunc  Ulis  morbum  immittente.  Et  quotquot 
e  cognatis,  qui  cum  prohibere  debuerint,  eos  ad  haec  impulerant, 
a  deo  pro  sceleris  sociis  habiti,  pariter  sublati  erant. l)  Sind  auch 
Philo  und  Josephus  nicht  als  vollgültige  Augenzeugen  zu  be- 
trachten, so  beweisen  die  aus  ihnen  angeführten  Stellen  doch 
so  viel,  daß  man  schon  zu  ihrer  Zeit  die  darin  ausgesprochenen 
Ansichten  hegte. 

Die  Juden  wurden  also  von  den  Töchtern  der  Moabiter 
verführt,  trieben  mit  ihnen  flurerei  und  opferten  in  ihren  Tem- 
peln dem  Landesgott,  dessen  Priesterinnen  nach  Bileams  Aus- 
sage durch  ihre  Schönheit  sich  vor  andern  auszeichneten.  Die 
Folge  dieser  Ausschweifungen  war  eine  ansteckende  Krankheit 
(nach  Josephus  teilte  sie  sich  auch  und  zwar  nur  den  Ver- 
wandten! mit),  welche  vielen2)  das  Leben  kostete,  keineswegs 
aber  24,000,  denn  diese  fielen  größtenteils  durch  das  Schwert 
ihrer  Brüder,  wie  Philo  und  Josephus  ausdrücklich  bemerken 
und   der  Verfasser   der   mosaischen   Bücher   dadurch   andeutet, 


J)  : '  Ano'k'kovzai  fxky  ovv  xcd  vnb  ff\g  zovzwv  äv&Qaya&Lag  no'k'koi  rw> 
TCctfjat'o/j.rjaüi'TCüi',  £cp8-ÜQrioui'  de  ncifTsg  y.ui  koi/utö,  zuvzr\v  iv£Y.y\\])avzog  ctvzotg- 
tov  &eov  Trjf  vöoov  '  oooi  te  avy/efslg  ovzeg,  y.w'kvEiv  dlov,  i^wrpvvov  avrovg 
£ni  ravrn,  awaSixELf  reo   ©eco  doxovi/zeg,   änEd-vr\axov. 

2)  Indessen  auch  dies  scheint  keine  bedeutende  Anzahl  gewesen  zu 
sein,  da  die  Krankheit  wohl  die  Kraft  der  Juden  schwächen,  sie  selbst  aber 
nicht  vernichten  konnte.  Bileam  sagt  nämlich  bei  Josephus  (I.  c.  §  6.) 
Hebraeorum  quidem  genus  nunquam  funditus  peribit,  nee  bello,  nee  peste, 
nee  inopia  terrae  fruetuum,  nee  alio  casu  inopinato  delebitur.  —  In  mala 
autem  nonnulla  et  calamitates  ad  breve  tempus  ineident;  a  quibus  licet 
deprimi  humique  affligi  videantur,  postea  tarnen  reflorescent,  cum  eos  timere 
coeperint  qui  damna  illis  intulerant.  Dies  nun  zu  bewerkstelligen,  gab  er 
seinen  oben  angeführten  Rat. 
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daß  er  (IV.  Kp.  25  v.  5)  sagt:  Da  sprach  Moses  zu  den  Rich- 
tern Israels:  töte  ein  jeglicher  seine  Leute,  welche  sich  gehängt 
haben  an  Baal  Peor.  Wenn  gleich  der  Erzähler  erklärt,  daß 
durch  jene  Ermordung  die  Plage  von  den  Söhnen  Israels  ab- 
gewehrt sei,  so  hatte  sie  darum  keineswegs  ganz  aufgehört, 
wie  aus  der  angeführten  Stelle  des  Josua  erhellt,  wo  Pinehas 
behauptet,  daß  sein  Volk  noch  bis  auf  diesen  Tag  nicht  ge- 
reinigt sei  von  der  Missetat  Peors;  mithin  konnte  die  Krankheit 
auch  kein  schnell  vorübergehendes  Leiden  gewesen  sein.  Die 
Krankheit  mußte  ferner  von  den  Moabiterinnen  ausgegangen 
und  unter  ihnen  sehr  verbreitet,  zugleich  aber  leicht  ansteckend 
sein,  wie  aus  dem  ganzen  Verfahren  des  Moses  hervorgeht. 
Moses  zürnte,  daß  man  die  Weiber  hatte  leben  lassen,  und  be- 
fahl alle  diejenigen,  welche  Männer  im  Beischlafe  erkannt  hatten, 
zu  töten,  die  reinen  Jungfrauen  aber  leben  zu  lassen,  und  deren 
Zahl  war  (nach  Kap.  31  v.  35)  zweiunddreißigtausend!  welche 
als  Gefangene  in  das  Lager  gebracht  und  dort  verteilt  wurden. 
Die  Tötung  geschah  also  nicht  deshalb,  daß  den  Juden  die 
Gelegenheit  zum  Beischlaf  mit  den  heidnischen  Frauen,  der  dem 
Herrn  an  und  für  sich  schon  ein  Greuel  hätte  sein  können, 
überhaupt  genommen  werden  sollte,  wie  hätten  da  die  Jung- 
frauen leben,  ins  Lager  gebracht  und  verteilt  werden  können?1) 
sondern  es  sollte  dadurch  die  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der 
Krankheit  für  immer  vernichtet  werden.  Daß  diese  Gefahr  aber 
nach  Moses  Ansicht  groß  sein  mußte,  lehrt  endlich  auch  die 
Reinigung  des  Heeres,  welches  er  zur  Niedermetzlung  der  Moa- 
biter und  ihrer  Frauen  ausgesandt  hatte:  er  ließ  es  mit  den 
Gefangenen  und  der  ganzen  Beute  7  Tage  lang  außer  dem 
Lager  sich  aufhalten  und    zweimal  ganz  und  gar  sich  reinigen. 


x)  Ja  Moses  erlaubt  gradezu  die  Gefangenen  zu  ehelichen.  Buch  V. 
Kap.  21.  v.  11 — 13.  Und  siehest  unter  den  Gefangenen  ein  schönes  Weib, 
und  hast  Lust  zu  ihr,  daß  du  sie  zum  Weibe  nehmest:  so  führe  sie  in  dein 
Haus  —  darnach  schlaf  bei  ihr,  und  nimm  sie  zur  Ehe  und  laß  sie  dein 
Weib  sein.  Vergl.  außerdem  Ruth  Kap.  1.  v.  4.  Kap.  4.  v.  13.  —  I.  Chronic. 
Kap.  2.  v.  17.  —  I.  König.  Kap.  3.  v.  1.  Kap.  14.  v.  21.  Erst  nach  dem 
Exil  wurde  die  eheliche  Verbindung  mit  Fremden  untersagt.  Esra  Kap.  9. 
v.  2.  Kap.  10.  v.  3.  Nehemia  Kap.  13.  v.  23.  Joseph.  Antiq.  iud.  XI.  8.  2. 
XII.  4.  6.     XVIII.  9.  5. 
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Die  Juden  hatten  in  den  bisherigen  Kriegen  manches  Tausend 
erschlagen,  ja  selbst  ehe  sie  gegen  die  Moabiter  zogen,  24,000 
ihrer  eignen  jungen  Mannschaft  umgebracht,  ohne  daß  ihnen 
jemals  geboten  wäre,  das  Lager  auf  7  Tage  zu  verlassen  und 
sich  zweimal  während  dieser  Zeit  mit  aller  ihrer  Habe  zu  rei- 
nigen; erst  nach  der  Vernichtung  der  Moabiterinnen  (nicht  aber 
der  Moabiter),  von  der  sie  eben  zurückgekehrt  waren,  geschah 
dies,  der  Grund  dazu  mußte  also  ein  sehr  triftiger  sein.  Es 
kam  hier  dasselbe  Gesetz  in  Anwendung,  welches  bei  der 
Reinigung  nach  dem  Aussatze  und  dem  unreinen  Flusse  geboten 
war:  freilich  auch  nach  der  Berührung  eines  Toten,  indessen 
sie  hatten  ja  Lebende  erst  getötet!  Niemand  wird  daher  auch 
wohl  der  Ansicht  des  Philo1)  beistimmen,  wenn  er  über  die 
Reinigung  nach  der  Vernichtung  der  Moabiter  sagt:  Harn  ut 
legitima  hostium  caedes  sit,  attamen  qui  hominem  interfecit 
quamquam  iure,  quamquam  vim  propulsans,  quamquam  coactus, 
non  insons  esse  videtur  nee  extra  noxiam,  propter  summarn  illam 
et  communem  hominum  inter  ipsos  cognationem.  Quo  nomine 
piacula  suseipienda  fuerunt  interfectoribus  ad  luendum  scelus, 
quod  coneeptum  censebatur.  Welcher  Art  nun  die  Krankheit 
war,  welche  sich  die  Juden  durch  den  Beischlaf  mit  den  Moa- 
biterinnen zugezogen  hatten,  läßt  sich  nun  freilich  nicht  be- 
stimmen; daß  sie  die  Genitalien  betraf,  möchte  sich  kaum 
bezweifeln  lassen.  Daß  nicht  wenige  ihr  Leben  dadurch  ver- 
loren, kann,  selbst  wenn  es  wahr  wäre,  kein  Gegengrund  sein, 
da  die  Genitalgeschwüre  auch  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
eine  ähnliche  Gefahr  zeigten  und,  wie  wir  sehen  werden,  der 
unbeschnittene  Apion  auf  gleiche  Weise  zugrunde  ging.  Die 
Juden  waren  aber  fast  sämtlich  in  jener  Zeit  noch  unbeschnitten, 
da  erst  Josua2)  bei  seiner  Ankunft  in  Canaan  im  Auftrage 
Jehovas  die  Kinder  Israels  auf  dem  Hügel  Araloth  mit  steinernen 
Messern  beschnitt.  Mit  der  Verehrung  des  LBaal  Peor  hatten 
sie  sicher  auch  die  väterlichen  Reinigungsgesetze  aufgegeben, 
wenn   diese   selbst   in  Bezug  auf   den    unreinen  Fluß   und  den 


J)  Vita  Mosis  Lib.  I.  Opp.  Vol.  II.  p.  130. 

2)  Kap.  5.  v.  5.     Aber  alles  Volk,  das  in  der  Wüste  geboren  war,  auf 
dem  Wege,  da  sie  aus  Egypten  zogen,  das  war  nicht  beschnitten. 
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Aussatz,  sowie  den  Umgang  mit  Menstruierten  nicht  etwa,  wie 
wir  fast  glauben  möchten,  erst  infolge  jener  Plage  des  Baal 
Peor  mit  aller  ihrer  Schärfe  aufgestellt  wurden.  Und  selbst  die 
Notwendigkeit  der  Beschneidung  in  Palästina  könnte  durch 
diese  Erfahrung  erst  erkannt  und  darum  von  Jehova  befohlen 
worden  sein! 

§  10. 

Bordelle  und  Lustdirnen. l) 

Da  ohne  Zweifel  in  dem  asiatischen  Venuskultus  die  Ele- 
mente zu  geschlechtlichen  Ausschweifungen  gegeben  waren,  so 
kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn  diese  selbst,  wie  wir  ge- 
zeigt haben,  immer  mehr  hervortraten  und  so  den  ursprüng- 
lichen Kultus  zurückdrängten.  Wie  überhaupt  mit  der  steigenden 
Aufklärung  das  Ansehen  der  Götter  schwand,  so  verlor  auch 
die  Venus  bald  ihren  alten  Charakter  als  Göttin  der  Zeugung 
und  sank  herab  zur  Schützerin  der  Wollust.  Ihre  Tempel  wie 
ihre  heiligen  Haine  verloren  das  Anrecht,  der  Umarmung  der 
Geschlechter  allein  befruchtenden  Segen  zu  bringen,  und  konnten 
daher  nur  noch  als  der  sinnlichen  Lust  bestimmte  Sammelplätze 
dienen.  Die  Weihgeschenke,  welche  man  darbrachte,  sollten 
nicht  mehr  die  Sicherung  der  Nachkommenschaft  erflehen,  es 
wurden  Schutzgelder  für  die  freie  Gelegenheit  der  Wollust  zu 
frönen,  sie  sanken  zum  Hurenzins  herab,  wie  die  Tempel  zu 
Bordellen.  Die  Priesterinnen  der  Astarte  oder  Mylitta  standen 
Fremden  wie  Einheimischen  zu  Gebote  und  der  geschlechtlichen 
Befriedigung  die  Gelegenheit  offen.  Daher  werden  wir  uns  auch 
vergebens    nach   einer   Bezeichnung  für   das   Bordell    in   Asien 


*)  3.  Laurentii  de  adulteris  et  meretricibus  tract.  in  Gronov. 
thesaur.  antiq.  Gracor.  Vol.  VIII.  p.  1403— 16.  —  G.  Franck  de  Franckenau 
Disp.  qua  lupanaria  s.  i.  v.  Hurenhäuser  ex  principiis  quoque  medicis  lm- 
probantur.  Heidelberg  1674.  4.  in  dessen  Satirae  medicae.  p.  528— 549. — 
<J.  A.  Freudenberg  (C.  G.  Flittner)  über  Staats-  und  Privatbordelle,. 
Kuppelei  und  Concubinat,  in  moralisch-politischer  Hinsicht,  nebst  einem 
Anhange  über  die  Organisierung  der  Bordelle  der  alten  und  neuen  Zeiten. 
Berlin  1796.     8.     Konnten  wir  nicht  benutzen. 
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umsehen,  man  hatte  dort  die  Sache,  ohne  daß  man  des  Namens 
bedurfte;  und  der  Staat  brauchte  kein  Institut  zu  schaffen,  das 
sich  ohne  sein  Zutun  längst  unter  dem  Deckmantel  der  Religion 
herausgebildet  hatte.  Selbst  bei  den  Juden,  welche  zwar 
häufig,  aber  immer  nur  vorübergehend  dem  fremden  Kultus 
anhingen,  scheint  es  niemals  eigentliche  Bordelle  gegeben  zu 
haben. x)  Obgleich  im  alten  Testament  häufig  Lustdirnen  er- 
wähnt werden,  und  selbst  die  Wohnung  einer  Buhlerin  sowie 
ihr  Benehmen  ziemlich  ausführlich  geschildert  wird,  -)  so  scheint 
auch  dies  mehr  einen  Privat-  als  öffentlichen  Charakter  gehabt 
zu  haben;  abgesehen  davon,  daß  manche  Stellen  gewiß  nur 
metaphorisch  zu  fassen  sind.  Als  Gewerbe  war  die  Unzucht 
den  Töchtern  Israels  streng  untersagt,3)  und  diejenigen,  welche 
sie  öffentlich  trieben,  scheinen  meistens  Fremde,  vielleicht  aus 
Phönizien  und  Syrien,  welche  zugleich  durch  Tanz  und  Saiten- 
spiel belustigten/)  gewesen  zu  sein.  Hieraus  aber  einen  Schluß 
auf  die  vorzugsweise  Keuschheit  der  Jüdinnen  ziehen  zu  wollen, 
wie  z.  B.  Beer  a.  a.  0.  S.  25,  würde  weder  für  die  älteren  noch 


*)  Michaelis  mosaisches  Recht.  Tl.  V.  5.304.  Aus  I.  Könige  Kap.  3. 
v.  16.  könnte  man  freilich  folgern,  daß  dergleichen  vorhanden  gewesen, 
doch  beweist  diese  Stelle  eigentlich  nur,  daß  zwei  solcher  Dirnen  in  einem 
Hause  wohnten.  Vergl.  Philo  de  special,  leg  (Opera  ed.  Mangey.  Vol.  II. 
p.  308).  Die  nach  II.  Könige  XVII.  30.  XIII.  7.  im  Bezirk  des  Tempels  zu 
Jerusalem  errichteten  Mädchenhütten  waren  Zellen  mit  Astartebildern, 
in  denen  sich  die  jüdischen  Mädchen  der  Göttin  zu  Ehren  preisgaben,  also 
zwar  der  Sache,  nicht  aber  der  Idee  nach  Bordelle. 

-)  Sprüche  Salomonis  VI.  6—27.  Vergleiche  I.  Moses  XXXVIII.  14- 
—  Ezechiel  XVI.  25. 

3)  III.  Moses  XIX.  19.  —  V.  Moses  XXIII.  17.,  welche  letztere  Stelle 
Beer  a.  a.  0.  benutzen  wollte,  um  die  Juden  von  dem  Verdachte  der  Ver- 
breitung der  Lustseuche  im  XV.  Jahrhundert  zu  befreien.  Schon  Spencer 
de  legg.  Hebraeor.  ritualib.  p.  563.  zeigte,  daß  das  Verbot  eigentlich  nur 
dahin  ging,  daß  keine  Hurerei  zur  Ehre  Gottes,  wie  bei  den  andern  Asiaten, 
getrieben  werden  sollte  und  erklärt  die  erste  Stelle  dahin,  daß  die  Juden 
ihre  Töchter  nicht,  wie  geschehen,  dem  Mylittadienst  weihen  sollten. 

4)  Richter  XVI.  1.  —  I.  Könige  III.  16.  —  Sprüchw.  II.  16.  V.  3. 
VII.  10.  XXIII.  27.  —  Arnos  II.  7.  VII.  17.  —  Baruch  VI.  43.  Vergl. 
Grotius  ad  Matthaei  Evangel.  V.  3.  4.  —  Hartmann,  die  Hebräerin  am 
Putztisch  und  als  Braut.     Amsterdam  1809.  Thl.  II.  S.  493  folg. 
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für  die  späteren  Zeiten  zu  rechtfertigen  sein,  da  die  Stellen  des 
alten  Testaments  über  Sodom  und  die  Lüderlichkeit  unter 
Manasse  selbst  im  Tempel  zu  Jerusalem,  allein  hinreichen, 
das  Gegenteil  zu  beweisen. 

Über  Macedonien  findet  sich  beim  Athenaeus1)  eine 
Stelle  des  Hermesianax,  wo  es  heißt: 

äXXa  May.7]Sovirjg  näaac  xateviaaxo  Xavqag 
wo  Daiechamp  lavqac,  durch  Lupanar  übersetzt:  indessen 
bezweifelte  bereits  Casaubonus  die  Bedeutung.  Vielleicht 
hängt  aber  jener  Ausspruch  mit  einer  ähnlichen  Unzucht  bei 
den  Macedoniern  zusammen,  wie  wir  sie  bei  den  Persern  -) 
finden,  welche  mit  ihren  eignen  Müttern,  Töchtern  etc.  den  Bei- 
schlaf übten  und  Kinder  zeugten,  was  Euripides3)  den  Bar- 
baren überhaupt  Schuld  gibt.  Indessen  wenn  es  wirklich  Bor- 
delle in  Macedonien  gab,  so  würde  dies  weniger  auffallen,  da 
seine  Bewohner  in  mancher  Beziehung  zu  den  Griechen  gerechnet 
werden  können. 

Der  Grieche  kannte  genau  die  Grenze  des  Physischen 
und  Ethischen  und  suchte  das  erstere  stets  dem  letzteren  unter- 
zuordnen. Sein  ganzes  Leben  gehörte  vorzugsweise  dem  Staate, 
ihm  mußte  er  Bürger  sein  und  sein  Streben  darauf  richten,  ihm 
gute  Bürger  zuzuführen;  daher  schwand  frühzeitig  die  Viel- 
weiberei, wie  die  nur  in  Sparta  noch  geltende  Gemeinschaft  der 
Weiber,  und  Monogamie  war  das  erste  Gesetz  der  Ehe,  welche 
jeder   wahre   Bürger   eingehen   mußte,4)   damit   sein  Geschlecht 


x)  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  598.  v.  65. 

2)  Philo  de  special,  legg.  Opera  ed.  Mangey.  Vol.  II.  p.  301. 
Clemens  Alexandr.  Stromat.  III.  führt  aus  Xanthus  an:  ^liyvvvTo  de, 
(pr\aiv,  ol  Mäyoi  fu,rjZQäai,  y.ai  S-vyaTQc'cai,  y.ai  adeXgjccTg  /uiyrvad-ai  tisuiiov  slvcu. 
Vergl.  dess.  Recognit.  lib.  IX.  c.  20.  —  Sextus  Empiricus  Pyrrh.  hypot. 
lib.  III.  24.  —  Origenes  contra  Celsum  lib.  V.  p.  248.  —  flieroymus 
contra  Jovian.  lib.  II.  —  Cyrillus  adv.  Julian,  lib.  IV.  —  Sophocles 
Oedip.  Tyrann.  1375  und  452. 

a)  Andromach.  174. 

zolovtov  nav  xb  ßccQßaQov  yevog, 
üatriQ  t£  &vyaTQi,  nnig  tb  fxiqxQi  /uiyfVTca. 

3)  Osann  de  caelibum  apud  veteres  populos  conditione  Commentat.  I. 
Giessen  1827.  4. 
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nicht  ausgehe.  Während  aber  des  Asiaten  Stolz  in  der  Anzahl 
seiner  Kinder  bestand,  fand  ihn  der  Grieche  nur  in  der  Treff- 
lichkeit derselben.  Nur  um  Kinder  zu  zeugen,  sollte  er  in  den 
Armen  der  Gattin  ruhen  {sn  ägörco  naCöwv  yvTjöiav)  und  den 
heiligen  Torus  nicht  durch  Wollust  entweihen.  Wo  diese  sich 
in  ihm  regte,  hörte  der  Mann  auf  frei  zu  sein;  als  Sklave  der 
Wollust  durfte  er  nur  mit  Sklavinnen,  nicht  aber  mit  freien 
Bürgerinnen  umgehen.1)  Und  auch  dies  ließ  man  nur  um 
größeren  Übeln  vorzubeugen,  geschehen,  ohne  daß  man  auf- 
hörte, den  außerehelichen  Beischlaf  für  etwas  oi  xa'Aör  zu  halten,2) 
zumal  wenn  er  von  Verheirateten  geübt  ward.  Wir  haben  ge- 
sehen, wie  unter  dem  heitern  griechischen  Himmel  der  asiatische 
Venuskultus  eine  dem  Menschen  würdigere  Gestalt  annahm, 
wie  der  Grieche  seine  Venus  Urania  von  der  der  andern  Völker, 
der  Pandemos,  trennte  und  so  der  eindringenden  Sittenlosigkeit 
einen  Damm  entgegensetzte,  der  freilich  in  späterer  Zeit  allmäh- 
lich durchbrochen  wurde.  Die  Fremden,  besonders  die  wollüstigen 
Asiaten,  führten,  als  sie  sahen,  daß  der  griechische  Kultus  nicht 
wie  der  heimische  ihren  Begierden  Vorschub  leistete,  Sklavinnen 
ein,  welche  von  den  Griechen  gekauft,  als  Weihgeschenke  den 
Tempeln  der  Aphrodite  unter  den  Namen  von  Dienerinnen  oder 


*)  Demosthenes  Orat.  in  Neaeram.  ed.  Wolf.  p.  534.  r«?  /^ev  yag 
Izalgag  pöoi/ffi  ei>ex'  e%otu£v,  zag  de  naXhaxag  ztfg  xctd?  r^i^av  O-e^unsiag  zov 
OMfxazo^,  zug  de  yvvatxag  tov  naidonoitla&cii  yvrfiiwg  xal  z<£v  h"vdov  (pvlaxa 
7iiazi]if  ixup-  Denselben  Satz  führt  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  cap.  31. 
aus  Demosthenes  an,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  nal'kaxag  ztfg  xaß^ 
fiusQav  nal'Aciy.eLag  sagt.  Vergl.  Plutarch.  praecept.  coniugal.  cap.  16.  29. 
Allerdings  stach  diese  ursprünglich  rein  sittliche  Ansicht  von  der  Ehe  in 
der  spätem  Zeit  der  eigentlichen  Blüte  Griechenlands  gegen  das  übrige 
phantasiereiche  Leben  der  Griechen  so  sehr  ab,  daß  sie  leicht  als  eine  sehr 
hausbackene  Prosa  erscheint  und  man  verleitet  wird,  ein  nicht  eben  günstiges 
Urteil  über  die  Lage  und  den  Kulturgrad  der  griechischen  Ehefrauen  zu 
fällen.     Ob  dies  aber  recht  ist? 

2)  Aristoteles  Politic.  lib.  VII.  cap.  16.  Viri  autem  cum  alia  muliere 
aut  aliorum  concubitus  omnino  indecorus  et  inhonestus  habeatur,  cum  sit 
apelleturque  maritus.  Quod  si  quid  tale  tempore  procreandis  liberis  praescriptio 
quispiam  facere  manifesto  deprehendatur,  ignominia  scelere  digna  notetur. 
—  Seneca  Controvers.  lib.  IV.  praef.  sagt:  Impudicitia  in  ingenuo  crimen 
est,  in  servo  necessitas. 

6* 
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ftierodulen  übergeben  wurden  x)  und  bekannt  mit  den  Bedürf- 
nissen ihrer  Landesleute,  diesen  auf  jede  Weise  abzuhelfen 
suchten,  wie  dies  namentlich  in  Corinth  der  Fall  war.  Das 
Beispiel  konnte  nicht  ohne  Einfluß  auf  das  Privatleben  bleiben. 
Nahm  der  Grieche  auch  nicht  an  der  asiatischen  Verehrung  der 
Venus  Teil,  so  wurde  der  außereheliche  Beischlaf  doch  allgemeiner, 
und  da  er  auf  andere  Weise  nicht  geübt  werden  konnte,  so 
gerieten  die  Frauen 2)  und  Töchter  der  Mitbürger  in  Gefahr. 
Diese  abzuwenden,  führte  So  Ion  (594  v.  Chr.)  nach  den  An- 
gaben des  Philemon  und  Nicander3)  nun  wirkliche  Bordelle, 
oixrjf.ia,  TioQVHov,  und  öffentliche  Mädchen,  tzoqvcu,  ein,  welche 
um   geringe   Preise   zugänglich   waren.     Die  Häuser  lagen,  wie 

1)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  374. 

2)  Zu  den  Zeiten  des  Xenarchus  war  die  Hurerei  mit  verheirateten 
Frauen  besonders  allgemein.     Athenaeus  XIII.  p.  569. 

3)  Athenaeus  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  569.  Kai  $?ilr\ymv  cT  iv 
'Adektpolg  TTfJooioTogwv,  oxi  nqwxog  H6\<av,  dicc  xrv  xcöf  vetov  axfirju,  sax^aei^ 
tni  oixrjfj.drcoi'  yvvaia  nqiafievog  '  xc&a  xai  NixavSqog  6  KoXoq)(üt>iog  laxogel 
tv  tqltio  Ko'Acxpcoviaxüi',  (päaxiov  avxbv  y.ai  HavSr^ov  'AtpQod'ixrjg  tegby 
7iQ(Sxov  td'()voaG&ai  dtp3  tuv  y^qyvqiaavxo  al  nqoazäaai  w  oixrjfidxajv '  älX* 
oye  ^iXr^ucou  ovxtog  tprjoi  ' 

Uli  cT  eig  dnavxag  evqeg  äv&Qwnovg,  iJoXtov, 

oe  yciQ  liyovaiv  xovx3  Idelf  ngtSxoy  [ßqoxtSv]. 

drjfiOTixov,  tu  Zev,  nQayfxa  xai  awxi\Qiov  ' 

fieaxrjy  OQtSvxa  xy\v  nö'Kiv  vetoxeQtov, 

xovxovg  x    t%ovxag  xrv  dvayxaiav  cpvaiv, 

ä fiaQtav ovxag  x'  eig  o  tur  ti  q o orj x o v  v\v , 

axfjaai,  nQiafxevövxoi,  yvvalxag  xaxd  xönovg 

xoLvag  anaaal  xai  xaxeaxevaafj,Evag, 

cEaxdai  yvyivai '  /u,v  'fanaxrj&fjg  '  nävQ-  oqu  ' 

—  —  —  —  r\  d-vqa  3ax3  dv£tayfi£vr\ ' 

eig  oßoXög'  ei<mr\dr]Gov  '  ovx  eax3  ovöe  eig 

dxxiofj.bg,  ov  de  hfjyog,  ov  ö°  vq)r\onaaev  ' 

dX/C  ev&vg  u>g  ßovkei  avu  %    o  ßovXei  XQtnuv 

EifjÄfteg;  oifxto^eiv  'Key3  d'AlXoxQia  3axi  aoi. 

Alexander  ab  Alexandj.  Genial,  dier.  lib.  IV.  cap.  1.  Solon  vero,  ut  ab 
adulteriis  cohiberetur  iuventus,  coemptas  meretriculas  Athenis  prostituit 
primus,  obviasque  in  Venerem  esse  voluit,  ne  matronarum  contagio  polluerentur. 
Vergl.  Meursii  Solon,  sive  de  eius  vita,  legibus,  dictis  atque  scriptis.  Hafn. 
1632.  4.  p.  98. 
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uns  Pol  lux1)  berichtet,  zu  Athen  in  der  Nähe  des  Hafens  und 
am  Kerameikos  nach  flesychius,2)  in  der  spätem  Zeit  auch 
in  der  Stadt3)  Ihnen  stand  ein  Hurenwirt  (noQvoßortxoi, 
TTOQvoTQöcpog)  vor.  Über  die  innere  Einrichtung  der  Bordelle  bei 
den  Griechen  konnten  wir  bis  jetzt  nichts  näheres  auffinden, 
wahrscheinlich  aber  fanden  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  den 
Römern  statt. 

Außer  den  eigentlichen  Bordellen  wurden  auch  Dirnen  in 
den  Wirtshäusern,4)  (xan^Xela,  xanrj?^lox\  xanr^kiov,  navSoxeta) 
gehalten,  welche  ebenfalls  vorzüglich  in  der  Hafengegend  lagen. 
Die  Dirnen  selbst  waren  gekaufte  Sklavinnen,  wie  aus  den 
S.  84  Note  3  angeführten  Stellen  hervorgeht,  und  selbst  die 
freien  Griechinnen,5)  welche  sich  später  zu  diesem  Gewerbe 
hergaben,  wurden  dann  als  Sklavinnen  betrachtet. 6)  Sämtliche 
Mädchen  standen  nebst   den  Hurenwirten  als  Gewerbetreibende 


1)  Onomast.  lib.  IX.  c.  5.  34.  Tu  de  ueqI  tovg  Xi^ievag  {j.d())],  dtZyfxa, 
%(d[j.u,  t/unrj()(0)  "  —  tov  (T  iu7io(jiov  tue(jr],  xunrjkeZu,  xal  icoqpeZu  u  xal 
ohrlfj.ara  uv  zig  elnoi.  Meursius  Piraeeus  cap.  ult.  —  Von  dieser  tiefern 
Lage  der  Bordelle  kommt  der  Ausdruck  en  oixr'ifxuxog  xaS-fjad-ai,  z.  B.  bei 
Piaton  Charmid.  163  c.  —  C.  Ernesti  ad  Xenophont.  Mem'orab.  Socrat. 
IL  2.  4. 

2)  S.  v.  Keyauiixog'  zunog  'Ad-r'i^rj  eoziv,  evd-u  cd  no^uai  n^oeazrjxeaau' 
tiai  de  dlo  Keyauecxoi,  6  fxeu  e^co  zei/ovg,  6  de  euzög.  Vergl-  Meursii 
Graecia  feriata  p.  186. 

3)  Pollux  Onomast.  lib.  IV.  cap.  5.  48.  Kai  zavza  de,  6t  xal  cda^iw, 
fj-t()i]  ncXeag,  äaoozeZa,  nezzeZa,  xvßeZu,  xvßevznfjia,  oxioacpeZa,  [lazQvkeZa, 
dycayeia  [TTQoaywyeZaJ. 

4)  Philostratus  Epist.  23.  nc'wzu  uc  cä^ei  zu  ou,  ro  xanrj'AeZov  ojV 
Aq.(io6iaiov . 

5)  In  den  bessern  Zeiten  Athens  kam  dies  niemals  vor,  da  die  Frauen 
viel  zu  eingezogen  gehalten  wurden  und  ihr  sittliches  Verhalten  unter  der 
Aufsicht  der  yvvuLxovö^iwv  stand.  Meursii  Lect.  Attic.  IL  5.  —  Reiske 
Index,  graec.  in  Demosthen.  p.  66.  Eine  Einrichtung,  welche  sich  selbst  bei 
den  genußsüchtigen  Sybariten  fand.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  521. 
Späterhin  war  es  besonders  die  Armut,  welche  die  freien  Griechinnen  zum 
Gewerbe  einer  Hure  trieb.  Demosthenes  in  Neaeram.  p.  533.  navzelmg 
rdrj  r\  /xev  zcov  noQvüv  egyacsiu  rfei  eis  tag  zw  no'Kizidwv  d-vyazeQag  di* 
änoQiav,  oaai  au  [xr  dvvwviui  Exdo&fjvai. 

°)  Lysias  Orat.  I.  in  Theomnestum. 
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unter  der  Aufsicht  der  Agoranomen,  *)  welche  bestimmten,  wie 
viel  eine  jede  für  den  Besuch  nehmen  durfte;  dieser  Lohn  hieß 
{Lii&dmpia,  Sidygaßna  oder  s/hzcoXtj.  Er  war  verschieden,  8  Chalcos 
(TQiavronoQvri^)  2  Obolus  (StooßoXtfxala,  %ahxidUigs)  eine  Drachme,4) 
ein  Stater  {ararriQtaCa. 5)  Die  Hetäre  scheint  hierin  größere  Will- 
kür gehabt  zu  haben  und  die  Kenntnis  ihrer  Preise  als  etwas 
außerordentliches  betrachtet  worden  zu  sein.0)  Die  Gnathaena 
zu  Athen  forderte  1000  Drachmen  für  eine  Nacht  von  einem 
fremden  Satrapen;7)  die  Phryne  eine  Mine;  am  berüchtigsten 
von  allen  war  aber  die  Lais  zu  Corinth  wegen  des  hohen 
Preises,  um  welchen  sie  ihre  Gunstbezeugungen  verkaufte,  wo- 
her das  Sprichwort  entstand:  Non  cuivis  homini  contingit  adire 
Corinthum. s)  Die  Erlaubnis  zur  Betreibung  des  Gewerbes  er- 
hielten die  Wirte  wie  die  Dirnen  gegen  eine  bestimmte  Abgabe, 
liurenzins  (telog  tcoqvixöv9)  genannt,  welche  jährlich  von  dem 


*)  Suidas:  didyqafXfxä'  xb  fiiod-oifia'  dteygaq)ov  de  ol  ayogat/ofiOL, 
oaov  edec  Xay,ßdvEiv  xrjv  exuiguv  £xdaxr\v'  —  ^lo&wua'  b  y,iad-bg  b  izcugixog. 

")  Hesychius  s.  v.  xgiavxonogvr\'  Xaußavovaa  vgiai/xa,  o  eaxc  Xenxu 
eV  eixoai. 

3)  Suidas  s.  v.  %ahxi&LTis'  napd  ^Icoatjnoj  lq  nägv^,  dnb  x'fjg  evxeXeiag 
tov  didoueuov  vopiopatog.  —  Eustathius  ad  Homer,  dl.  ip.  p.  1329.  Od. 
X.  p.  777. 

l)  Aristophan.  Thesmoph.  1207.  dcaaecg  ovv  dgu%y.r[v. 

')  Pollux  Onomast.  IX.  59.  ov  cpriaiv  rfvai  xwv  exuigwv  rag  ueaag 
Htcct  rjQtccia  g. 

'')  Athenaeus  XII.  p.  547.  heißt  es  von  dem  Peripatetiker  Lycon: 
xal  noaov  ixciaxrj   xwv  exaigovowv  engdxxexe  uiofrwua. 

')  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  eap.  44.  45. 

s)  Horatius  Epist.  I.  17.  36.  —  A.  Gellius  Noct.  Attic.  lib.  I. 
cap.  8.  Vergl.  S.  58.  Note  3. 

9)  Aeschines  Orat.  in  Timarch.  p.  134.  ed.  Reisk.  'Anod-uvfxd'Qei 
yäg,  ei  ,ur  ndvxeg  ueuvrjafr',  bxi  XaiP  Bxa&xbv  eviavxbv  fj  ßovXrj  ncoXei! 
xo  nogvixov  xeXog'  xal  xovg  Tigiafxevovg  xb  xeXog  xovxo  ovx  eixd'Qeiv,  dXX> 
uxgtßwg  eidevcu  xovg  xavxrj  xgco^uevovg  xfj  eoyaaiq'  onöxe  ovv  drj  xexöX^nqxa 
<ti>xiyQ<cipc4o&-cu,  nertogvei^uevco  Tiudg/a)  urj  etetvcce  drjurjyogeZv,  dnatxelv  g)r\ai  xr\v 
ngü^iv  avxr\v  ovx  tdxic.v  xazrjyogov, ixXXa  uc.gxvgiav  xeXcövov  xov  nccgct  Tiu.dg%ov 
xovxo  e'x-Xeg.aPT'o's  xb  xeXog'  dXXcc  xoig  xönovg  inegioxr^aei  otzov  ixad-B&vo, 
xal  xovg  xeXwvccg,  et  ncoTioxe  nag*  avxov  nogvixov  xeXog  eiXrcpaoev.  Diese 
Stelle  zeigt  zugleich  auf  das  deutlichste,  daß  Schneider  in  s.  Lexikon  Unr 
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Magistrat  verpachtet  und  von  besondern  Hurenzinspächtern 
oder  Einnehmern  (TiogroT&AcbvTjc),  die  zugleich  eine  vollständige 
Liste  über  Namen  und  Wohnung  der  Steuerpflichtigen,  wozu 
selbst  die  Pathici  gehörten,  hielten,  eingetrieben  ward.  Von 
diesem  Hurenzins  soll  nun  Solon  zu  Athen  einen  Tempel  der 
Aphrodite  Pandemos  haben  erbauen  lassen, x)  woraus  man,  selbst 
wenn  man  etwa  nur  ein  Bordell  darunter  verstehen  wollte,  einen 
Schluß  auf  die  bedeutende  Zahl  solcher  Dirnen  und  die  beträcht- 
liche Einnahme  der  Stadt  machen  kann.  —  Die  öffentlichen 
Dirnen  waren  nun  entweder  solche,   die   sich   in   den  Bordellen 

recht  hat,  wenn  er  noQvortXowr^,  welches  sich  bei  Pollux  Onomast.  VIL 
202.  IX.  29.  findet,  durch  privilegierten  Hurenwirt,  der  eine  Abgabe  an  den 
Magistrat  für  sein  Gewerbe  zahlt,  erklärt.  An  eine  gleichzeitige  gesundheits- 
polizeiliche Aufsicht  der  Agoranomen  ist  übrigens  gar  nicht  zu  denken. 
Denn  das  ctatpaAcog  in  dem  Bruchstück  des  Eubulus  (Athenaeus  lib.  XIII. 
p.  568.)  wo  von  den  Bordelldirnen  gesagt  wird: 

77«(5  cbv  ßißccüog  (cacpa'A(u$  r3  t^sart,  aoi 

uixoov  7T(Ji(c<j&«t  xiguccrog  rr\v  pdovrjf 

erklärt  sich  leicht,  wenn  man  sich  diese  gemeinen  Dirnen  nicht  den  Hetären, 
sondern  den  freien  Bürgerinnen  gegenübergestellt  denkt,  mit  denen  der  außer- 
eheliche Beischlaf  für  den  Lüstling  stets  gefahrbringend  war,  da  er  als 
Schändung  oder  Ehebruch  gestraft  ward.  Den  sprechendsten  Beweis  liefert 
uns  die  Stelle  beim  Diogenes  Laertius  lib.  VI.  cap.  4.,  wo  es  heißt:  Als 
Antisthenes  einen  des  Ehebruchs  Angeklagten  sah,  sagte  er  zu  ihm:  Un- 
glücklicher, welcher  großen  Gefahr  hättest  du  mit  einem  Obolus  entgehen 
können  ((o  tfvozv%r]s,  nr\kixov  xlvdvvov  vßoÄov  dictcpvyeiv  iSvvaao).  Auch  die 
Stelle  des  Xenarchus  (Athenaeus  lib.  XIII.  p.  569.)  gehört  hierher,  wo  ge- 
sagt wird:  xcd  zw  cT  ixdaxr\v  iazlv  ccdewg,  evzehas.  Daher  sind  auch  die 
Verse  des  Menander  (Lucian.  Amor.  33.)  zu  lesen: 

xcd  (papiiuxelcu,  xcd  voacov  Ycckencozäzin 

cp&ovog,   ue&*  ov  fjy  ndvza  xov  ßiov  yvvr 

und  nicht  wie  die  Vulgate  sie  gibt: 

xid  (fc.Qfj,uxtia,  xcd  vöooi'  yuAtnuTaTog 
cffröfog. 

a)  Vergl.  die  Note  S.  84.  Nr.  3.  Harpocration  Lexikon  X.  rhetor. 
—  Eustathius  Comment.  in  Homeri  Iliad.  XIX.  282.  p.  1185.  Quod  auro 
.gaudeat  Venus,  de  qua  est  in  fabula,  ille  quoque  manifestum  facit,  qui 
tradit:  Solonem  Veneris  vulgaris  templum  dedicasse  e  mulierum  quaestu, 
quos  coemtas  prostituerat  in  cellis,  in  adolescentum  gratiam.  Vergl.  Boeckh 
Corp.  Inscript.  I.  p.  470. 
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aufhielten  (nögrai,  al  ngomaoai  tov  olxTjfjLaTcov),  wo  sie  an  den 
Türen,  und  zwar  reihenweise  {enl  xsqmg  zeTayfievag),  mehr  oder 
weniger  entblößt,  in  fast  durchsichtigen  Gewändern  (yvßval,  h 
IsTcrojvrjvoig  ißiaiv)  standen, *)  oder  sie  waren  zum  teil  als 
haZQcu  (xovdixai  wie  unsere  Harfenmädchen  in  den  Kneipen, 
oder  bei  den  Kupplern  (naöTQonog  TTQoaycoyög)  in  deren  Tabernen 
(TiQoayooytia,  /uaGrQÖmov,  ßatQvXlsia),  oder  sie  trieben  sich  auf 
dem  Hafenmarkte  (delyßa)  als  SeixTTjQiäÖEg,'2)  der  aroä  ßaxgä, 
überhaupt  auf  den  Gassen  herum  (xa/iaiTvnai, 8)  %aßai£vvädeg, 
xaßatevv^  xafianrjQig,  xa/n&vv^g)  wo  sie  entweder  sogleich  sich 
preisgaben  oder  sich  nach  bestimmten  Hurenwinkeln  (yaßcuTvnelöv) 
oder  Absteigequartieren  (reyos4)  begaben. 

Schon  ihr  Aufenthalt  zeigt,  welche  Klasse  von  Menschen 
sich  dieser  Gattung  von  Freudenmädchen  bedienten.  Es  waren 
vorzugsweise  fremde  Matrosen,5)  welche  sich  hier  für  ihre  Ent- 
haltsamkeit auf  der  See  entschädigten;  von  den  Griechen  nur 
die  Hefe  des  Volkes  und  ganz  gesunkene  Wüstlinge,  und  auch 
diese  lagen  mehr  in  den  Tabernen,6)  wo  zugleich  Kuppelei  ge- 
trieben ward,7)  weshalb  sie  auch  sämtlich  in  Verruf  gerieten. 
Denn  zu  Aristophaness)  Zeit  nahm  die  niedere  Klasse  der 
Bürger  noch  keinen  Anstand,  sich  selbst  mit  ihren  Frauen  in  den 
Wirtshäusern  zu  vergnügen.     Dagegen  war   es  angesehenen,   in 


*)  Wie  sauber  sie  waren,  kann  man  daraus  abnehmen,  daß  eine  ge- 
wisse Phanostrata  den  Beinamen  Phtheiropyle  erhielt,  tnetdrinzQ  enl  rf^ 
&vQag  eouooa  icfSeiyuero,  quod  in  porta  manens  pediculos  quaereret! 

2)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  c.  37.    Vergl.  Palmerius  Exercitat. 

p.  523. 

3)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  cap.  27.  —  Suidas  s.  v.  ft  nöyi'n, 
unu  tov  %a{iaL  y.aL^ivr]  6%£veo&at. 

4)  Hier  zahlten  sie  „Geld  für  die  Stube."  Ivoiy.iov  oder  aveyccvöfxi.oy 
(Pollux  Onomast.  I.  75.)  welches  eigentlich  das  pretium  mansionis  der 
Römer  in  den  Gasthöfen  war.    Vergl.  Casaubonus  ad  Athenaeum  I.  c.  14. 

'"')  Bergler  ad  Alciphr.  VI.  p.  25. 

°)  Zell,  Ferienschriften.  Erste  Sammlung.  Freiburg  1826.  No.  1. 
Die  Wirtshäuser  der  Alten.     S.  3 — 53. 

7)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  567.  2i>  de  cd  Zocpeow,  t>>  r<u> 
y.aniq'AEiots  ovi'ca'ctcpvQrj  ov  [ä£tv  drc(l()co>\  ak'hu  ixetu. .  IrcuQioi',  [acigtqott  ztovoug 

7l€QL    TCtVTUl'    OVX    ÖMyag    8%(0)'. 

s)  Lysistrat.  467. 
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Amt  und  Würden  stehenden  Personen  sogar  gesetzlich  verboten, 
solche  Orte  zu  besuchen.  „Wenn  ein  Areopagit  in  einem  Wirts- 
hause auch  nur  einmal  gewesen  wäre,  sagt  Hyperides,1)  so 
hätten  ihn  seine  Kollegen  nicht  mehr  als  Mitglied  des  Areopagus 
geduldet."  Späterhin  änderte  sich  die  Sache,  denn  der  morali- 
sierende Isocrates'2)  sagt:  nicht  einmal  ein  ordentlicher  Sklave 
wagt  es  in  einem  Wirtshaus  etwas  zu  essen  oder  zu  trinken; 
undTheophrast,  in  der  Charakterschilderung  eines  ganz  scham- 
losen und  tollen  Menschen,  führt  unter  den  Zügen  desselben  an, 
er  sei  imstande  sogar  ein  Wirtshaus  zu  halten! 

Von  der  nöQvrj  haben  wir  die  ätaiqa  zu  unterscheiden,  ob- 
gleich sie  mit  der  ersteren  unter  gleichen  polizeilichen  Verhält- 
nissen stand.  Auch  sie  war  eigentlich  Sklavin,  welche  meistens 
jung  geraubt  oder  erbeutet  von  Kupplerinnen  oder  älteren  Hetären 
gekauft  und  in  allem  unterrichtet3)  ward,  was  die  Alten  Musik 
nannten,  um  neben  ihren  körperlichen  Reizen  besonders  durch 
ihre  geistige  Bildung  ihre  Liebhaber  an  sich  zu  fesseln,  die  sie 
kauften,  um  sie  frei  zu  lassen,  aber  auch  meistens  bald  wieder 
von  ihnen  verlassen  zu  werden.  Die  Pflanzschule  der  Hetären 
war  besonders  Corinth,  von  wo  aus  sie  ganz  Griechenland,  wie 
z.  B.  die  Neaera,  durchzogen  und  sich  nicht  selten  ungeheure 
Reichtümer  erwarben.     Die   bessern  von   ihnen  standen   überall 


r)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  567. 

-)  Areopagit.  p.  350.  ed.  Wolf.  —  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII. 
p.   567.     tv   xanrjkeio)   de   (paysLV  rj  txlvzZv   ovdeig   ovd'   äv  oly.trrjs  trolur^ii'. 

ä)  Am  besten  sehen  wir  dies  aus  der  Rede  des  Demosthenes  in 
Neaeram  ed.  H.  Wolf.  Basil.  1572.  fol.  p.  519.,  wo  es  in  lateinischer  Über- 
setzung heißt:  Iam  peregrinam  esse  Neaeram,  id  vobis  ab  ipso  primordio 
demonstrabo.  Septem  puellas  ab  ipsa  infantia  emit  Nicareta,  Charisii  Elei 
liberta,  Hippiae  coqui  eius  uxor,  gnara  et  perita  perspiciendae  venustae 
parvulorum  naturae  et  eos  sollerter  educandi  instituendique  scia,  ut  quae 
artem  eam  exerceret,  atque  ex  ea  re  victum  collegisset,  filiarum  autem  eas 
nomine  compellavit,  ut  quam  maximas  ab  iis,  qui  earum  consuetudinem, 
tanquam  ingenuarum  appetebant,  mercedes  exigeret,  posteaquam  autem 
florem  aetatis  earum  magno  cum  questu  prostituit:  uno,  ut  dicam,  fasce, 
corpora  etiam  earum,  cum  Septem  essent,  vendidit:  Antiae,  Stratolae, 
Aristocleae,  Metanirae,  Philae,  Isthmiadis  et  Neaerae.  Quam  igitur  unus- 
quisque  earum  emerit,  et  ut  'ab  iis  qui  eos  a  Nicareta  emerant,  libertate 
donatae  sint. 
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in  großem  Ansehn,  und  manche,  ihres  Standes  überdrüssig, 
reichte  einem  Manne  die  Hand,  um  als  treue  Gattin  ihr  Leben 
zu  beschließen,1)  oder  zog  sich  zurück,  um  wenigstens  ein  tadel- 
loses Leben  zu  führen.2)  Häufig  waren  sie  freilich  auch  Dames 
de  maison  und  hielten  oft  eine  bedeutende  Anzahl  Mädchen, 
unter  dem  Titel  von  Dienerinnen;  so  außer  der  genannten 
Nicareta  in  Corinth,  auch  die  Aspasia  in  Athen,  welche  letztere 
damit  ganz  Hellas  überfüllte.0)  Die  weniger  in  Ansehn  stehenden 
begaben  sich  oft  unter  den  Schutz  der  Berühmtem  oder  trieben, 
zumal  wenn  sie  weniger  gebildet,  nicht  musikalisch  {ni^ac  iraCqat4) 
waren,  ihr  Gewerbe  auf  eigne  Hand,  gingen  zu  Athen  nach  dem 
Piraeeus,  um  die  ankommenden  Kaufleute  zu  sich  einzuladen, 
während  die  vornehmern  sich  dort  nur  zeigten.5)  Oft  folgten 
sie  haufenweise  dem  Heere,  so  dem  Heerführer  Chares6)  und 
dem  Pericles  nach  Samos,  wo  sie  eine  so  reiche  Einnahme 
hatten,  daß  sie  daselbst  der  ^AcpQodfrij  ev  KaXd/tioig  einen  Tempel 
bauen  ließen.7)  Über  das  übrige  Leben  der  Hetären  vergleiche 
man  die  klassische  Abhandlung  von  Friedrich  Jacobs.8)  Auch 
diese   eigentlichen  Freudenmädchen   waren   anfänglich   fast  nur 


1)  Vergl.  den  besonders  aus  Athenaeus  zusammengetragenen  Catalog 
der  berühmtesten  Hetären  bei  Musonius  Phiosophus  de  luxu  Graecorum 
cap.  XII.  in  Gronovii  thesaurus  antiq.  Graecor.  Vol.  VIII.  p.  2516.  sq. 

2)  Athenaeus  Deipnosoph.  lib.  XIII.  p.  577.  peTußäMovoctt  yug  cd 
rocovrcet  sig  tu  awgiQoi/,  zcoy  inl  tovko  oeui'vi/ofxii'toi'  sloi  ßeXviovg. 

3)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p-  569.  Kai  'Aanaaia  d't  f 
HcoxgatiXYi  ivenogsvero  Tr'Av&rj  xuläv  yvvaixtov  xai  tirlv&vvBi'  uno  rcdf  tavzrjg 
Ircugidcoy  y\  cEMag.  Auch  der  König  der  Sidonier,  Strato,  ließ  seinen  Be- 
darf von  dort  herkommen.     Athenaeus  lib.  XII.  p.  531. 

4)  Hesychius  s.  v.  Tze^ag  {uoi%ovg'  ovziog  sxakovv  zag  uiöfraQi'ovoag 
tzcdQccg  %cozig  ofjyuvov.  Vergl.  Photii  Lexicon  s.  v.  —  Procopii  Anecdot. 
p.  41.  —  Cuperi  Observat.  I.  16.  p.  116.  —  Casaubonus  ad  Sueto.  Neron. 
cap.  27. 

5)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  582. 

6)  Dieser  nahm  Flötenspielerinnen,  Sängerinnen  und  ntCai  ezalgai  mit 
sich,  nach  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  532. 

7)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  573.  Als  Darius  gegen  den 
Alexander  zu  Felde  zog,  hatte  er  350  naUaxag  bei  sich  (Athenaeus  XIII. 
p.  557.),  von  denen  329  Musik  verstanden  (ib.  p.  608.) 

s)  Vermischte  Schriften.     Bd.  IV.  S.  311  folg. 
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für  Fremde  vorhanden,  welche  oft  ungeheure  Summen  in  ihren 
Armen  verschwelgten,  die  Athener  gingen  wenigstens  noch  zur 
Zeit  des  Themistokles  nicht  mit  ihnen  um.1)  Indessen  war  das 
Beispiel  zu  mächtig;  nach  und  nach  fanden  die  Jüngern  Geschmack 
an  dem  freiem  Umgange  mit  den  fein  gebildeten  und  üppig  ge- 
schmückten2) Courtisanen,  welche  Takt  genug  besaßen,  das  rein 
Sinnliche  dem  Geistigen  unterzuordnen,  um  den  Schönheitssinn 
der  Griechen  zu  fesseln;  selbst  die  Altern  zu  ihren  Füßen  zu 
sehen,  konnte  nicht  schwer  werden,  da  die  Griechinnen  selbst 
zu  wenig  über  die  häusliche  Sphäre  hinauszugehen  wußten.3) 
So  fiel  es  denn  nicht  mehr  auf,  als  Chares  auf  seinem  Zuge, 
wie  gesagt,  eine  Anzahl  Hetären  mit  sich  nahm,  denn  die  athe- 
niensische  Jugend  verbrachte  bereits  ihre  Zeit  bei  ihnen,4)  und 
welche  Rolle  sie  zu  den  Zeiten  des  Pericles  spielten,  bedarf 
keiner  nähern  Darlegung.  Bis  zur  schamlosesten  tierischen  Roh- 
heit sank  aber  der  Grieche  nie;  er  hatte  die  fremde  Buhlerin 
erst  zu  sich  emporgehoben,  ehe  er  sich  in  ihre  Arme  warf;  denn 
aus  der  dienenden  Sklavin  war  eine  Freundin  oder  Hetäre  ge- 
worden! —  Das  Gesagte  gilt  übrigens  vorzüglich  nur  von  Athen, 
da  es  uns  bis  jetzt  noch  nicht  gelang,  über  die  Bordelle  und 
Lustdirnen  in  den  übrigen  Staaten  und  Städten  Griechenlands 
etwas  näheres  aufzufinden. 


:)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  533.  &tuiaTo-Afig  cT,  oiinco 
'A&rjveiiois  fiid-voy.oij.Li'toi',  ovo*  etaigctts  j^wut'j'W)',  ax(pcivta<;  T^Q-qmriov 
£ev£as  ETctifiiSav  /..  r.  A. 

'■)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIL  p.  532. 

3)  Vergl.  Bernhardy  Grundriß  der  Griechischen  Literatur.    Tl.  I.  8.  40. 

4)  Die  Hetären  mußten  gesetzlich  bunte  Kleider  tragen,  Suidas  s.  v. 
hTuiQwv  uv&ivov.  No(j,os  'A&qvyai,  rctg  eraigas  liv&iva  cpegeiv;  bei  den  Locrern 
schrieb  es  Zaleucus  vor.  Suidas  s.  v.  Zce'/.svxos;  auch  bei  den  Syracusanern 
war  es  Gesetz.  Athenaeus  Deipn.  lib.  XII.  c.  4,  Vergl.  Petit.  Legg.  Attic. 
p.  476.  Von  den  Lacedaemoniern  führt  dasselbe  Clemens  Alexandr. 
Paedag.  lib.  II.  c.  10.  an.  Vergl.  Wesseling  ad  Diodor.  Sic.  IV.  4.  — 
Sidon.  Apoll,  epist.  XX.  3-  Jamblich,  de  vita  Pytagor.  cap.  31.  — 
A.  Borremans  Var.  Lect.  c.  10.  p.  94.  —  Artemi dor.  Oneirocrit.  lib.  II. 
cap.  3. 
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.    §.ii. 

Kaum  Sinn  für  andere  Gefühle  als  seinen  Stolz  habend, 
konnte  in  des  Römers  Leben  die  Liebe  nur  eine  geringe  Rolle 
spielen,  und  selbst  seine  Achtung  vor  der  Ehe  und  der  Ehefrau 
war  nicht  sowohl  Folge  einer  reinen  Sittlichkeit,  als  vielmehr 
des  Interesses,  welches  der  Staat  notwendig  auf  die  Pflegerinnen 
immer  neuer  Generationen  nehmen  mußte,  kann  also  kaum  als 
etwas  anderes,  denn  eine  polizeiliche  Maßregel  betrachtet  werden. 
Wenn  ein  Censor  wie  Metellus  in  einer  öffentlichen  Rede  zur 
Aufmunterung  zum  Heiraten  sagen  durfte:  *)  Sisine  uxore possemus, 
Quirites,  esse,  omnes  ea  molestia  careremus:  sed  quoniam  ita 
natura  tradidit,  ut  nee  cum  Ulis  satis  commode,  nee  sine  Ulis  ullo 
modo  vivi  possit,  saluti  perpetuae  potius  quam  brevi  voluptati 
consulendum  —  und  selbst  der  strenge  Cato  erklärte:2)  In 
adulterio  uxorem  tuam  si  deprehendisses,  sine  iudicio  impune 
necares:  illa  te,  si  adulterares,  digito  non  auderet  contingere, 
neque  ius  est  —  so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  daß, 
bei  solchem  Mangel  des  geistigen  oder  gemütlichen  Elements  in 
dem  Geschlechtsleben,  dasselbe  sich  bei  den  Römern  nie  eigene 
lieh  weit  über  das  Tierische  erhob,  Huren  uns  bereits  an  der 
Schwelle  der  römischen  Geschichte  begegnen3)  und  der  Umgang 
mit  ihnen,  weit  entfernt  jemals  getadelt  zu  werden,  vielmehr  als 
eine  durch  uralten  Brauch  geheiligte  Sitte,  die  niemals  verboten, 
dargestellt  wird.4)    Trotzdem  aber,   und   wenn  auch  die  Etrus- 


5)  A.  Gellius  N.  Attic.  lib.  I.  cap.  6. 

2)  A.  Gellius  N.  Attic.  lib.  X.  cap.  23. 

3)  Livius  hist.  I.  4.  IL  18. 

4)  Cicero  Orat.  pro  Coelio  cap.  29.  Si  quis  est,  qui  etiam  mere- 
trieiis  amoribus  interdictum  iuventuti  putet,  est  ille  quidem  valde  severus, 
negare  non  possum;  sed  abhorret  non  modo  ab  huius  seculi  licentia, 
verum  etiam  a  maiorum  consuetudine  atque  c  oncessis.  Quando 
en.im  factum  non  est?  quando  reprehensum,  quando  non  per- 
missum?     ftorat.  lib.  I.  Satir.  2.  v.  31 — 35. 

Quidam  notus  homo,  cum  exiret  fornice:  Macte 

Virtute  esto,  inquit  sententia  dia  Catonis. 

Nam  simul  ac  venas  inflavit  tetra  libido, 

Huc  iuvenes  aequum  est  descendere;  non  alienas 

Permolere  uxores. 
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ker1),  als  Rom  fast  noch  im  Entstehen  war,  bereits  ein  mehr  als 
schlüpfriges  Leben  führten,  Messapier,  Samniter  und  Locrer, 
wie  wir  gesehen  haben,  ihre  Töchter  preisgaben,  —  trotz  allem 
diesen  sage  ich,  waren  die  geschlechtlichen  Ausschweifungen 
der  Römer  doch  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  im  Ganzen 
nur  gering,  da  ihre  Lebensart  als  Krieger  und  Ackerbauer  sie 
kaum  in  träge  Ruhe,  den  Beginn  alles  Lasters,  versinken  ließ 
und  das  Gesetz  der  XII  Tafeln:  coelibes  prohibeto-)  den  kräftigen 
Mann  zwang,  den  Drang  der  Natur  in  den  Armen  der  rechtmäßigen 
Gattin  zu  befriedigen.  Je  mehr  aber  die  Römer  mit  fremden 
Völkern  in  Verbindung  traten,  desto  mehr  nahmen  sie  von  den 
Sitten  und  Lastern  derselben  auf.  Im  Jahre  513  U.  C.  (240  v.  Chr.) 
wurden  die  Floralien  eingeführt,  welche,  wenn  sie  auch  nicht 


Eine  Stelle,  welche  uns  unwillkürlich  an  das  S.  82  angeführte  Bruchstück 
des  Philemon  erinnert. 

a)  Sie  hatten  Gemeinschaft  mit  den; Frauen,  die  es  nicht  für  schänd- 
lich hielten,  halbnackend  (yi\ut>cu)  zu  erscheinen,  unter  sich  wie  mit  den 
Männern  gemeinschaftlich  gymnastische  Übungen  zu  treiben,  in  Gegenwart 
Anderer,  selbst  der  Jüngern,  die  sogar  dazu  angehalten  wurden,  den  Bei- 
schlaf zu  üben  und  sich  von  eigenen  männlichen  Künstlern  den  ganzen 
Körper  glätten  und  enthaaren  zu  lassen.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII. 
p.  517.  518. 

")  Das  Gesetz  war  anfangs  wohl  nur  für  die  Zukunft  gegeben,  um 
dem  Staat  eine  hinreichende  Zahl  von  Bürgern  zu  sichern,  Sozomenes 
histor.  eccles.  I.  9.  Vetus  lex  fuit  apud  Romanos,  quae  vetabat,  ne  coe- 
libes ab  anno  aetatis  quinto  et  vigesimo  pari  iure  essent  cum  maritis.  — 
Tulerant  hanc  legem  veteres  Romani,  cum  sperarent,  futurum  hac  ratione, 
ut  urbs  Roma  et  reliquae  provinciae  imperii  Romani  hominum  multitudine 
abundarent.  Deshalb  setzte  auch  Caesar  nach  dem  Afrikanischen  Kriege, 
als  die  Stadt  wegen  der  Menge  der  Gebliebenen  sehr  entvölkert  war,  Preise 
für  diejenigen  aus,  welche  die  meisten  Kinder  hätten.  Dio  Cassius  Lib.  XLIII. 
226.  Alles  dies  vermochte  wenig.  Die  Censoren  Camillus  und  Posthumius 
mußten  schon  zur  Steuer  des  ehelosen  Lebens  die  Hagestolzsteuer  (Aes 
uxorium)  einführen  (Festus  p.  161.  L.  Valerius  Maximus  lib.  IL  cap.  9.) 
Augustus  suchte  durch  die  Lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  (Sueto-n. 
August.  34.  89.)  vergeblich  ihm  entgegenzuwirken,  bis  die  vom  Senat  aus- 
gegangene Lex  Papia  Poppaea  9  v.  Chr.  Geltung  erhielt,  (Tacit.  Annal.  III. 
25-  —  Dio  Cassius  LIV.  16.  LVI.  10.)  obschon  auch  sie  nicht  lange  in 
Kraft  blieb.  Vergl.  Lipsius  EXcurs.  ad  Tacit.  Annal.  III.  25.  —  Heineccii 
Antiquit.  Roman,  iurisprud.  I.  25.  6.  S.  209.  —  Hugo  Gesch.  des  römischen 
Rechts.  I.  S.  237.  IL  S.  861. 
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den  Ursprung  haben  dürften,  welchen  La  et  antius1)  angibt,  doch 
durch  die  Art  ihrer  Feier  aller  guten  Sitten  Hohn  sprachen, 
dennoch  aber  so  allgemein  gefielen,  daß  Cato  durch  sein  Eifern 
dagegen  nichts  weiter  erlangte,  als  daß  man  mit  den  Schlußscenen 
derselben  so  lange  wartete,  bis  er  sich  entfernt  hatte.2)  Die 
ungeheuren  Reichtümer,  welche  die  Römer  in  ihren  steten  Er- 
oberungskriegen erbeutet  hatten,  konnten  nicht  ungenützt  auf- 
gespeichert werden,  sie  mußten  genossen  werden;  auf  welche 
Weise,  wußten  die  Krieger  bereits.  Die  Jugend  des  Ritterstandes 
und  der  Patricier  ging  auf  Reisen,  lernte  in  den  Armen  griechischer 
und  asiatischer  Buhlerinnen  kunstgerecht  schwelgen  und  da  ihr, 
nach  Rom  zurückgekehrt,  die  Scorta  nicht  mehr  behagen  konnten, 
führte  sie  die  libertine  Amica  mit  sich,  welche  wohl  an  Habsucht, 
nicht  aber  an  Bildung  der  griechischen  Hetäre  gleich  kam.  Dennoch 
erlag  die  altvaterische  Matrone  bald  in  dem  Kampfe  mit  ihr  und 
wurde  durch  das  nur  zu  gut  gelingende  Streben,  die  fremde 
Buhlerin  in  ausgesuchter  Lüsternheit  und  Frechheit  zu  übertreffen, 
dem   stolzen  Römer  nur   um   so   verächtlicher,   sie   hatte   wohl 


3)  Instit.  divin.  I.  20.,  6.  Flora  cum  magnas  opes  ex  arte  meretricia 
quaesivisset,  populum  scripsit  haeredem,  certamque  peeuniam  reliquit,  cuius 
ex  annuo  foenere  suus  natalis  dies  celebraretur  editione  Judorum,  quos 
appelant  Floralia.  —  I.  20,  10.  Celebrantur  cum  omni  laseivia.  Nam  praeter 
verborum  licentiam,  quibus  obscoenitas  omnis  effunditur,  exuuntur  etiam 
vestibus  populo  flagitante  meretrices,  quae  tunc  mimarum  funguntur  officio 
et  in  conspectu  populi,  usque  ad  satietatem  impudicorum  hominum  cum 
pudendis  motibus  detinentur.  Bedenkt  man,  daß  kaum  40  Jahre  nach  der 
Einführung  der  Floralien  P.  Scipio  Africanus  in  seiner  Verteidigungsrede 
zum  Tib.  Asellus  sagen  konnte:  Si  nequitiam  defendere  vis,  licet;  sed  tu  in 
uno  scorto  maiorem  peeuniam  absumsisti,  quam  quanti  omne  instrumentum 
fundi  Sabini  in  censum  dedieavisti.  Ni  hoc  ita  est:  qui  spondet  mille 
nummum?  Sed  tu  plus  tertia  parte  peeuniae  paternae  perdidisti  atque 
absumsisti  in  flagitiis  (Gellius  Noct.  Attic.  VII.  11.)  —  Da  nicht  nur  He- 
tären einen  Tempel  der  Aphrodite  bauen  ließen,  sondern  ihnen  zu  Ehren 
auch  ein  solcher  zu  Abydus  erbaut  ward  (Athenaeus  XIII.  p.  573)  und 
die  einzige  Phryne  ganz  Theben  wieder  aufbauen  wollte,  wenn  man  als  In- 
schrift setzen  wolle:  Alexander  zerstörte  sie,  die  Hetäre  Phryne  stellte  sie 
wieder  her,  so  hat  man  nicht  eben  Ursache,  die  obige  Erzählung  zu  den 
ganz  absurden  Erfindungen  der  Kirchenväter  zu  rechnen. 

2)  Valer.  Maximus  II.  10.  8.  —  Seneca  Epist.  97.  —  Martial. 
Epigr.  I.  1  u.  36. 
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empfangen,  niemals  aber  lieben  gelernt.  Er  selbst  aber  auf  diese 
Weise  nirgends  von  einem  versöhnenden  Elemente  umgeben, 
hörte  nicht  nur  auf,  Bürger  des  Staates,  sondern  überhaupt  auch 
Mensch  zu  sein,  und  der  Beherrscher  des  Erdreiches  versank 
endlich  zur  Zeit  der  Kaiser  in  eine  so  kolossale  Lasterhaftigkeit, 
daß  ihm  der  Ruhm  ward,  auch  hierin  einzig  dazustehen. 

Ist  es  nun  auch  gewiß,  daß  erst  seit  den  Kriegen  in  Asien 
die  römische  Sittlichkeit  untergraben  wurde,1)  so  ist  es  doch 
dem  oben  Beigebrachten  zufolge  unmöglich,  die  Zeit  zu  bestimmen, 
zu  welcher  Bordelle  und  öffentliche  Mädchen  in  Rom  zuerst 
aufkamen,  oder  als  solche  von  der  polizeilichen  Aufsicht  der 
Stadt  als  vorhanden  anerkannt  wurden.  Desto  genauer  sind 
uns  aber  die  Einrichtungen  bekannt.   Die  Bordelle,  lapanaria,-) 


*)  Man  lese  die  Rede  des  Cato  bei  Livius  hist.  lib.  XXXIV.  4,  wo  es 
unter  anderem  heißt:  rfaec  ego,  quo  melior  laetiorque  in  dies  fortuna  rei 
publicae  est,  imperumque  crescit,  et  iam  in  Graeciam  Asiamque  transcendi- 
mus,  omnibus  libidinum  illecebris  repletas,  et  regias  etiam  attrectamus  gazas, 
eo  plus  horreo,  ne  illae  magis  res  nos  ceperint,  quam  nos  illas.  Kaum 
10  Jahre  nachher  sagt  derselbe  Schriftsteller  (lib.  XXXIX.  6):  Luxuriae  enim 
peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatico  invecta  in  urbem  est.  Juvenal.  Satir. 
VI.  299. 

Prima  peregrinos  obscoena  pecunia  mores 
Intulit  et  turpi  fregerunt  secuta  luxu 
Divitiae  molles. 

Vor  allem  aber  gehören  hierher  desselben  Dichters  Worte  III.  60.  sq. 

Non  possum  ferre,  Quirites! 

Graecam  urbem,  quamvis  quota  portio  faecis  Achaei? 
Iam  pridem  Syrus  in  Tiberim  defluxit  Orontes, 
Et  linguam  et  mores  et  cum  tibicine  chordas 
Obliquas,  nee  non  gentilia  tympana  secum 
Vexit  et  ad  Circum  iussas  prostare  puellas. 

'")  Gewöhnlich  leitet  man  das  Wort  lupanar  von  der  Frau  des 
Faustulus,  der  Lupa  (Livius  I.  4)  ab,  so  Lactantius  lib.  I.  divin.  instit. 
20.:  fuit  enim  Faustuli  uxor  et,  propter  vulgati  corporis  vilitatem,  Lupa  inter 
pastores,  it  est  meretrix,  nuneupata  est  unde  etiam  lupanar  dicitur.  Vergl. 
Isidor  lib.  XVIII.  etymolog.  42.  Hieronymus  in  Chron.  Euseb.  Indessen 
mühte  man  sich  vergebens  ab,  lupa  wie  lupanar  mit  lupus,  der  Wolf,  in 
Beziehung  zu  setzen.     Irren  wir  nicht,  so   ist  der  Stamm   das  griechische 
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fornices1)  befanden  sich  besonders  in  der  zweiten  Region  der 
Stadt,'2)  der  Coelimontana,  namentlich  in  der  an  der  Stadtmauer 
angrenzenden,  in  den  Carinis  (dem  Tale  zwischen  dem  Mons 
Coelius  und  Esquilinus)  liegenden  Subura  (Suburbana).  Hier 
war  auch  das  Macellum  magnum  oder  der  große  Markt  für 
allerlei  Lebensmittel3)  längs  dem  Tiber,  so  wie  die  Popinae, 
Tabernae  (der  Tonsoren,  selbst  des  Carnifex4)  und  die  Castra 
peregrina,  Kasernen  für  fremde  Truppen,  welche  in  Rom  unter 
den  Kaisern  als  Besatzung  lagen;  alles  Umstände,  welche  einen 
großen  Zusammenfluß  von  Menschen  bedingten.5)  Gegen  Mitter- 
nacht grenzte  die  Subura  an  die  Isis  et  Serapis,  die  dritte  Region, 
woselbst  sich  der  Isistempel  mit  seinen  Gärten  und  Hainen 
befand.  Die  eigentlichen  Bordelle  werden  uns  als  höchst  un- 
reinlich und   schmutzig  geschildert,6)   so   daß   die  Besuchenden 


Xvucc,  Schmutz,  schändlicher  Mensch;  daraus  entstand  lupa,  wie  aus  hv^ciQ 
lupar  gebildet  ward,  als  älteste  Form  für  lupanar,  welche  in  dem  Adjektivum 
luparius,  und  in  lupariae  bei  Rufus  und  A.  Victor  als  identisch  mit 
lupanar,  sich  erhalten  hat.  Freilich  erinnert  Lactantius  an  die  Hetäre 
Leaena  und  Cedrenus  an  die  yvvalxag  Ivxulvag. 

:)  Gemeinhin  leitet  man  fornix  von  furnus  oder  fornax  ab,  oder 
hält  es  für  identisch  mit  fornix,  der  Schwibbogen.  Isidor  lib.  X.,  110. 
schreibt:  fornicatrix  est,  cuius  corpus  publicum  ac  vulgare  est.  Hae  sub 
arcuatis  prosternebantur,  quae  loca  fornices  dicuntur,  unde  etfornicariae. 
Wenn  wir  nun  auch  gern  zugeben,  daß  sich  die  Dirnen  häufig  unter  den 
Schwibbogen  in  der  Stadtmauer,  wodurch  man  Ausfälle  zu  machen  pflegte 
(Li vi us  XXXVI.  23.  XLIV.  11.),  aufhielten,  so  zeigen  doch  mehrere  Stellen 
bei  den  Alten  deutlich,  daß  die  fornices  Häuser  waren  (besonders  Petron 
Satir.  7-  Martial  XI.  62).  Die  Glossae  veteres  haben:  fornicaria: 
noqvv  dno  xa^dgag  fj  'iatavrcu.  Wahrscheinlich  aber  erhielten  die  Bordelle 
ihren  Namen  daher,  weil  sie  in  der  Nähe  der  Stadtmauer  und  deren  Schwib- 
bogen lagen,  weshalb  die  Dirnen  auch  Summoenianae  hießen.  Martial. 
XI.  62.  III.  82.  I.  35.  XII.  32.    Oder  sollte  fornix  aus  noqvixov  entstanden  sein? 

2)  Adler.  Beschreibung  der  Stadt  Rom.     S.  144.  folg. 

3)  Martial.  lib.  VII.  eprigr.  30.  lib.  X.  epigr.  94. 

4)  Martial.  lib.  II.  epigr.  17. 

5)  Daher  sagt  auch  Martial.  XII.  18.  clamosa  Subura. 

6)  Horat.  Satir.  I.  2.  30.  Contra  alius  nullam  nisi  olenti  in  fornice 
stantem.  —  Priapeia 

Quilibet  huc,  licebit,  intret 
Nigra  fornicis  oblitus  favilla. 
Prudentius   contr.  Symmachum  lib.  II.:  spurcam  redolente  fornice  cellam. 
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den  Geruch  davon  mit  sich  nahmen;  sie  hatten  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Zellen,  Cellae,1)  über  jeder  derselben  befand  sich 
der  Name  der  Dirne,  welchen  sie  bei  ihrer  Aufnahme  empfangen 
hatte2)  und  der  Preis  ihrer  Umarmung.0)  In  jeder  Zelle  befand 
sich  ein  Lager  (pavimentum,  cubiculum,  pulvinar),  welches  mit 
einer  besondern  Decke,  lodix,  lodiculumf)  belegt  ward,  und  eine 
Leuchte,  lücerna?)    Was  den  Bordellwirt  betrifft,  so  scheinen 


—  Seneca  Controv.  I.  2.  Redoles  adhuc  fuliginem  fornicis.  —  Juvenal 
Sat.  VI.  130.  sagt  von  der  Messalina: 

Obscurisque  genis  turpis,  fumoque  lucernae 
Foeda  lupanaris  tulit  ad  pulvinar  odorem. 
x)  Juvenal.    Sat.    VI.    122.    127.    —    Petron.    Sat.    8.    —    Lipsius 
Saturn.    1.    14.     Daher  wird   Cella    und  Cellae   auch   überhaupt  für  lupanar 
gebraucht. 

-)  Martial.  lib.  XI.  46.  Intrasti  quotis  inscriptae  limina  cellae. 
Seneca  Controv.  lib.  I.  2.  Deducta  es  in  lupanar,  accepisti  locum,  pretium 
constitutum  est,  titulus  inscriptus  est.  —  Meretrix  vocata  es,  in  communi 
loco  stetisti,  superpositus  est  cellae  tuae  titulus,  venientes  recepisti. 

—  Nomen  tuum  pependit  in  fronte,  pretia  stupri  accepisti,  et  manus,  quae 
diis  datuta  erat  sacra,  capturas  tulit.  Man  hat  diese  letztere  Stelle  so  deuten 
wollen,  daß  der  Titel  auf  der  Stirn  der  Dirne  befestigt  sei,  allein  abgesehen 
davon,  daß  dann  wohl  tibi  für  tuum  stehen  müßte,  ist  es  ja  bekannt,  daß 
die  Alten  frons  von  der  Vorderseite  der  Tür  gebrauchten  (Ovid  fast.  I.  135. 
Omnis  habet  geminas,  hinc  atque  hinc,  ianua  frontes).  Seneca  sagt  ja 
auch  pependit  und  nachher  wird  auf  die  Liste  des  Leno  provocirt! 

3)  Am  besten  sieht  man  dies  aus  der  folgenden  Stelle  in  der  Vita 
Apollonii  Tyrii  p.  695.  Puella  ait,  prosternens  se  ad  pedes  eius:  miserere, 
domine,  virginitatis  meae,  ne  prostituas  hoc  corpus  sub  tarn  turpi  titulo. 
Leno  vocavit  villicum  puellarum  et  ait,  ancilla,  quae  praesens  est  et  exornetur 
diligenter  et  scribatur  ei  titulus,  quicunque  Tarsiam  deviolaverit,  mediam 
liberam  dabit:  postea  ad  singulos  solidos  populo  patebit.  Sogar  in  den 
Namen  herrschte  also  ein  gewisser  Luxus,  eine  Jungfrau  mit  schönem  Körper 
wollte  auch  einen  schön  klingenden  Namen  haben.  — 

4)  Petron.  Satir.  20.  —  Barth  ad  Claudian.  n.  1173.  —  Mart$ial. 
XIV.  148.  152.  —  Juvenal.  VI.  194.  Die  Dirnen  selbst  hießen  daher  auch 
wohl  lodices  meretrices  zum  Unterschiede  von  den  Gassenhuren. 

5)  Martial.   XIV.   39—42.  XL   105.  —  Apulejus  Metam.  V.   p.  162. 

—  Horat.  Satir.  IL  7.  v.  48.  —  Juvenal,  Sat.  VI.  131.  —  Tertullian. 
ad  Uxor.  IL  6.  Dei  ancilla  in  laribus  alienis  —  et  procedet  de  ianua  laureata 
et  lucernata,  ut  de  novo  consistorio  libidinum  publicarum,  wo  zugleich  der 
Ausdruck  consistorium  libidinum  für  Bordell  zu  merken  ist. 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  « 
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die  Römer  keinen  eignen  Ausdruck  dafür  gehabt  zu  haben;  sie 
gebrauchen  zwar  das  Wort  leno  dafür,  indessen  bezeichnet  dies 
eigentlich  den  Kuppler,  der  nur  seine  Wohnung  dazu  hergibt, 
nicht  aber  die  Dirnen  in  Lohn  und  Kost  hat.  Vielleicht  kam 
dies  daher,  daß  in  den  frühern  Zeiten  gar  keine  eigentlichen 
Bordelle  in  Rom  vorhanden  waren,  die  Dirnen  sich  bloß  eine 
Wohnung  mieteten  und  der  Hausbesitzer  gar  nichts  mit  ihrem 
Gewerbe  zu  tun  hatte,  während  der  Gelegenheitsmacher  oder 
Kuppler  sich  darauf  beschränkte,  den  Liebhabern  Dirnen  zu 
schaffen  und  seine  Zellen  gegen  eine  bestimmte  Abgabe,  merces 
cellae,1)  von  jedem  Besuchenden,  zu  vermieten.  Erst  als  das 
Geschäft  einträglicher  wurde,  hielten  die  Lenones  oder  Lenae, 
denn  auch  Frauen  trieben  das  Lenocinium,  selbst  Dirnen,  welche 
sie  als  Sklavinnen  kauften.-)  Der  Leno  hatte  seinen  Villicus 
paellarum,  welcher  den  Titel  und  den  Preis  aufschrieb,  den 
Dirnen  Kleider  reichte3)   und  eine  Liste  über  sie   und   das  was 

a)  Petron.  Satir.  95.  Vos  me  hercule  ne  mercedem  cellae  daretis. 
Die  Abgabe  betrug  gewöhnlich  einen  Ass.  Petron.  Sat.  8.  Iam  pro  cella 
meretrix  assem  exegerat.  Martial.  I.  104.  Constat  et  asse  Venus.  II.  53. 
Si  plebeia  Venus  gemino  tibi  vincitur  asse.  Vergleiche  die  Inschrift  bei 
Gruter  Inscript.  antiq.  totius  orbis  Romani.    Amstelod.  1616.  No.  DCLII.  1. 

—  Heinsius  ad  Ovid.  remed.  amor.  407. 

-)  Seneca  Controv.  I.  2.  Nuta  in  litore  stetit  ad  fastidium  emptoris, 
omnes  partes  corporis  et  inspectae  et  contrectatae  sunt.  Vultis  auctionis 
exitum  audire?  Vendit  pirata,  emit  leno.  —  Ita  raptae  pepercere  piratae, 
ut  lenoni  venderetur:  sie  emit  leno,  ut  prostitueret.  —  Quinctilian. 
Declam.  III.  Leno  etiam   servis  excipitur,  fortasse  hac  lege  captivos  vendes. 

—  Lex  §  1.  de  in  ius  vocando;  Prostituta  contra  legem  venditionis 
venditorem  habet  patronum,  si  hac  lege  venierat,  ut,  si  prostituta  esset, 
fieret  libera.     Der  Verkauf  geschah  in  der  Subura.     Martial.  VI.  66. 

3)  Seneca  Controv.  1.2.  Stetisti  cum  meretrieibus,  stetisti  sie  ornata 
ut  populo  placere  posses,  ea  veste  quam  leno  dederat.  Die  Kleidung 
der  öffentlichen  Mädchen  überhaupt  war  bunt  und  sehr  frei,  sie  mußten  die 
männliche  Toga  tragen.  Cicero  Philipp.  IL  Sumsisti  virilem  togam,  quam 
statim  muliebrem  reddidisti.  Primo  vulgare  scortum:  certa  flagitii  merces, 
nee  ea  parva.  —  Tibull.  IV.  10.  Martial.  IL  30.  Daher  hießen  öffentliche 
Dirnen  auch  togatae.  Martial  VI.  64.  Horat.  Sat.  I.  2.  63.  Quid  interest 
in  matrona,  ancilla,  peccesque  togata?    Ebend.  80 — 83. 

Nee  magis  huic  inter  niveos  virideisque  lapillos 

(Sit    licet  hoc,    Cerinthe,    tuum,)    tenerum    est   femur    aut   crus 

Rectius;  atque  etiam  melius  persaepe  togatae. 
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sie  einbrachten,  hielt.1)  Die  hörigen  Dirnen  mußten  nämlich 
nicht  bloß  den  Aß  für  die  Zelle,  wie  die  nicht  hörigen,  sondern 
auch  den  ganzen  Lohn,  wie  ihn  der  Leno  bestimmt  hatte"2)  aus- 


Es  ist  bekannt,  welche  Mühe  sich  Bentley  gegeben  hat,  diesen  locus 
i  mplicatissimus,  wie  er  ihn  nennt,  zu  erklären,  indem  er  die  Vulgata  für 
corrumpiert  hielt,  und  deshalb  den  Text  änderte,  um  nur  eine  Vergleichung 
der  Schenkel  des  Cerinthus  herauszubringen,  die  gar  nicht  im  Sinne  des 
tioratius  lag.  Wir  haben  bereits  vor  mehreren  Jahren  in  unserer  Schrift: 
De  sexuali  organismorum  fabrica.  Spec.  I.  Halae  1832.  gr.  8.  S.  61. 
das  Sachverhältnis  auseinander  gesetzt  und  gezeigt,  daß  das  „Sit  licet  hoc, 
Cerinthe,  tuum"  als  Parenthese  zu  fassen,  die  gewöhnliche  Lesart  mithin 
die  richtige  ist.  Da  indes  das  Buch  in  wenig  Hände,  am  wenigsten  in  die 
von  Philologen,  gekommen  sein  dürfte,  so  mag  es  uns  erlaubt  sein,  hier 
nochmals  unsere  Ansicht  zu  entwickeln.  Es  wird  die  Matrona  und  die  togata 
mit  einander  verglichen  und  behauptet,  daß  die  Matrone,  d.  h.  die  adlige 
Dame  wegen  ihres  Demantschmucks  weder  einen  zartem  Oberschenkel 
noch  einen  gradern  Unterschenkel  als  die  Togata,  die  Dirne  gemeinern 
Schlages,  besitze,  daß  die  letztere  sogar  beides  oft  besser  aufzuweisen  habe, 
obschon  auch  ihre  Unterschenkel  wie  der  der  Matrone  krumm  sei,  eine 
Eigenschaft,  welche  jeder  weibliche  Unterschenkel  hat,  da  das  Knie  bei 
dem  Weibe  mehr  einwärts  steht;  eine  Bemerkung,  die  schon  Aristoteles 
hist.  anim.  IV.  11.  6.  macht,  indem  er  sagt:  to  S-fjXv  xav ,  u^svmv  xcd 
yovvxQOT(x)i£Qoi>.  Vergl.  dessen  Physiognom.  3.  5.  6.  Adamant.  Physiogn. 
11.107.  ed.  Sylb.  Po  lern  o  Physiogn.  p.  179.  Die  anatomische  Untersuchung 
weist  dies  auch  aufs  genaueste  nach.  Da  dies  aber  Cerinthus  nicht  zu 
wissen  scheint,  trotzdem,  daß  es  eine  bekannte  Sache  ist,  er  sich  durch  den 
äußern  Schmuck,  wie  durch  die  vornehme  Geburt  täuschen  läßt,  und  glaubt, 
die  Matrone  sei  besser  gebaut,  dafür  bekömmt  er  seinen  Seitenhieb.  Ho- 
ratius  gibt  durch  diese  Stelle  nur  den  Commentar  zu  dem  vorhergehenden 
Vers  63.  Man  vergleiche  nur  hiermit,  was  Plautus  Mostell.  I.  3.  13.  die 
Scopha  zur  Philemathion  sagen  läßt:  Non  vestem  amatores  mulieris  amant, 
sed  vestis  fartum,  so  wie  Martial  III.  epigr.  33.  und  die  Albernheit  des 
Cerinthus  wird  ganz  klar  werden.  Das:  Sit  licet  hoc  tuum,  für:  magst 
du  auch  darauf  sehen,  dies,  nämlich  den  Juwelenschmuck,  für  das  Criterium 
weiblicher  Schönheit  halten,  bedarf  wohl  keiner  nähern  Begründung. 

J)  Seneca  Controv.  1.  2.    Da  mihi  lenonis  rationes;  captura  conveniet. 

2)  Seneca  Controv.  I.  2.  Deducta  es  in  lupanar,  accepisti  locum, 
pretium  constitutum  est.  Ovid  Amor.  I.  10.  Stat  meretrix  cuivis 
certo  meracabilis  aere.  Der  Lohn  hieß  captura  (vgl.  Schulting  zu 
Senec.  I.  c.  u.  Casaub.  ad  Sueton.  Calig.  40),  quaestus  meretricius 
(Cicero   Philipp.    IL   18.),   auch    bloß    quaestus;    merces    und   pretium 

stupri;    aurum    lustrale.     Die  Dirnen  forderten  ihn  voraus.     Juvenal. 

7* 
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liefern,  wenn  gleich  hierbei  mancherlei  Unterschleif  vorkam.1) 
Die  Bordelle  durften  nicht  vor  der  neunten  Stunde  (4  Uhr 
Nachmittags)  geöffnet  werden,  um  die  Jugend  nicht  von  den 
Übungen  abzuhalten;2)  die  Dirnen  standen  (Prostibula")  oder 
saßen  (Prosedae*)  vor  den  Zellen  oder  Lupanarien,  um  die  Vor- 
übergehenden zu  sich  zu  rufen.  Fand  sich  ein  Liebhaber  ein, 
so  wurde  die  Zelle  meistens  sorgfältig  verschlossen5)  und  über 
die  Tür  „occupata"  geschrieben,6)  die  nicht  besetzte  Zelle  hieß 
nuda?)  Gegen  Morgen  wurden  die  Zellen  geschlossen,  und  der 


Sat.  VI-  125.  Excepit  blanda  intrantes  atque  aera  poposcit.  Daher  die 
basia  meretricum  poscinummia  beim  Apulejus  Met.  X.  P-  248.  Die  Preise 
waren  übrigens  bei  den  Bordellhuren  wie  bei  den  übrigen  sehr  verschieden. 
Vergl.  Martial.  X.  75  IX.  33.  III.  54.  Der  geringste  Lohn  war  ein  Ass 
oder  2  Obolen,  daher  hießen  dergleichen  Dirnen  auch  bei  den  Römern  di- 
obolares  meretrices  (Festus)  oder  diobolaria  scorta  (Plautus  Poen. 
1.  2.  58.)  Vergl.  S.  86. 

*)  Plautus.  Trinum.  IV.  2.  47.  Quae  adversum  legem  accepisti  a 
plurimis  pecuniam. 

■)  Daher  hießen  die  Dirnen  auch  Nonariae.  Persius  Sat.  I.  133. 
Der  Scholiast  bemerkt  dazu:  Nonaria  dicta  meretrix,  quia  apud  veteres  a 
nona  hora  prostabant,  ne  mane  omissa  exercitatione  illo  irent  adolescentes. 

3)  Nonius  Marceil.  V.  §  8.  Inter  meretricem  et  prostibulum 
hoc  interest:  quod  meretrix  honestioris  loci  est  et  quaestus:  nam  mere- 
trices a  merendo  dictae  sunt,  quod  copiam  sui  tantummodo  noctu  face- 
rent:  prostibula,  quod  ante  stabulum  Stent  quaestus  diurni  et  nocturni 
causa.  —  Plautus  Cistell.  fragm.  Adstat  ea  in  via  sola:  prostibula  sane  est. 

4)  Plautus  Poenul.  I.  2.  54. 
An  te  ibi  vis  inter  istas  vorsarier 
Prosedas,  pistorum  amicas,  reliquias  alicarias, 
Miseras  coeno  delibutas,  servilicolas,  sordidas, 

Quae  tibi  olent  stabulum,  statumque,  sellam  et  sessibulum  merum? 

Quos  adeo  haud  quisquam  tetigit,  neque  duxit  domum, 
woraus  sich  auch  die  Stelle  bei  Juvenal  III.  136.     Et  dubitas  alta  Chionem 
deducere  sella  erklärt. 

5)  Martial.  XI.  45.  1.  35.  Gewöhnlich  scheint  dies  jedoch  nur  ge- 
schehen zu  sein,  wenn  man  unnatürliche  Lüste  befriedigte. 

<!)  Plautus  Asin.  IV.  1.  15.    In  foribus  scribat,   occupatam   esse   se. 
"7)  Martial.  XL  62. 

Quem  cum  fenestra  vidit  a  Suburana 

Obscoena  nudum  lena  fornicem  clausit. 
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Leno  entließ  die  Mädchen,1)  woraus  hervorzugehen  scheint,  daß 
dieselben  entwender  gar  nicht  im  Hause  des  Leno  wohnten  oder 
diese  Zellen  an  einem  andern  Orte  als  im  Hause  des  Leno  sich 
befanden.  Aus  einer  Stelle  des  Juvenal2)  hat  man  vielleicht 
nicht  mit  Unrecht  geschlossen,  daß  jene  Zellen  am  Cirkus  maximus 
waren;  dergleichen  werden  wenigstens  vom  Dionysius  Hali- 
carnass,  als  am  Porticus  über  den  Tabernen  befindlich,  erwähnt,3) 
und  in  der  Tat  finden  sich  mehrere  Stellen  bei  den  Schriftstellern, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Dirnen  gleich  nach  dem  Schlüsse 
der  Vorstellungen  sich  preisgaben;4)  und  daß  dergleichen  Schau- 
spiele auch  außer  den  Ludis  circensibus  im  Zirkus  aufgeführt 
wurden,  ist  bekannt. 


Juvenal.  VI.  121. 

Intravit  calidum  veteri  centone  lupanar, 
Et  cellam  vacuam  atque  suam. 
Die  Messalina  hatte  sich  also  eine  eigne  Zelle    gemietet,   wo   sie  sich  unter 
dem  Namen  Lycisca  preisgab. 
J)  Juvenal.  VI.  127. 

Mox,  lenone  suas  iam  dimittente  puellas, 
Tristis  abit  —  tarnen  ultima  cellam  clausit. 
-)  III.  65.  et  ad  circum  iussas  prostare  puellas. 

3)  Vom  Heliogabal  erzählt  Lampridius  Vita  Heliogab.  c.  26.  Omnes 
de  circo,  de  theatro,  de  stadio  —  meretrices  collegit.  Ein  altes  Gedicht 
(Priapeia  carm.  26.)  sagt: 

Deliciae  populi,  magno  notissima  circo 

Quintia. 
Vergl.  Buleng.  de  circo.  c.  56.  Wäre  diese  Ansicht  die  richtige,  so  könnte 
man    in    der    Stelle    des    Juvenal    III.    136.   mit    mehrern    Kritikern   „alta 
Chionem  deducere  cella"  lesen. 

4)  Schon  Livius  II.  18.  erzählt:  Eo  anno  Romae,  cum  per  ludos  ab 
Sabinorum  iuventute  per  lasciviam  scorta  raperentur  etc.  Plautus  Casin. 
Prolog.  82—86.,  welcher  mehrfach  dafür  angeführt  wird,  gehört  nur  entfernt 
hierher;  beweisend  dagegen  sagt  Isidor.  XVIII.  42.  Idem  vero  theatrum 
idem  et  prostibulum,  eo  quod  post  ludos  exactos  meretrices  ibi 
prosternerentur.  Vergl.  Buleng.  de  theatro  I.  16.  und  49.  Lipsius 
Elect.  1.  11.  Freilich  können  sich  diese  Angaben  auch  auf  die  Floralien 
oder,  da  Isidor  aus  so  später  Zeit  ist,  auf  die  unzüchtigen  Darstellungen 
aus  dem  Bordelleben,  von  denen  uns  Tertulli.an  berichtet,  sich  beziehen: 
dieser  schreibt  nämlich,  de  spectaculis  c.  17.  Ipsa  etiam  prostibula,  publicae 
libidinis  hostiae,  in  scena  proferantur,  plus  miserae  in  praesentia  feminarum, 
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Außer  den  Bordellen  finden  wir  nun  auch  besonders  in 
den  Kneipen  (cauponae,  tabernae)  und  Garküchen  (popinae, ganea1) 
von  den  Wirten  Dirnen  zum  Vergnügen  der  Gäste  gehalten. 
Auch  dies  waren  meistens  gekaufte  Sklavinnen,  welche  die  Gäste 
bedienten,  sie  durch  Tanz  und  Musik  unterhielten  und  nach 
Belieben  sich  preisgaben.  Die  Wirtinnen  selbst  gaben  sich  zu 
beiden  Geschäften  her,  wie  dies  z.  B.  aus  der  dem  Virgil  zu- 
geschriebenen Copa  hervorgeht,  und  sie  sowie  ihre  Männer 
standen  daher  vor  dem  Richter  auf  gleicher  Stufe  mit  den 
Lenonen  und  Meretrices.'2)  Wer  besuchte  nun  aber  diese  Orte? 
Bis  zur  Kaiserzeit  nur  die  niedrigste  Klasse  des  Volkes,  besonders 
Matrosen, :i)  Freigelassene  und  Sklaven,4)   späterhin  freilich,   als 


quibus  solis  latebant;  perque  omnis  aetatis,  omnis  dignitatis  ora  trans- 
ducuntur,  locus,  stipes,  elogium,  etiam  quibus  opus  est,  praedicatur.  Wur- 
den doch  1791  auf  einem  öffentlichen  Theater  zu  Paris  ganz  gleiche  Dinge 
aufgeführt,  wie  sie  Juvenal  in  seiner  sechsten  Satire  erzählt.  Gynaeologie 
III.  Thl.  5.  423.  Daß  sich  die  Huren  am  Theater  wie  am  Zirkus  aufhielten, 
zeigt  Lampridius  vit.  Heliogab.  cap.  32.  fertur  et  una  die  ad  omnes  circi 
et  theatri  et  amphitheatri  et  omnium  urbis  locorum  m  eretrices'in- 
gressus.  Vergl.  cap.  26.  und  Abram.  ad  Cic.  Orat.  pro  Milon.  c.  24,  p.  177. 
Vielleicht  waren  an  allen  jenen  Orten  Zellen  angebracht,  worauf  das  loco- 
rum hindeuten  könnte. 

')  Horat.  Epist.  1.  14.  21. 

Fornix  tibi  et  uncta  popina 

Incutiunt  urbis  desiderium,  video;  et  quod 

Angulus  iste  feret  piper  et  thus  ocius  uva 

Nee  vicina  subest  vinum  praebere  taberna 

Quae  possit  tibi;  nee  meretrix  tibicina,  cuius 

Ad  strepitum  salias  terrae  gravis. 
Über  die  Häufigkeit  von  derartigen  Lokalen  beschwert  sich  Martial  VII.  60. 
Hier,  besonders  aber  bei  den  Wechslerbuden,  hielten  sich  auch  die   Kuppler 
, auf.     Plaut us  Trucul.  I.  1.  47. 

Nam  nusquam  alibi  si  sunt,  circum  argentarias 

Scorti  lenones  quasi  sedent  quotidie. 
Vergl.  Stockmann  de  popinis.     Lips.  1805.  8, 

-)  Codex  Theodos.  lib.  IX.  tit.  VII.  1.  p.  60.  ed.  Ritter. 

3)  Horat.  Epod.  XVII.  20.  Amata  nautis  multum  et  institoribus.  — 
Petron.  Satir.  99.  —  Juvenal  Sat.  VIII.  173 — 75.   Seneca  Controvers.  I.  3. 

4)  Columella  R.  R.  I.  c.  8.  Socors  et  semniculosum  genus  id 
maneipiorum,  otiis,  campo,  Circo,  theatris,  aleae,  popinae,  lupanaribus  con- 
suetum,  nunquam  non  easdem  ineptias  somniat. 
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Claudius  und  Nero1)  mit  so  guten  Beispielen  vorangingen, 
konnte  man  Hohe  und  Niedrige  in  den  Bordellen  wie  in  den 
Kneipen  und  Garküchen  finden.  Die  Bäcker,  auf  den  Gewinnt 
jener  Wirte  neidisch,  richteten  ihre  Tabernen  (Brodbänke)  in  den 
Mühlen  so  ein,  daß  sie  ebenfalls  für  ihre  Kunden  sorgen  konnten,2) 
was  zuerst  in  Campanien  geschehen  zu  sein  scheint.3)  Aber 
nicht  bloß  in  bestimmten  Häusern  und  Zellen  finden  sich  die 
Lustdirnen,  sie  trieben  sich  auch  als  Scorta  erratica,  die  gemeinste 
Sorte,  auf  allen  öffentlichen  Plätzen,  an  den  Straßenecken,4)  den 
Grabmälern   und   Monumenten,5)   in   den   abgelegenen   Winkeln 


a)  Sueton.  Claud.  c.  40.  —  Nero  c.  27.  —  Tacitus  Annal.  XIII.  25. 

2)  Paulus  Diacon.  XIII.  2.  Horum  mancipes  tempore  procedente 
pistrina  publica  latrocinia  esse  fecerunt:  cum  enim  essent  molae  in  locis 
subterraneis  contitutae,  per  singula  latera  earum  domuum  tabernas  instituentes, 
meretrices  in  eis  prostare  faciebant,  quatenus  per  eas  plurimos  deciperent, 
alios  qui  pro  pane  veniebant,  alios  qui  pro  luxuriae  turpitudine  ibi  festinabant. 

3)  Festus  p.  7.  Lind,  alicariae  meretrices  appellabantur  in  Campania 
solitae  ante  pistrina  alicariorum  versari  quaestus  gratia.  —  Plautus  Poenul. 
I.  2.  54.     Prosedas,  pistorum  amicas,  reliquias  alicarias. 

4)  Catull.  LVIII.  1. 

lila  Lesbia,  quam  Catullus  unam 

Plus  quam  se  atque  suos  amavit  omnes, 

Nunc  in  quadriviis  et  angiportis 

Glubit  magnanimos  Remi  nepotes, 
woraus  wir  sehen,    daß  es   zum  Teil  solche  libertine  Dirnen   waren,   welche 
abgelebt    und    heruntergekommen,    von    den  Reichern    nicht    mehr   besucht 
wurden  und  ihren  Verdienst  nun  auf  den  Gassen  suchen  mußten. —  Plaut. 
Cistell. 

Intro  ad  bonam  meretricem:  adstat  ea  in  via 

Sola;  prostibula  sane  est. 
Paut.    Sticho:    Prostibuli    est   stantem    stanti   suavium    dare,    woraus   man 
schließen     könnte,     daß     nur     Gassenhuren     Prostibula     genannt    wurden. 
Prudentius  Peristeph.  XIV.  38. 

Sic  elocutam  publicitus  iubet 

flexu  in  plateae  sistere  virginem. 
°)  Martial.  I.  35.  8.     Abscondunt  spurcas  et  monumenta  lupas.    Sie 
hießen    daher    bustuariae.     Martial.    III.    93.     Admittat   inter   bustuarias 
moechas.     Vergl.  Turnebus  Advers.  XIII.  19. 
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der  Stadt  und  den  Gehölzen  in  der  Nähe  derselben1)  herum, 
wo  sie  teils  auf  ihre  eigene  Hand  ihr  Gewerbe  trieben,  teils 
vielleicht  auch  als  Sklavinnen  für  ihre  Herren  und  Herrinnen 
eine  bestimmte  Summe  täglich  einliefern  mußten.  Wenn  nun 
auch  die  bisher  genannten  Arten  von  Lustdirnen  sämtlich  aus, 
Sklavinnen  bestanden,  so  fanden  sich  doch  in  Rom  auch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  Buhlerinnen,  welche  ihr  Gewerbe  rein  für 
sich  betrieben,  entweder  nur  nebenbei,  wie  die  Mimen,  Tänzerinnen, 
Harfenmädchen,  Ambubajae'2)  oder  als  alleinigen  Zweck  ihres 
Daseins  als  Scorta  nobilia  oder  bonae  meretrices,  wie  Plautus 
sagt.  Sie  waren  sämtlich  Fremde,  namentlich  Libertinae'5)  und 
zeichneten  sich  nicht  nur  durch  ihre  sorgfältigere  Kleidung,4) 
sondern  auch  durch  ihre  die  römischen  Frauen  bei  weitem  über- 
treffende Bildung  aus,  ohne  indessen  die  der  griechischen  Hetären 
in  der  Blüte  des  Staates  zu  erreichen,  weshalb  sie  auch  niemals 
den  Einfluß  auf  das  bürgerliche  und  Staatsleben  zu  Rom  er- 
langten, welchen  jene  in  Athen  besaßen,  obschon  sie  weniger 
die  Amicae  als  die  Dominae  des  Römers  oder  jenes  doch  nur 


*)  Prudentius  Symmach.  I.  107. 

Scortator  nimius,  rnultaque  libidine  suetus 
Ruricolas  vexare  lupas,  interque  salicta, 
Et  densas  sepes  obscoena  cubilia  inire, 
wo  Barth  Advers.  X.  2.  für  ruricolas  lesen  will  lustricolas,  die  an  Wildlagern, 
abgelegenen    Orten    sich    preisgaben;    daher    auch    das    Bordell    lustrum, 
cellae  lustrales   und  der  Hurenlohn   aurum   lustrale  genannt  wird.  — 
Cedrenus  de  Romulo  et  Remo:  o  rolvvv  nannog  'Atuov?uog  diu  rr\v  noQveictu 
nago^vy-S-sig  slg  Tag  vkag  uvtovg  s-feü-STO  ovot*  ev(jovok  yvvr\  nqößuru  veuovoa 
£v   toj    oqsi    aved-Q£\puro.     EYß-iaro    de  .roig    iy^coQtoig    'hvy.uivug    rag    toicnrug 
y.u'Kulv   yvvuixag   diu    to    tninav    tu    rolg  oqegl  fxeza   'kvy.ow  diaTgißsiv  dco  y.al 
xovTovg  vno  Xvy.aiviqg  dyaT()a<pf}yui   uv&okoyeizcu. 

')  Horat.  Sat.  I.  2. 1.  Ambubajarum  collegium.  —  Sueton.  Nero  c.  27. 
a)  Plaut.  Cist.  I.  1.  39. 

Eunt  depressum,  quia  nos  sumus  libertinae, 
Et  ego  et  mater  tua,  ambae  meretrices  sumus. 
Li  vi  us.  XXXIX.  9. 

4)  Sie  hießen  daher  vestita  scorta.  Juvenal.  Satir.  III.  135.  — 
Horat.  Sat.  1.  2.  28.  Sunt  qui  nolint  tetigisse,  nisi  illas  —  Quarum  subsuta 
talos  tegat  instita  veste.  —  Vergl.  Burmann  zu  Petron.  p.  64.  und  95. 
—  Ferrarius  de  re  vestar.  lib.  III.  cap.  23. 
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für  den  Körper,  nicht  aber  für  den  Geist  waren.  Sie  erwarten 
übrigens  noch  einen  Fr.  Jacobs  als  ihren  Geschichtschreiber. 
Entweder  wurden  sie  von  einem  Einzelnen  erhalten  oder  sie 
gaben  sich  doch  nur  den  Reicheren  in  ihren  von  dem  Markt- 
und  Straßengewühl  entfernt  gelegenen  Privatwohnungen1)  preis, 
sanken  aber  freilich,  wenn  die  Zeit  ihrer  Blüte  vorüber  war,  zur 
gemeinen  Buhlerin  oder  selbst  zur  Gassenhure  herab.  —  Wie 
in  Griechenland,  so  verbreitete  sich  die  Unzucht  auch  nach  und 
nach  unter  die  Töchter  und  Frauen  der  römischen  Bürger,  und 
wenn  unter  Germanicus  bereits  Tacitus"2)  berichten  konnte: 
Eodem  anno  gravibus  senatus  decretis  libido  feminaram  coercita, 
cautumque  ne  quaestam  corpore  faceret,  cui  avus  aut  pater  aut 
maritus  Eques  Romanus  fuisset  —  so  kann  es  uns  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  Marti  al3)  erklärt: 

Quaero  diu  totam,  Sophroni  Rufe,  per  urbem: 
Si  qua  puella  neget;  nulla  puella  negat. 
Nicht  wenig  hatte  hierzu  die  Einführung  des  Isisdienstes  in  Rom4) 
beigetragen,  wo  die  Matronen  unter  dem  Scheine  der  Verehrung 
der  Isis  ungehindert  in  den  Armen  ihrer  Buhlen  schwelgten,5) 
da  die  Männer  den  Tempel  nicht  betreten  durften,,  wenn  ihre 
Frauen  dort  die  zehntägige  Andacht  hielten.  Wahrscheinlich 
beteten  die  römischen  Frauen  in  Krankheiten  der  Genitalien 
ebenso  zur  Isis  wie  die  Männer  zum  Priapus,  denn  die  Tempel 


!)  Horat.  Od.  II.  11.  21.  Quis  devium  scortum  eliciet  domo 
—  Lyden? 

'-)  Annal.  II.  85.  Es  hatte  sich  nämlich  die  Vestilia  aus  der  Familie 
eines  Prätors  als  öffentliche  Dirne  gemeldet. 

3)  Lib.  IV.  epigr.  71.  Durfte  doch  schon  Ovidius  sagen:  casta  est, 
«juam  nemo  rogavit. 

4)  Obschon  die  Isis  bereits  unter  Sulla  verehrt  wurde  (Apulejus 
Metam.  XI.  p.  817.  Oud.),  so  erhielt  sie  doch  erst  unter  den  Triumvirn  711. 
LI.  C.  öffentliche  Tempel  (Dio  Cassius  lib.  XLVII.  15.  p.  501.  XLIII.  2.  p. 
692.  LIV.  6.  p.  734.  XL.  47.  p.  252.  ed.  Fabricius.  —  Tertullian.  Apologet. 
c.  6.     Spartian.  Caracall.  9.     Sueton  Domit.  12. 

5)  Ovid.  Art.  amand.  I.  27.  —  Burmann  ad.  Propert.  p.  348. 
Josephus  antiq.  Jud.  XVIII.  4.  Daher  Isiacae  sacraria  Ienae  bei 
Juvenal.  Sat.  VI.  488. 
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derselben  waren  voller  Abbildungen  der  geheilten  Teile  und 
Gebrechen1)  und  zahlreiche  Krankenanstalten  in  ihrem  Gebiete. 
—  Mehr  als  alles  dies  wirkte  aber  das  Beispiel,  welches  die 
Kaiser  Tiberius,  Nero,  Caligula  und  die  berüchtigte  Messa- 
lina2)  gaben;  nicht  zufrieden,  einen  Harem  zu  besitzen,  legten 
sie  selbst  Bordelle  in  ihren  Palästen  an,  worin  die  Vornehmern 
bald  nachfolgten,  indem  sie  ähnliche  Institute  auf  ihren  Land- 
gütern errichteten,  um  sich  ungestört  in  dem  Schlamme  tierischer 
Lüste  wälzen  zu  können/3)  —  Von  der  Unzucht  in  den  Bädern 
und  von  den  männlichen  Huren  in  den  Bordellen  wird  späterhin 
die  Rede  sein. 

Wie  verhielten  sich  nun  Bordelle  und  Lustdirnen  zur  Polizei 
des  Staates  in  Rom?  Es  wurde  schon  oben  gezeigt,  daß 
weder  auf  dem  unehelichen  Beischlafe  noch  auf  dem  Preisgeben 
überhaupt  irgend  eine  Strafe  ruhte,  indem  man  die  Schande, 
welche  damit  für  den  Einzelnen  in  den  Augen  der  Übrigen  ver- 


J)  Tibull.  lib.  I.  carm.  3.  27. 

Nunc  dea,  nunc  succurre  mihi;  nam  posse  mederi, 
Picta  docet  templis  multa  tabella  tuis. 
Gerning,  Reise  durch  Ostreich  und  Italien.  Bd.  II.  5.  188 — 199.  —  St.  Non, 
Voyage  pittoresque.  T.  II.  p.  170  ff.  Das  Verhältnis  des  Isisdienstes  zur 
Krankenheilung  ist  noch  fast  ganz  unbekannt,  zumal  in  Betreff  der  Kranken- 
anstalten, da  das,  was  Hundertmark  de  principibus  Diis  artis  medicae 
tutelaribus.  Lips.  1735.  und  Diss.  de  artis  medicae  incrementis  per  aegro- 
torum  apud  veteres  in  vias  publicas  et  templa  expositionem.  Lips.  1739.  4. 
—  gesammelt  hat,  nur  sehr  unzureichend  ist. 

2)  Juvenal.  Sat.  VI.  121.  131.  Tacitus  Annal.  XI.  cap.  37.  —  Dia 
Ca ss.  IX.  p.  686.  Messalina  adulteriis  et  stupris  non  contenta  (iam  enim 
etiam  in  cella  quadam  in  palatio  et  ipsa  sessitabat  et  alias  prostituebat) 
maritus  simul  multos  ritu  legitimo  habere  cupivit.  —  Xiphilinus  LXXIX. 
p.  912.  Denique  in  palatio  habuit  cellam  quandam,  in  qua  libidinem  explebat, 
stabatque  nuda  semper  ante  fores  eius,  ut  scorta  solent.  Sueton.  Caligula 
c.  41.  Ac  ne  quod  non  manubiarum  genus  experiretur,  lupanar  in  palatio 
constituit:  distinctisque  et  instructis  pro  loci  dignitate  compluribus  cellis,  in 
quibus  matronae  ingenuique  starent. 

3)  Ulpian,  1.  ancillarum  ff.  de  haered.  petit.  Pensiones,  licet  a 
lupanario  praeceptae  sint:  nam  et  multorum  honestorum  virorum  praediis 
lupanaria  exercentur. 
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bunden  war,  für  hinlänglich  hielt,  wenigstens  die  Töchter  der 
Bürger  vor  der  Unzucht  zu  sichern.  Anders  war  dies  dagegen 
mit  den  Ehefrauen,  welche  sich  des  Ehebruchs  schuldig  machten. 
Von  den  mannigfachen  Strafen  erwähnen  wir  hier  nur  die,  daß 
sie  eingesperrt  wurden  und  sich  öffentlich  preisgeben  mußten, 
wobei  jedesmal,  wenn  dies  geschah,  ein  Zeichen  mit  einer  Glocke 
gegeben  ward;  ein  Verfahren,  welches  erst  Theodosius  aufhob.1) 
Den  Strafen  suchten  sie  nun  freilich  dadurch  zu  entgehen,  daß 
sie  das  Lenocinium  für  sich  anmeldeten,  oder  unter  die  Schau- 
spielerinnen gingen,  indessen  steuerte  diesem  Unwesen  die  Lex 
Papia.-)  Das  Lenocinium  nämlich  mußte  ebenso  wie  die  licentia 
stupri  bei  den  Aedilen  angemeldet  werden,3)  welche  besonders 
darauf  zu  sehen  hatten,  daß  keine  Matrone  sich  preisgab.4)  Sie 
mußten  zu  diesem  Zweck  öfter  die  obgenannten  Orte  (loca  aedilem 
metuentia)  durchsuchen,5)   durften   aber   selbst   nicht   etwa  der 


1)  Paulus  Diaconus  hist.  miscell.  lib.  XIII.  cap.  2.  Aliam  rursus 
abrogavit  huiusmodi  causam.  Si  qua  mulier  in  adulterio  capta  fuisset,  hoc 
non  emendabatur,  sed  potius  ad  augmentum  peccandi  contradebatur. 
Includebant  eam  in  augusto  prostibulo  et  admittentes  qui  cum  ea  forni- 
carentur,  hora  qua  turpitudinem  agebant,  tintinnabula  percutiebant,  ut  eo 
sono  illius  iniuria  fieret  manifesta.  Haec  audiens  Imperator,  permanere  non 
est  passus,  sed  ipsa  prostibula  destrui  iussit. 

2)  De  adult.  I.  X.  Mulier  quae  evitandae  poenae  adulterii  gratia 
lenocinium  fecit,  aut  operas  suas  scenae  locavit,  adulterii  accusari  damnarique 
senatus  consulto  potest.  —  Sueton.  Tiber.  35.  Feminae  famosae,  ut  ad 
evitandas  legum  poenas  iure  ac  dignitate  matronali  exsolverentur,  lenocinium 
profiteri  coeperant:  quas  ne  quod  refugium  in  tali  fraude  cuiquam  esset, 
exsilio  affecit. 

3)  Tacitus  Annal.  II.  85.  Nam  Vistilia,  praetoria  familia  genita, 
licentiam  stupri  apud  aediles  vulgaverat,  more  inter  veteres  recepto, 
qui  satis  poenarum  adversum  impudicas  in  ipsa  professione  flagitii,  credebant. 
Vergl.  Lipsius  Excurs.  0.  p.  599.  —  Schubert,  de  Roman,  aedilibus  lib.  IV. 
Regiomont.  1828.  p.  512. 

l)  Li  vi  us  lib.  X.  31.  lib.  XXV.  2. 

5)  Seneca  de  vita  beata  cap.  7.  —  Die  Aedilen  hatten  nämlich  die 
polizeiliche  Aufsicht  über  die  öffentliche  Wohlfahrt,  besonders  auch  über 
die  Maße  und  Gewichte,  den  Verkauf  der  Waren  (Sueton.  Tiber,  c.  34.), 
die  Hazardspiele  etc.  Martial.  V.  85.  lib.  XIV.  1.  Vergl.  Schubert  a.  a.  0. 
lib.  III.  cap.  45. 
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Unzucht  darin  fröhnen.1)  Als  der  saubere  Caligula  zur  Re- 
gierung kam,  führte  er  den  Hurenzins  (vectigal  ex  capturis) 
als  eine  Staatsabgabe  ein,2)  welche  Alexander  Severus  zwar 
beibehielt,  aber  den  Erlös,  als  des  Staats-Schatzes  unwürdig, 
zur  Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude  bestimmte.3) 

Das  Gegebene,  so  mangelhaft  es  auch  in  vieler  Beziehung 
sein  mag,  wird  doch  ausreichen,  über  die  äußeren  Verhältnisse 
der  Bordelle  und  Lustdirnen  einige  Aufklärung  zu  geben  und 
uns  überzeugen,  daß  bei  dem  gänzlichen  Mangel  gesundheits- 
polizeilicher Aufsicht,  Krankheiten,  wenn  sie  überhaupt  im  Alter- 
tum infolge  des  Beischlafs  vorkamen,  in  den  Bordellen  und  ihren 
Bewohnerinnen  ihren  vorzugsweisen  Sitz  und  Herd  haben  mußten. 
Welcher  Art  jene  Krankheiten  aber  waren  und  an  welchen  Teilen 
sie  vorkamen,  werden  wir  alsdann  erst  beurteilen  können,  wenn 
wir  die  Ausschweifungen  selbst,  sowohl  in  als  außer  den  Bor- 
dellen, näher  betrachten. 

§  12. 
Die  Paederastie. 

Wir  haben  in  den  bisherigen  Untersuchungen  gezeigt,  wie 
der  natürliche  Zweck  des  Coitus,  die  Zeugung,   nach   und  nach 

')  A.  G elli us  Noct.  Attic.  lib.  IV.  14.  wird  eine  Prozeßsache  angeführt, 
wo  der  Aedil  Mancinus  des  Nachts  hatte  in  die  Wohnung  der  Mamilia, 
einer  Lustdirne,  dringen  wollen  und  von  ihr  mit  Steinwürfen  verjagt  worden 
war,  worauf  es  heißt:  Tribuni  decreverunt  aedilem  ex  eo  loco  iure  deiectum, 
quo  eum  venire  cum  coronario  non  decuisset.  Dies  geschah,  wie  wir  aus 
der  Vergleichung  mit   Livius  lib.  XL.  cap.  35.  sehen  im  Jahre  180  v.  Chr. 

2)  Sueton.  Calig.  cap.  40.  Vectigalia  nova  atque  inaudita  —  exercuit; 
—  ex  capturis  prostitutarum  quantum  quaeque  uno  concubitu  mereret. 
Additumque  ad  caput  legis,  ut  tenerentur  publico  et  quae  meretricium  et 
qui  lenocinium  fecissent,  nee  non  et  matrimonia  obnoxia  essent. 

3)  Lampridius  Alex.  Sever.  cap.  24.  Lenonum  vectigal  et  meretricum 
et  exoletorum  in  sacrum  aerarium  inferri  vetuit,  sed  sumptibus  publicis  ad 
instaurationem  theatri,  circi,  amphitheatri  et  aerarii  deputavit.  Auch  in 
Byzanz  wurde  dem  Staate  eine  solche  Abgabe  unter  dem  Namen  XQvaÜQYvQ0V 
entrichtet,  welche  aber  der  Kaiser  Anastasius  aufhob  und  zugleich  die  Hebe- 
rollen zu  verbrennen  befahl.  (Zonoras  Annal.  —  Nicephorus  hist.  eccles. 
lib.  XVI.  c.  40.) 
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in  den  Hintergrund  trat,  um  der  Wollust  Platz  zu  machen  und 
die  Institute  kennen  gelernt,  welche  zur  Frönung  derselben  im 
Laufe  der  Zeit  entstanden  sind.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  man 
aber  den  tierischen  Trieb  befriedigen,  den  Kitzel  der  Wollust 
sich  verschaffen  konnte,  mußte  notwendig  auch  der  gewöhnlichen 
Art  der  Befriedigung  bald  den  Reiz  der  Neuheit  nehmen  und 
der  entarteten  Phantasie  des  Lüstlings  die  Aufgabe  stellen,  mehr- 
fache Variationen  in  den  einfachen  Akt  des  Beischlafs  zu  bringen. 
Einmal  soweit  gekommen  konnte  es  nicht  fehlen,  daß  auch  die 
natürlichen  Wege  der  Vereinigung  der  Geschlechter  als  unzu- 
reichend erschienen  und  die  Theorien  der  sogenannten  unnatür- 
lichen Venus  entstanden,  in  denen  zuletzt  sogar  fast  jede  Spur 
des  eigentlichen  Zwecks  der  Genitalien  schwand.  Obgleich  die 
figurae  Veneris  legitimae  nicht  ganz  ohne  Interesse  für  den  Arzt 
sind,1),  so  ist  ihre  Kenntnis  doch  für  unsern  Zweck  weniger 
notwendig;  anders  ist  es  dagegen  mit  den  Figuren  der  Venus 
illegitima,  deren  größter  Teil  von  den  Geschichtschreibern  der 
Lustseuche  leider  gar  nicht  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtungen 
gezogen  sind,  woher  es  denn  auch  gekommen  ist,  daß  sie  auf 
der  einen  Seite  mehreren  Affektionen  eine  ganz  falsche  Deutung 
gaben,  auf  der  andern  aber  auch  wieder  Ausdrücke  für  Krankheiten 
nahmen,  die  nichts  weiter  als  eben  jenen  unnatürlichen  Ge- 
schlechtsgenuß bezeichnen.  Allerdings  ist  der  Boden,  welchen 
der  Geschichtschreiber  hierzu  betreten  hat,  ein  sehr  schlüpfriger; 
selbst  wenn  er  sich  über  die  etwaigen  Vorwürfe  der  Moral  mit 
den  Worten  des  Paulus2)  hinwegsetzt,  so  findet  er  doch  bei  den 
Untersuchungen  selbst,  nirgends  einen  sichern  Haltpunkt,  er 
entbehrt  fast  aller  Hilfe  von  außen,  und  ist  somit  rein  auf  sich 


J)  Vergl.  Grüner  Ch.  G.  Diss.  de  coitu  eiusque  variis  formis,  qua- 
tenus  medicorum  sunt.  Jenae  1792.  4.  Deutsch:  Über  den  Beischlaf. 
Leipzig  1796.  8.  Vergl.  Salzburg,  med.  chir.  Zeitung.  Jahrg.  1796.  Bd.  III. 
8.  5.  —  Forberg  a.  5.  118.  a.  0. 

2)  ad  Titum  c.  I.  V.  15.  Havta  uku  xa&aQa  rolg  xa&uQolg'  rolg  de 
^xiKa^iivoig  —  ovdiv  xu&aqhv,  ä'k'Ku  /lis/j-ucutckc  ccvrcof  xai  6  vovg  xai  r\ 
avveldri<ug.  Auch  der  Kirchenvater  Clemens  Alexandrinus,  welcher  sehr 
weitläuftig  besonders  über  die  Paederastie  spricht,  sagt  Paedagog.  üb.  III. 
c.  3.   eI  y(<q  fLTqd%v  (<7iQ(txtov  avrotg  vnoXeineTcci^   ovöe  i^ioi  ic^^Toy. 
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selbst  angewiesen.  Denn  nicht  nur  lassen  die  besten  und  aus- 
führlichsten Wörterbücher  der  griechischen  und  lateinischen 
Sprache  ihn  hier  fast  ganz  im  Stiche,  sondern  er  hat  auch 
nicht  selten  sogar  mit  Unrichtigkeiten  in  ihnen,  sowie  in  den 
Erklärungen  der  Schriften  des  Altertums  von  Seiten  der  Philologen 
vom  Fach  zu  kämpfen,  welche  er  nicht  allein  erst  auffinden, 
sondern  auch  noch  verbessern  soll.  Was  ein  solches  Unter- 
nehmen aber  auf  sich  hat,  welche  Kräfte  es  erfordert,  wird  jeder 
leicht  einsehen,  der  nur  einigermaßen  mit  dem  Studium  der 
Alten  vertraut  ist.  Dennoch  darf  der  Versuch  nicht  unterbleiben, 
wenn  wir  anders  jemals  über  die  in  Rede  stehenden  Verhältnisse 
ins  Klare  kommen  wollen,  und  so  mögen  auch  die  folgenden 
Untersuchungen,  welche  anzustellen  uns  das  geringe  Maß  unserer 
Kräfte  erlaubte,  hier  eine  Stelle  finden,  wobei  wir  gern  gestehen, 
ein  nicht  geringes  Hilfsmittel  in  den  Abhandlungen  von  For- 
berg1) und  Meier2)  gefunden  zu  haben. 

Die  Paederastie  scheint,  wie  alle  geschlechtlichen  Aus- 
schweifungen, dem  zur  Üppigkeit  und  Wollust  reizenden  Klima 
Asiens  ihren  Ursprung  zu  verdanken,  und  der  Grund  der  Ent- 
stehung derselben  dürfte  hier  leicht  gefunden  werden,  wenn  man 
neben  der  Angabe  Forbergs  a.  a.  0.  S.  235:  „Et  voluptas  qui- 
dem  paediconis  facile  intelligitur,  cum  omnis  voluptas  mentulae 
pendeat  ex  frictione,  —  berücksichtigt,  daß  die  Genitalien  der 
Frauen     in    Asien,     ebenso    wie    die    der    Italienerinnen    und 


n)  Antonii  Panormitae  Hermaphroditus.  Primus  in  Germania 
edidit  et  apophoreta  adiecit  Frider.  Carol.  Forberg.  Coburgi  1824.  8. 
Die  Apophoreta  des  Herausgebers  handeln  von  5.  205 — 393:  De  figuris 
Ve n e r i s  und  zwar  cap.  I.  de  fututione  8.  213 — 234.  —  cap.  2,  de  p a e d  i - 
catione  8.  234 — 277.  —  cap.  3.,  de  irrumandoS.  277 — 304.  cap.  4.  de 
masturbando  S.  304 — 321. —  cap.  5.  de  cunnilingis  S. 322 — 345. —  cap. 6. 
de  tribadibus  5.  345 — 369.  —  cap.  7.  de  coitu  cum  brutis  5.  369 — 372. 
—  cap.  8.  de  spintris  5.  373.  Die  betreffenden  Stellen  der  Alten  finden 
sich  hier  überall  genau  verzeichnet  und  im  Original  mitgeteilt.  —  Ram- 
bach, C,  Glossarium  eroticum,  Commentur  zu  den  Dichtern  und  Prosaikern 
des  klassischen  Altertums,  und  Supplement  zu  jedem  Lexikon  der  lateinischen 
Sprache.     Zweite  Ausg.  Stuttg.  1836.  war  uns  leider  nicht  zugänglich. 

2)  Ersch  und  Gruber  Allgemeine  Encyclopädie.  III.  Sect.  9  Tl. 
S.  149—189.  Artik.  Paederastie. 
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Spanierinnen, a)  gleich  ihrem  ganzen  Körper  eine  große  Schlaffheit 
zeigen,  und  daß  der  Sphincter  ani*2)  den  Constrictor  cunni  bei 
weitem  an  Kraft  übertrifft.  Daher  ist  es  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  der  Apostel  Paulus  Recht  hat,  wenn  er  sagt:3) 
„Darum  gab  sie  auch  Gott  bei  den  Lüsten  ihres  Herzens  der 
Unzucht  preis,  daß  ihre  Leiber  untereinander  geschändet  wurden. 
—  Denn  ihre  Weiber  verwandelten  den  natürlichen 
Genuß  in  den  unnatürlichen,  und  gleicherweise  verließen 
auch  die  Männer  den  natürlichen  Genuß  des  Weibes  und  ent- 
brannten in  ihrer  Begierde  gegeneinander,  indem  sie  Mann  mit 
Mann  Schändlichkeiten  übten."  Wie  der  natürliche  Beischlaf 
einen  Teil  des  Tempeldienstes  der  Venus  in  Asien  ausmachte, 
so  wurde  auch  die  Paederastie  damit  vereinigt,  wie  wir  dies  aus 
folgender  Stelle  des  Heiligen  Athanasius4)  ersehen:  Sane  olim 


J)  Patentiora  sunt  nobis  Italis  Hispanisve,  quis  neget?  Veneris  ostia 
Aloysia  Sigaea  Satira  sotadica  p.  305.  Vergl.  Martialis  Lib.  XI.  epigr. 
22.  Seltener,  und  nur  für  die  spätere  Zeit  mag  der  Grund,  welchen  Martialis 
Lib.  XI.  epigr.  79. 

Paedicare  semel  cupido  dabit  illa  marito 

Dum  metuit  teli  vulnera  prima  novi, 
von  der  jungen  Frau  angibt,  stattgefunden  haben.    Vergl.  Priapeia  carm.  II. 

2)  Deswegen  nannten  die  Griechen  den  Pathicus  auch  agjiyxxrjQ  oder 
agjiyxxrjg  Hesychius:  aojiyxxa  i  oi  xivaiSot  xal  anaXoi.  Photius:  agDiyxxai 
KgaTivog  xovg  y.tvaidw&eig  xal  fj.a'A.-9-äxovg.     Stratho  in  Antholog.  MS. 

Hcpiyy.r^Q  ovx  ioziv  naoa  naoS-svw,  ovds  (plArjy.a 

cAn'kovv,  oi  (pvaiy.rj  XQOorog  Evmvd'Cr\. 
Hesychius    s.    v.  /n-Eyaoixccl  aipiyyeg'   KaXUag  nöovag  xivag  ovioog  eiQtjxei.u. 
—  Suidas    s.    V.     UEyaoixal    ccplyyEg'    ai    tioqvul    ovxcog    ElQrjuxac,    lacog    de 
evxev&ev    y.ai    acpiyxxui    oi    ua'Kuy.ol   cii'oiuüo-&rjoai' '    iq    xal    dno    Maiag    ovtoj 
AEyo^iEviqg  iv  MtyuQoig' 

*AX£  egtlv  f^uly  MsyaQcxr'j   rig  ^ixi^avr' 
dvxl  xov,  novrjQa '  öiEßä'A'kovxo  yiiQ  inl  novrtQia  oi  Meyaqelg. 

3)  Brief  an  die  Römer.     Kap.  I.  v.  24—26.  27. 

3)  Oratio  contra  Gentes  c.  26.  in:  Opera  omnia  studio  Monachorum 
Ord.  St.  Benedicti,  Patavii  1777.  fol.  Tom.  I.  P.  1.  Tvvalxeg  yovv  Iv  sl- 
dwAsLoig  xrjg  3?0Lvixr\g  näXai  TTQOExaß-EQovxo,  cmaQ^öf^spai  zoZg  exel  dsolg 
Eavxwv  xr\v  xov  awuaxog  avxwv  [Mod-aoflav,  voy.LC,ovaai  xfj  noovaLa  xr\v  9-eov 
iavxcSy   iAäaxEad-ai,    xal    slg    Evu&vELav   aysiv   avxvv   Sih.    xovxwv,    avSqeg  cfe 

TTV     CpVGlV     IXQVOVfASVOl,      XC(l     fl  Tj  X  E X  L     SLVal     d-SAOVXSg     CCQQEVEg,     X  7]V 
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Phoniciae  mulieres  in  idolorum  templis  prius  prostabant,  suique 
meretricii  quaestus  primordia  diis,  qui  Ulk  colebantur,  consecra- 
bant,  suam  deam  stupris  propitiam  reddi,  benevolamque  hoc  pacto 
effici  ratae.  Viri  quoque  proprium  ementiti  naturam,  nee 
amplius  mares  esse  sese  patientes,  in  feminas  se  con- 
verterunt,  pergratum  et  honorificum  matri  deorum  se 
ita  facturos  arbitrati.  Omnes  denique  una  cum  perditissimis 
vivunt,  et  secum  ipsi  pugnant  ut  peiores  quotidie  evadant,  atque 
ut  ita  dixit  sanetus  Christi  minister  Paulus  —  (Hier  folgt  die 
eben  angeführte  Stelle  aus  dem  Briefe  an  die  Römer.,)  —  ffaec 
autem  et  similia  agendo,  fatentur  certe  et  arguunt  deos,  quos 
ipsi  colunt,  huiusmodi  vitam  duxisse,  scilicet  ex  Iove  puerorum 
corruptiones  atque  adulteria,  ex  Venere  meretriciam  vitam  —  ex 
aliis  alia  didicere,  quae  quidem  cum  leges  puniunt,  tum  probi 
homines  abhorrent."  Aus  dieser  Stelle  wird  es  uns  nun  auch 
erklärlich,  wie  das  alte  Testament  dazu  kommt,  die  Kinaeden 
oder  Pathici  mit  dem  Ausdruck  '^~T\  (kadesch),  sanetus  zu  be- 
zeichnen, welcher  ursprünglich  nichts  anderes  bedeutet,  als  eine 
Person,  welche  sich  zu  Ehren  einer  Gottheit  in  deren  Tempel 
preisgibt,  und  wir  glauben  nicht  ganz  ohne  <3rund  die  Ver- 
mutung aufstellen  zu  können,  daß  die  ganze  Lehre  von  den 
Priestern  der  Cybele  etc.,  welche  sich  entmannt  haben  sollen 
und  unter  dem  Namen  der  Galli  bekannt  sind,  ursprünglich 
auf  einem  bloßen  Mißverständnis  der  Ausdrücke  edvovxoi  und 
ävdQöyvvoi,  welche  wir  nachher  noch  besprechen  werden,  beruhe, 
indem  sie  anfänglich  weiter  nichts  als  Kinaeden  bezeichneten. 
Daß  wenigstens  erst  in  der  späteren  Zeit  die  Paederastie  zur 
Kastration,  durch  welche  man  dem  männlichen  Körper  die  jugend- 
liche, dem  Weibe  nahestehende,  Knabenhaftigkeit  für  längere  Zeit 


yvvuixwv  n'käzzovzai  (pvaev,  (üs1  ix  zovzcov  xaza&v tuia'  xal  ziurjv 
rfj  [irjTQt  tcöv  nctQ  uvzolg  'keyo^ievtov  d-e<xv  noiovvz eg,  nävzeg  de 
o/j,ov  xoig  (äoxioToig  ßtovoi,  xal  zoig  ^eiqooiv  ea'vzotg  dfuXfaovzai'  y.ai  ctg 
elnev  6  uyiog  zov  Xqksxov  dtaxovog  IJavkog  —  Tavxa  de  xal  xocavxa  noaaaovxeg. 
ofxoloyovai  xal  iXey/ovai  xal  xovg  'keyo^ievovg  avxxäv  -freovg  xoiovxov  ea^iqxevaf 
zov  ßiov,  ex  [xev  yaQ  diog  xy\v  naidoyfroQlav  xal  xr\v  fxot^eiay,  ex  de  DA(p(>o- 
dizrjg  xr\v  noqveiav  —  xal  et"  ak'kiov  ak'ka  zoiavza  ^,efxad-Tqxaoiv:  a  ol  vöuoi 
fiev  xokd£ovm,  nag  de  auxpoiov  ävhg  dnoazQecpezai. 
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erhalten  wollte,  Veranlassung  wurde,  zeigt  die  folgende  Stelle 
des  Lucian,1)  welche  für  die  Geschichte  der  Paederastie  auch 
überhaupt  nicht  ohne  Interesse  ist:  „Anfangs,  als  man  nach 
den  Sitten  der  Vorzeit  lebte  und  die  nachbarliche  Tugend  der 
Götter  verehrte,  richtete  man  sich  auch  nach  den  Gesetzen  der 
Natur,  und  die  nur  nach  der  Rücksicht  des  Alters  Verheirateten 
wurden  Väter  trefflicher  Kinder.  Nach  und  nach  sich  aber  von 
jener  (sittlichen)  Größe  in  den  Abgrund  der  Lüste  stürzend, 
schlug  man  fremde  und  ungewöhnliche  Wege  des  Genusses  ein; 
die  alles  unternehmende  Schwelgerei  verletzte  selbst  die  Gesetze 
der  Natur,  und  irgend  jemand  sah  zuerst  den  Mann  für  ein 
Weib  an,  es  geschah  eins  von  beiden,  er  übte  die  tierische 
Wollust  entweder  mit  Gewalt  oder  suchte  durch  List  dazu  zu 
überreden.  Einerlei  Geschlecht  verband  sich  also  auf  einem 
Lager.  Sich  selbst  aber  in  dem  andern  sehend,  schämten  sie 
sich  nicht  dessen,  was  sie  taten  und  was  sie  mit  sich  geschehen 
ließen.  Auf  unfruchtbaren2)  Felsen,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
säend,  tauschten  sie  um  geringen  Genuß  große  Schmach.  Bei 
einigen  der  Art  ging  die  Kühnheit  ihrer  despotischen  Lebensart 
so  weit,  daß  sie  mit  dem  Messer  die  (männliche)  Natur  raubten. 


:)  Amor.  cap.  20.  21.  Die  Hetäre  Glycera  soll,  wie  Clearch  berichtet, 
gesagt  haben,  *('-(■  oi  Ticcidsg  etat  xa'Aoi,  oaoy  ioixaai  yvvaixl  %qovov. 
Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  p.  605.  D.  Dem  Hellanicus  zu  Folge,  wie 
Donat  zu  Terent.  Eunuch.  I.  2.  87.  berichtet,  soll  die  Sitte,  Knaben  zu 
entmannen,  von  den  Babyloniern  ausgegangen  sein.  Nach  Herodot  III.  92. 
mußten  die  Bablylonier  dem  persischen  Könige  jährlich  500  Verschnittene 
als  Tribut  liefern. 

2)  Der  Kuriosität  halber  mag  hier  eine  Erzählung  des  Phlegon 
de  rebus  mirabilibus  c.  26.  stehen,  wo  nach  dem  Berichte  des  Arztes 
Dorotheus  zu  Alexandrien  in  Aegypten  ein  Kinaede  ein  Kind  geboren 
habe,  welches  daselbst  aufbewahrt  worden  ist.  Der  Text  heißt:  Jwgö&eog  de 
([r[Otv  o  iccToog  iv  c  Yno^ivv^iuaiv^  ev  lA.Xe^ccvd'fjeiu,  zfj  xax*  AXyvnrov,  xivaiSov 
isxelv'  to  de  ßfietpog  tuqi%£v&ev,  XccQll/  T0"  TiccQtcdötov,  <pvXctTTeo$-(u.  Dasselbe 
wird  im  folgenden  Kapitel  von  einem  Sklaven  im  römischen  Heere  in 
Deutschland,  welches  T.  Curtilius  Mancias  führte,  berichtet.  Diese  Erzählungen 
könnten  durch  die  neuern  Untersuchungen  über  den  foetus  im  foetus  einige 
Wahrscheinlichkeit  erhalten.  Der  Ausdruck  „auf  unfruchtbaren  Felsen  säen" 
kommt  übrigens  sehr  häufig  in  Verbindung  mit  der  Paederastie  bei  den 
Kirchenvätern  vor. 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuchc.  8 
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Sie  fanden  erst  das  Ziel  ihrer  Genußsucht,  nachdem  sie  das 
Männliche  den  Männern  entrissen  hatten.  Aber  die  Armen  und 
Unglücklichen,  damit  sie  noch  länger  Knaben  sind,  bleiben  nicht 
weiter  Männer,  ein  zweideutiger  Ausdruck  einer  Doppelnatur, 
bewahren  sie  weder,  wozu  sie  geboren,  noch  wissen  sie,  wozu 
sie  zu  rechnen  sind.  Die  in  der  Jugend  aufbewahrte  Kraft  läßt 
sie  frühzeitig  im  Alter  entkräftet  werden,  denn  während  man  sie 
noch  zu  den  Knaben  rechnet,  werden  sie  schon  Greise,  und  sie 
haben  keine  Zwischenstufe  des  Mannesalters.  So  sank  die 
schändliche  und  jedes  Schlechte  lehrende  Wollust,  ein  niedriges 
Vergnügen  aus  dem  andern  schöpfend,  bis  zu  jenem  nicht  mit 
Anstand  zu  nennenden  Laster  ([isxqi  tvjg  §rjd-rjvai  dvvafxivyip  ev- 
TtQEicmg  i'deroy),  sodaß  keine  Art  der  Unzucht  ihr  mehr  unbe- 
kannt war."  In  der  spätem  Zeit  kastrierte  man  allerdings  nach 
erreichter  Mannbarkeit,  damit  die  Eunuchen  ohne  Gefahr  der 
Schwängerung  den  Wollustkitzel  der  Frauen  stillen  konnten.1) 
In  Syrien,  wo  diese  Unzucht  der  Paederastie  besonders  geübt 
ward,  scheinen  auch  die  Juden  damit  bekannt  geworden  zu 
sein.'2)  Von  Asien  aus,  sei  es  nun  durch  die  Phönizier  oder, 
wie  Welcker5)  will,  durch  die  Lydier,  kam  die  Paederastie  zu- 


J)  Juvenal.  Sat.  VI.  371. 

Sunt  quas  eunuchi  imbelles  ac  mollia  semper 

Oscula  delectent  et  desperatio  barbae. 

Et  quod  abortivo  non  est  opus,  illa  voluptas 

Summa  tarnen,  quod  iam  calida  matura  iuventa 

Inguina  traduntur  medicis,  iam  pectine  nigro. 

Ergo  exspectatos  ac  iussos  crescere  primum, 

Testiculos,  postquam  coeperunt  esse  bilibres, 

Tonsoris  damno  tantum  rapit  Heliodorus. 
Martial.  VI.  67. 

Cur  tantum  Eunuchos  habeat  tua  Gellia,  quaeris 

Pannice?  vult  futui  Gellia,  non  parere. 
In  longam  securamque  libidinem  exsectus  spado  sagt  der  heilige  Hieronymus. 
Merkwürdig  ist  die  Nachricht  des  Galenus  (de  usu  partium  Lib.  XIV.  15.  ed 
Kühn.  Vol.  IV.,  p.  571.),  daß  man  zu  Olympia  die  Athleten  kastriert  habe, 
damit  ihre  Kraft  durch  den  Beischlaf  nicht  verloren  gehe.  Sind  hier  etwa 
die  Olimpia  agona  mißverstanden  worden? 

2)  Genesis  XIX.  4.  Levit.  XVIII.  2.  XXIX.  13. 
8)  Aeschylus  Trilogie  S.  356. 
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nächst  nach  Kreta  und  verbreitete  sich  von  dort  aus  über  ganz 
Griechenland.1)  So  wie  der  Venuskultus,  so  nahm  auch  die 
Knabenliebe  hier  eine  ganz  andere  Gestalt  an,  sie  trat  als  Pae- 
dophilie  in  die  Reihe  der  Erziehungsmittel,  wurde  von  dem 
himmlischen  Eros  geheiligt,  während  die  Paederastie  dem  gemeinen 
Eros  anheimfiel.  Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  die  Paedophilie 
mit  der  Paederastie  verwechselt  und  so  der  griechischen  Nation 
«in  Schandfleck  angehangen  worden,  von  dem  sie  erst  Meier 
nach  Jacobs  und  K.  0.  Müllers  Vorgange  a.  a.  0.  gereinigt 
hat.  Allerdings  bestanden  beide  nebeneinander,  aber  niemals 
ist  die  Paederastie  von  den  Griechen  gebilligt  worden;-) 


*)  Athenaeus  Deipnosoph.  p.  602.  tov  nuid£gaoz£Zv  nagd  ngwzwv 
Kgjqzav  et;  rotg  "EÄ'/.rjfus  nag£Afr6vzog,  tog  lozog£i  Ttfxaiog.  —  Heraclit. 
Pontic.  fragment.  tisqc  no'hiz.  III.  p.  7.  —  Servius  ad  Virgilii  Aeneid. 
Lib.  X.  325.  de  Cretensibus  accepimus,  quod  in  amore  puerorum  intemperantes 
fuerunt,  quod  postea  in  Laconas  et  totam  Graeciam  translatum  est.  Vergl. 
K.  0.  Müller,  die  Dorier.  Bd.  II.  5.  240  folg.  K.  Hock,  Kreta.  Bd.  III. 
S.  106.  Wenn  gleich  in  Kreta  die  Paedophilie  wie  in  allen  dorischen  Staaten 
allgemeines  Staatsinstitut  war,  so  war  Paederastie  doch  ebenfalls  häufig 
genug,  dies  beweist  der  Tadel  des  Plato  (de  Legib.  Lib.  I.  636.  Lib.  VII.  836) 
und  Plutarch  (de  pueror.  educat.  c.  14.)  ebenso  wie  das  Kprjta  zgönou 
{tiesychius)  und  wahrscheinlich  ist  das  xgriri&iv  von  eben  dieser  Seite 
aus  zu  fassen  (Pfeffinger  de  Cretum  vitiis.  Argentorat.  1701.  4.)  Deshalb 
mag  auch  Aristoteles  (Polit.  IL  7.  5.)  auf  die  Idee  gekommen  sein,  daß 
der  Gesetzgeber  in  Kreta  die  Paederastie  eingeführt  habe,  um  die  Vermehrung 
•der  Population  zu  hindern.  Hesychius  sagt  wenigstes  xgfjza  igönov, 
xaidixoZg  %gfjo&-ai.     Von  den  Skythen  späterhin. 

2)  So  sagt  Plutarch  Eroticus  cap.  5.  CH  de  dnb  vuv  dg'^s^coy 
äxövzu»/,  fj.sza  ßiag  yBvo^i(n>r\  xai  Aerfiaoiag,  dv  de  exovoicog,  avv  ^xaXaxiq  xai 
&rj'/.vziqzL  ßcciveo&ai  xazu  Ilhäzcova  föfu.co  tezgdnodog  xai  nacdoanog  ela- 
dcti  naga  tpvaif  ivöidövzow,  /dgig  d%agig  navxanaai  xai  aa^v^wv  xai 
<ti/a<ppo<?izos.  Die  hier  bezeichnete  Stelle  bei  Plato  findet  sich  im  Phaedr. 
p.  250.  E.  u>az£  ov  oeßezca  ngoo-ogcLV,  d'/X  rdoyfj  nagadovg  z  ezgdnodog 
jröfjLov  ßaiveiv  tni%£igtZ  xai  naidoanogeZi/,  xai  vßgei  ngooouifoov  ov  dedoix£y 
ovd*  aio%vv£Z£L  naga  ojvoiv  r^dofrji'  diwxuiy.  Als  etwas  naga  cpvaiv  finden  wir 
die  Paederastie  ferner  bezeichnet  beim  Athenaeus  Deipnosoph.  lib.  XIII. 
p.  605.  Lucian  Amor.  19.  Philo  de  legg.  spec.  II  p.  306.  17.  Libanius 
Orat.  XIX.  p.  500.  fj  nagdt>otuog  'Agjgodizrj.  Galen,  de  diagnos.  et  curat. 
anim.  effect.  ed.  Kühn.  Vol.  V.  p.  30:  rfjg  naga  (pvciv  aioxgovgylag.  In  der 
Antholog.  graeca  lib.  IL  tit.  5.  No.  10.  findet  sich  folgendes  Distichon  eines 
-unbekannten: 
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denn  in  Sparta  wurde  die  Knabenschändung  mit  Entehrung, 
Exil  oder  Tod  bestraft,1)  und  daß  es  in  Athen  nicht  anders  war, 
hat  Meier  a.  a.  0.  S.  167.  folg.  hinlänglich  dargetan.  Da  hier 
die  betreffenden  Gesetze  offenbar  erst  nach  So  Ions  Zeit  gegeben 
sind,  so  geht  daraus  hervor,  daß  die  Paederastie,  sowie  die 
Bordelle,  erst  um  diese  Zeit  in  Aufnahme  gekommen  ist.  Aller- 
dings wurde  Athen  in  der  spätem  Zeit  ebenso  berüchtigt  wegen 
der  dort  herrschenden  Paederastie,  als  es  Corinth  wegen  seiner 
Buhlerinnen  war,'2)  und  die  Comödien  des  Aristophanes  zeigen 
nur  zu  häufig,  wie  viel  Gelegenheit  sich  ihm  zur  Geißelung  der 
Pathici  darbot,  wie  aber  auch  die  Gymnasien  und  Palaestren 
einen  großen  Teil  der  Schuld  trugen.     Denn3) 

Sonst  durfte  der  Knabe  nicht  anders  bei  uns,  denn  mit  lang 
ausreichenden  Schenkeln 

In  der  Kampfbahn  sitzen,  um  Fremdlingen  nichts  Ungeziemendes 
offen  zu  zeigen; 

Er  vergaß  dort  nie,  aufstehend  vom  Sitz,  in  dem  Sande  die 
Spur  zu  verwischen, 


Ytbg  üazQixiov  [läla  xöafiiog,  og  diu  Kvjiqiv 
0v%  baiY\v  ev(XQOvg  nävzag  änoazQecpezai. 
Vor  allem  gehört  hierher  aber  die  Stelle  des  Aeschines  Orat.  in  Timarch. 
ed.  Reiskii  p.  146.:  S^i^ofiai  cT  slvai,  zb  [iev  eqüv  ziov  xaXav  xai  auxpQoviov 
ynAav&Qiönov,  nä&og  xai  Evyvto[iovog  ipvjjrfjs'  to  de  dae'kyeiveiv  ägyvgiov  ziua 
uio&ovlu£i'ov,  vßgiazov  xai  dnaidevzov  dvd()bg  sqyop  elum  ■qyov-fiui'  xai  to  [iev 
ädiacp&öqwg  epäa-d-ai,  <prjtui  xalbv  elvai '  zb  de  inag&ei'za  fxtad-co  nEnoQvevo&ai, 
cuoxqöv.  Wer  diese  Stelle  und  das  folgende  in  der  Rede  aufmerksam  ge- 
lesen hat,  kann  unmöglich  noch  die  Paedophilie  mit  der  Paederastie  ver- 
wechseln und  behaupten,  daß  letztere  von  den  Griechen  gebilligt  sei! 

*)  Aelian  Var.  hist.  III.  12.  —  Xenophon  de  republ.  Lacedaem  IL 
13.  Sympos.  VIII.  35.     Plato  de  leg.  VIII.  p.  912. 

2)  Lucian  Amor.  41.  Mr\dev .  ä%&Eod-flg,  ei  zalg  ^Afrrjvaig  fj  KÖQiv&og 
s'iCet,  wobei  die  Scholien  die  Erklärung  hinzufügen:  r\  ctg  rfjg  Koqivdov  [iev 
avuy.ii{iEvrig  'AcfQodizr}  (dib  xai  no'klv  ev  Kopivd-to  r\  ywaixeia  [litis)  *Ad-r\vav 
de  naideqaozia  y.ofxiövzcov  rzoi  zfj  xaza  qikoaocpiav  xai  acüCpQOfi  fj  zfj  za  Zvzi 
[iiaga  xai  diaßeßArj[ieyrr     Aristophanes  Plutus  v.  149—152. 

Kai  zag  %    ezaifjag  cpaoi  zag  Koqiv&lag, 
" Orav  [iev     avzäg  zig  neviqg  tteiqiov  vv%r] 
Ovde  7iQooe%Eiv  zov  vovv'  eav  de  n'kovmog, 
Tou  TiQiaxxov  avtag  ev-9-ii g  cog  zovzov  XQeiiE.iv, 

3)  Aristophanes  Wolken,  übers,  von  F.  A.  Wolf.  v.  966. 
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Daß  den  Liebenden  nicht  der  Natur  Abbild  unreine  Begierden 
erregten. 
Neben  den  Gymnasien  und  Palaestren  dienten  die  Barbierstuben1) 
(xovQf-Ta\  die  Salbenläden  ([ivgconoleia*)  die  Arzneibuden  (latgsla'3), 
die  Wechselbuden  (vQane&L4),  die  Badehäuser5)  und  mehr  oder 
weniger  alle,  zumal  am  Markte  gelegenen,  Werkstätten  (egyacTij- 
gict?)  zu  Versammlungsorten  der  Paederasten,  um  hier  die  Opfer 
ihrer  Unzucht  sich  auszusuchen,  ebenso  wie  der  Pathici,  um  ihren 
Leib  zu  verkaufen;  und  manche  der  Inhaber  jener  Orte  mögen 
dabei  als  Kuppler  (nQoayo)yoL  /uaörgonoL)  gedient  haben.  Die 
Unzucht  selbst  wurde  besonders  an  einsamen  dunklen  Orten  der 
Stadt  und  namentlich  auf  der  Pnyx  getrieben.7) 

Den  Eleern  und  Boeotiern  wird  nicht  nur  Knaben- 
schändung nachgesagt,  sondern  auch  behauptet,  sie  sei  bei 
ihnen  erlaubt  gewesen.8)  Megara  wurde  zwar  'vßQtg,  eine  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  der  Paederastie,  vorgeworfen,9)  ob  aber 


2)  Lysias  contr.  Pankl.  731,  woraus  auch  hervorgeht,  daß  jeder 
Demos  sein  eigenes  xovqblov  in  der  Stadt  hatte.  Demosthenes  contr. 
Aristogit.  786.  7.  Theophrast.  Charact.  VIII.  5.  XI.  Plutarch  Sympos. 
V.  5.     Aristophanes  Plut.  339. 

2)  Aristophanes  Equit.  1380,  wo  das  r«  uuquy.iu  tuütm  (ivqco  ab- 
sichtlich doppelsinnig  steht. 

3)  Aelian.  Var.  hist.  VIII.  8.  Aeschines  in  Timarch.  §40.  sagt,  daß 
Timarch  sich  in  der  Arzneibude  des  Euthydikus  nicht  um  Medizin  zu  er- 
lernen, sondern  um  seinen  Leib  zu  verkaufen,  aufgehalten  habe. 

4)  Theophrast.  Charact.  V.  ed  Ast.  pag.  183. 

5)  Theophrast.  Charact.  VIII.  4. 

6)  Xenophon  Memorab.  IV.  2.  1.     Diogenes  Laert.  III.  21. 

0  Aeschines  in  Timarch.  p.  35.  ras  tQrhuiag  v.m  tu  axörog  lv 
n'ktlair^  vnoxpta  noiov^ievog.  p.  112.  p.  90.  JJ  ngä^tg  avtiq  euo&e  yiyvsad-cu 
Ad&Qcc  y.cä  tu  i^rjuiccig.  p.  104.  wird  gesagt,  daß  Timarch  mehr  Erfahrung 
habe  negi  rfjs  i^rj/ntag  zavrrjg  y.ul  tov  tottov  iv  zfj  Ili/vxi  als  der  Areopag- 
Vergl.  Plato  Sympos.  p.  217.  b. 

8)  Plato  Sympos.  p.  182.  6.  Xenophon  Sympos.  VIII.  34.  - 
Cicero  de  Republ.  IV.  4.  Apud  Eleos  et  Thebanos  in  amore  ingenuorum 
libido  etiam  permissam  habet  et  solutam  licentiam.  Maximus  Tyrius 
Diss.  XXXIX.  p.  467.  Plutarch  de  pueror.  educat.  c.  14.  Die  eleische 
Knabenliebe  war  noch  verrufener  als  die  böotische.  Xenophon  de  republ. 
Lacedaem.  II.  13.     Maximus  Tyrius  Diss.  XXVI.  p.  317. 

9)  Theognis  sentent.  39. 
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der  Tempel  der  AyqodCrri  IIqä$ig,  welchen  Pausanias1)  erwähnt, 
auf  die  Unzucht  der  Paederastie  zu  beziehen  ist,  möchten  wir 
sehr  bezweifeln.  Jener  Schriftsteller  sagt:  „Nach  dem  Heiligtum 
des  Dionysus  zeigt  man  einen  Tempel  der  Venus,  das  Bild  der 
Venus  ist  von  Elfenbein,  und  hat  den  Beinamen  Jlqä^ig.  Das 
ist  das  älteste  Bild  in  diesem  Tempel."  Nun  erwähnt  aber 
kein  alter  Schriftsteller  einen  solchen  Kultus  in  Megara,  und 
wenn  auch  das  Wort  nqägig,  wie  Meier  a.  a.  0.  S.  153  An- 
merkung 49  durch  Beispiele  gezeigt  hat,  besonders  von  der 
Paederastie  gebraucht  wird,  so  beweist  doch  die  Stelle  des 
Euripides  Jon.  894. 

#toc  ofiEirvs^ag  äyeg  ävaidelq 

KvTCQlSi     %d.QtV     7iqd(SÖU)V 

deutlich,  daß  nqdaaeiv  überhaupt  von  dem  Beischlaf  gebraucht 
ward.2)  Da  ferner  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Plutarch 
die  Paederastie  ydqig  ä%aqig  und  nachher  "Eqcog,  IdcpqodtrTig  fxi\ 
naqovar^  "Eqwg  %<aqig  A(pqodkr\g  genannt  wird,  wie  kann  sie  bei 
den  Griechen  unter  dem  Schutze  der  Venus  gestanden  haben? 
Sicher  ist  nqahg  hier  synonym  mit  noqv^  und  die  A.  rcqagig 
in  Megara  nichts  anders  als  die  A.  jioqvt]  anderer  Städte.  — 
Chalcis  war  durch  die  Paederastie  so  in  Verruf  gekommen,3) 
daß  man  %ahxid<£eiv  sprichwörtlich  für  naidzqaGTzlv  sagte;  eben 
so  ging  es  Chios  und  Siphnos,  wie  die  Ausdrücke  %ui£eiv 
und  <ug>vid£eiv  bei  Hesychius  beweisen,  letzterer  sagt  nämlich 
oi(fvid^eiv}  TtaTadaxtvXiCew  dtaßsßXrjVTat  ydq  oi  2üpviot~" tog 
/laiSixolg  xqoo/Liwot'  aupvidaai  ovv  to  oxifiaXCaai.  Indessen  die 
erstere  Erklärung  durch  xcnadaxzvXi&iv,  so  wie  die  Glosse  des 


*)  Descript.  Graeciae  Lib.  I.  c.  43.  Meto,  <?e  tov  Jiovvgov  to  IeqÖv 
igtiv  *A(pQo$LTri$  paög'  äyaXfxa  cJe  stecpavTog  'AooqoMt^  7ii7ioLY\y.ivov^  Uqk^i^ 
i-niy.'krfiiv'   Tovrö  Hariv  äQ^caöraxov  tv  rto  vaw. 

2)  Pollux  Onomast.  lib.  VII.  cap.  33.  sagt:  bI  de  XQ*i  y-al  T"$  (äa%iovg 
ngätetg  Ti%vuq  dvofid&tv,  und  führt  dann  die  verschiedenen  Benennungen 
der  Huren,  Bordelle  ete.  an. 

3)  Hesychius  s.  v.  %ahciM$eiv.  Athenaeus  Deipn.  Lib.  XIII.  p. 
601.  e.     Plutarch.  Amat.  38.  2. 
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Suidas1)  zeigen  deutlich,  daß  die  Bewohner  der  Insel  Siphnos 
(eine  der  Cycladen)  eine  Art  Onania  postica,  wenn  wir  uns  so 
ausdrücken  dürfen,  trieben;  ähnlich  wie  jener  Schuster  in  Wien, 
welcher  sich,  um  die  Prurigo  ani  zu  stillen,  seinen  Hammer  in 
den  After  steckte,  den  er  freilich  nicht  wieder  herausziehen 
konnte,  bedienten  sich  die  Siphnier  ihrer  Finger.2) 

Die  Italioten  waren  nach  Suidas  s.  v.  0d^vQig  Erfinder 
der  Knabenliebe,  und  den  Etruskern,  Samniten,  Messapiern,  so 
wie  den  Großgriechenland  bewohnenden  Griechen  wurde  nach- 
gesagt, daß  sie  zum  Teil  die  unzüchtigste  Männerliebe  und 
Knabenschändung  geübt  hätten. 3)  Wahrscheinlich  verbreitete 
sich  auch  von  hier  aus  dieses  Laster  nach  Rom,  wo  wir  es 
bereits  433  nach  Erbauung  der  Stadt4)  finden,  und  es  nahm 
so  zu,  daß  schon  585  (oder  169  v.  Chr.),  wie  Meier  nach- 
gewiesen hat,  die  lex  Scantinia  gegen  dasselbe  gegeben  werden 
mußte.  Doch  war  dies  alles  noch  nichts  gegen  die  Greuelszenen, 
welche  sich  unter  den  Kaisern  Tiberius,  Caligula  etc.  dar- 
boten, von  denen  Marti alis5)  sagt: 


J)  ZicpviuQziv'  tnl  twv  Tag  %iigag  ngooayovTiov  Tolg  io%ioig  wenig 
htaßiä'Csiv  tnl  Tuif  nagavoy.ovvTwv  iv  Tolg  dgrgodialoig '  aupvifötiv  de  y.al 
'AtaßiaCtii',  (ino  vrjg  vrfiov  Hupvov  y.al  Tfjg  AeoßoV  iog  y.al  to  y.giqTl'Qeiv  dno 
rfjg  KgrjTrjg'  y.al  to  Hiqiviog  de  äggaßüiy,  o^iouog  atq)vcä'Qeiv  y^Q  To 
anT  eoti-at  tfjg  nvyr\g  day.Tv'ki».  Aeaßtd^eiv  de  to  uo  azöfxati  nagavopelv. 
Hesychius  S.  v.  2,i(pvL0i'  dy.d&agTOL'  dno  Ulyvov  xf\g  viqaov.  21L(pviog 
dggaßwf'  negl  uof  Hiqv'uov  arona  dadidoro,  wg  T&  day.Tvho  ay.L^ia'KiQÖvzoiv ' 
drf/iol  oiiu  rbv  dia  day.TvXiov  aldovucfov,  tnl  Tod  y.ay.oo%ö'kov.  Verg.  oxifiaTÄacu, 
axivdagev saO-ai  bei  demselben. 

")  Vergl.  Libanius  in  florent.  p.  430.  Toup.  Opusc.  critic.  Lips.  1780. 
p.  420. 

3)  Athenaeus  Deipnos.  Lib.  XII.  p.  517.  f. 

4)  Dionysius  Halicarn.  Exe.  p.  2336.  Valerius  Maxim.  Lib.  VI. 
1.  9.     Suidas.  5.   Fai'og  Aaintgiog. 

5)  Lib.  IX.  epigr.  9.  Vergl.  Sueton.  Nero  28.  29.  Dio  Cassius 
LXII.  28.  LXIII.  13.  Juvenal.  Satir.  I.  62.  und  vor  allen  Tacitus  Annal. 
Lib.  XV.  37.  —  Tatianus  Orat.  ad  Graec.  p.  100.  IlcudegaoTla  {iev  vno 
ßagßdgwu  duoxstac,  ngovoy.iag  de  vnb  'PiofÄaltov  tfiiwzai,  naidcoi'  dye'Aag,  waneg 
innwv  yogßddcoi',  avvayelgeiv  avuöv  netgw^evmv.  Justin  US  Martyr.  Apolog. 
I.  p.  54.  Uqmtov  [xev  oti  Tovg  ndvTag  G%edbv  ooib^isv  enl  nogveia  ngoayovTag, 
ov  [lövov  Tag  y.ögag,  dAAa   y.al   Tovg  dgoivag'  y.al  oV  Tgönov  liyoiTUL  ol  nalaiol 


120  I.  Begünstigende  Einflüsse. 

Tanquam  parva  foret  sexus  iniuria  nostri 

Foedandos  populo  prostituisse  mares x) 
Iam  cunae  lenonis  erant,  ut  ab  ubere  raptus 

Sordida  vagitu  posceret  aera  puer, 
Immatura  dabant  infandas  corpora  poenas. 

Non  tulit  Ausonius  talia  monstra  pater: 
Idem  qui  teneris  nuper  succurrit  ephebis, 

Ne  faceret  steriles  saeva  libido  viros. 
Dilexere  prius  pueri,  iuvenesque  senesque: 

At  nunc  infantes  te  quoque,  Caesar,  amant. 

Doch  half  dies  wenig,  das  Laster  erbte  fort  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht,  und  ging  über  auf  die  christlichen  Völker,  wie 
die  Strafen  Roms  in  ihre  Gesetzbücher. 

§  13. 

Krankheiten  infolge  der  Paederastie. 

Bedenken  wir,  daß  die  Spannkraft  des  Sphincter  ani  dem 
Paederasten  großen  Widerstand  leistete,  dieser  Widerstand  also 
mit  Gewalt  zu  überwinden  ist,  daß  die  Drüsen  des  Afters  ein 
stinkendes  Smegma  absondern,  welches  unter  dem  später  näher 
zu  erörternden  Einfluß  des  Klimas  eine  mehr  oder  weniger 
scharfe  Beschaffenheit  annimmt,  so  wird  es  nicht  auffallen, 
wenn  die  Alten  bei  dem  Paederasten  wie  bei  dem  Kinaeden 
mehrfache  Affektionen  entstehen  sahen,  die  um  so  bedeutender 
sein  mußten,  wenn  der  eine  oder  andere  Teil  bereits  krankhaft 
afficiert  war.  Für  den  Paederasten  sind  die  direkten  An- 
gaben sparsam,  indessen  fehlen  sie  doch  nicht  ganz,  wie  wir 
dies  aus  dem   folgenden  Epigramm   des  Martialis2)   ersehen: 

ayi'Kug  ßocov,  a  aly&v,  r\  TT^oßchcou  iQ&qjuv,  rj  lixnwv  (poQßd&iov,  ovtoj  vvv  äh 
TTctldccg,  elg  ro  aiayqwg  yQ'fjaihac  [lÖvop,  y.al  oiäoLlov  &r}hEuiov,  vah  (h'ÖQoyvi/Mi', 
y.ai   (CQQtjzoTroaoi'   n'Ar^og   xata    ro   näi>    i'&vog   ini    tovtov    tov  äyovg  saT^xiy- 

')  Daß  Knaben  in  den  Bordellen  zu  Rom  für  Liebhaber  gehalten 
wurden,  sehen  wir  aus  einer  Menge  Stellen  bei  den  Alten,  z.  B.  Martial. 
lib.  IX.  ipigr.  45. 

Intrasti  quotis  inscriptae  limina  cella 
Seu  puer  arrisit,  sive  puella  tibi. 
Von  ihnen  mußte  auch  der  Hurenzins  gezahlt  werden.    Vergl.  5.  108.  Note  3. 
2)  Lib.  III.  epigr.  71. 
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In  Naevolum. 
Mentula  cum  doleat  puero,  tibi,  Naevole,  culus, 
Non  surn  divinus,  sed  scio  quid  facias. 
Hier  waren  also  beide  Teile,  der  Paederast  an  seinem  Penis,  der 
Pathicus  am  After  erkrankt,  und  daraus  schließt  eben  Martialis, 
daß  Naevolus  ein  Kinaede  sei.  Besonders  leicht  mußten  beim 
Paederasten  aber  Phimosen  und  Paraphimosen  entstehen,  welche 
man  anfangs,  da  der  dabei  stattfindende  fortdauernde  Erections- 
zustand  des  Penis  offenbar  die  am  meisten  in  die  Augen  fallende 
Erscheinung  war,  mit  dem  für  letztern  gebräuchlichen  Namen 
Satyriasis  belegte,  woher  denn  auch  die  vom  Themison  in 
Kreta1)  (einem  Orte,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  seine 
Knabenschänderei  berüchtigt  war)  beobachtete  Tötlichkeit,  wie 
überhaupt  die  dort  oft  fast  epidemische  Häufigkeit  der  Satyriasis 
zu  erklären  sein  möchte.  (Wie  häufig  wurde  nicht  schon  bei 
Onanisten  Paraphimosis  beobachtet!)  Die  Arzte  schweigen  frei- 
lich über  die  Gelegenheitsursache  und  lassen  die  Krankheit  aus 
einer  Acrimonia  humorum  oder  von  dem  Genuß  eines  Philtrons 
entstehen.  Naumann2)  scheint  die  auf  Kreta  herrschende 
Satyriasis  einer  leprösen  Affektion  zuschreiben  zu  wollen,  wo- 
für wir  aber  durchaus  keinen  Grund  auffinden  können.  Zu- 
nächst sind  es  Risse  und  in  deren  Folge  Geschwüre  des 
Afters,  weshalb  denn  auch  die  Ausdrücke  sectus,  percidi 
u.  dergl.  so  häufig  bei  den  Römern  für  den  Pathicus  und  seine 
Unzucht  überhaupt  stehen.     Daher  sagt  Martialis3) 

In  Carinum. 

Secti  podicis  usque  ad  umbilicum 
Nullas  reliquias  habet  Carinas, 
Et  pnirit  tarnen  usque  ad  umbilicum. 
0  quanta  scabie  miser  laborat! 
Culum  non  habet,  est  tarnen  cinaedus. 


J)  Caelius  Arelianus  Acut.  morb.  Lib.  III.  c.  18.  Aliorum  autem 
medicorum,  excepto  Themisone,  nullus  hanc  passionem  conscribit,  cum  non 
solum  raro,  verum  etiam  coacervatim,  saepissime  invasisse  videatur.  Memorat 
denique  Themison,  apud  Cretam  multos  satyriasi  interfectos. 

2)  Handb.  der.  medicin.  Klinik.     Bd.  7.  S.  88.  und.  5.  670. 

3)  Lib.  VI.  Epigr.  37. 
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In  Lesbiam.1) 

De  cathedra  quoties  surgis,  jam  saepe  notavi, 

Paedicant  miseram,  Lesbia,  te  tunicae. 
Quas  cum  conata  es  dextra,  conata  sinistra 

Vettere,  cum  lacrimis  eximis  et  gemitu. 
Sic  constringuntur  gemina  Symplegade  culi, 

Et  Minyas  intrant  Cyaneasque  nates. 
Emendare  cupis  Vitium  deforme?  docebo. 

Lesbia,  nee  surgas  censeo,  nee  sedeas! 

Gewöhnlich  suchte  der  Pathicus  sein  Übel  freilich  zu  verbergen 
und  dasselbe  mit  einem  andern  Namen  zu  belegen,  wie  Charisianus: 

De  Charisiano.2) 

Muttis  jam,  Lupe,  posse  se  diebus 
Paedicare  negat  Charisianus. 
Causam  cum  modo  quaererent  sodales: 
Ventrem,  dixit,  habere  se  solutum. 

Am  häufigsten  werden  aber  die  feigenähnlichen  Auswüchse 
am  After  (Ficus,  Mariscae)  als  eine  Folge  der  Paederastie 
von  den  Alten  aufgeführt. 

De  se  Priapuss) 

Non  sum  de  fragili  dolatus  ulmo ; 
Nee  quae  stat  rigida  supina  vena, 
De  ligno  mihi  quolibet  columna  est, 
Sed  viva  generata  de  cupresso.  — 
tianc,  tu  quisquis  es,  o  malus,  timeto: 
Nam  si  vel  minimos  manu  rapaci 
Hoc  de  palmite  laeseris  racemos: 
Nascetur,  licet  hoc  velis  negare, 
Inserta  tibi  ficus  a  cupresso?) 


*)  Martial.  Lib.  XI.  epigr.  100. 

2)  Martial.  XI.  89. 

3)  Martial.  VI.  49. 

4)  Ebenso  heißt  es  in  der  Antholog.  graec.  IV.  tit.  12.  ep.  93. 

"AXXo  tl  xgrifj.ee  cpiXio'  ttolov  to de  ;  t'  aua  y.ariaxhov 
Ilvxa,  3og  evS-vucog  lo%c<da  rrv  oniaw. 
u.  Epigr.  94. 

Hv  efe  fxovov  av  ^iyrtg  rrjg  lofrccd'og,  iayäd'c.  d'u'oug, 
ciß<r  iaorrjg  nüvxiov  iari.  dixatorciTrj. 
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De  Labieno}) 

Ut  pueros  emeret  Labienus,  vendidit  hortos, 
NU  nisi  ficetum  nunc  Labienus  habet. 

Ad  Caecilianum.2) 

Cum  dixi  ficus,  rides  quasi  barbara  verba, 

Et  dici  ficos,  Caeciliane,  iubes. 
Dicemus  ficus,  quas  scimus  in  arbore  nasci, 

Dicemus  ficos,  Caeciliane  tuos. 

Wir  werden  nun  auch  das  medico  ridente  in  der  folgenden 
Stelle  des  Juvenalis  (II.  12)  verstehen: 

Sed  podice  laevi 
Caeduntur  tumidae,  medico  ridente,  mariscae. 
Ebenso  wie  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  daß  in  der  Stelle  des 
Horatius0) 

Nam,  displosa  sonat  quantum  vesica,  pepedi 
Diffissa  nate  ficos 
und  nicht,  wie  gewöhnlich  ficus  gelesen   werden   muß.    Daß 
diese  Auswüchse  nicht  ganz  ohne  Contagium  waren,   scheinen 
die  folgenden  Stellen  zu  beweisen.     Im  50.  Carmen  der  Priapeia 
heißt  es: 

Quaedam,  si  placet  hoc  tibi,  Priape, 
Ficosissima  me  puella  ludit, 
Et  non  dat  mihi,  nee  negat  datturam; 
Causasque  invenit  usque  differendi. 
Quae  si  contigerit  fruenda  nobis, 
Totam  cum  paribus,  Priape,  nostris 
Cingemus  tibi  mentulam  coronis. 

Die  Geliebte,  welche  mit  Feigwarzen  stark  behaftet  war,  und 
zwar  wahrscheinlich  auch  an  den  Schamteilen,  versagt  dem 
Geliebten  den  Coitus,   dieser   dringt   auch   nicht  weiter   darauf, 


J)  Martialis  Lib.  XII.  epigr.  33. 

2)  Martialis     Lib,    I.     epigr.    66.      Die    alten    Grammatiker    hatten 
folgende  Verse: 

Haec  ficus,  fici  vel  ficus,  fruetus  et  arbor, 
Hie  ficus,  fici,  malus  est  in  podice  morbus. 

3)  Satir.  Lib.  I.  Sat.  VIII.  46. 
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sondern  fleht  zum  Priapus,  wie  dies  bei  allen  Genitalaffektionen 
zu  geschehen  pflegte  (s.  S.  68)  und  verspricht,  ihm  den  Penis 
zu  bekränzen.  Der  Geliebte  wußte  also,  daß  die  Feigwarzen 
ihm  Nachteil  brächten,  wenn  er  das  Mädchen,  von  dem  der 
Dichter  sagt:  nee  negat  daturam,  zum  Beischlafe  zwingen  würde. 
Ein  noch  deutlicherer  Beweis  dürfte  in  dem  folgenden  Epigramm 
des  Martialis  liegen,  wo  eine  ganze  Familie  mit  Feigwarzen 
behaftet  ist: 

De  familia  ficosa.1) 

Ficosa  est  uxor,  ficosus  et  ipse  maritus, 
Filia  ficosa  est,  et  gener  atque  nepos. 

Nee  dispensator,  nee  villicus  u leere  turpi, 
Nee  rigidus  fossor,  sed  nee  arator  eget. 

Cum  sint  ficosi  pariter  iuvenesque  senesque, 
Res  mira  est,  ficus  non  habet  unus  ager. 

Wir  sehen  übrigens  aus  dem  ulcere  turpi,  daß  ficus  wie  das 
griechische  avxog  und  avxcooog  nicht  nur  einen  feigenähnlichen 
Auswuchs,  sondern  auch  ein  Geschwür  mit  körniger  Oberfläche, 
ähnlich  einer  durchgeschnittenen  Feige,  bedeutet.  Doch  könnte 
man  hier  vielleicht  besser  in  Ulceration  übergegangene  Feig- 
warzen verstehen.*2) 

Sprechen  nun  die  angeführten  Stellen  der  Nichtärzte  deut- 
lich genug  dafür,  daß  die  Feigwarzen  Folge  der  Paederastie 
sind,  so  ist  es  auffallend,  daß  keiner  der  alten  Arzte,  trotz  des 
medico  ridente  des  Juvenalis,   soviel  uns  bekannt,   diese  Un- 


*)  Martialis  Lib.  VII.  epigr.  71.     Vergl.  5.  122.  N.  4. 
2)  Zweifelhaft  ist   uns   noch   die   Bedeutung  eines  andern  Epigramms 
des  Martial.  Lib.  IV.  epigr.  52. 

Gestari  iunetis  nisi  desinis,  tiedyle,  capris 
Qui  modo  ficus  eras,  iam  caprificus  eris. 
Wenn  capra  hier  die  Bedeutung  von  Scortum  hat,  wie  es  kaum  anders 
sein  kann,  so  ist  diese  Stelle  ein  unzweideutiger  Beweis,  daß  die  Feigwarzen 
eine  Folge  des  Beischlafs  mit  gemeinen  Huren  waren,  und  letztere  ge- 
wöhnlich damit  behaftet  waren.  Bei  Petronius  Satir.  c.  46.  heißt  es  von 
jemandem:  Ingeniosus  est  et  bono  filo  etiamsi  in  nave  morbosus  est.  Bur- 
mann bemerkt  hierzu:  In  nave  —  id  est  mariscas  habet.  Navis  est  podex 
ficosus.  Hinc  dictum  illud  Casellii  apud  Quinctil.  de  instit.  orat.  (VI.  3,  87.) 
Consultori  dicenti,  navem  dividere  volo,  respondentis,  perdes. 
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zucht  jemals  als  Ursache  von  dergleichen  Affektionen  aufführt. 
Auf  der  andern  Seite  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, daß  die  Häufigkeit  der  Feigwarzen  zur  Zeit  des  Mar- 
tialis  und  Juvenalis  schwerlich  allein  aus  der  Häufigkeit 
der  Paederastie  erklärt  werden  können,  daß  vielmehr  hieran  der 
Genius  epidemicus,  wie  noch  jetzt,  einen  nicht  unbedeutenden 
Anteil  gehabt  haben  mag,  ebenso  wie  dies  beim  Mentagra 
(s.  nachher)  der  Fall  war. 

Aber  nicht  bloß  primäre  Affektionen  am  After  waren  die 
Strafe  des  Kinaeden,  sondern  auch  sekundäre  im  Munde 
und  Halse.  Zunächst  war  es  die  Heiserkeit  der  Stimme,  wo- 
rauf auch  wohl  Martialis1)  anspielt,  wenn  er  den  Verteidiger 
der  Bäder  des  Kinaeden  Charinus  raucidulo  ore  reden  läßt. 
Deutlicher  finden  wir  nach  Reiskes'2)  Angabe  davon  bei  Dio 
Chrysostomus3)  gehandelt:  „Dies  aber  allein  ist  der  Erwäh- 
nung wert,  was  niemand  leugnen  wird.  Ich  meine  die  merk- 
würdige Tatsache,  daß  in  dieser  Stadt  eine  Krankheit  so  viele 
befallen  hat,  welche,  wie  ich  hörte,  früher  bei  andern  weit  öfter 
als  bei  Euch  vorgekommen  ist.  Was  ich  meine?  Wenn  ich 
mich  auch  nicht  deutlicher  erklären  könnte,  so  dürftet  ihr  es 
doch  leicht  vermuten.  Glaubt  nicht,  daß  ich  von  Geheimnissen, 
von  verborgenen  Handlungen  rede,  wenn  die  auffallende  Tat- 
sache deutlich  genug  spricht.  Denn  viele  schlafen  im  Gehen, 
Stehen  und  Sprechen,  wenngleich  sie  den  meisten  zu  wachen 
scheinen,  dem  ist  aber  nicht  also.  —   Sie  geben  aber,  wie  ich 


1)  Lib.  VII.  epigr.  33.  Persius  Satir.  I.  33.  Hie  aliquis  —  Rancidulum 
quiddam  balba  de  nare  locutus.  Sidonius  Apollinaris  Epist.  lib.  IX. 
Orationem  salebrosas  passam  iuneturas,  per  cameram  palati  volutatem  balbutire. 

2)  Reiske  Joa.  Jac.  et  Joa.  Ern.  Fabri  Opuscula  medica  ex  monu- 
mentis  Arabum  et  Ebraeorum,  ed.  Ch.  G.  Grüner.  Hai.  1776.  8.  5.  61 
Not:  Ita  tarnen  miror,  ab  antiquitatis  patronis  argumentum  inde  allatum 
non  fuisse,  quod  veterum  cinaedi  passi  fuerint  in  naribus  et  in  palato  Vitium, 
a  quo  clare  non  potuerint  eloqui,  sed  §£y%£iv,  stertere  et  rhonchissare 
debuerint.  cf.  diserta  sed  arcis  oratio  Dionis  Chrysostomi  Tarsica  prior  etc. 
Grüner  Antiq.  morborum  5.  77  führte  diese  Bemerkung  ebenfalls  auf,  ohne 
jedoch,  wie  es  scheint,  die  Stellen  selbst  genauer  verglichen  zu  haben. 

3)  Orationes  ex  recens.  3.  Jac.  Reiske.  Voll.  II.  Lips.  1784.  8  maj. 
VoL  II.  Orat.  XXXIII.  (nicht  XXXII.  wie  bei  Reiske  und  Grüner  steht)  5.  14  folg. 
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glaube,  den  deutlichsten  Beweis,  daß  sie  schlafen,  sie  schnar- 
chen (§Eyxov(ttv).  Ich  kann  mich,  bei  den  Göttern,  nicht  an- 
ständiger ausdrücken.  Zwar  leiden  nur  wenige  der  Schlafenden 
daran,  und  von  den  andern  trifft  es  nur  die  Trunkenen,  Über- 
füllten und  schlecht  Gelagerten.  Ich  behaupte  aber,  daß  diese 
Unzucht  (egyov)  die  Stadt  schändet  und  öffentlich  brandmarkt; 
den  größten  Schimpf  tun  aber  die  dem  Vaterlande  an,  welche 
bei  Tage  schlafen,  und  sie  müßten  von  euch  so  wie  überall 
über  die  Grenze  geschafft  werden;  denn  weder  der  Zeit  noch 
dem  Orte  nach  trifft  man  sie  selten  an,  sondern  zu  jeder  Zeit 
und  an  jedem  Orte  der  Stadt,  man  mag  drohen,  höhnen  oder 
sie  verlachen.  Übrigens  ist  die  Gewohnheit  selbst  schon  zu 
den  noch  kleinen  Knaben  gedrungen  und  die  Erwachsenen, 
welche  ehrbar  sein  wollen,  lassen  sich  doch  verführen,  die  Sache 
als  Geringfügigkeit  zu  betrachten,  und  wenn  sie  auch  vor  dem 
Schritte  sich  abwenden,  so  war  doch  ihr  Begehren  dasselbe. 
Wenn  es  eine  Stadt  gäbe,  in  der  man  beständig  Winselnde 
hörte,  und  niemand,  nicht  eine  Minute  ohne  diesen  Jammer 
einhergehen  könnte,  wahrlich,  wer  möchte  da  gern  sich  auf- 
halten? Das  Winseln  ist  doch  aber,  wie  jeder  sagt,  ein  Zeichen 
des  Unglücks;  jenes  jedoch  das  Zeichen  der  Schamlosigkeit  und 
schändlichsten  Geilheit.  Sicher  wird  man  wohl  lieber  mit  un- 
glücklichen Menschen  umgehen  wollen  als  mit  Paederasten. *) 
Ich  möchte  nicht  zuhören,  wenn  jemand  beständig  Flöte  bläst, 
wenn  aber  an  einem  Orte  ein  beständiger  Schall  von  Flöten, 
Gesang  oder  Zithern  ist  —  wie  dies  auf  den  vom  Gesang  der 
Syrenen  tönenden  Felsen  sein  soll  —  so  könnte  ich,  dort  an- 
gelangt, mich  nicht  aufhalten.  Diesen  unharmonischen  und 
rauhen  Ton,'2)  welcher  tugendhafte  Mensch  kann  ihn  ertragen? 


*)  'AxoXäaröcg.  Dies  Wort  kommt  mehrmals  in  der  Bedeutung  von 
Päderast  vor,  besonders  wenn  ein  solcher  die  Unzucht  leidenschaftlich  trieb. 
So  Aeschines  in  Timarch.  p.  63.  183.     Plato  Sympos.  186.  c. 

2)  Töv  &e  ys  äyQiov  rovrof  xcä  %atenov  fix0"-  Das  Wort  ciyQiog  wird 
besonders  vom  Paederasten  gebraucht,  Aristoph.  Nub.  347,  und  daselbst 
der  Scholiast;  ebenso  ist  es  mit  %alBnog.  Der  Scholiast  zu  Aeschines  in 
Timarch.  p.  731.  R.  clyQiovg  Tovg  ocpodga  tnToriuevovs  negh  ra  naiöixa  xac 
XaXenovg  ncadegaazäg.     Überhaupt   finden   sich    in   dieser   Rede   eirte   große 
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Wer  vor  einem  Hause  vorübergeht,  in  welchem  er  denselben 
vernimmt,  der  sagt  gewiß,  daß  dort  ein  Bordell  sei.  Was  wird 
man  aber  von  einer  Stadt  sagen,  in  welcher  überall  nur  dieser 
eine  Ton  herrscht,  und  weder  eine  Zeit,  noch  ein  Tag,  noch 
irgend  ein  Ort  ausgenommen  werden  kann?  Denn  in  Gassen, 
Häusern,  auf  öffentlichen  Plätzen,  im  Theater,  im  Gymnasium 
herrscht  die  Paederastie.1)  Auch  habe  ich  des  Morgens  bis 
jetzt  noch  keinen  Flötenbläser  in  der  Stadt  gehört,  diese  schreck- 
liche Weise  hebt  aber  sogleich  mit  dem  Tage  an.'2)  Es  ist  mir 
allerdings  nicht  verborgen,  daß  man  sagen  wird,  ich  rede  wahr- 
scheinlich albernes  Zeug,  indem  ich  dergleichen  vorbringe,  und 
daß  nichts  daran  sei;  ihr  führt  wohl  nur  Küchengewächse  auf 
dem  Wagen,  und  beseht  das  viele  Weißbrot  auf  dem  Wege, 
sowie  das  gesalzne  und  frische  Fleisch.  Betrachtet  selbst  aber 
einmal  auch  das  Ding  (7TQäy/.ia,  die  Paederastie)  auf  diese 
Weise:  Wenn  jemand  von  diesen  in  eine  Stadt  käme,  in  der 
alle,  welche  worauf  hinweisen,  mit  dem  mittlem  Finger3)  hin- 
zeigen, wenn  jemand  die  Rechte  auflegt,  sie  so  auflegt,  und 
wenn  er  die  Hand  so  ausstreckt,  wenn  das  Volk  stimmt  und 
die  Richter  ihr  Votum  geben,   was   wird   er   von   einer  solchen 

Menge  Anspielungen  auf  die  für  die  Paederastie  gebräuchlichen  Ausdrücke, 
die  leicht  das  richtige  Verständnis  erschweren. 

a)  Tb  nQäypa  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  ngöi-t?  bei  Aeschines 
in  Timarch.  p.  159.  160.     Plato  Sympos.  181.  b. 

2)  Kivetrat,  woher  auch  das  Wort  Kinaede  kommt. 

3)  Über  den  digitus  medius  oder  intamis  vgl.  Upton  ad  Arriani 
Diss.  Epictet.  III.  p.  176.  —  Abhandlung  von  den  Fingern,  deren  Ver- 
richtungen und  symbolische  Bedeutung.  Leipzig  1756.  8.  S.  172—221.  Be- 
sonders aber  Forberg  I.  c.  5.  338.  Not.  h.  Cum  digitus  medius  porrectus, 
reliquis  incurvatis,  tentam  repraesentet  mentulam  cum  coleis  suis,  factum 
est,  ut  medium  digitum  hoc  modo  ostenderent  (Graeci  uno  verbo  dixerunt 
axcfj.ceXi^£iy)  cinaedis,  sive  pelliciendis,  sive  irridendis.  Martial.  I.  93. 
Saepe  mihi  quaeritur  Cestus]  —  Tangi  se  digito,  Mamuriane,  tuo.  VI.  70. 
Ostendit  digitum,  sed  impudicum.  Ol  de  'AttixoI  xal  tov  fxeaov  rf\g  xetgog 
daxxvkov  xaranvycova  (Lvö^u^ov.  Pollux  Onomast.  II.  4.  184.  Sueton. 
Calig.  c.  56.  Osculandum  manum  offerre,  formatam  commotamque  in  ob- 
scoenum  modum.  Th.  Echtermeyer  Progr.  üb.  Namen  u.  Symbol.  Be- 
deutung d.  Finger  bei  d.  Griechen  u.  Römern.  Halle  1835.  4.  5.  41—49. 
handelt  sehr  ausführlich  über  diesen  Gegenstand. 


128  '•  Begünstigende  Einflüsse. 

Stadt  glauben?  Wenn  ferner  alle  mit  aufgehobenen  Röcken 
einhergehen,  als  wadeten  sie  im  Sumpf?  Wißt  ihr  denn  wirk- 
lich nicht,  was  die  Veranlassung  zu  eurer  Lästerung  gegeben 
hat,  was  denen,  die  gegen  euch  feindlich  gesinnt  sind,  Stoff 
zum  Tadel  eurer  Stadt  darbietet?  Aber  woher  nennt  man  euch 
denn  xeqxCdag  (Turmfalken?1)?  Doch  ihr  meint,  es  sei  nicht 
die  Rede  davon,  was  andere  von  euch  sagen,  sondern  was  ihr 
selbst  treibt?  Gut,  wenn  eine  solche  Krankheit  einige  im  Volke 
befällt,  daß  sie  sämtlich  Weiberstimmen  annehmen  und  nie- 
mand, weder  Jüngling  noch  Greis,  etwas  mit  einer  Männerstimme 
vorbringen  kann,  ist  das  nicht  schrecklich  und  (ich  sollte  meinen) 
schwerer  zu  ertragen  als  jede  Pest?  (denn  weder  Fieber  haben, 
noch  sterben  ist  schändlich)  —  Doch  mit  Weiberstimmen  reden 
ist  mit  Menschenstimmen  reden  und  niemand  wird  mit  Wider- 
willen erfüllt,  wenn  er  eine  Frau  hört.  Wessen  ist  aber  dieser 
Ton?  nicht  der  von  Androgynen,  Kinaeden?  oder  von  solchen, 
denen  die  Genitalien  abgeschnitten  sind?  Aber  er  findet  sich 
nicht  stets  und  bei  allen  diesen,  ist  jedoch  ihnen  eigentümlich 
wie  ein  Symbolum.  —  Wohlan,  wenn  jemand  aus  der  Ferne  von 
euren  Stimmen  urteilen  wollte,  was  ihr  für  Menschen  seid  und 
was  ihr  treibt  (rC  nQ&%%wvyt  (denn  zu  Rinder-  oder  Schafhirten 
paßt  ihr  auch  nicht).  Ob  euch  jemand  für  Abkömmlinge  der 
Argiver,  wie  ihr  behauptet,  oder  vielmehr  für  Hellenen,  welche 
die  Phönizier  an  Geilheit  übertreffen,  halten  wird?  Ich  bin 
wenigstens  der  Meinung,  daß  es  einem  moralischem  Manne 
weit  mehr  zukömmt  in  einer  solchen  Stadt  sich  die  Ohren  mit 
Wachs  zu  verkleben,  als  wenn  er  vor  den  Syrenen  vorbeischifft. 
Hier  liefe  er  Todesgefahr,  dort  aber  Gefahr  der  Unzüchtigkeit, 
der  Schändung,  der  niedrigsten  Verführung.  —  Sonst  herrschte 
Jonische,  Dorische,  eine  andere  Phrygische  und  Lydische  Har- 
monie, jetzt  herrscht  die  Musik  der  Aradier  und  der  Phönizier 
Weisen  gefallen  euch;  diesen  Rhythmus  liebt  ihr  vor  allen 
ebenso,   wie   andere   den   spondeischen.     Gab   es   irgend  einen 


a)  Wegen  der  Ähnlichkeit  der  rauhen,  kreischenden  Stimme?  Reiske 
bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Est  autem  xe^xyis.  avis  quaedem  a  stertendo  sie 
dieta,  vel  Stridore,  quem  edit  similem  iis  qui  stertunt.  Vergl.  Schneider 
Lex.  s.  v.  xeQxvog  und  *%w- 
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Menschenstamm,  der  mit  der  Nase  gut  musizierte?  —  (p.  409) 
Einem  solchen  Rhythmus  muß  aber  notwendig  noch  anderes 
folgen.  Solltet  ihr  nicht  wissen,  daß,  wie  bei  anderen  der 
göttliche  Zorn  auf  einen  einzelnen  Teil,  die  Hände,  Füße  oder 
das  Gesicht  einbrach, x)  so  unter  euch  eine  endemische  Krank- 
heit die  Nase  befallen  hat;  gleichwie  man  sagt,  daß  die  erzürnte 
Aphrodite  den  Lemnischen  Weibern  die  Achselhöhlen  verdorben 
hat,  so  seid  überzeugt,  daß  ein  göttlicher  Zorn  die  Nasen  der 
meisten  zerstörte  und  sie  daher  die  eigentümliche  Sprache 
haben.  Woher  wohl  sonst?  Es  ist  dies  aber  ein  Zeichen  der 
schändlichsten  Unzucht,  des  schändlichsten  Wahnsinns,  der  Ver- 
achtung alles  Anstandes  (aller  Moralität)  und  (ein  Beweis)  daß 
man  gar  nichts  mehr  für  schimpflich  hält.  Ihre  Sprache,  ihr 
Gang,  ihr  Blick  entsprechen  dem."  — 

Wir  sehen  aus  dieser  Stelle  des  Dio  Chrysostomus,  welcher 
zu  Ende  des  ersten  und  zu  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  lebte,  daß  damals  zu  Tarsus  das  Laster  der  Paederastie 
in  einer  furchtbaren  Allgemeinheit  herrschte,  und  vielleicht 
gründet  sich  auch  hierauf  der  Ausspruch  des  Apostel  Paulus,2) 
dessen  Vaterstadt  bekanntlich  Tarsus  war,  wenn  er  sagt:  „Da- 
rum gab  sie  auch  Gott  bei  den  Lüsten  ihres  Herzens  der  Un- 
zucht preis,  daß  ihre  Leiber  unter  einander  geschändet  wurden. 
—  Denn  ihre  Weiber0)  verwandelten  den  natürlichen  Genuß  in 
den  unnatürlichen,  und  gleicherweise  verließen  auch  die  Männer 
den  natürlichen  Genuß  des  Weibes  und  entbrannten  in  ihrer 
Begierde  gegen  einander,  indem  sie  Mann  mit  Mann  Schänd- 
lichkeiten übten,  und  so  den  gebührenden  Lohn  ihres  Wahn- 
sinns an  sich  selber  empfingen."  Dieser  Lohn  würde  nun  das 
Styxeiv   gewesen    sein,  welches   nach   Reiske   die   Folge   einer 

x)  Horat  Od.  IL  8. 

Ulla  si  iuris  tibi  peierati 

Poena,  Barine,  nocuisset  unquam, 

Dente  si  nigro  fieres,  vel  uno 

Turpior  ungui, 
Crederem. 

2)  Brief  an  die  Römer.  Kapit.  I.  v.  24.  26.  27. 

3)  Namen  berühmter  Frauen  führt  Martial.  lib.  XI.  epigr.  95.  an. 
Vergl.  5.  121  Note  3. 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  9 
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Affektion  des  Rachens  und  der  Nase  war,  wodurch  das  Atmen 
mit  einem  eigentümlichen  Geräusch  vor  sich  ging.  Zur  Erhär- 
tung dieser  Ansicht  führt  Reiske  in  seiner  Ausgabe  des  Dio 
Chrysostomus  die  folgende  Stelle  des  Ammianus  Marcellinus1) 
an,  welcher,  die  Sitten  der  Römer  in  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  schildernd,  folgendes  schreibt:  tiaec  nobilium  in- 
stituta.  Ex  turba  vero  imae  sortis  et  pauperrimae,  in  tabernis 
aliqui  pernoctant  vinariis :  nonnulli  velabris  umbraculomm  theatra- 
lium  latent,  quae  Campanam  imitatus  lasciviam  Catulus  in 
aedilitate  sua  suspendit  omnium  primus;  aut  pugnaciter  aleis 
certant,  turpi  sono  fragosis  naribus  introrsum  reducto 
spiritu  concrepantes."  Nun  wissen  wir  freilich,  daß  die 
Paedicones  aus  dem  Munde  riechen,  was  auch  schon  Marti alis2) 
bemerkte,  mithin  die  Schleimhaut  des  Mundes  bei  ihnen  in 
krankhafter  Tätigkeit  begriffen  ist,  daß  sie  ferner  raucidulo 
ore  redeten,3)  was  bei  manchen  immerhin  die  Folge  eines 
vorausgegangenen  Verschwärungsprozesses  gewesen  sein  kann; 
und  somit  mag  auch  davon  eine  Andeutung  in  der  Rede  des  Dio 
Chrysostomus,  wie  Reiske  annimmt,    gegeben  sein,   allein   der 


a)  Rerum  gestarum  lib.  XIV.  cap.  19.  —  Petronius  Satir.  c.  68.  sagt 
von  einem  Sklaven:  duo  tarnen  vitia  habet,  quae  si  non  haberet,  esset 
omnium  nummorum:  recutitus  est  et  stertit.  —  Terentius  Eunuch.  Act.  V. 
sc.  8.  v.  53.  Fatuus  et  insulsus,  bardus,  stertit  noctes  et  dies.  Neque 
istum  metuas  ne  amet  mulier. 

2)  Lib.  XII.  epigr.  87. 

Paediconibus  os  olere  dicis. 

Hoc  si  sie,  ut  ais,  Fabulle,  verum  est, 

Quid  tu  credis  olere  eunnilingis? 

3)  Lucian  Philopatr.  c.  20.  erzählt:  'Av&QionLaxos  öä  zig,  rD  ovvotua 
Xaglzevosi  G£ori[i[A£vov  y£()6vTiov,(i£y%ov  zfj  yivi,  vndßrjTTi  ui'%ioi>,  e%qs[a,titeto 
tniaeavQ^ieeov'  6  de  nrüelog  xvavtötEQog  ß-avärov'  eixa  rjySctTo  tiuqj&iyysa&uL 
xazcax>/rjtu£i'oy.  Ähnliches  wird  von  einem  ägyptischen  Knaben  im  Navigium 
cap.  2.  gesagt.  A.  Gellius  Noct.  Attic.  Lib.  III.  c.  5.  erzählt  Folgendes: 
Plutarchus  refert,  Arcesilaum  philosophum  vehementi  verbo  usum  esse  de 
quodam  nimis  delicato  divite,  qui  incorruptus  tarnen  et  castus  et  perinteger 
dicebatur.  Nam  cum  vocem  eius  infraetam,  capillumque  arte  compo- 
situm et  oculos  ludibundos  atque  illecebrae  voluptatisque  plenos  videret: 
Nihil  interest,  inquit,  quibus  membris  cinaedi  sitis,  posterioribus 
an  prioribus.     Vergl.  §  16. 
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Hauptsache  nach  wurde  durch  §£f%eiv  etwas  ganz  andres  von 
dem  Verfasser  der  Tarsica  bezeichnet,  wie  dies  der  ganze  Zu- 
sammenhang deutlich  nachweist.  Es  war  nämlich  ein  Lock- 
zeichen, womit  die  Pathici  die  Paederasten  an  sich  zu  locken 
und  zur  Unzucht  aufzufordern  suchten,  wie  dies  aus  folgender 
Stelle  des  Clemens  Alexandrinus1)  noch  deutlicher  hervorgeht: 
Ät  Je  dvSQoyvvwv  awoixftaig  tjdovrac  naqsiGQEOvöiv  Je 
evdov  xivaidcov  o%Xot,  dSvQoyXwGGoi  •  fitagol  fiev  ra  Goo/Liara,  ßiaqoi 
Je  rd  (p&eyfiara  •  elg  vnovQyiag  dxoXdtirovz  rfvägcainevoi,  fioi%elag 
didxovot,  xiyXtL,ovreg  xai  ipi$VQi£ovreg,  xal  to  ttoqvixov  ävat&qv 
elg  daeXy  e  /  av  J  id  q  i  reo  v  ETvtipofpovweg  en  txivaiö  iGfia, 
dxoXdang  Qnjfiaat  xal  (fffl/jfiatii  regnen*  neiqwfievoi,  xf.il  elg  yeXcorag 
sxxaXovfuevot,  noQvetag  nagdögofiov  •  hört  d^ore  xai  vnexxaiofievot 
6(d  ttjv  TV%ovaav  oQyqv,  rjrot  tcoqvoi  avrot  rj  xal  xtvatöoav  o%Xov 
>elg  oXed-QOV  eC^XcoxoTeg,  en lxqoi ovgt  rfj  qivI,  ßargd^mv  §txi\v, 
xaSdneq  evoixov  xolg  fivxvfjgot  rryv  %oXijv  xexrifjfievoi.  —  Vielleicht 
waren  die  Tarsier  aber  auch  noch  Fellatoren  (s.  später)  und 
schnarchten  als  solche  bei  ihrer  Arbeit,  denn  das  §ey%etv  ist 
offenbar  in  mehrfacher  Bedeutung  gebraucht.  Erwähnen  wollen 
wir  noch,  daß  auch  eine  blasse  Gesichtsfarbe  zu  den  Kenn- 
zeichen der  Kinäden,  von  denen  wir  sogleich  noch  ausführlicher 
reden  werden,  gerechnet  wurde,  wohin  die  Worte  des  Juvenalis 
(II.  50)  ffippo  subit  iuvenes  et  morbo  pallet  utroque  gehören. 

§  14. 
Novtiog  drjXeta.1) 

Die  soeben  erörterte  Stelle  des  Dio  Chrysostomus  führt 
uns,  mehrfacher  Andeutungen  wegen,  auf  die  so  viel  besprochene 


x)  Paedagog.  lib.  III.  cap.  4.  p.  230. 

3)  Böse,  E.  G.,  Progr.  de  Scytharum  vöaw  &rjXeC<f.  Lips.  1774.  4.  — 
Heyne,  Chr.,  de  maribus  inter  Scythas  morbo  effeminatis  et  de  hermaphroditis 
Floridae,  in  Commentat.  societ.  Gotting.  1779.  Vol.  I.  p.  28— 44.  —  Nebel, 
E.  L.  W.,  de  morbis  veterum  obscuris.  Sect.  I.  Giess.  1794.  No.  1.  p.  17 — 18. 
—  Graaf,  morbus  femineus  Scytharum  Diss.  Wirceb.  s.  a.  8.  wird  von 
Fried  reich  8.  33.  angeführt.  —  Stark,  C.  W.,  de  vovaw  &r]Xeiq  apud 
Herodotum  Prolusio.     Jenae  1827.  S.  64.  4.  —   Friedreich,   3.  B.,  Novaog 

9* 
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Novöoq  dtjXsia  der  Skythen,  über  welche  Stark  mit  großer  Sorg- 
falt alles  gesammelt  hat,  was  bis  dahin  zur  Erklärung  derselben 
von  den  verschiedenen  Schriftstellern  beigebracht  worden  ist, 
weshalb  wir  seine  Schrift  auch  bei  der  folgenden  Untersuchung 
zugrunde  legen  müssen. 

Herodot1)  erzählt,  daß  die  Skythen  sich  ganz  Asiens  be- 
mächtigt und  einige  derselben  auf  ihrem  Rückzuge  zu  Askalon, 
einer  Stadt  in  Syrien,  den  sehr  alten  Tempel  der  Venus  Urania 
beraubt  hätten;  und  nun  lesen  wir  folgendes: 

„Auf  diejenigen  der  Skythen,  welche  den  Tempel  zu  Askalon 
beraubten,  so  wie  auf  ihre  ganze  folgende  Nachkommenschaft, 
ließ  die  Göttin  die  Örj'Asiav  vovdov  hereinbrechen.  So  wie  denn 
auch  die  Skythen  selbst  sagen,  daß  sie  deswegen  leiden  und 
die  das  skythische  Land  Besuchenden  bei  ihnen,  jene  sich  in 
solcher  Lage  Befindenden,  welche  die  Skythen  svaqtaq  nennen, 
sehen  können." 

Die  verschiedenen  Ansichten,  welche  im  Laufe  der  Zeit  über 
die  vovaog  ÜijXzia  aufgestellt  wurden,  lassen  sich  leicht  folgender- 
maßen ordnen.    Man  sah  darin 

1)  ein  Laster  und  zwar  a)  die  Paederastie.  Offenbar 
die  älteste,  bereits  von  Longin  angedeutete,  besonders  aber  von 
Bouhier'2)  verfochtene  Meinung,  welche  die  Ausleger  des  Longin, 
Toll  und  Pearce,  so  wie  Casaubonus  (Epistolae)  und  Costar) 
ebenfalls  hegten;  —  b)  die  Onanie,  wofür  sich  Sprengel4)  zu 
entscheiden  geneigt  war; 


■d-rXeia.  Ein  historisches  Fragment,  in  dessen  Magazin  für  Seelenheilkunde, 
rieft  I.  Würzburg  1829.  5.  71 — 78.  und  in  dessen  Analekten  zur  Natur- 
und  Heilkunde.     Würzburg  1831.  4.  5.  28—33. 

*)  Hist.  Lib.  I.  c.  105.  Toioi  de  zc5u  £xv&hov  avXraaai  zb  iqov  zc 
iv  'AoadXwvi,  xai  total  zovzcov  aisc  zy.y6voe.oc,  ivsoxrjipe  i]  S-ebg  &tjXecav 
vovaov'  woie  afxu  Xiyovai  te  oi  Hxvxhai  diu  zovzo  aepeag  yoaEeif,  xai  bouv 
naif  ecovzolai  zovg  (mixi'so/j.svovg  es  zrv  Sxv^-cxrjv  X^QW  c^  diccxecczcu,  zovg 
xaXeovac   JEvageag  oi  2>xv&ai. 

-)  Recherches  et  Dissertations  sur  Herodote.  Dijon  1746.  4.  p.  207 — 212. 
Chap.  XX.  Ce  que  c'etoit,  que  la  maladie  des  femmes,  que  la  Deesse  Venus 
envoya  aux  Scythes. 

3)  Costar,  defense  des  Oeuvres  de  Voiture,  und  Apologie  p.  194. 

4)  Apologie  des  fiippocrates.     Leipz.  1792.  Tl.  II.  5.  616. 
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2)  eine  körperliche  Krankheit,  nämlich  a)  die  Hämor- 
rhoiden, was  Paul  Thomas  de  Girac,1)  Valckenarius  in 
seinen  Bemerkungen  zum  Herodot,  Bayer'2)  und  die  Verfasser 
der  allgemeinen  Weltgeschichte3)  behaupteten;  —  b)  wirkliche 
Menstruation,  wofür  sich  le  Fevre  und  Dacier  ausgesprochen 
haben  sollen;  c)  den  Tripper,  welchen  Patin,4)  Mens ler5)  und 
Degen6)  darin  finden  wollten;  d)  wirklichen  Verlust  der 
Hoden,  wahre  Eunuchen  glaubte  Mercurialis7)  darin  finden 
zu  müssen,  woran  sich  zum  Teil  Starks  Ansicht  schließt,  welcher 
eine  Krankheit  darin  sieht,  die  mit  gänzlichem  Verlust  der  männ- 
lichen Kraft  in  körperlicher  und  psychischer  Hinsicht  verbunden, 
eine  wirkliche  Umwandlung  des  männlichen  Typus  in  den  weib- 
lichen bewirkte; 

3)  eine  Geisteskrankheit  und  zwar  eine  Art  Melancholie 
nahmen  Sauvages,s)Heyne,Bose,  Koray9)  und  Friedreich  an. 

Es  würde  nun  unsere  Aufgabe  sein,  die  Gründe,  welche 
für  und  gegen  diese  einzelnen  Ansichten  aufgestellt  sind,  zu 
prüfen.  Da  indessen,  wenn  es  gelingt,  eine  dieser  Ansichten 
ausreichend  als  richtig  darzustellen,  die  übrigen  zugleich  als 
nichtig  sich  erweisen,  so  wollen  wir  hier  den  Versuch  machen, 
die  älteste  Ansicht,  welche  in  der  vovaog  dyleta  das  Laster  der 
Paederastie  fand,  zu  vertreten.  Nur  müssen  wir  darauf  auf- 
merksam machen,  daß  unter  dem  Namen  Paederastie  nicht  bloß 
die  Unzucht  des  eigentlichen  Paederasten,  desjenigen,  welcher 
als  handelnd  auftritt,  sondern  auch  desjenigen,  welcher  sich 
leidend  dabei  verhält,  mithin  die  Unzucht  des  Pathicus  zu 
verstehen  ist;  ein  Moment,  welches  besonders  die  Gegner  dieser 
Ansicht  ganz  außer  acht  gelassen  haben. 


*)  Reponse  ä  l'apologie  de  Voiture  pas  Costar  p.  54. 

2)  Memoria  scythica  in  Commentat.   Petropolitan.  1732.  T.  III.  p.  377.  78. 

3)  Tl.  VI.  S.  35. 

4)  Comment.  in  vetus  monument.     Ulpiae  Marcellin.  p.  413. 

5)  Geschichte  der  Lustseuche.     Altona  1783.  Bd.  I.  5.  211. 

6)  Übersetzung  des  Herodot.     Bd.  I.  5.  81.  Anmerk. 

7)  Variae  lection.  üb.  III.  p.  64. 

8)  Nosologia  methodic.     Lyon.  1772.  T.  VII.  p.  365. 

9)  Hippocrat.  de  aere  aq.  et  loc.  T.  II.  p.  326. 
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Die  nächste  Frage,  welche  wir  zu  beantworten  haben,  dürfte 
wohl  die  sein,  konnte  die  Paederastie  als  Folge  der  Rache 
der  Venus  betrachtet  werden?  Da  von  den  Skythen  die  Rede 
ist,  so  würde  hier  freilich  zunächst  dargetan  werden  müssen, 
welche  Vorstellung  die  Skythen  von  der  Venus  hatten.  Da  uns 
jedoch  die  Data  zu  einer  solchen  Beantwortung  fehlen,  die  Skythen 
aber  selbst  die  vovgoq  d-^Xeia  der  Rache  der  Venus  zuschreiben, 
so  können  wir  die  erstere  Frage  wohl  ganz  allgemein  auf  den 
Venuskultus  überhaupt  beziehen,1)  und  demnach  scheint  kein 
Hindernis  obzuwalten,  jene  Frage  zu  bejahen.  Mag  die  Venus 
nun  als  Göttin  der  Befruchtung  oder  als  Spenderin  der  Freuden 
der  Liebe  betrachtet  worden  sein,  so  entzog  sie  in  dem  einen 
wie  in  dem  andern  Falle  den  Gestraften  (Paederasten)  die  Beweise 
ihrer  Gunst,  sie  erzielten  weder  Nachkommenschaft,  noch  genossen 
sie  die  mit  dem  natürlichen  Beischlaf  verbundenen  Freuden, 
wurden  gleichgiltig  gegen  das  eine  wie  das  andere,'2)  und  das 
erste  Zeichen  der  Rache  der  Göttin  besteht  doch  in  dem  Ent- 
ziehen ihrer  Wohltaten! 

Wie  daher  Stark  nach  dem  Vorgange  eines  von  Laren  er5) 
angeführten  ungenannten  Franzosen  behaupten  kann,  dies  könne 
keine  Strafe  sein,  da  die  Venus  alsdann  gegen  ihr  eignes  Interesse 
handle,  sehen  wir  nicht  ein,  und  Larcher  selbst  nennt  diesen 
Unbekannten  un  komme  d'esprit,  mais  peu  inst  mit,  Beweis 
genug,  wie  wir  glauben,  daß  hier  nur  von  einem  Scherze  die 
Rede   ist,  welchen   aber  Stark   S.  7.     (Anmerkg.   19.  und  20.) 


*)  Bei  Euripides  Hippolyt.  5.  sagt  die  Venus  von  sich  selbst: 
Ich  lieb'  und  schütze  den,  der  meine  Macht  erkennt, 
Und  stürze,  wessen  Stolz  sich  wider  mich  empört. 

2)  Plato  Sympos.  192.  b.  ttqo$  yäfxovg  zai  nuionoiLag  ov  n^oas^ovac 
x\»v  vovv  (pvo£i,  u'h'Ku  vno  tov  voy.ov  ttvayzätpvxai  uÄX'  i^agxsi  avzolg  y.sz3 
uklr'kwv  y.axci'Qr\v  t'yduoig. 

;!)  Histoire  d'Herodote,  traduite  du  Grec  par  M.  Larcher.  Tom.  I. 
Paris  1786.  p.  368.  Un  homme  d'esprit,  mais  peu  instruit,  croyoit  que  le 
sentiment  de  M.  le  President  Bouhier  se  detruisoit,  de  lui-meme.  Peut-on 
supposer,  disoit-il,  que  Venus  aveugle  en  sa  vengeance,  se  soit  fait  ä  eile 
meme  l'affront  le  plus  sanglant,  et  qu'aux  depens  de  son  eulte,  eile  ait 
procura  des  adorateurs  au  Dieu  de  Lampsaque,  qu'elle  ne  doit  cherir  que 
lorsqu'il  vient  sacrifier  sur  ses  autels. 
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sehr  ernsthaft  genommen  hat.  Unsere  Ansicht  wird  aber  auch 
noch  direkt  durch  eine  andere  Sage  unterstützt,  welche,  wie  wir 
gesehen  haben,  auch  Dio  Chrysostomus,  freilich  vom  Achsel- 
schweiß sprechend,  erwähnt,  wo  die  Venus  die  Lemnierinnen 
bestraft:1)  fiaec  Dea  veluti  etiam  ceteri,  sua  sacrificia  praetermitä 


1)  Natalis  Comitis  Mythologia  p.  392.,  nach  dem  Berichte  mehrerer 
Scholiasten.  Der  Scholiast  zum  Lucian.  Amor.  c.  2.  schreibt  *Enel  xal 
xatg  Ailui'ic.(±  yvvaitlv  k'yxuzog  'Acppodixt]  ytvouivr^  tixt  dvactdeig  avxag 
noirjoccctc,  dioxuix  ovg  avxag  notfjaai  vövg  ävdpag  avxtov  fvayxaaew 
Ähnlich  der  Scholiast  zum  Apollonius  Rhodius  Argonaut.  I.  609.:  cd 
Arjfj,yiac  yvvaixsg  —  xwv  xfjg  'Atppodixrjg  x/imov  xavoXcycogijaaaai,  xccß-3  eavxav 
zriv -9-bov  ixivrfiav'  näaacg  yap  dvcrocrfiiais  ii/sßakev,  cog  fxrjxsxi  avxag 
xolg  ävdpäoiv  äpioxeiv.  Ebenso  der  Scholiast  zu  Euripides  Hecuba 
v.  887.,  welcher  den  Didymus  als  Gewährsmann  aufführt.  *Ev  Arjtuyco 
yvvaixeg  hxi'Kocv  tx)]otoi'  eopxr,!'  Aqpodixr]'  insl  ovv  noxt  xaxaq}povr\oaoat  xftg 
&eov,  annkaiov  xb  l'frog,  rj  Aq podix jj  iiseßaXev  avxalg  d v a co cTt a v ,  cog  lA.rj 
dv  vaofrat.  zoüg  eavxtdi*  ävdpsg  avxalg  nhrjotci-oat'  al  de  vofALoaoac,  vno 
Tibi'  ch'dpMi'  xaxacppovettT&ai,  tovxovg  nüvxag  dnexxELvav.  o  ds  z/idujuog  ovxco. 
Auf  eine  andere  Weise  erzählt  der  Lesbier  Myrtilus  oder  Myrsilus  die 
Entstehung  des  üblen  Geruchs  der  Lemnierinnen,  indem  er  ihn  als  Folge  der 
Zauberkünste  der  Medea,  welche  mit  dem  Jason  auf  Lemnos  gelandet  war, 
im  ersten  Buche  seines  Lesbica  darstellt.  Aus  der  verloren  gegangenen 
Schrift  des  Myrtilus  nahm  es  Antigonus  Carystius  histor.  mirabil- 
collect,  ed.  J.  Meursius  Lugd.  Bat.  1629.  4:  cap.  130.  S.  97.  Tag  de  Arjfj.vi.ag 
dvaoofiovg  yeveo&cu,  Mrjdeiag  dq)t;xofievrjg  utx*  "Iäaovog  xal  qc'cpuaxa  eußaXlovorjg 
tig  xrv  vrjoov  xaxa  dt  xtya  %povov  xal  uä'Atorcc  tu  xavxatg  vaig  fiuepaig,  tr 
uig  tazopovot  xr\y  Mijdsiay  napay&vzo&ut,  dvacodeig  avxag  ovztog  yiveaS-ai 
o>ox6  urfi'iva  npoaisyai.  Auch  der  Scholiast  zum  Apollonius  Rhod.  1.615. 
sagt:  tiois  uXhov  ioxopovyziov,.  oxe  xaxa  yokov  xr\g  Aqpodixtjg  al  Arjfivcddeg 
dvooauoi  iyevoi'xo,  Mvpxi'Aog  eV  npcoxca  AeoßCxcov  dtaqäpexac  xal  cprtal  xr\v 
Mrjdaav  napanXeovaay,  did  trjloxvjiiav  gixpat  dg  rrjv  Afjavov  qüpiiuxov,  xal 
dvcoaulav  yevead-ai  xalg  yvvai&v,  elvai  xe  fit-^pt  xov  vvv  xax  eviavxbv  rjuepar 
xiva,  tv  ij  dea  x)jv  dvacodiav  änoazpEcpovvai  vag  yvvaixag  avdpeg  ze  xal  vtelg. 
Endlich  findet  sich  auch  in  der  griechischen  Antologie  (ed.  ab  fi.  de 
Bosch.  Vol.  I.  p.  416.)  Lib.  II.  Tit.  14.  No.  4.  ein  Epigramm  des  Lucillius. 
welches  den  üblen  Geruch  der  Lemnierinnen  erwähnt: 

Obre  Xtuaipa   xoiövxov  Ztxvil  xaxbv,   rj  xa&*  "Ourjpov, 
Ovx  clyilrj  xavpwv  (tag  6  Xoyog)  nvpini'ovg, 

Ov  Arjtuvog  oijnrcc'a,  ovy  Apnvuov  xa  neptomt, 
Ovd    o    'Pi/i.oxxrjxov  novg  ('moarpiöfitvog, 

Qaxt  at  nafxifjrjcpel  vixäv,    Tshdoikka,  XtuaLoag, 
2rt7itdövag,   zavpovg,  opi/ea,  Arjuvicidag. 
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non  aequo  animo  ferebat:  quae  cum  Lemniae  mulieres  Veneris 
sacrificia  sprevissent,  Deae  maxime  iram  in  se  concitasse  creditae 
sunt,  quod  etiam  non  impune  putantur  fecisse.  Nam  tantum 
foetorem  Ulis  excitasse  feminis  Dea  perhibetur,  ut  a 
suis  maritis  contemnerentur.  Ist  die  oben  angeführte  An- 
sicht des  Apostel  Paulus  und  des  Heiligen  Athanasius  die  richtige, 
so  würden  die  Lemnierinnen  sich  von  ihren  Männern  haben  zur 
Paederastie  brauchen  lassen,  in  deren  Folge  dann  der  üble  Geruch 
aus  dem  Munde  enstanden  wäre,  weshalb  die  Männer  sie  ver- 
ließen, um  mit  den  gefangenen  Thracierinnen  (Apollonius)  zu 
leben.  Überhaupt  scheint  aber  das  Altertum,  wenigstens  die 
Griechen  und  Römer,  die  Ansicht  gehabt  zu  haben,  daß  der  un- 
natürliche Coitus,  sowie  dessen  Surrogate,  eine  Folge  der  Rache 
der  Venus  seien,  gegen  welche  sich  die  Individuen  vergangen 
hatten.1)    Dies  zeigt  auch  das  Beispiel  des  Philoctet,  von  dem 


Der  Gestank  der  Telesilla  übertraf  also  alle  bekannten  üblen  Gerüche,  selbst 
den  der  Lemnierinnen  etc.  Auch  bei  Valerius  Flaccus  lib.  II.  99 — 241 
findet  sich  die  Sage  von  den  Lemnierinnen. 

r)  Daher  sagt  auch  Iphis  bei  Ovidius  Metam  IX.  723  sq. 

Iphis  amat,  qua  posse  frui  desperat,  et  äuget 

Hoc  ipsum  flammas:  ardetque  in  virgine  virgo. 

Vix  tenens  lacrimas:'  Quis  me  manet  exitus,  inquit, 

Cognita  quam  nulli,  quam  prodigiosa  novaeque 

Cura  tenet  Veneris?     si  dii  mihi  parcere  vellent. 

Naturale  malum  saltem  et  de  more  dedissent. 

Nee  vaccam  vaccae,  nee  equas  amor  urit  equarum. 

Femina  femineo  correpta  cupidine  nulla  est. 

Vellem  nulla  forem. 
Ähnlich  sagt  Lucillius  vom  Paederasten  Cratippus  in  der  Antholog.  graeca. 
lib.  IL  tit.  V.  No.  1. 

Tov  (pi'Aonaid'a   Kqamznov  äy.ovaart'  Ü-avua  yuQ  vulv 
Kcuvov  änayy&k'Kiü'  n'hrv  ueyä'kai  v eusascg' 

Tov  (pckönaida   Kqv.tliitiov  ävsvyouev  ü'h'ko  yevog.   rtj 
Täiv  ereQo'Qri'/Mi/  fj'kniaa  tovt'  ü.v  iyw, 

"HXniaa  tovto,  Kgarumt)  uuvraofxcu^  ei  Xvxog  slvei 
Iluai  Xsycov  i(puvr\g  t%unlvr\<;  iQicpog. 
Vor  allem  aber  gehört  hierher  die  Stelle  des  Aeschines   Orat.  in  Timarch. 
p.  179.     ur(   yag    titead-ei,    co   Hd-rjvcdoi,    zag  zwv  dzvyr]u(izüiv  v.qyag  uno  &t<Zv 
ciX'jC   ovy   vn     c(v&qcl'tiüjv   äasXysiag   yivto&ai,   ^u/jcJe  zovg  Tqosßrjzozag,    y.aQ-aneq 
in   tedg    Toecycodiacai,    Tloivag   i'/mvveiv   xal    %oXa£stv  daolv    fjuuEvacg'    ah't?    cd 
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der  Scholiast  zum  Thucydides1)  sagt:  „Auch  Philoctet,  wegen 
der  Tötung  des  Paris  von  der  Stp.sia  vovaog  ergriffen  und  die 
Schmach  nicht  ertragend,  verließ  das  Vaterland  und  gründete  eine 
Stadt,  welche  er  wegen  jenes  näd-og  Malakia  nannte."  Dieselbe 
Sage  hatte  Martialis-)  vor  Augen,  wenn  er  schrieb: 

In  Sertorium. 
Mollis  erat,  facilisque  viris  Paeantius  heros, 

Vulnera  sie  Paridis  dicitur  ulta  Venus. 
•  Cur  lingat  eunnum  Siculus  Sertorius,  hoc  est, 
Ex  hoc  occisus,  Rufe,  vldetur  Eryx. 
Von   derjenigen   Krankheit,   welche   den   Philoctet   auf   Lemnos 
zurückhielt  und  an  dem  Zuge  nach  Troja  Teil  zu  nehmen  hinderte, 
kann   hier  gar   nicht  die  Rede  sein,   und  wenn  die   ältere  Sage 
über  die  vovaog  &7jXsia  des  Philoctet  nichts  mitteilt,  so  ist  dies 
daraus   erklärlich,   daß,  wie  Meier  a.  a.  0.   nachgewiesen   hat, 
erst   in  jener  Zeit,  wo   die   Paederastie  herrschend  wurde,   alle 
jene  Sagen  erfunden  wurden,  um  so  gewissermaßen  durch  einen 
berühmten  Vorgänger  eine  Art  Entschuldigung  zu  haben,  ähnlich 
wie  Martialis  zum  Gaurus  sagt3) 

Quod  nimio  gaudes  noctem  producere  vino, 
Ignosco:  vitium,  Game,  Catonis  habes. 
Carmina  quod  scribis  Musis  et  Apolline  nullo, 

Laudari  debes:  hoc  Ciceronis  habes. 
Quod  vomis:  Antoni,  quod  luxuriaris:  Apici; 
Quod  fellas  —  vitium  die  mihi,  cuius  habes? 

7ioo7[€T£l$  tov  owuuTog  rtdovcd,  xccc  to  fj.rfäf  ly.avov  qyeZo&cu.  Vergl.  Theo 
Progymnas.  c.  7.  —  Cicero  Orat.  in  Pison.  §  20.  Nolite  putare  P.C.  ut  in 
scena  videtis  homines  consceleratos  impulso  deorum  terreri  Furiarum  taedis 
ardentibus.  Sua  quemque  fraus,  suum  facinus,  suum  scelus,  sua  audacia  de 
sanitate  ac  mente  deturbat.  fiae  sunt  impiorum  Furiae,  hae  flammae, 
hae  faces. 

J)  De  bello  peloponnesiac.  Lib.  I.  c.  12.  ed  Bauer.  Lips.  1790.  4. 
p.  33.  y-cä  $?ikoy.Tr\Tr\<;  diä  tov  üccQidog  S-ävcnov  &tjlee.c(v  voaov  voaraa;. 
y.ai  tur]  epiowv  xr\v  cuayvvrjv,  (cnelfrclv  ex  rrv  TTccToidos,  ezrios  no'/uv,  fjv  decc 
rö  Tiäd-og  Makaxiav  exäXsae.  Unsere  Ansicht  über  diese  Stelle  teilt  auch 
Manso  an  5.  46.  a.  0.  p.  70. 

2)  Lib.  II.  epigr.  84.  Wie  Meier  a.  a.  0.  5.  160.  aus  dieser  Stelle 
den  Beweis  hernehmen  konnte,  daß  Philoctet  der  Pathicus  des  Hercules  ge- 
wesen sei,  ist  uns  nicht  begreiflich,  da  Hercules  ja  längst  tot  war,  als  Phi- 
loctet mit  diesem  Laster  von  der  Venus  bestraft  ward. 

3)  Lib.  IL  epigr.  89. 
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Jenes  obige  Epigramm  des  Martialis  zeigt  aber  deutlich,  wie 
die  Dichter  jede  unnatürliche  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes 
als  Rache  der  Venus  auffaßten,  denn  es  ist  hier  von  einem 
Cunnilingus  die  Rede,  dessen  Laster  dadurch  erklärt  wird,  daß, 
wie  Philoctet  wegen  des  Mordes  des  Paris  von  der  Venus  mit 
der  Paederastie  gestraft  sei,  so  sei  der  Sicilier  Sertorius  wahr- 
scheinlich Cunnilingus  geworden,  weil  er  einen  Bewohner  von 
Eryx,  woselbst  ein  berühmter  Tempel  der  Venus  war,  getötet 
habe.  Hiernach  kann  es  nun  auch  nicht  auffallen,  wenn  man 
neben  der  Paederastie  dem  Philoctet  auch  das  Laster  der  Onanie 
in  der  späteren  Zeit  aufgebürdet  hat,  wie  dies  aus  folgendem 
Gedicht  des  Ausonius1)  hervorgeht: 

Subscriptum  picturae  Crispae  mulier'is  impudicae. 

Praeter  legitimi  genitalia  foedera  coetus, 

Repperit  obscoenas  Veneres  vitiosa  libido. 

tierculis  haeredi  quam  Lemnia  suasit  egestas, 

Quam  toga  facundi  scenis  agitavit  Afrani, 

Et  quam  Nolanis  capitalis  luxus  inussit; 

Crispa  tarnen  cunctas  exercet  corpore  in  uno: 

Deglubit,  fellat,  molitur  per  utramque  cavernam, 

Ne  quid  inexpertum  frustra  moritura  relinquat. 

Darin  hat  Stark  S.  19.  allerdings  Recht,  daß  diese  Stelle  nichts 
mit  der  Stjleta  vovatog  zu  tun  habe,  aber  der  Dichter  ist  keines- 
wegs, wie  es  in  der  Anmerkung  heißt,  temporum  ordine  lapsus; 
er  spricht  ja  gar  nicht  von  einer  Rache  der  Venus  und  sagt 
nichts  weiter,  als  daß  die  Einsamkeit  den  Erben  (der  Pfeile)  des 
Herkules  zur  Onanie  verleitet  habe,  und  dies  ist  nicht  etwa  bloß 
als  Vermutung,  wie  es  Stark  tut,  aufzustellen,  sondern  läßt  sich 
außer  der  Lemnia  egestas  aus  der  ganzen  Gedankenfolge  des 
Epigramms  als  notwendig  entwickeln.  Es  werden  hier  die  Laster 
der  Crispa  in  der  Reihenfolge  ihrer  Schändlichkeit  aufgeführt. 
Das  am  wenigsten  schändliche  ist  die  Onanie,  wie  sie  Philoctet 
trieb,  darauf  folgt  die  Unzucht  des  Kinaeden  oder  Pathicus, 
wofür   Afranius    als   Beispiel    angeführt  wird   und   endlich   das 


*)  Opera,  in  usum  Delphini  rec.  J.  B.  Souchay.  Paris  1730.  4.  (wo 
nach  jener  lächerlichen  Sitte  die  Obscoena  e  textu  Ausoniano  resecta  am  Ende 
des  Werks  zusammengedruckt  und  besonders  paginiert  sind.)    5.  4.  Carm.  71. 
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Fellare.  Die  Interpreten  haben  daher  ganz  sinnlos  das  obige 
Scholion  zum  Thucydides  hier  als  Erklärung  angeführt.  Wäre 
Philoctet  als  Pathicus  gemeint,  so  würde  der  folgende  Vers  ganz 
überflüssig  stehen,  welchen  die  Erklärer  freilich  mit  keinem  Worte 
berührt  haben,  wahrscheinlich  weil  ihnen  die  Anspielung  un- 
verständlich war.  Die  Erklärung  dazu  gibt  eine  Stelle  des 
Quinctilian:1)  Togatis  excellit  Afranius,  utinarnque  non  in- 
quinasset  argumenta  puerorum  foedis  amoribus,  mores 
suos  fassus."  Forberg  a.  a.  0.  5.  283  führt  diese  Stelle  zwar  an, 
erklärt  aber  hier,  wie  S.  343  die  libido  des  Philoctet  dennoch 
für  die  des  Pathicus.  -  -  Als  Beweise,  daß  die  Venus  auf  die 
genannte  Weise  ihren  Zorn  zu  erkennen  gab,  können  wir  ferner 
das  Geschlecht  der  Heliaden  anführen,  welche  sie  durch  unzüchtige 
Liebe  bestrafte.  So  sagt  Hyginus:'2)  Soli  ob  indicium  (concabitus 
cum  Marte)  Venus  ad  progeniem  eius  semper  fuit  inimica,  und 
Seneca3) 

Stirpem  perosa  Solis  invisi  Venus 
Per  nos  catenas  vindicat  Martis  sui 
Suasque:  probris  omne  Phoebeum  genus 
Onerat  infandis. 

Ein  Beispiel  einer  solchen  Rache  war  die  Pasiphae,  von  welcher 
der  Scholiast  zu  der  sogleich  anzuführenden  Stelle  des  Lucian 
erzählt,  daß  sie:  snel  cH)Jov  ovöa  ex  [irjvidög  AcpQodlrrjg  ravqov 
rJQäaSctv,  was  man,  da  tuvqoq  sowie  Kevravqog  in  der  Bedeutung 
von  Paederast  vorkommt,  recht  gut  so  erklären  könnte,  daß  sie 
Pathica  geworden  sei.  Daher  sagt  nun  auch  Theomnestes  bei 
Lucian:4)  „Ein  solcher  geiler  Blick  wohnt  in  den  Augen,  welcher 


1)  Institut,  orat.  Lib.  X.  c.  1. 

-)  Fab.  148.  —  Barth  ad  Statu  Thebaid.  V.  59. 

;)  Tragoed.  Hippolyt.  124.  und  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  Lib.  VI, 
v.  14.  Venus  vehementer  dolens  stirpem  omnis  Solis  persequi  infandis 
amoribus  coepit. 

4)  Amores  c.  2.  ovzco  zig  cyoog  zolg  ofj.ficcaiy  ii/oixei  uvioip.  og  tatäv. 
xuk'kog  elg  ('.vzov  uoiiätfav  in  ovd'tvl  xogco  navEzeW  xcd  avvE%hg  unoQtTf 
ineQ](6T(ci.  fxoi,  zig  ovzog  AcpQodizrig  ö  yji'kng'  ov  yao  cHX.icidr}g '  iya.  zig\  ovde 
Arj^iyiccdcof  SQig,  ovde  "ImrolizECOv  ayqoixiav  wcfQvwutisog,  cog  tQEd-iaui  zfjg 
&eov  xry  linuvoxov  zavzrtv  oqyrv.  Das  EQig  in  dieser  Stelle  ist  offenbar 
corrumpiert    und    wahrscheinlich    durch    das    in    dem    MS.   dicht   darunter- 
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alles  Schöne  in  sich  hineinreißend,  von  keiner  Sättigung  befallen 
wird;  und  oft  war  ich  ungewiß,  ob  dies  etwa  ein  Zorn  der 
Aphrodite  sei.  Doch  bin  ich  keiner  der  Heliaden,  weder  ein 
natürlicher  Erbe  der  Lemnierinnen,  noch  stolz  auf  eine  hippo- 
lyteische  Dummheit,  daß  ich  solch  einen  unversöhnlichen  Haß 
der  Göttin  mir  zugezogen  haben  könnte."  Auch  der  Jude  Philo1) 
stellt  die  Paederastie  als  Strafe  derjenigen,  welche  eine  gesetzlich 
Verstoßene  etc.  heirateten,  dar:  nqdg  de  övfißdaeig  sl  ng  ideXoi 
XooqsTv  ävrjQ  rfj  roiavrtj  ywaixi,  [la'kaxiag  xal  avavSqiag 
8x(p£QSG$ü)  Jd£ar,  wg  ex  TSTiüi]iue'vog  rrjg  ipv%fjg  10  ßuocpsÄeöraTOV 
}ilGoti6vkiqov  ndd'og.  —  dlxijv  ovv  tivstco  üvv  zfj  yvvaixl.  Beim 
Athenaeus  (Deipnos.  XIII.  p.  605.  D.)  ruft  einer  der  Redenden 
aus:  'Ogäre  ovv  xal  viielg,  ol  cpiXoöoffOi  naoä  yvöiv  rf}  AfpoodttTj 


stehende  i^eS-iaac  in  den  Text  gekommen.  Jacobs  hat  sqvog  vorgeschlagen, 
was  aber  nach  Lehmann  zu  poetisch  für  Lucian  ist;  man  könnte  dann 
wohl  eqevg,  welches  denselben  Sinn  gibt,  lesen.  Sollte  vielleicht  vßqtp  in 
dem  Texte  gestanden  haben?  Mit  Rücksicht  auf  die  oben  angeführte  Be- 
strafung der  Lemnierinnen  von  der  Venus  muß  die  Stelle  von  Lucian  ge- 
schrieben sein,  und  unter  Arjfu.ytddajy  hat  man  nicht  die  Nachkommen  der 
Lemnierinnen,  sondern  diese  selbst  zu  verstehen,  wie  denn  auch  Apollo- 
nius  Rhod.  Argon.  I.  653.  Arjfj.viddeg  de  yvvalxeg  von  jenen  Bewohnerinnen 
von  Lemnos  sagt.  Die  Griechen  bezeichneten  aber  ein  jedes  Betragen  der 
Menschen,  welches  den  Zorn  der  Götter  nach  sich  zieht,  durch  vßQig  (ini- 
9-vuLK  yaQ  xaxrj  ovouct  vßpig,  xal  xov  rfjg  int&vuiag  'Lnnov,  vßQiarhv  6  Il'Ku- 
zcov  (Phaedr.  p.  1226.  27.)  ngooetnev,  "Innoi  &r]'Avluai/6tg  iyeprd-rjTS  tuoc,  äva- 
yfovg.  Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  IL  c.  10.)  und  dies  würde  gerade  in 
unserer  Stelle  ganz  passend  sein,  da  schon  das  ovde  —  ovde  eine  Ähnlich- 
keit des  Inhalts  beider  Sätze  verlangt,  und  vßqig  und  äy^oixia  sich  ganz 
gut  entsprechen :  wir  würden  dann  zu  übersetzen  haben :  ich  bin  weder 
stolz  auf  den  Übermut  der  Lemnierinnen,  noch  auf  die  hippolyteische  törichte 
Zurückhaltung.  Würde  der  Attiker  sich  vielleicht  auch  nicht  auf  diese 
Weise  ausgedrückt  haben,  so  bedenke  man,  daß  der  feine  Kenner  des  Alter- 
tums, Fr.  Jacobs,  ob  orationem  difficilem  valdeque  impeditam  diese  Schrift 
bereits  dem  Lucian  absprach.  Das  nachteilige  Urteil,  welches  Lehmann  in 
seiner  Ausgabe  über  diese  Schrift  fällt,  hat  übrigens  in  Bezug  auf  den  In- 
halt fast  nur  die  Verwechslung  der  Paedophilie  mit  der  Paederastie  zur 
Grundlage.  Auf  die  Unzucht  der  Lemnierinnen  selbst  ist  jedoch  eine 
Anspielung  unter  keiner  Bedingung  gemacht  worden,  wenn  Belin,  de  Ballu 
u.  A.  auch  so  übersetzen. 

*)  de  special,  legib.  Opera  Vol.  IL  p.  304. 
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XQCÖfievot^  xal  ätfeßovweg  zig  tt\v  #£ov,  /iir]  töv  ccvtov  SicufÜa- 
QfjTs  tqojtov.  Nach  Diodor  (V.  55)  fielen  die  Söhne  des  Neptuns 
infolge  der  Rache  der  Venus  in  solche  Raserei,  daß  sie  ihre 
Mutter  notzüchtigten.  Die  Propotiden,  welche  die  Gottheit  der 
Venus  geleugnet  hatten,  wurden  von  ihr  in  eine  solche  Liebes- 
wut gestürzt,  daß  sie  sich  öffentlich  preisgaben  und  dann  erst 
in  Steine  verwandelt  wurden.1)  Die  Myrrha,  deren  Mutter  schöner 
als  die  Venus  sein  wollte,  wurde  von  ihr  zur  Unzucht  mit  dem 
eignen  Vater  getrieben.2)  In  der  spätem  Zeit  hat  man  dies 
sogar  auf  das  Gestirn  der  Venus  übergetragen;  denn  beim 
Firmicus  soll  sich  folgende  Stelle  finden:  In  octavo  ab  horoscopo 
loco,  Mercurius  cum  Venere,  si  vespertini  ambo,  inefficaces  et 
apocopos  reddent,  et  qui  nihil  agere  possint.  Eine  Idee,  welche  viel- 
leicht erst  aus  dem  Namen  Hermaphroditus  hervorgegangen  ist.3) 
Den  allgemeinen  Ansichten  des  Altertums  nach  konnte  also 
die  vovaog  Sij'Asia  der  Skythen  wie  des  Philoctet  recht  gut  als 
Folge  der  Rache  der  Venus  angesehen  werden,  denn  daß  die 
Paederastie  von  den  Alten  (besonders  den  Griechen)  stets  als 
Laster  betrachtet  wurde,  ist  oben  nach  Meiers  Vorgange,  wie 
wir  glauben,  hinlänglich  bewiesen.  Stark,  welcher  dies  wieder- 
holt (S.  12.  16.  20)  leugnet,  ist  nur  durch  den  noch  zu  seiner 
Zeit  allgemein  herrschenden  Irrtum,  die  Verwechslung  der  Pae- 
dophilie  mit  der  Paederastie,  verleitet  worden,  daraus  einen  Gegen- 
grund herauszunehmen.  Wie  die  Skythen  nun  zu  diesem  Glauben, 
daß  die  Rache  der  Venus  Schuld  daran  sei,  gekommen  sind, 
müssen  wir  freilich  dahingestellt  sein  lassen,  indessen  erinnere 
man  sich  daran,  daß  nicht  die  Pathici  selbst,  sondern  nur  die 
übrigen  Skythen  diese  Ansicht  hegten,  denn  es  heißt  im  Herodot 


*)  Ovidius  Metamorphos.  lib.  X.  238. 

2)  Ovidius  Metamorphos.  lib.  X.  298.  —  Servius  ad  Virgil.  Eclog 
X.  18.   Fulgentius  Mytholog.  III.  8. 

3)  Ausonius  Epigr.  C. 

De  Hermaphrodito 
Mercurio  genitore  satus,  genetrice  Cythere, 
Nominis  ut  mixti,  sie  corporis  Hermaphroditus, 
Concretus  sexu,  sed  non  perfectus,  utroque: 
Ambiguae  Veneris,  neutro  potiundus  amori. 
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ausdrücklich  Myovai  ts  ol  2xvd:ai  d/ä  rovrö  acpeac  voase^v.  Auch 
waren-  es  ja  nur  öXiyot  %wsg  avrwv  bnoleupSE'VTeQ,  wenige  von 
den  Nachzüglern,  die  den  Tempel  der  Aphrodite  beraubt  haben 
sollten,  ein  Moment,  das  sicher  erst  später  mit  dem  Laster  in 
Verbindung  gesetzt  wurde,  eben  wie  die  Tötung  des  Paris  durch 
den  Philoctet  mit  der  Sage  von  seiner  Unzucht. 

§  15. 

Die  zweite  Frage,  welche  wir  zu  beantworten  haben,  dürfte 
die  sein,  wie  konnte  Herodot  schreiben,  daß  die  jedesmaligen 
Nachkommen  dieser  Wenigen  an  der  vovaog  d-yleia  ge- 
litten hätten.  Schon  daraus,  daß  doch  eigentlich  nur  von  den 
männlichen  Nachkommen  die  Rede  ist,  kann  man  sehen,  daß 
die  Behauptung  nur  eine  allgemeine  ist  und  weiter  nichts  be- 
deuten soll  als:  nur  Glieder  dieser  Familien  seien  Kinaeden 
gewesen,  keineswegs  daß  sämtliche  Nachkommen  an  der  vovgoq 
üyXsia  gelitten  hätten.  So  wie  wir  nun  noch  heute  sehen,  daß 
die  Geilheit  des  Vaters  auf  den  Sohn  übergeht,  so  kann  es 
durchaus  nicht  auffallen,  wenn  auch  die  Unzucht  des  Kinaeden 
sich  auf  diese  Weise  unter  den  Gliedern  einer  Familie  gleichsam 
forterbt,  und  in  der  Tat  sind  die  skythischen  Tempelräuber  keines- 
wegs die  einzigen,  von  denen  das  Altertum  dergleichen  behauptet, 
denn  der  Redner  Lysias1)  sagt  von  der  Familie  des  Alcibiades, 
die  meisten  Mitglieder  derselben  wären  Lohnhuren  ge- 
wesen. Ja  was  noch  mehr  ist,  man  hatte  im  Altertum  geradezu 
die  Ansicht,  daß  die  Pathici  mit  der  Anlage  zu  dem  Laster 
geboren  wurden;  namentlich  war  es  Parmenides  (509  v.  Chr.), 
welcher  diese  Meinung  aussprach,  in  dem  Fragmente,  welches 
uns  Caelius   Aurelianus2)    in    einem    Kapitel   seines  Werkes 


*)  Orat.  contra  Alcibiad.  I.  p.  550.  ol  usi'  no'/lol  avrow  i}T((iQi]y.aoii>. 
Vergl.  Meier  a.  a.  0.  5.  173.,  welcher  auch  5.  154.  Anmerkg.  79.  die  Be- 
deutung von  haiQilv  von  Männern  gesagt:  seinen  Leib  um  Lohnes  willen 
andern  zur  Schändung  überlassen,  nachgewiesen  hat. 

2)  De  morbis  acutis  et  chronicis  lib.  VIII.  ed.  Amman.  Amstelod.  1722. 
4.  Morbor.  chronic,  lib.  IV.  cap.  9.  Es  werden  in  diesem  Buche  die  Krank- 
heiten des  Darmkanals  abgehandelt  und  unmittelbar  vorher  gehen  die  Würmer. 
Man   muß   also   die   Unzucht   gleichsam   als   Krankheit   des  Mastdarmes  be- 
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aufbewahrt  hat,  welches  ganz  von  der  Unzucht  des  Pathicus 
handelt  und  für  unsern  Gegenstand  von  der  größten  Wichtigkeit 
ist,  weshalb  wir  uns  einer  ausführlichen  Mitteilung  um  so  weniger 
entschlagen  können,  als  es  die  einzige  Quelle  für  die  Ansichten 
der  Arzte  über  jene  Unzucht  ist  und  bisher  ganz  übersehen 
worden  zu  sein  scheint. 

De  mollibus  sive  subactis,  quos  Graeci 
/t  aXü- a x o  v g  vocant 

Molles  sive  subactos  Graeci  fiaASaxovg  vocaverunt,  quos 
quidem  esse  nullus  facile  virorum  credit.  Non  enim  hoc  humanos 
ex  natura  venu  in  mores,  sed  pulso  pudore,  libido  etiam  indebitas 
partes  obscoenis  usibus  subiugavit.  Cum  enim  nullus  cupiditati 
modus,  nulla  satietatis  spes  est,  singulis  Sparta  non  sufficit  sua. 
Nam  sie  nostri  corporis  loca  divina  Providentia  certis  destinavit 
offieiis.  Tum  denique  volentes  alliciunt  veste  atque  gressu,  et 
aliis  femininis  rebus,  quae  sunt  a  passionibus  corporis  aliena, 
sed  potius  corruptae  mentis  vitia.  Nam  saepe  tumentes  [timentes], 
vel  quod  est  difficile,  verentes  quosdam,  quibus  forte  deferunt, 
repente  mutari  parvo  tempore  virilitatis  quaerunt  indicia  demon- 
strare,  cuius  quia  modum  nesciunt,  rursum  nimietate  sublati,  plus 
quoque  quam  virtuti  convenit,  faciunt  et  maioribus  se  peccatis 
involvunt.  Constat  itaque  etiam  nostro  iudicio,  hos  vera  sentire. 
Est  enim,  ut  Soranus  ait,  malignae  ac  foedissimae  mentis  passio. 
Nam  sicut  feminae  Tribades1)  appellatae,  quod utramque  Venerem 


trachtet  haben,  obschon  sie  nach  dem  Verf.  ihren  Grund  in  einer  Seelen- 
störung hatte.  Vergl.  C.  Barth  Adversar.  lib.  IV.  cap.  3.  lib.  XLIII.  cap.  21. 
lib.  XLVIII1  cap.  3.  lib.  XXIII.  cap.  2.  lib.  XIII.  cap.  13.,  woselbst  sich 
mehrere  Verbesserungen  des  corrumpierten  Textes  finden. 

J)  Tribades  dietae  a  TQißoo,  frico,  frictrices;  sunt  quibus  ea  pars 
naturae  muliebris,  quam  clitoridem  vocant,  in  tantam  magnitudinem  exereseit, 
ut  possint  illa  pro  mentula  vel  ad  futuendum  vel  ad  paedicandum  uti,  sagt 
Forberg  a.  a.  0.  5.  345.  Vergl.  Hesychius  sraiQiazQiai  zyißddeg.  Die 
Lesbierinnen  waren  deshalb  besonders  berüchtigt.  Lucian  dialog.  meretr.  5. 
roiavzag  (szacfjcazQtag)  iv  Asaßco  teyovai  y.vv.ecLxas,  vnb  audQcöv  jj.su  ovx 
t&elovaug  ctvzb  näa%eiv,  yvvaiti.  de  avzag  n'AiqGia'Qovacig,  d'on£Q  äv&^ag..  Man 
hüte  sich  aber,  hierauf  das  XsoßtuQsw  zu  beziehen,  dessen  Bedeutung  eine 
ganz   andere  ist,   wie  wir   später   sehen  werden.     Die   Milesierinnen   waren 
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exerceant,  mulieribus  magis  quam  viris  misceri  festinant  et 
easdem  invidentia  pene  virili  sectantur  et  cum  passione  fuerint 
desertae,  seu  temporaliter  relevatae,  ea  quaerunt  aliis  obiicere 
quae  pati  noscuntur,  iuvamini  humilitate  [iuvandi  voluptate  ex] 
duplici  sexu  confecta,  velut  frequenti  ebrietate  corruptae  in  novas 
libidinis  formas  erumpentes,  consuetudine  turpi  nutritae,  sui  sexus 
iniuriis  gaudent,  Uli  comparatione  talium  animi  passione  iactari 
noscuntur.  Nam  neque  ulla  curatio  corporis  depellendae  passionis 
causa  rede  putatur  adhibenda,  sed  potius  animus  coercendus,  qui 
tanta  peccatorum  labe  vexatur.  Nemo  enim  pruriens  corpus 
feminando  correxit,  vel  virilis  veretri  tactu  mitigavit,  sed 
communiter  querelam  sive  dolorem  alia  ex  materia  toleravit. 
Denique  etiam  a  Clodio  historia  curationis  data  ascaridarum  esse 
perspicitur,  quos  de  lumbricis  scribentes  vermiculos  esse  docuimus 
longaonis1)  in  partibus  natos.  Parmenides2)  libris  quos  de 
natura  scripsit,  eventu,  inquit  conceptionis  molles  ali- 
quando,   seu  subactos  homines  generare.     Cuis  quia 


künstliche  Tribaden,  indem  sie  sich  eines  aus  Leder  gefertigten  künstlichen 
Penis  bedienten,  welcher  bei  den  Griechen  o'Aiaßov  hieß.  Aristophanes 
Lysistrat.  108—110. 

it  ov  y«Q   fj/ucig  ttqovÖ'ooccv  MJ.XrjGi.oe., 

ovx   slö'ov  oucT  oAiaßov  öy.rwöaytvAov, 

og  f[v  ccv  r)[XLis  o~y.vxLvr\  'mxovQia 
Sui  das  S.  V.  o'Aiaßog'  alSotov  i)lq[xc''.tivov'  co  iyQCovro  cd  Mi'Arjoicu  yvva.ly.eg' 
ag  zptßddeg  y.cd  cda/QOVQyoi'  ty^cSwo  cfs  avtotg  y.cd  cd  XVQai  yvvatxeg.  s.  V. 
fiiariTriv  fj.ia7\xai  ös  yvvcuxeg  o'/uaßco  yqraovTai.  Vergl.  die  Scholien  zu  der 
angeführten  Stelle  des  Aristophanes.  Es  gab  auch  Backwaren  in  Gestalt 
eines  solchen  o'Atoßog,  welche  ohoßöxo'A'Ait;  hießen  (fiesychius)  und  an  die 
Backwaren  in  Gestalt  eines  Penis  erinnern,  welche  in  Italien  am  Feste  des 
Cosmus  und  Damianus  verkauft  wurden,     s.  K night  a.  S.  62.  a.  0. 

:)  Longao  oder  Longano  bezeichnet  den  Mastdarm,  den  Dickdarm, 
gleichsam  longus  anus.  Das  Wort  findet  sich  mehrmals  bei  Cael.  Aurelianus 
und  bei  Vegetius  de  re  veterin.  II.  14.  21.  34.  28.  IV.  8.  Da  der  Dick- 
darm zu  Würsten  benutzt  ward  (Apicius  de  re  coq.  lib.  IV.  cap.  2.)  so 
nannte  man  auch  die  Wurst  longano  oder  longavo.  Varro  de  ling.  lat.  V.  111. 
2)  Ob  das  hier  angeführte  Fragment  auch  griechisch  vorhanden  ist, 
konnten  wir  nicht  ausmitteln,  da  uns  die  Fragmente  des  Parmenides  von 
G.  G.  Fülleborn.  Züllichau  1795.  8.,  so  wenig  als  Brandis  Commen- 
tationes  Eleaticae  zugänglich  waren. 
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graecum  est  epigramma  et  hoc  versibus  intimabo  [imitabo]: 
Latinos  enim,  ut  potui,  simili  modo  composui,  ne  linguarum  ratio 
misceretur. 

Femina,  virque  simul  Veneris  cum  germina  miscent 
Venis,  informans  diverso  ex  sanguine  virtus 
Temperiem  servans  bene  condita  corpora  fingit. 
At  si  virtutes  permixto  semine  pugnent, 
Nee  faciant  unam,  permixto  in  corpore  dirae 
Nascentem  gemino  vexabunt  semine  secum. 

Vult  enim  seminum  praeter  materias  esse  virtutes,  quae  si  se  ita 
miscuerint  et  [ut]  eiusdem  corporis  [vim  unam]  faciant,  unam 
congruam  sexui  generent  voluntatem.  Si  autem  permixto  semine 
corporeo  virtutes  separatae  permanserint  utriusque  Veneris  natos 
adpetentia  sequatur.  Mulli  praeterea  seetarum  prineipes  genuinam 
dieunt  esse  passionem  et  propterea  in  p oster os  venire  cum 
semine,  non  quidem  naturam  criminantes,  quae  suae  puritatis 
metas  aliis  ex  animalibus  docet:  nam  sunt  eins  specula  a 
sapientibus  nuneupata:  sed  humanum  genus,  quod  ita  semel 
reeepta  tenet  vitia,  ut  nulla  possit  instauratione  purgari,  nee  ullum 
novitati  liquerit  locum,  sitque  gravior  senescentibus  mentis  culpa, 
cum  plurimae  genuinae,  seu  adventitiae  passionis  corporibus 
infraetae  consenescant,  ut  podogra,  epilepsia,  furor  et  propterea 
aetate  vergente  mitiores  proeul  dubio  fiant.  Omnia  et  enim 
vexantia  validos  effectus  dabunt  firmitate  opposita  subiacentium 
materiarum,  quae  cum  in  senibus  deficit,  passio  quoque  minuitur, 
ut  fortitudo;  sola  tarnen  supra  dieta,  quae  subactos  seu  molles 
efficit  viros,  senescenti  corpore  gravius  invalescit  et  infanda  magis 
libidine  movet,  non  quidem  sine  ratione.  In  aliis  enim  aetatibus 
adhuc  valido  corpore  et  naturalia  ventris  [veneris]  officia  celebrante, 
gemina  luxuriae  libido  non  dividitur,  animorum  nunc  faciendo, 
nunc  facie  iaetata  [animo  eorum  nunc  patiendo  nunc  faciendo 
iaetato]:  in  iis  vero  qui  senectute  defecti  virili  veneris  officio 
caruerint,  omnis  animi  libido  in  contrariam  ducitur  appetentiam, 
et  propterea  femina  validius  Vener em  poscit.  ff  ine  denique  coniieiunt 
plurimi  etiam  pueros  hac  passione  iaetari.  Similiter  enim  senibus 
virili  indigent  officio,  quod  in  ipsis  est  nondum  illos  deseruit.  — 
Lassen  wir  jetzt   die  mancherlei  Folgerungen,  wozu   uns   diese 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  10 
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Stelle  des  Caelius  Aurelianus  notwendig  führen  muß,  bei 
Seite,  da  sie  späterhin  einen  passenderen  Ort  finden  werden, 
und  kehren  zu  unserer  Frage  zurück,  so  hätte  die  Erwähnung 
der  Nachkommenschaft  bei  fierodot  allein  schon  von  der  Idee 
•der  wirklichen  Unmänner,  des  Verlustes  der  Zeugungskraft  ab- 
halten sollen;  denn  hätten  die  von  Ascalon  zurückkehrenden 
Skythen  die  Zeugungskraft  verloren  gehabt,  so  hätten  sie  ja  keine 
Nachkommen  mehr  erzielen  und  somit  auf  diese  die  vov<yog  drjleta 
nicht  übergehen  können,  sie  wäre  also  mit  ihnen  erloschen.  Auf 
die  bereits  vor  jener  Zeit  von  ihnen  gezeugten  Kinder  hätte 
aber  eine  durch  Zeugung  mitteilbare  Krankheit  keinen  Einfluß 
haben  können.  Die  vovüog  ftyleia  kann  also  unmöglich  bei  jenen 
Skythen  auf  die  Zeugungskraft  vernichtend  eingewirkt  haben, 
beide  mußten  nebeneinander  bestehen  können,  und  aus  Herodot 
wird  sich  niemals  das  Gegenteil  nachweisen  lassen.  Über  das 
etwa  hier  anzuführende  von  Herodot  an  einer  andern  Stelle  dem 
evä()££Q  beigefügte  avdqöyvvpg  werden  wir  nachher  sprechen. 

§  16- 

Aber  man  konnte  ja,  behaupten  die  Gegner,  den  Individuen 
ansehen,  daß  sie  an  der  vovaog  d-ijXsia  litten,  diese  konnte  also 
kein  bloßes  Laster,  sie  mußte  eine  körperliche  Affektion  sein. 
Wir  wollen  gar  nicht  weiter  an  die  allgemeinen  Aussprüche  der 
Alten,  z.  B.  an  die  Worte  des  Ovidius:  Heu!  quam  difficile  est 
crimen  non  prodere  vultu,  erinnern,  sondern  nur  fragen:  gab  es 
für  die  Alten  wirklich  keine  körperlichen  Kennzeichen, 
wodurch  sie  das  Laster  des  Pathicus  oderKinaeden  an 
einem  Individuum  erkannten?  Die  Physiognomen  müßten 
uns  hier  Auskunft  geben,  und  in  der  Tat  tun  sie  dies  ziemlich 
vollständig.     Zunächst  Aristoles:1) 


1)  Physiognomicon  cap.  3.  in  Scriptores  Physiognominae  veteres  ed 
<J.  G.  Fr.  Franzius.  Altenburg  1780.  gr.  8.  p.  51.  KivaLSov  oijiueicc, 
o.uua  zuTuy.iy.'kuauü'ov,  yovvxpoxog^  eyxiOEig  zrjg  XEcpal'qg  elg  rcc  detjui'  cd 
(poQui  rcof  xsiqmv  vniua  xai  k'xXvzoc,  xai  ßacfsoeig  dural,  rj  ^.si'  neQivevovrog, 
r\  Sk  y.QurovpTog  rvv  ompvv,  y.al  not'  öuuäuov  TTtQtß'/Jipsig'  oiog  äv  elrj 
^tovvaiog    6    aocpiarrg.     p.    77.    wird    yovvy.Qorog    als    Eigentümlichkeit    des 
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Kennzeichen  des  Kinaeden. 

„Ein  (gleichsam)  gebrochenes  Auge,  einwärtsgebogene 
Kniee,  Beugung  des  Kopfes  nach  der  rechten  Seite,  die  Be- 
wegungen der  Hände  gehen  nach  hinten  und  sind  schlaff,  und 
der  Gang  (gleichsam)  doppelschlägig,  indem  sie  nämlich  den 
einen  Schenkel  über  den  andern  schlagen  (überschreiten),  Um- 
herwerfen der  Augen;  ein  solcher  war  der  Sophist  Dionysos." 
Etwas  ausführlicher  ist  Polemon:1) 

Kennzeichen  des  Androgynen. 

„Der  Androgyne  hat  einen  schmachtenden  und  lüsternen 
Blick,  verdreht  die  Augen  und  läßt  sie  umherschweifen,  zuckt 
mit  der  Stirn  und  den  Wangen,  die  Augenbrauen  ziehen 
sich  auf  einen  Fleck  zusammen,  der  Hals  wird  gebogen,  die 
Hüfte  ist  in  beständiger  Bewegung;  alles  zuckt,  Kniee  und  Hände 
scheinen  zu  knacken,  wie  ein  Stier  schaut  er  um  sich  und  vor 
sich  nieder.  Er  spricht  mit  feiner,  aber  krächzender  und 
kreischender,  sehr  verdrehter  und  zitternder  Stimme."  Ganz 
ähnlich  schildert  Adamantus2)  den  Pathicus.    Dio  Chrysosto- 


Weibes  aufgestellt.  (Vergl.  S.  99)  p.  155  heißt  es  ol  eyxfovofj.evoi  eis  ra 
de&a  iu  reo  ttoqevoO-ul,  xluaiSoi.  p.  50.  xcdt  la/va  ouucctcc  xaraxexAaausva  — 
«u«  cfe  xat  tu  xsx'Auo-uEfu  tcdv  6u{uciTcoy,  dvo  orjucdvEi,  ro  ^lev  fxa'Aaxov  y.ai 
&f{Av.  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  11.  ovdh  xaTax£xAacxiusi'os, 
nlayiov  nonqaag  tov  TQciyrj'Aou,  TTEQnraTEiv  cootieq  ETEQovg  oqco  xivcdSovg  ev&ÜSe 
noAhovg  aoTEt. 

*)  Physiognom.  lib.  II.  9.  1.  c.  p.  290.  :>Ai'ÖQoyvi>ov  crrj^Eia.  cYyqov 
ß'kinEi  xcdt  ixa^iuv  v  ui'dQoyvvog,  xcdt  cfovetiat  tu  ouuutu,  y.cd  7T£qitqs%£i' 
^letwiiov  anu,  y.ai  nugsiäg,  cd  öcpQVEg  oidaivovGt  xutcc  ycoQav,  TQc'cyri'Aog  XEXÄtTca, 
ootpvg  ovx  drQEUEL'  xiveXtcu  nurnu  tu  (ae'Ay]  aXuarc'  yovccrcov,  y.görog  y.cd 
%£iqcov  cpa'tvETca'  cog  TuvQog  nEQiß'AtTiEi  Eig  euvtov  xcdt  xurußAEnsf  tpwvEt 
Xeutuv,  xga^Et  cfs  liyv^u,  oxo7uu  nui/v  y.cdt  nuvv  evtqouu.  p.  275.  ol  r«  yo- 
vara  haco  usvouTsg,  yvvaixetbi   te  &rt'Avd()iai. 

2)  Physiognom.  lib.  II.  38.  I.  c.  p.  440.  Elöog  ch'dQoyvvov.  V 
(LvÖQoyvvog  vyQou  ß'AE/TEi,  y.cd  Itccuoi'  y.cdt  öovEiTut  tu  ouuutu  y.cdt  nEQiTQEyEf 
/usTconov  ona  y.ai  nugstäg,.  cd  öcpQveg  [lEvovat  xutu  yücjav,  TQnyiqAog  xsxAtTcct, 
oacpvg  ovx  cItqeueZ'  xtvEiTut  ncuna  tu  /UE'Aiq  xcdt  ETttd-QcöcrxEt'  aAuuTtag  iazl, 
yovvxQOTog,  ystQcoi'  cpoQcdt  vnTiut'  7T£Qiß'AEii£t  iavTui'  cpcovr]  AsnTiq,  intxÄci^ovaa, 
AtyvQcc,  ayo'Aaiu  ttc'ci'v.  p.  382.  ol  tc\  yövaTu  k'aco  vEvovTeg  wotteq  avyxQOvetv, 
yvvaiXEioL  xcdt  ■&r]?.v&oiai. 

10* 
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mus  erzählt  in  der  oben  angeführten  Rede,1)  „es  sei  ein  Phy- 
siognom  in  eine  Stadt  gekommen,  um  daselbst  Zeugnis  von 
seiner  Kunst  abzulegen,  und  habe  behauptet,  es  einem  jeden 
anzusehen,  ob  er  mutig  oder  furchtsam,  aufschneiderisch  oder 
geil,  Kinaede  oder  Ehebrecher  sei.  Diesem  habe  man  einen 
Menschen  vorgeführt,  welcher  einen  hagern  Körper,  zusammen- 
gewachsene Augenbrauen,  ein  schmutziges  Ansehn  hatte,  sich 
in  schlechter  Verfassung  befand,  mit  Schwielen  in  den  Händen, 
und  mit  einem  grauen  groben  Gewände  bekleidet,  bis  an  die 
Knöchel  mit  Haaren  bewachsen  und  schlecht  rasiert  war,  und 
jenen  gefragt,  was  das  für  ein  Mensch  sei.  Als  der  Physiognom 
ihn  längere  Zeit  betrachtet  hatte,  und  endlich,  wie  es  mir  scheint, 
unschlüssig  war,  was  er  zuletzt  sagen  sollte,  erklärte  er,  es  nicht 
zu  wissen  und  befahl  jenem  zu  gehen.  Als  dieser  aber  weg- 
gehend nieste,  rief  er  sogleich,  es  sei  ein  Kinaede.  So  verriet 
das  Niesen  die  Sitten  des  Menschen  und  bewirkte  trotz  allem 
übrigen,  daß  sie  nicht  verborgen  blieben."  —  Sicher  hatte  der  Gang 
des  Menschen  dem  Physiognomen  Aufschluß  gegeben,  und  die 
Gebärde,  welche  jener  beim  Niesen  machte,  bestätigte  dann 
schnell  seine  Diagnose.  Wahrscheinlich  griff  der  Kinaede  nämlich 
während  des  Niesens  gleich  nach  dem  After,  um  seine  Mündung 
zu  schließen,  da  der  geschwächte  oder  vielleicht  zerstörte  Sphincter 
diesen  Dienst  nicht  mehr  versehen  konnte  (%avvo7TQobxTog  bei 
Aristophanes!);  ist  es  ja  schon  bei  gesundem  Sphincter  oft 
kaum  möglich,  während  des  Niesens  die  andringenden  Winde 
und  selbst  wohl  auch  den  flüssigeren  Kot  zurückzuhalten.2)  Es 
gehört  hierher  ferner  die  folgende  Stelle   des  Lucian:3)    „Aber 


*)  Tarsica  I.  p.  410.  Daß  jene  Kennzeichen  auch  für  die  Römer  aus- 
reichend waren,  sehen  wir  aus  der  S.  130.  angeführten  Stelle  des  A.  Gellius, 
der  wir  noch  eine  andere  desselben  Schriftstellers  beifügen  können.  Lib.  VII. 
cap.  12. 

2)  Doch  wäre  nach  Clemens  Alexandr.  Paedog.  lib.  II.  c.  7.  p.  189. 
pal  fj,rtv  xal    xäv   cotlov   oi   yaqya'kiafiol   xal    tojv    71tciq1ucov    ol.    tQed-ca^ioi 
viödtis  elal  xvrjtTfj.pl,   noQvelag  äxoldarov  eine  andere  Erklärung  möglich. 
Übrigens  sagt  auch  Seneca  Epist.  114.  Non  vides  —  si  ille  effeminatus  est, 
in  ipso  incessu  apparere  mollitiam? 

s)  Adversus  indoctum  cap.  23.  —  fj.VQia  yuQ  tan  r«  duTiixaQzvQovvxa 
riu  a^rj/uatt,  ßäöiaua  xal  ßM(j.ua,    xcd  cpwvv,  xal  rgä^^Xog  inixzx'kaayiivog,  xal 
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c  Pathicus  —  deine  Handlungen  sind  so  offenkundig,  daß  sie 
selbst  den  Blinden  und  Tauben  erkenntlich.  Wenn  du  nur  deine 
Stimme  erhebst,  dich  beim  Baden  auskleidest,  ja  wenn  du  dich 
auch  selbst  nicht  auskleidest,  und  nur  deine  Sklaven  die  Kleider 
ablegen,  was  meinst  du,  werden  da  nicht  sogleich  alle  deine 
nächtlichen  Geheimnisse  offenbar?  Sage  mir  einmal,  wenn  euer 
Sophist  Bassus,  oder  der  Flötenbläser  Batalus,  oder  der  Kinaede 
Hemitheon  aus  Sybaris,  welcher  eure  säubern  Gesetze  verfaßte, 
wie  man  sich  polieren,  die  Haare  ausrupfen,  (zwicken),  wie  man 
mit  sich  Paederastie  treiben  lassen  und  selbst  Paederastie  treiben 
soll,  wenn  nun  einer  von  diesen  sich  eine  Löwenhaut  umwürfe 
und  mit  einer  Keule  in  der  Hand  einherginge,  was  würden  die, 
welche  dies  sähen,  wohl  glauben?  daß  es  Herkules  sei?  Gewiß 
nicht,  wenn  sie  nicht  gerade  Triefaugen  haben.  Tausend  Dinge 
sprechen  gegen  einen  solchen  Aufzug,  der  Gang,  der  Blick,  die 
Stimme, x)  der  gebogene  Hals,  das  Bleiweiß,  der  Mastix,  die 
Schminke  auf  den  Wangen,  womit  ihr  euch  ausstaffiert,  und 
überhaupt  ist  es  nach  dem  Sprichwort  leichter  fünf  Elephanten 
unter  den  Achseln  zu  verbergen  als  einen  Kinaeden." 

Wenn  nun  die  genannten  natürlichen  Merkmale  bereits 
hinlänglich  den  Kinaeden  verrieten,  selbst  wenn  er  alles  äußeren 
künstlichen  Schmuckes  entbehrte,2)  um  wieviel  mehr  mußte  der 
Pathicus   erkennbar  werden,   wenn   er   auch   seine  Tracht   der 


\piutfriov,    y.ui    uaaxiyy]    xal    (pvy.og    oi±    vuclg   zoouelo&e,    xai   o'/m$,    y.axct    xx\v 
TiuQoiuiuv,    &äixov   av   ntvxt   i'Ascpaviug  vno  [xcürjg  xgvipccag,    rj  Zi'a  y.Lvuidov. 

')  Auch   Clemens   Alex  and  r.     Paedag.   Lib.    II.    c.    7.  p.   173  sagt: 
cIX'/m  to  Ted-QVfj.fj.svoi'  xfjs  g>coi/?js,  d-rfAvä^tov. 

-)  Martialis  Lib.  VII.  epigr.  57. 

—  sed  habet  tristis  quoque  turba  cinaedos, 
Difficile  est,  vero  nubere,  Galla,  viro. 
Vergl.  Lib.  IX.  epigr.  48.  und  duvenalis  Satir.  IL  8—13. 
Quis  enim  non  vicus  abundat 
Tristibus  obscoenis?  castigas  turpia,  cum  sis 
Inter  Socraticos  notissima  fossa  cinaedos: 
Hispida  membra  quidem  et  durae  per  brachia  setae 
Promittunt  atrocem  animum :  sed  podice  laevi 
Caeduntur  tumidae,  medico  ridente,  mariscae. 
Seneca  epist.  114.     Ille  et  crura,  hie  nee  alas  vellit. 
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schändlichen  Praxis  gemäß  einrichtete,1)  wovon  Martialis  an 
unzähligen  Stellen  den  Beweis  liefert.  Es  ließen  sich  nämlich 
diese  männlichen  Huren  den  Bart  ganz  glatt  scheeren  (e^vQTjfjbivoi) 
und  nicht  bloß  am  After,  sondern  überhaupt  am  ganzen  Körper, 
mit  Ausnahme  des  Hauptes,  entfernten  sie  sorgfältig  die  Haare, 
um  so  auch  dem  Weibe  ähnlicher  zu  werden. 

avxixa  yvvaixsZ3  rjv  noifj  Tig  dgäfiara, 

/LlSTOVGiaV    Ö£l   TWV    tQOTTWV    rö    tfcSjU""    E%£LV. 

läßt  Aristophanes  den  Agatho  in  den  Thesmophorien  sagen, 
wo  Mnesilochus  durch  die  Enthaarung  zu  einem  Weibe  umge- 
staltet wird,  um  den  Euripides  gegen  die  Anfälle  der  Weiber 
bei  jenem  Feste  verteidigen  zu  können.  Dagegen  ließen  sich  die 
Kinaeden  das  Haupthaar*2)  wachsen  (comae)  und  kleideten  sich 
ganz  wie  die  Weiber.  Deshalb  sagt  auch  der  Cyniker  Diogenes3) 
zu  einem  auf  diese  Weise  gekleideten  Jüngling,  welcher  ihn  nach 
etwas  fragte:  daß  er  ihm  nicht  eher  antworten  würde,  als  bis 
er  seine  Kleider  heraufgenommen  und  ihm  sein  Geschlecht  ge- 
zeigt hätte!  Nicht  weniger  bedeutungsvoll  ist  die  Unterhaltung 
des  Socrates  mit  dem  Strepsiades  in  den  Wolken  des  Aristo- 
phanes, welche  wir  nach  Fr.  A.  Wolfs  Übersetzung  hier  mit- 
teilen wollen. 

Strepsiades.  Doch  sage,  wie  kömmt  es, 

Daß,  ob  eigentlich  bloß  Wolken  sie  sind,  sie  wie  Weibesper- 
sonen erscheinen? 
Man  erblickt  sie  ja  sonst  in  den  Lüften  nicht  so.  — 


x)  Trefflich  sagt  Aeschines  Orat.  in  Timarch.  p.  179.  oliuo  roug 
7i£7io(ji/£V[xevovg,  xuv  urj  na^coi^ey  rotg  (lunoi/  SQyoig,  ix  Tfjg  uvuiötiag 
xai  tov  S-Qccaovg  Xai  tcSi/  encrrjöevucczcof  yifCLay.o^ieu. 

2)  Es  bestand  ja  darin  besonders  der  Schmuck  des  Weibes  und  war 
der  Venus  heilig,  denn 

Barba  Jovi,  crines  Veneri  decor:  ergo  necesse  est, 
Dt  nolint  demi,  quo  sibi  uterque  placet, 
sagt  Ausonius.     Daher  schreibt  auch  Ambrosius  Hexamer.  lib.  VI.  Haud 
inscitum    exstat    adagium:    nullus   comatus   qui    non    idem    cinaedus.     Bei 
Martial.  III.  58  heißen  sie  capillati. 

3)  Diogenes  Laertius  vita  Diogenis  Lib.  VI.  54. 
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Sokrates.     Leicht  werden  sie  das,  was  so  ihnen  beliebt. 

Zum  Exempel,  ersehen  sie  einen 
Von   den  Knabenbeleckenden,   zottigen  Kerls,   so   wie   dorten 

den  Sohn  Xenophantos, 
Dann  zeigen  sie  sich,  zu  des  Wüstlings  Hohn,  Kentauren  an. 

Bildung  ähnlich.  — 
So  jetzo  auch  hier,  da  sie  Kleisthenes  sahn,  drum  siehst  Du, 

erscheinen  sie  Weiber! 
Kleisthenes  war  aber  ein  berüchtigter  Kinaede  in  Athen,  welchen 
Aristophanes  besonders  zur  Zielscheibe  seines  Witzes  gemacht 
hatte,  wie  er  denn  auch  den  oben  genannten  Mnesilochus  nach 
seiner  Umwandlung  sagen  läßt:  er  komme  sich  wie  Kleisthenes 
vor.  —  Doch  dies  wird,  wie  wir  glauben,  hinreichen,  den  Be- 
weis zu  liefern,  daß  die  Skythen  Grund  genug  hatten  zu  sagen^ 
man  könne  es  den  so  beschaffenen  (Kinaeden)  ansehen,  weß 
Geistes  Kind  sie  seien,  und  daß  Juvenalis1)  Recht  hatte  zu 
schreiben: 

Verius  ergo 
Et  magis  ingenue  Peribomius:  hanc  ego  fatis 
Imputo,  qui  v'ultu  morbum  incessuque  fatetur. 

Eine  Stelle,  welche  das  Gesagte  aufs  beste  bestätigt.    Peribomius 
ist  ganz  offenherzig,  er  gesteht,  Pathicus  zu  sein,   da  ja   ohne- 


*)  Satir.  II.  16.  Unrichtig  hat  W.  E.  Weber  (die  Satiren  des  D.  J. 
Juvenalis.  Halle  1838.)  die  Stelle  gefaßt,  indem  er  nicht  nur  dem  Juvenal 
des  Peribomius  Worte  in  der  Übersetzung  zuschreibt,  sondern  auch  in  den 
Anmerkungen  S.  286.  folg.  von  mehreren  Worten  ganz  falsche  Erklärungen 
gibt.  So  sagt  er  z.  B.  „inter  Socraticos  —  cinaedos,  das  Sokratische  Buhler- 
gezüchte, welches  sich  die  Miene  enthaltsamer  und  hochsittlicher 
Weisen,  wie  Sokrates,  gibt;"  der  Dichter  wollte  aber  hierdurch  nur  die 
Ansicht  der  Spätem,  daß  Sokrates  Paederast  gewesen,  ausdrücken.  Zu  der 
Stelle  vom  Peribomius  bemerkt  Weber:  „Der  in  Mienen  und  Gang,  als 
weichlicher  und  sich  weibisch  gebärender  Zierbold,  sein  Übel  die  Ent- 
nervtheit und  weiberartige  Verbuhltheit,  bekennet,"  während  Peri- 
bomius in  der  Tat  kein  anderes  Geständnis  ablegt,  als  daß  er  Pathicus  ist. 
Daß  wir  nicht  etwa  eine  absichtliche  Unterdrückung  der  Sache  zu  vermuten 
haben,  zeigt  nicht  nur  die  übrige  Übersetzung,  sondern  auch  ausdrücklich 
S.  VI.  der  Vorrede;  wir  müssen  also  diese  Stellen  als  wirkliches  Mißver- 
ständnis bezeichnen. 
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hin  sein  Äußeres  dies  verrät,  und  findet  um  so  weniger  Grund 
zum  Leugnen,  da  er  das  Laster,  dem  er  sich  ergeben,  als  eine 
Schickung  (fatis  imputo)  betrachtet;  ein  Beweis,  daß  die  Ansicht 
der  Griechen:  daß  der  Pathicus  ein  vom  Zorne  der  Gottheit  ge- 
troffener sei,  noch  zu  den  Zeiten  des  Juvenalis  eine  gewöhn- 
liche war,  wenngleich  sie  weniger  aus  Überzeugung,  als  viel- 
mehr um  sich  zu  entschuldigen  beibehalten  sein  mag.  Deshalb 
müssen  wir  auch  für  hanc  ego  fatis  imputo  —  hoc  lesen,  wenn 
wir  nicht  konstruieren  wollen  ego,  qui  morbum  vulto  incessuque 
fatetur,  hunc  (seil,  morbum)  fatis  imputo.  —  Die  Worte  sind 
offenbar  Ausspruch  des  Peribomius  selbst,  und  erst  im  Folgen- 
den fährt  der  Dichter  fort: 

fiorum  simplicitas  miserabilis,  his  furor  ipse 

Dat  veniam:  sed  peiores,  qui  talia  verbis 

tierculis  invadunt  et  de  virtute  locuti 

Clunem  agitant. 

§  17. 

Aber  die  Stelle  des  Juvenalis  ist  noch  von  größerem 
Gewicht  dadurch,  daß  die  Unzucht  des  Kinaeden  hier  morbus 
genannt  wird,  und  sie  ist  vermöge  ihrer  Klarheit  allein  schon 
hinreichend,  jeden  Zweifel  darüber  zu  beseitigen,  daß  dies  eine 
bei  den  Römern  gewöhnliche  Ausdrucksweise  sei,  welche  jedes 
Laster  mit  dem  Namen  morbus  belegten.1)    Es  fragt  sich  daher 


*)  Wenn  Juvenal.  v.  50  sagt:  Hippo  subit  iuvenes  et  morbo  pallet 
utroque,"  so  hat  man  dies  so  zu  verstehen,  daß  H.  nicht  nur  Pathicus, 
sondern  auch  Fellator  (s.  nachher)  ist.  Es  gehört  hierher  das  131.  Epi- 
gramm des  Ausonius: 

Inguina  quod  calido  levas  tibi  dropace,  causa  est: 

Irritant  volsas  levia  membra  lupas 
Sed  quod  et  elixo  plantaria  podice  vellis, 

Et  teris  ineusas  pumice  Clazomenas, 
Causa  latet:  bimarem  nisi  quod  patientia  morbum 
Appetit  et  tergo  femina,  pube  vires. 
Manilius  Astronomicon  lib.  V.  v.  140—156  sagt: 

Taurus,  in  aversos  praeeeps  cum  tollitur  artus, 
Sexta  parte  sui  certantes  luce  sorores 
Pleiades  ducit:  quibus  aspirantibus  almam 
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nur,  ob  auch  die  Griechen  diese  Ausdrucksweise  hatten?  Der 
genauere  Kennner  der  griechischen  Sprache  steht  gewiß  keinen 

In  lucem  edentur  Bacchi  Venerisque  sequaces: 

Perque  dapes,  mensamque  super  petulantia  corda, 

Et  sale  mordaci  dulces  quaerentia  risus. 

Ulis  cura  sui  cultus,  frontisque  decorae 

Semper  erit:  tortos  in  fluctum  ponere  crines 

Aut  vinclis  revocare  comas  et  vertice  denso 

Fingere  et  appositis  caput  emutare  capillis, 

Pumicibusque  cavis  horrentia  membra  polire, 

Atque  odisse  virum,  sterilesque  optare  lacertos. 

Feminae  vestes;  nee  in  usum  tegmina  plantis, 

Sed  speciem;  fractique  placent  ad  mollia  gressus. 

Naturae  pudet  atque  habitat  sub  pectore  caeca 

Ambitio  et  morbum  virtutis  nomine  iaetant. 

Semper  amare  parum  est:  cupient  et  amare  videri. 
Seneca   Quaest.    nat.    lib.   VII.    cap.   31.     Egenus   etiam    in    quo    morbum 
suum   exerceat,   legit.  —   Derselbe  Epist.   114.     Cum   vero   magis   vires 
morbus    exedit    et   in    medullas    nervosque   descendere   deliciae.    —   Vergl. 
Epist.  75.  —  Cicero  de  finib.  I.  18.  in  Verrem  II.  1.  36.  Tusc.  quaest.  IV.  11. 

—  Wyttenbach  in  bibliothec.  critic.  P.  VIII.  p.  73.  —  fioratius  Sat.  I. 
■6.  30.  Quo  morbo  Barrus  haberi  et  cupiat  formosus.  Auch  die  Stelle 
desselben  Dichters  I.  Od.  37.  9. 

Contaminato  cum  grege  turpium 

Morbo  virorum 
muß  hier  erwähnt  werden,  welche  von  Stark  wie  von  den  meisten  Aus- 
legern auf  bloße  Kastraten  bezogen  wird,  obschon  sie  eigentlich  weiter 
nichts  als  eine  schimpfliche  Umschreibung  für  Ägypter  bezeichnet.  Die 
Knaben,  welche  zu  Rom  in  den  Bordellen  für  die  Paederasten  gehalten 
wurden,  waren  größtenteils  aus  Ägypten,  woher  sie  schaarenweis  gebracht 
wurden,   daher   nennt   der  Dichter  hier  die  ganze  Umgebung   der  Cleopatra 

—  Pathici,  was  gar  nicht  zu  verkennen  ist,  wenn  man  nur  ganz  einfach 
konstruiert:  cum  contaminato  grege  virorum,  morbo  turpiüm.  Horatius 
hatte  hierzu  um  so  mehr  Recht,  als  in  der  Tat  sich  die  Cleopatra  Kinaeden 
hielt,  wie  wir  aus  Sui  das  sehen,  s.  v.  xiveuda  y.ul  xtvcudla'  f\  uvaiqyvvzie.- 
unb  tov  y.Lvtlv  xct  «idola.  V  rfg  K'Asotivtqcis  xivatöpg  Xt'/udtov  i.y.a'AsiTo. 
Allerdings  läßt  Terentius  Eunuch.  I.  2.  87.  die  Phaedria  sagen: 

Porro  eunuchum  dixti  velle  te, 
Quia  solae  utuntur  his  reginae,  repperi, 
und   Donat   bemerkt  hierzu,    daß   reginae    hier  für  feminae  divites  stehe; 
so  gut  wie  nun  Eunuchus  für  Kinaede  oder  Pathicus  gebraucht  wird,    eben 
so  konnte  Kinaede  auch  bei  Suidas  für  Eunuch  stehen,   und  immerhin  mag 
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Augenblick  an,  diese  Frage  zu  bejahen,  da  die  Beispiele1)  dazu 
bereits  von  den  ausführlichen  Lexicographen  beigebracht  sind. 


auch  die  Umgebung  der  Cleopatra  aus  wirklichen  Eunuchen  bestanden  haben, 
dem  Horatius  ist  es  aber  die  Hauptsache,  daß  sie  Pathici  waren.  Über 
den  Grund,  warum  sich  übrigens  die  reginae  Kastraten  hielten,  vergl.  5.  114. 
—  Das  Lateinische  grex  wird  hinreichend  erklärt  durch  das  nuidtav  äysXag 
in  den  5.  119  angeführten  Stellen  des  Tatianus  and  Justinus  Martyr, 
denen  wir  auch  die  ueiQtcxUov  coQcdwt/  äyiXat  des  Clemens  Alexandr. 
Paedagog.  lib.  III.  cap.  4.  beifügen  können.  In  demselben  Sinne  gebraucht 
Seneca  Epist.  95.  das  Wort:  Transeo  puerorum  infelicium  gregesr 
quos  post  transacta  convivia  aliae  cubiculi  contumeliae  exspectant.  Transeo 
agmina  exoletorum  per  nationes  coloresque  descripta.  Cicero  ad  Attic. 
I.  13.  Concursabant  barbatuli  iuvenes,  totus  ille  grex  Catilinae.  Petron. 
Sat.  cap.  40.  Grex  agit  in  scena  mimum.  Überhaupt  wurde  grex  für  jede 
Schaar  gemeiner  Menschen  gebraucht.  —  Das  contaminatus  erinnert  uns 
an  catamitus,  welches  die  Bedeutung  von  Pathicus  hat,  z.  B.  Cicero 
Philipp.  II.  31.  Appuleius.  Metam.  I.  p.  107.  und  besonders  als  Beiwort 
des  Ganymedes  gebraucht  wird.  Plautus  Menaechm.  I.  2.  34.  —  Festus: 
Catamitum  pro  Ganymede  dixerunt,  qui  fuit  Jovis  concubinus,  was  wahr- 
scheinlich auf  die  lächerliche  Ansicht,  z.  B.  bei  Scheller,  geführt  hat,  als 
sei  das  Wort  aus  Ganymedes  durch  verdorbene  Aussprache  entstanden!  Da 
das  Wort  aber  ein  Paeon  tertius,  das  i  in  der  dritten  Silbe  nämlich  lang  ist, 
so  [hätte  dies  schon  darauf  führen  können,  daß  es  ursprünglich  entweder 
catamytus  geheißen  und  vom  Griechischen  xazapvoom  abzuleiten  ist,  also 
dasselbe  bedeutet,  wie  das  lateinische  percisus  oder,  daß  es  für  xtivau.iy.Tog 
steht  und  zu  xatatuiyyvfj.c  gehört,  also  in  der  Tat  concubinus,  wie  Festus 
sagt!  —  Die  oben  aus  Cicero  und  Seneca  angeführten  Stellen,  welche  sich 
leicht  noch  vermehren  ließen,  beweisen  übrigens,  daß  Starks  S.  22.  aus- 
gesprochene Annahme,  morbus  werde  nur  von  Dichtern  so  gebraucht,  un- 
richtig ist. 

x)  Menander  bei  Lucian  Amor.  c.  43.  sagt  vÖoüjv  /aXentoviivri 
tpd-övog.  Vom  Neide  gebraucht  es  Aristo  phanes  Aves  21.  vöaov  voaovuev 
zrty  ivaviav  Utexa.  Euripides  Medea  528.  fj  yXwaaaXyia  aloytavog  vöaog. 
Besonders  aber  wurde  vöaog  von  der  Liebe  gebraucht.  Pollux  Onomast. 
Lib.  VI.  42.  dg  ^Atp^odirrp  vooibv.  Eubulus  in  Nannio  bei  Athenaeus 
Deipnosoph.  Lib.  XIII.  c.  24.  sagt: 

uixpov  npLaa&ai  xtp/^tcvog   Trjf  r\dovr[V 

xui  urj  Xa&paitiv  Kvnpiv  (tdoyitsT^v  vöatov 

naacov)  ditöxtiv,   vßgeog,   ov  nö&ov  %t'n>iv. 

Ebenso  wird  vöarj^a  gebraucht  bei  Lucian  Amor.  3.  und  rtäd-og  an  vielen 
Stellen  in  derselben  Schrift.  Plutarch  Amator.  p.  763.  xai  XeXäXrixs 
(MevavdQog)    negi   vov    nä&ovg   tpiXoGotpiLvetiov.     Interessant    ist   die   folgende 
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Plutarch1)  sagt,  indem  er  die  Wirkung  der  Sonne  mit 
der  der  Liebe  vergleicht:  Kai  /.irjv  ovre  aw^iaxog  äyvfxvaazog  e&g 
ri'/aov,  ovt€  ""Egoora  övrarau  (feqeiv  akvnwg  TQonog  änaiöevrov 
ipv/r^g.  sgiGTCticu  d3  6}.ioiwg  exdreQov  xai  vodel,  ttjv  tov  Üeov 
dvvaßiv,  ov  rijv  avrov  f.ie ^(p6f.ievov  äad-sv s lav.  —  (cap. 
XXIII.)  Ti]v  iiev  TTQÖg  aQQ&va  ä^o&vog  öfiiklav,  [läXXov  de  äxQacCav 
xai  eninrfiiysiv  elnoi  rig  äv  evvoijvag, 

"Yßqig  %dd3  oi>%  fj  KvriQtg  e&Qyä&Tai'2). 

Jiö  Tovg  f.isv  fjdo^ievovg  reo  nac%eiv  elg  tö  %£lqksvov  nde^ievot 
yevog  xaxiag,  ovre  rciGvewg  /noigav^  ovre  aiöovg.  —  3AÄÄä  no'hka 
yavÄa  xai  f-iavtxä  tcov  yvvaixwv  SQ(6ro)V.  Tu  de  ovyi  rc'Aetova  rcov 
naidixoov;  3A?J3  wGJzeq  tovto  7Tai6otuavias)  %ö  nä&og,  ovdexeoov 
de  "Eqwg  eaclv.  Diese  Stellen  sind  für  unsern  Gegenstand  von 
der  größten  Wichtigkeit,  da  sie  das  oben  über  die  Rache  der 
Venus  Gesagte  auf  das  evidenteste  bestätigen,  des  bessern  Ver- 


stelle bei  Philo  de  specialibus  legibus,  Opera  ed.  Mangey.  Vol.  II.  p.  301. 
E/n  t.i£v  ovv  xai  y\  y.ccra  qvaiv  rfiovf]  noXhaxig  UELutpi^,  otc.v  dfMEXQdig  xai 
uy.oQ£GT(og  yofirai  xig  avrfr  xa&uneQ  ol  än'Artaxoi  ntyi  tdtodi]v,  xäv  tl  y.ijdiv 
tu)i/  änriyoQEvuEvtov  7i(joo(ft(JoiyTü'  xai  ol  (fiAoyvvaioig  ovvovoiaig  tTKucu^voxeg, 
xai  XayviaxEQOV  nQoooai'Aovvrag  yo'vai^lv  ovx  älhoTQiaig,  uh'ku  ralg  eavztov. 
ZH  de  tu£fj,ifJig  ow^axög  toxi  uä'A'Aov  fj  ipvyrjv  xaxä  xov'g  no'AAovg 
7ioAÄr)v  [tev  iyovxog  tioio  qj'Aöya,  fj  xftv  nayaßÄrj&sioav  XQoeprv 
i '  favaAioxovoa,  ixspav  ovx  eig  uaxgav  ethC,y\xeI  no'A'Af[V  ix^ädu, 
fjg  to  Qocodeg  diu  xeov  yvvrjxixuiv  äno^Exev  exo,  xvqofAovg  xai  öda- 
fiaiAovg  eunoiov  v  xai  yaqyaXtafiovg  dnavaovg.  Der  unmäßige  Bei- 
schlaf mit  der  eignen  Frau  ist  also  nur  ein  Vorwurf,  der  mehr  den  Körper 
trifft  als  die  Psyche,  dagegen  nennt  Philo  in  den  nun  folgenden  Sätzen  die, 
welche  Hurerei  mit  fremden  Frauen  treiben:  äviaxov  vöaov  \pvyr\g 
voaovvxag.  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  tuixQav  mdr^iav 
xftv  avvovaiav  ö  uißdrjyixrjg  i'Aeye  aogriax^g.  vöaov  äviaxov  fiyov^iEvog. 
Gellius  lib.  XIX.  c.  2.  legt  diesen  Ausspruch  übrigens  dem  Flippoerates  bei, 
Stobaeus  florileg.  I.  6.  de  intemperantia  dem  Eryximachus. 

x)  Eroticus  cap.  19.  in  Plutarchi  opera  moralia  ed.  A.  G.  Winckel- 
mann.  Vol.  I.  Turici  1836.  gr.  8. 

2)  Man  et  ho  Astronom,  lib.  IV.  486. 

iv  aig  vßpig,   ou   KviiQig  dfjyti. 

3)  Plutarch.  de  capt.  util.  ex  host.  p.  88.  f.  ovxovv  /x^de  uoiyöv 
hoidoyrjofig,  avxog  iov  7uudotuuvt]g.  Vergl.  Jacobs  Animadv.  in  Antholog. 
I.  II.  p.  244.     Athenaeus  XI.  p.  464. 
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ständnisses  wegen  aber  für  diesen  Ort  aufbewahrt  werden 
mußten.  Es  wird  hier  deutlich  ausgesprochen,  daß  die  Paederastie 
kein  Werk,  d.  h.  keine  Äußerung  oder  Folge  der  gewöhnlichen 
Macht  der  Venus,  sondern  eine  fy%£  und  die  Folge  derselben 
sei,  d.  h.  einer  Handlung,  welche  den  Zorn  der  Götter  erregte. 
Dies  war  die  ältere  Ansicht,  daß  die  Paederastie  eine  Folge  der 
Rache  der  Venus  sei,  welche  infolge  einer  tißqig  entstand  und 
wiederum  selbst  eine  vßQig  war.1)  Aber  auch  die  spätere  der 
aufgeklärteren  Zeit  findet  sich  hier,  wo  man  keine  dvvafiig  %ov 
d-sov,  sondern  nur  eine  äad-eveia  oder  äxgctGia-)   des  Menschen 


J)  Isocrates   Paneg.   32.    vßgtg  naidcav.     Aeschines   Timarch.    p.  5. 
und  26.  nmgäcxeiv  xo  moua  i<p3  ißget  und  vßgtv.  xov  otiuaxog.    Vergl.  5. 115.  N.  2. 

-)  Aristoteles  Ethic.  ad  Nicomach.  lib.  VII.  cap.  5.  dX'Act  urjv  ovrco 
dtaxid-evxat  ol  iv  xoig  nä&eotv  ovxeg'  ftvuoi  yug  xai  tnid-vaiat  äcpoodioicov 
xai  e'vta  xa>v  xotovxcov  tmdfAtog  xai  xu  acoüa  us&taxäatv,  tinoig  de  xai  uaviag 
notovatV  dqXov  ovv  oxi  ouoicog  eyeiv  Xexxeov  tovg  uxgax e.lg  xovxoig.  cap.  6. 
cd  de  voarjfj.axcodeig  rj  e?  i'frovg,  qiov  xgiyoöv  riXaeig  xai  ovvyrov  xgtögecg,  ext 
d  avd-Qaxcav  xai  yfjg,  Tioog  de  xovxotg  f[  xcüv  äcpgodioLtov  xolg  aQ/oeaiv 
xolg  uev  yao  cpvoei  xolg  cT  t£  e&ovg  avußaivovaiv,  oiov  xolg  vßgi'^ouei'oig  ix 
naidojv'  oaoig  fXev  ovv  cpvaig  curia,  xovxovg  fxev  ovdtig  av  eineiev  axQarelg, 
i0oneo  övde  xa'g  yvvcuxag,  oxi  ovx  onvioyaiv  uXX  onviovxai.  —  näaa  ya.Q 
vnegßaXXovaa  xai  ägjQooi'vr]  xai  deiXia  xai  äxoXaaict  y.at  yaXenöxr\g  cd  {uev 
■frrjgaodug  al  de  voar}uaxwdtig  siaiv.  cap.  8.  aväyxr\  yag  xovxov  /urj  eivcu 
fj.exccf/.eXrjzixov,  war1  äviaxog'  6  yag  duexaue'Arjxog  äviaxog'  —  o  cT 
e/Jkeincbv  ngug  ä  ol  noXXoi  xai  ävxixeivovai  xai  dvvavxai,  ovxog  uaXaxog  xai 
zgvcpwv'  xai  yag  rj  rgvcprj  ua.Xay.ia  xlg  eoxiv'  og  e'Axci  xu  luäxiov,  Iva  {ufj 
nourjorj  xr\v  äno  xov  algciv  Xvnrjv  x.  x.  X.  —  äXX3  ei  xig  ngog  äg  ol  txoXXoi 
dvvavxai  ävxeyeiv,  xovxcov  fjxccxai  xai  urj  dvvaxcu  ävxixelveiv,  urj  dta  cpvaiv 
tov  yevovg  r]  dia  vöaov,  oiov  ev  xolg  Hxv&cov  ßa  aiXevoiv  ij  fxaXccxia 
dia  xo  yevog,  xai  cog  xu  &it'Av  ngog  xo  ciggev  dieaxr^xBV  doxei  de  xai  o 
naidmdqg  äxöXaoxpg  eiyai,  l'axi  ö'c  ua'Aaxög.  —  äxoaoiag  de  xo  ulr 
TiQoniieia'  xo  d3  da-d-ivei«'  ol  iuei'  yao  ßov'AEvaäusvot  ovx  tuueisovoiv  oig 
Eßov'Aevaat/xo  dta  xb  näfrog,  ol  de  duc  xu  urj  ßovAevöao&cu  dyovxai  vno  xov 
nci&ovg.  Diese  Stelle  ist  von  Stark  a.  0.  §.  27.  ganz  falsch  verstanden  worden, 
weshalb  er  sie  denn  auch  auf  die  vövaog  d-r^Aeia  übertragen  hat,  worin  ihm  freilich 
schon  Camerar  ius(Explicat.  Ethic.  Aristot.  Nicomach.  Fraricf.  1578.  4.  p.  344.) 
wie  er  anführt,  vorangegangen  ist.  Stark  sagt  nämlich:  Excusat  autor  eos, 
qui  propter  naturae  quandam  mollitiem  et  levitatem  vitiorem  illecebris 
resistere  nequeant.  Haec  infirmitas  vel  ex  morbo  procreata  vel  a  sexus 
differente  naturae  profecta  esse  potest.  Quarum  rationum  exempla  et 
^uidern   alterius   dtä   vöaov,  Scytharum  morbum,   alterius  dta  cpvaiv- 
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anerkannte,  (deshalb  wendet  auch  Plutarch  den  Vers  des  unbe- 
kannten alten  Dichters  in  diesem  Sinne  an)  und  die  Paederastie 
ein  TzäSog,  eine  Manie  (naiSo^iavia)  nannte,  nicht  eine  Folge 
der  Macht  des  Eros  darin  sah.  Daß  die  Unzucht  auch  voaoq 
genannt  wurde,  zeigt  außer  dem  Ausdruck  vovaog  S-rjXsia,  den 
wir  ja  erst  zu  erklären  haben,  die  oben  mitgeteilte  Rede  des 
Dio  Chrysostomus,  sowie  mehrere  im  Verlauf  der  Untersuchung 
angeführte  Stellen  (z.  B.  S.  114).  In  den  Wespen  des  Aristo- 
phanes  erzählt  Xanthias,  daß  ein  Sohn  seinen  Vater  einge- 
schlossen und  ihm  zur  Bewachung  übergeben  habe,  und  sagt 
nun  (v.  71): 

vocov  yäq  ö  narhq  aXXoxoxov  avrov  voael, 

fjv  ovSy  äv  zig  yvotrj  jtot    ovdt  %V[A,ßäXr}} 

ei  ;iij  jzv&oid?  tj/lkSV  sjxh  TOTtä&TCti' 

Es  wird  nun  auf  Spielsucht,  Trunksucht,  Opfersucht  und  Sucht, 
Gastfreunde  sich  zu  erwerben  und  bei  sich  zu  sehen  ((pdö&vov) 
geraten,  welches  letztere  Sosias  in  obscoenem  Sinne  für  Kinaede 
nimmt  und  (v.  84)  sagt: 

flä    TOV    XVV' ',    O)     NlXOGTOaT*,    OV    XflkÖ'%£VOC, 

&.T6i  xaraTtvywv  iffciv  Öye   (piho'gevog, 


tov  yti'ovg  mulierum  debilitatem  affert.  Aber  Aristoteles  sagt  hier  ja 
ausdrücklich,  daß  die  [laXaxia  der  Skythen  gleich  wie  des  Weibes  diu  ysvovg^ 
die  Skythen  wie  die  Frauen  weichlich  von  Geburt  seien;  die  Beispiele  des 
dt«  vöaov  kommen  ja  erst  später.  Die  Skythen  wie  die  Frauen  seien  pakaitol, 
ebenso  wie  der,  welcher  Kindereien  treibe  (naiJ'tcüdrjg),  dergleichen  läge  in 
ihrer  Natur,  deshalb  seien  sie  auch  nicht  äxpkdäroi,  denn  der  dxö'Aaaros  sei 
ein  solcher,  welcher  aus  Krankheit  sich  nicht  beherrschen  könne  (axgcwla, 
äa&evsiu,  d'ia  vo  nd&og).  Von  der  vovaog  Ürfltiu  kann  also  unmöglich  hier 
die  Rede  sein,  sondern  nur  von  weichlicher  Lebensart,  welche  die  eigentliche 
jj.aAay.Uc  ist,  während  die  Unzucht  des  Pathicus  fiaX&axia  genannt  wird,  ob- 
schon  beide  Worte  häufig  mit  einander  verwechselt  wurden,  wobei  ein  Teil 
der  Schuld  immer  auf  die  Abschreiber  kommen  mag.  Ein  PathicuS  ist  ge- 
wöhnlich ficcXaxbg,  nicht  aber  der  (J.aXaxog  auch  Pathicus.  Daher  möchte 
wahrscheinlich  auch,  wie  Aspasius  und  Andere  bereits  getan  haben,  für 
Zxvcou  zu  lesen  sein  üeoacöv,  wenn  auch  die  Codices  keine  Variante  haben; 
und  zwar  könnte  man  dafür  auch  das  als  Beispiel  angeführte  Kleider- 
schleppen (og  eXxsi  tu  ly.ctTioy)  anführen,  welches  bekanntlich  bei  den  Per- 
sern Mode  war.  —  cap.  10.  ov  yuq  nag  6  cfr°  Movr[v  tl  nqdxrwp  ovt  äxü- 
AaoTog  ovte  (fav'Aog  obx    dxQazijg,  d'AV  o  oV  aia%quv. 


158  I.     Begünstigende  Einflüsse. 

wo  zugleich  (piXo'&vog  und  xaraTrtiywv  für  synonym  erklärt  werden. 
Wäre  die  Paederastie  nicht  vögoq  gewesen,  wie  hätte  man  auf 
das  (fiXo'&voc  kommen  können?  Übrigens  gab  es  auch  einen 
Kinaeden  Philoxenus,  worauf  zugleich  die  Anspielung  geht.  Der 
Scholiast  führt  folgenden  sehr  merkwürdigen  Vers  aus  Eupolis 
in  Urbibus  oder  Phrynichos  in  Satyris  an: 

Eon  ds  rig  ÜrJAeia   (piXö'&vog  sx  JioiislmV 

Der  gesunde  Sinn  der  Griechen  konnte  unmöglich  das  Laster 
des  Pathicus  anders  als  eine  Abweichung  von  der  Natur,  als 
eine  unnatürliche  Begierde  betrachten,  jede  unnatürliche  Be- 
gierde {axoXaaCa)  war  aber  eine  vöaog  oder  n&Sog  oder  deren 
Folge,  wie  aus  den  von  Aristoteles  und  Andern  angeführten 
Stellen  hinlänglich  hervorgeht.  Von  Seiten  des  Paederasten 
ließen  sich  allenfalls  Gründe  auffinden,  welche  seinen  eigentüm- 
lichen Geschmack  zu  rechtfertigen  schienen,  und  man  sah  in 
der  Art,  wie  er  sich  den  Wollustkitzel  verschaffte,  nur  einen 
Weg,  sich  von  dem  Überflusse  des  Samens  zu  befreien,  eine 
Figura  Veneris,  welche  der  Onanie  nahe  stand,  und  stellte  ihn 
in  die  Klasse  der  Lüstlinge  überhaupt,  ohne  ihn  deshalb  be- 
sonders zu  verdammen.  Für  den  zur  Unzucht  auffordernden 
Pathicus  dagegen  fand  sich  keine  Entschuldigung  dieser  Art; 
die  prurigo  ani  konnte  man  nicht  als  somatischen  Grund  seines 
Gelüstes  ansehen,  er  konnte  nicht  anders  als  von  einer  krank- 
haften Phantasie  geleitet  (äviaTov  vöaog  xpvyr^g  rjyovfASvog) 
betrachtet  werden;  ihn  mußte  ein  Dämon  in  seiner  Gewalt  haben, 
der  ihn  unaufhaltsam  mit  sich  fortriß  und  den  Widerstands- 
unfähigen (äad-eviijg)  der  Schändung  zuführte.  Alle  von  bösen 
Dämonen  Beherrschten  hatten  sich  an  der  Gottheit  versündigt, 
ihren  Zorn  erregt,  man  wandte  sich  scheu  von  ihnen  ab.  Zeigten 
sich  nun  außerdem  noch  Spuren  von  Geistesverwirrung,  Wahn- 
sinn, epileptische  Zuckungen  und  dergleichen,  so  glaubten  die 
rohen  Völker  in  diesen  die  Offenbarung  einer  Gottheit  zu  sehen 
und  hielten  jener  Reden  und  Träume  für  Wahrsagungen.  Daher 
erzählt  auch  Herodot  (IV.  67),  daß  die  Skythen  behaupten,  die 
iraQssg  hätten  von  der  Aphrodite  die  Gabe  der  Weissagung 
empfangen   (ol    de   ivagseg,    ol    ävÖQoyvvoi,    ttjv   yA(fqoSiT/rp)    ayiGt 
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Uyovai  fiuvTixijv  dovvai).  Die  Griechen  glaubten  zwar,  daß  die 
Venus  zum  Wahnsinn  führe,  wem  sie  zürne,  hielten  die  Unzucht 
des  Pathicus  für  eine  Rache  der  Venus  oder  später  für  eine 
(unheilbare)  Krankheit  der  Psyche,  wie  dies  auch  die  oben  an- 
geführte Stelle  des  Caelius  Aurelianus  beweist,  aber  die 
(lavnxij  schrieben  sie  ihnen  nicht  zu,  wenn  auch  jeder  wirklich 
Wahnsinnige  dieselbe  in  gewisser  Hinsicht  besitzen  sollte.1) 
Denn  wirklicher  Wahnsinn  war  die  Unzucht  des  Pathicus  nicht 
in  den  Augen  der  Griechen,  wohl  aber  ein  Laster  (roVoc),  welches 
dem  Pathicus  die  Herrschaft  über  sich  selbst  raubte,2)  wie  sie 
ja  denn  schon  die  Geschlechtsliebe  einen  Wahnsinn  nannten. 
Von  dieser  Seite,  hatten  diejenigen,  welche  in  der  vovaog  d-rjXeia 
eine  Seelenstörung  fanden,  also  einigen  Grund  zu  ihrer  Annahme, 
nur  hätten  sie  die  Unzucht  nicht  aus  den  Augen  verlieren 
sollen! 

Weshalb  erhielt  die  vovgoq  nun  aber  den  Beisatz 
drjXeia?  Fassen  wir  dies  Wort  passiv,  wie  diejenigen  es 
offenbar  getan  haben,  welche  einer  der  Menstruation  ähnliche 
Affektion  in  der  vovaoc  drjfaia  finden  wollten,  so  könnte  man 
die  Erklärung  in  dem  Urteil  des  Tiresias,  welcher  dem  Weibe 
bekanntlich  die  größte  Lust  beim  Coitus  zuschrieb,  finden,  in- 
dem daraus  sich  offenbar  auch  das  größere  Verlangen  des  Weibes 
nach  dem  Coitus  herleiten  läßt,  weshalb  ja  auch  Plato  den 
Uterus  mit  einem  wilden  Tiere  verglich;  rovöog  drjXsLa  wäre 
dann  die  weibliche  Begierde;  wie  das  Weib  heftig  nach  dem 
natürlichen  Beischlaf  mit  dem  Manne  verlangt,  so  der  Pathicus 
nach  dem  unnatürlichen.0)     Die  Strafe  der  Venus  hätte  alsdann 


])  Cicero  de  Divinat.  I.  38.  Aristoteles  quidem  eos  etiam,  qui  vale- 
tudinis  vitio  furerent  et  melancholici  dicerentur,  censebat  habere  aliquid  in 
animis  praesagiens  atque  divinum. 

')  Aristot.  Ethic.  ad  Nicomach.  VII.  11.  o  uei>  yctQ  äyparrjs  ovx  i^i- 
fj.8i/6i  reo  'koyw  diu  to  uaXhnv.  cap.  12.  tri  t/unöd'iov  rm  (pQoviZv  cd  rdovai, 
y.al  oom  uuh'kov  %ecipec,  ucc'AAov,  olov  rrjf  raif  ucpQoiftoUoi'  ovSiua  yuQ  au  dv- 
vaa&ai  vor\acii  n  tv  avrfr  —  sn  natöia  y.al  S-rjQta  Scäxei  rag  rjdoyas. 

3)  Daher  sagt  Quinctilian  Declam-  III.  Siculi  in  tantum  vitio  reg- 
nant,  ut  obscoenis  cupiditatibus  natura  cesserit,  ut  pollutis  in  femineam 
usque  patientiam  maribus  incurrat  iam  libido  in  sexum  suum.  Seneca 
Epis+.  95.     Libidine  vero  ne  maribus  quidem  cedunt,  pati  natae. 
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darin  bestanden,  daß  sie  dem  Manne  die  Begierde  des  Weibes 
eingepflanzt  hätte.  Wird  drjteia  dagegen  in  aktiver  Bedeutung 
genommen,  wie  es  auch  von  Stark  und  A.  aufgefaßt  ist,  und 
auch  wohl  am  richtigsten  aufgefaßt  wird,  so  ist  vovöog  SijXsia 
eine  zum  Weibe  machende  Begierde,  ein  zum  Weibe  machen- 
des Laster,  was  sich  von  der  Paederastie  auch  in  mehrfacher 
Hinsicht  sagen  läßt,  wie  dies  schon  aus  dem  Obigen  erhellt. 
Der  Pathicus  wird  zum  Weibe,  weil  er  sich  des  Vorrechts  des 
Mannes  als  der  Stärkere  handelnd  aufzutreten  begibt1)  und 
dafür   den   leidenden  Zustand   der  Frau   eintauscht.2)     Indem 


*)  Nonne  vehementissime  admiraretur,  si  quisquam  non  gratissimum 
munus  arbitraretur,  virum  se  natum,  sed  depravato  naturae  beneficio  in 
mulierem  convertere  se  properasset  sagt  Rutilius  Lupus  de  figur. 
sentent.  Hb.  II.  Von  denen,  die  sich  salben,  sagt  Clemens  Alexandrin. 
Paedag.  lib.  II.  c.  8.  p.  177.  (u'Sqwvltiu  iy.d-ri'kvvovaiv  und  ta  yEvixct  sx&rj- 
Xvveiv.  Ähnlich,  obschon  in  anderer  Beziehung,  sagt  Clearchus  von  den 
Lydern  rsAog,  rag  ipvyag  (CTio&rfAvi'd-ivTEg  )\'k'ka^ävTo  ruv  xwu  yvyccixcSu  ßloi'. 
Athenaeus  Deipnos.  XII.  p.  516. 

•)  Daher  heißt  die  Paederastie  auch  nccoyriuaofibg  bei  Lucian  Gallus 
32.  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  Eustathius  Comment. 
in  riexameron.  p.  38.  Auch  das  Verbum  nuayriricuo  findet  sich  bei  Lucian 
Amor.  26.  in  dieser  Bedeutung.  Treffend  sagt  daher  ein  Unkekannter  in 
der  Antholog.  graec.  lib.  II.  tit.  5  No.  2. 

lAvEQug  ^ovrioavTo^  xai  ovx  Eyivovxo  yvvaixEg. 
Ovt'  äi/dgeg  yeyciaoiy,   srcel  nud-tov  EQya  yvvaixGv. 
OvSe  ywalxeg  Ectaiv,   inei  (fvaiu  Wk'hayov  avSqiäv. 
"AviqEg  elai  yviruH  xai  (U'^qÜoiv  eial  yvvaixEg. 

Beim  Aeschines  Orat.  in  Timarch.  ed.  Reiskii  p.  128.  wird  der  Pathicus 
Timarch  die  yvvy\  des  riegesander,  seines  Schänders,  genannt:  d-avpaoävtau/ 
Je  v/xcof,  ncog  dur]Q  y.al  yvt'rj,  y.ai  Ttg  6  Xoyog,  sine  (uxqov  diccXincüf  äyfOEUE, 
t(prj1  o,  tl  Äeyco'  o  jj.su  ävrß  iartu  "Hyraavdqog  Exeivog  vvvi,  ecpr],  tiqÖtsqov  d' 
r\v  xai  avrvg  AEwSäixaurog  yvvr\'  i\  de  yvvv  TiiuciQyog  ovroolv.  5.  Am- 
philochius,  welcher  unter  Theodosius  lebte,  sagt  in  seiner  Epistola  iambica 
ad  Seleucum  v.  90 — 99. 

uXXoi  cJ°  hxEiiHüV  t&vog  ä&AulzuTov, 

TMV    UQQEMOV    TT\V    Öü^UU    l's~OQyOVU£l'Ol', 

ue'Awv  Xiyvouolg  avyxaTay.Xcofteg  yvoLV. 
«VcTjoe?,  yvualy.eg  aQpevEg,  S-rjXvdQtai 
Ovx  (iv&QEg,  ov  yvvalxEg,  äxpevöu  Xöyco. 


JS'oi  aog  &rkeia.  ^g^ 

er  mit  den  Dirnen  um  die  Wette  um  die  Gunst  der  Männer 
buhlt,  nimmt  er  zu  allen  den  Künsten,  welche  jene  für  ihren 
Zweck  aufbieten,  seine  Zuflucht,  und  sucht  seinen  Körper  soviel 
als  möglich  dem  weiblichen  künstlich  nahe  zu  bringen.  Er 
schmückt  sich  gleich  der  Hetäre  und  steckt  sich  wohl  selbst 
in  den  Weiberrock,  das  Haar  seines  Hauptes  läßt  er  gleich  den 
Weibern  wachsen  und  vertilgt  sorgfältig  durch  den  Dropazismus 
jede  Spur  von  Haaren  an  seinem  übrigen  Körper,  gibt  selbst  die 
Hauptzierde  des  Mannes  im  Altertum,  seinen  Bart1)  preis,  wie 
der  Held  in  den  Thesmophorien  des  Aristophanes,  dem  ge- 
wiß eine  tiefe  Ironie  auf  die  Pathici  zugrunde  liegt.  Weibliche 
Hautkultur  durch  Bäder,  Abreiben  mit  Bimmstein  etc.  vollenden 
das  weibische  Äußere,2)  (daher  die  Ausdrücke  fidXaxog,  /naX^axög, 


Tu    Uev    yCCQ    OV     USVOVOl,     Z0    cT    OVX    ECfid-aOCCV, 

cO  /J.ev  yag  elalv  ov  luevovat   zw   zpüruo, 
u  d*  av  xaxcog  d-sXovmv,   ovx  eiaiv  (pvoec 
Aawziag  aXviyuu  xal  yglcpog  rtaS-wi'. 
avdgeg  yvvatgl  xal  yvvaixeg  dvdgäaiv. 

Vergl.  Barth  Adversar.  lib.  XLIII.  cap.  21.  p.  1968.  und  das  5.  158  an- 
geführte O-vkeia  ^i'kotsvog.  Auch  die  Römer  gebrauchten  auf  diese  Weise  ihr 
femina,  wie  dies  aus  Ausonius  Epigr.  LXIX.  in  eum  qui  muliebria  patie- 
batur,  hervorgeht,  wo  es  am  Schlüsse  heißt: 

Nolo  tarnen  veteris  documenta  arcessere  famae. 
Ecce  ego  sum  factus  femina  de  puero. 

Petron.  Sat.  75.  femina  ipse  mei  domini  fui.  Justin  hist.  philipp.  I.  3. 
Curtius  III.  10. 

*)  Vergl.  Epictect.  Dissertat.  I.  16.  10.  und  dazu  Upton. 
2)  Clemens  Alexandr.  Paedag.  lib.  III.  c.  3.  Eig  zoaovzov  de  äga 
t'kr\kaxev  r\  x'kidi]  cog  fj.f>  zb  d-ffkv  uiüvov  voaelv  negl  zr\v  xevoonovdiav  zavziqv 
a'k'ka  xal  zovg  avdgag  t,r{kovv  rhu  vuaov  yirj  yag  xazagevovzeg  xak'kconio^ov, 
ov%  vyiaivovaiv  ngbg  de  tu  fu.a'k&axwzegov  änox'klvovzeg,  yvvcuxi£ovzcu, 
xovgccg  $iev  ayevveZg,  xcel  nogvixag  änoxeigü^xevoL'  yXaviai  de  diaqjaveoi  negi- 
7i£7i£iuiueyoi,  xal  [iaozlyrkv  zgtöyovzeg,  b'Covzeg  fxvgov.  TL  av  zig  (palt\,  zovzovg 
ldo.v',  äze%vüjg  xa&aneg  /j,ezconoaxünog,  ex  zov  c/iquazog  avzovg  xaza^uavzevezai, 
/xoi^ovg  ze  xal  dvdgoyv vovg,  äuoooregav  lAcpgodiz  rjv  S-rjgcofxevovg' 
/nioozgcxag,  dzgi%ag'  zu  äv&og  zu  ävdgtxbv  uvaazzo^ievovg'  zag  xo\uag  de  aneg 
ccl  yvvalxeg  xoofj,ov{uevovg.  —  /lia.  zovzovg  yovv  nkrjgelg  al  noletg  mzzovvzojv, 
g'rjQovvzcov,  naoazi'k'kövzwv  zovg  ti-r^'kvdgiag  zovzovg:  egyaazt]gia  de  xazea- 
xevaozac  xal  dvecoxzac  nävzr]'  xal  xe%vlzat  zrjg  ezaigixr[g  zavzrjg  vzogveiag, 
Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  11 
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für  den  Pathicus,  p.aXaxta,  [.la'AÖaxia  für  die  Unzucht  desselben) 
und  die  geschändete  Natur  rächt  sich  durch  Unterstützung  seiner 
Bemühungen.  Durch  die  Ausdehnung  des  Afters  werden  die 
Clunes  nach  unten  zu  breiter,  der  Zwischenraum  größer,  wodurch 
die  Hüften  mehr  die  Gestalt  wie  beim  Weibe  annehmen,  das 
Becken  scheint  sich  selbst  zu  erweitern,  die  Schenkel  verändern 
ihre  Richtung,  und  die  Kniee  kehren  sich  mehr  nach  innen 
(yovvxQorog),  kurz  die  ganze  untere  Hälfte  des  Körpers  nimmt 
den  weiblichen  Typus  an.  Dem  Körper  folgt  der  Geist,  der 
Charakter  wird  weibisch;1)  der  Pathicus  verachtet  den  Beischlaf 
mit  Weibern,  schließt  keine  Ehe,  so  lange  er  noch  seine  Lust 
befriedigt  sieht.  Hört  dies  aber  mit  dem  zunehmenden  Alter 
auf,  so  versagt  ihm  die  Natur  selbst,  sein  Geschlecht  fortzu- 
pflanzen, die  durch  Nicht-Gebrauch  verkümmerten  Genitalien 
verweigern  ihren  Dienst,2)  verstoßen  aus  der  Gesellschaft  der 
Männer  flieht  er,  weder  Weib  noch  Mann,  zu  den  Weibern,  die 
ihn  verachtend  als  Sklave  behandeln  und,  wie  einst  die 
Omphale  dem  Hercules,  den  Rocken  in  die  Hand  stecken! 
So  ist  aus  der  vovaog  d^Xeia^  dem  Laster,  eine  wirkliche  Krank- 
heit geworden,  und  wir  sehen  jetzt,  daß  Longin3)  allerdings 
Recht  hatte,  diesen  Ausdruck  des  Herodot  äiu^]To\\  einen 
unnachahmlichen  zu  nennen,  da  sich  gewiß  auf  keine  kürzere 
oder  bessere  Weise  das  Wesen  wie  die  Folgen  des  Lasters  des 


ov%vov  eunohöSoiv  uQyvQiov  efMpavwg,  oi  acpug  xazantzzovoiv'  y.ca  zag  XQi%ag 
xolg  avaamoat  navza  zqotiov  7zsqc£%ovoiv'  ovdsv  aio%vvo[AEvoi  zovg  oQtuvxag, 
ovde  zovg  nagioizccg,  «AAD  ovds  savxovg  ccvdgag  ovzag. 

1)  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  5.  dt  äXa&veLctv 
rrSQizzrjy,  [xältaxa  de  z\v  aixs£ovoiov  änacdevoiav,  "/.uff  vv  xazrjyoQovoiv 
äväv$Q(ai>  (h'dgwp,  ngog  yvvaix&v  xexQaxrjfJ.su(oy,  änoÖEixvv^iEvaL. 

2)  „Auch  Hämorrhoidalgeschwülste  sind  eine  bei  diesen  Unglücklichen 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  so  wie  wenn  ihr  Elend  den  höchsten 
Grad  erreicht  hat,  das  Aufrichtungs vermögen  des  männlichen 
Gliedes  gänzlich  erschöpft,  der  Hodensack  völlig  erschlafft  ist 
und  die  Hoden  welk  sind."  C.  L.  Klose  in  Ersch  und  Gruber  Ency- 
clopädie  Art.  Paederastie.  Sect.  III.  Bd.  9.  5.  148.  Gewöhnlich  nämlich  ent- 
locken die  Paederasten  den  Pathicis  auch  mit  der  Hand  gleichzeitig  den  Samen! 

3)  IIeqI  vxpovg  cap.  28.  Kai  ro  ä^iifxrizov  exeivo  tov  'HqoÖozov,  zcov  6k 
2jXv&-sco>/  zolg  avkro'am  zo  leqov  tvtßa'Asv  i)  -O-sog  &rjksiai'  vovaov. 
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Pathicus  bezeichnen  lassen.  Wer  aber  alles  dies  noch  nicht 
für  ausreichend,  die  Andeutung  des  Longin  für  zu  dunkel  hält, 
nun  den  mag  der  Rhetor  Tiberius1)  belehren,  daß  die  Alten 
die  vovöoc  Srjleia  bei  iierodot  in  der  Tat  in  keinem  andern 
Sinne  genommen  haben.  Er  sagt:  „Eine  Paraphrase  ist  es  aber, 
wenn  man  eine  an  sich  einfache  und  verständliche  Darstellung 
verändernd,  des  (rednerischen)  Schmuckes  oder  Affektes  oder 
der  Prahlereien  wegen  die  Tatsache  mit  andern,  mehr  eigen- 
tümlichen und  passenden  Worten  ausdrückt.  Dergleichen  ist  — 
beim  fierodot  das  tvsaxinp&v  fj  fcdg  Örfkziav  vöaov  für:  sie  machte 
sie  zu  Androgynen  oder  Kinaeden.  Auch  hier  wird  der  Ausdruck 
avÖQöywoi  gebraucht,  ebenso  wie  Herodot  an  einer  andern 
Stelle2)  sagt  ol  6s  em^fe,  ol  ävdgöywot.  Die  falsche  Deutung 
des  Wortes  hat  nun  am  meisten  zum  Mißverständnis  der  vovaog 
drjXsia  beigetragen,  da  man  unter  ävdoöyvvog  sich  wirkliche 
Zwitter  dachte,  obgleich  nichts  anderes  als  Pathici  darunter  zu 
verstehen  sind,  worüber  schon  Suidas  belehren  konnte,  denn 
wir  lesen  bei  ihm:  avdqöyvyog'  6  Jiovvöog,  wg  xai  xa  äv- 
6  qoov  n o  iw  v  xai  % a  yvvaixcov  n d  c>% cd  v '  fj  ävavÖQog  xai 
<EQ[ia(fQ6diToC  xai  avÖQoyvvmv,  äöd-rjv<5v}  yvvaixoov  xagdoag  8%6vtcov. 
Dionysos2)  übte  also  den  Beischlaf  als  Mann  aus  und  ließ 


])  De  figuris  ed.  3.  Fr.  Boissonade.  London  1818.  8.  cap.  35.  5.  56  sq. 
n^Qi(pQaaLS  cT  iariv  utkv  rfjg  an'kfß  xai  ev&£iag  ycvousvrjg  EQfxspetag  evi£%ovg 
ovarig,  (tSTaßaÄXovzEs,  xöauov  svexu  rj  na&ovg'  rj  uEyaXonQEneLag,  ciXXocg 
ovo/j.aat,  xai  nÄsioai  ztov  xvqlcov  xai  ävayxauov,  zo  ngayua  ipurjvevatüfj.sv' 
olov  iazl  —  naqa  de  ^Hqo&öt«),  ivsaxrjxpev  rj  S-eug  S-rjXeiav  vöaov,  avzl 
rov  inoirjoev  uvSqoyvv ovg  rj  xazsayözag.  Das  griechische  xaxsayorag 
entspricht  dem  lateinischen  percisus.  Daß  die  Römer  effeminatus  für 
identisch  mit  cinaedus.  gebrauchten,  sehen  wir  aus  der  Stelle  beim  Seneca 
de  benefic.  lib.  VII.  c.  25.  Aristippus  aliquando  delectatus  unguento,  male, 
inquit,  istis  effeminatis  eveniat,  qui  rem  tarn  bellam  infamaverunt.  Es 
ist  dies  offenbar  eine  Übersetzung  der  griechischen  Worte,  wie  sie  sich 
beim  Diogenes  Laertius  in  vit.  Aristipp.  lib.  II.  c.  8.  n.  4.  —  und  bei 
Clemens  Alexandrin.  Paed.  lib.  c.  8  p.  279.  finden:  'Aglaxcnnog  yovv  o 
(pi'köaocpog,  %Qiaäu£vog  uvgw,  xaxovg  xaxcog  u7To?mA£vcci  ygrjvai  zovg  xtvaia'ovg 
tcpaaxev,  xov   uvgov  xrjv  (xxpileiav  elg  Aocdogiav  diaßeßArjxorag. 

-)  Lib.  IV.  cap.  67. 

3)  Vielleicht  hat  Bacchus  auch  daher  den  Beinamen  Attis.  Clemens 
Alexandr.  ad  Gentes  p.  12.  sagt:  de  rv  alxiav  ovx  dnsixoxcog  rov  Jcövvoöv 
ziveg    "Axxtv    ngoaayogevea&ai    &i'Kovaiv,    aldoiwv    iaxsgrjusvov.      Nach     dem 

11* 
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sich  auch  als  Weib  gebrauchen,   deshalb   nannte   man  ihn 
ävÖQoywoc.    In  dieser  Bedeutung  finden  wir  das  Wort  bei  Plato1), 

Scholiasten  zu  Lucian  de  dea  Syra  c.  16.  irrte  Dionysos  umher,   um  seine 
Mutter  Semele   zu   suchen,   traf  den   Polyymnos   und   dieser  versprach   ihm 
der  Mutter  Aufenthalt  zu   entdecken,   wenn   er   mit   ihm  Paederastie  treiben 
wollte.    Dies  geschah,  Polyymnos  begleitete  ihn  nach  Lerna,  wo  die  Semele 
sein  sollte,   und  starb  daselbst.     Trauernd  über  den  Tod  seines  Paederasten 
schnitzte   Dionysos   sich   aus   Feigenholz   hölzerne  Schamteile   und   trug   sie 
zum  Andenken   des  Polyymnus  beständig   mit  sich  herum.     Deswegen  wird 
Dionysus  durch  Phallen  verehrt  ßvnrj&sig  de  6  Jtöwoog,  ots  5  sgaarris  aizov 
e-d-yrjaxe,  aldolov  *gv'Atvov  ix  avxivov  tgv'Aov  ntÄsxrioag,  xaTtXyev  äst  noug  ui/rjur^ 
rov  UoXvv/j-yov'    diu    taixr\v   zvv   aiziav    zolg   tpaAAoTg    iluwoiv   rov  <4tdvvoov.) 
Weitläufiger   erzählt   diese   Geschichte   Clemens    Alexandr.    Cohortat.   ad 
Gentes    p.    22.    nennt    den    Geliebten    aber   Prosymnus   (ebenso    Arnobius 
lib.  V.  27.    Vergl.  Tzetzes  in  Lycrophon.  213.)  und  läßt  den  Bacchus  sogar 
Onania  postica  treiben,   indem  er  sagt:    ucpoatovfxsyog  reo  iguozfi  6  Jiövvoog, 
int  tu  [xuriiitlop  ogfj.u,  xul  nuayriz  tu'  x'Audov  ovv  ovxrjg,  tog  tzvyev,  ixzi[iviov 
uvdgeiov  fiOQiov  ox&vü^ezui   zgonov'    igji^ezui   ze   reo    xAudio,    zr\v  vnöysatv 
exze'Auuv  zep  vexqio  vnoiui'rjtuu   zov  nuS-ovg  tovtov  ^lvozlxov^  tpu'AAol  xazet  no'Astg 
äviozavzat  Jiovvooi.     Bei  Arnobius  I.  c.  lesen  wir,  daß  Dionysus:  Ficorum 
arbore   ramum   validissimum   praeferens   dolat,   runcinat,   levigat  et  humani 
penis  fabricatur  in  speciem:  figit  super  aggerem  tumuli,  et  postica  ex  parte 
nudatus,  accedit,  subdit,  insidit.     Lascivia  deinde  luxuriantis  assumpta,  huc 
atque  illuc  clunes  torquet  et  meditatur  ab  lingno  pati,  quod  iam  dudum  in 
veritate   promiserat.  —  Ähnlich   heißt  es  bei   Petron.   Sat.  Profert  Enothea 
scorteum   fascinum   quod  ut   oleo   et   minuto   pipere   atque   urticae  trito 
circumdedit  semine,  paulatim  coepit  inserere  ano  meo.     Vergl.  S.  145.    Wir 
werden  uns   nun   auch   erklären    können,    was   die   avxivrj   intxovgiu  int  twv 
uo&evtuv  ist,  welche  Suidas   unter  ofooßog  erwähnt,   wofür  Aristophanes 
am  S.  144  angeführten  Ort  axvxiurj  'nixovgiu  sagt,  wozu  der  Scholiast  be- 
merkt axvztyrju  intxovglav  xaAel  z)tv  oxvzlvry  ßorj&stov,  ehe  Trtv  &£QtuuTtvr]i^ 
ßor^itaif,    tt\v   n'ArjQovacci/    imd-vfiLuv   uvtI   twv   avdqtZv    zovzo   de   notovotv  cet 
äxö'kaoTot  yvj/ulxeg'  axvzivr,v  de  intxovqiuv  Xiyst,  nugei  zrtv  nagot^iiuv.    2vxivr] 
intxovgtu'    int  ztov  äa&£v<3v  ßor^r^chcov  xul  iocog  evxav&a  ygunziov,    avxtvr\ 
avTt  rov  axvzivrj.     Auch  oxvzdXai'    azgoyyv'Au  xcci  Xstu  £vXu.  —  axvzuXr\~ 
ßuxzrtgia  uy.Qonccyfjg  bei  Suidas  und  die  Stelle  bei  Aristophanes  Eccles  78. 
zovz'   h'oz'    ixtlvo  tiou  oxvTcc'Atov,   wv  nigdeTo,   welche   Suidas   s.  v.  axvzctXov 
offenbar  ebenso  falsch  wie  der  Scholiast  gefaßt  haben.    Denn  an  allen  diesen 
Stellen  ist  der  Priapus  ficulnus,  der  auch  den  Römern  bekannt  war,  zu  ver- 
stehen.   Es  gehört  hierher  Horat.  Sat.  I.  8.  1.    Olim  truneus  eram  ficulnus, 
inutile  lignum,  wo  die  Ausleger  manche  wunderliche  Bemerkung  gemacht  haben. 
*)  Symposion  p.  189.  E.    ävdgöyvvov  ydg  eV  zote  usv  r\v  xul  e'dog, 
xul     ovo^lcc     i£    u^iqooz  igeov     xotvov    zov     ze    aggevog    xul    S-rjAeog- 
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in  der  oben  mitgeteilten  Stelle  des  Dio  Chrysostomus,  in  den 
Stellen  der  Physiognomiker,  beim  Philo  a.  a.  0.,  und  beim 
Artemidorus1)  in  folgender  für  uns  sehr  interessanten  Stelle: 
„Es  sah  jemand  (im  Traume)  seinen  Penis  bis  ans  äußerste 
Ende  behaart  und  von  sehr  dichten  Haaren,  welche  plötzlich 
wuchsen,  rauh  werden;  er  wurde  ein  offenbarer  Kjnaede,  sich 
jedem  schändlichen  Genuß  überlassend  als  Weibling  und  Mann- 
weib, nur  gebrauchte  er  nicht  seinen  Penis  wie  ein  Mann.  Auf 
diese  Weise  lag  jener  Teil  bei  ihm  so  brach,  daß,  weil  er  an 
einem  andern  Körper  nicht  abgerieben  ward,  selbst  Haare  auf 
ihm  wuchsen."     Derselbe  erzählt  an  einer  anderen  Stelle:'2)  „Es 


Deutlicher  noch  ist  die  Stelle  bei  Lucian.  Amores  28.  näaa  ds  fjiu,u>f  f[ 
yvif<ux(oi>LZEs  eotco  'JPi'/Musig,  dvdgoyv  vovg  soiozag  dayrjuofovaa,  xai  nöaco 
ygslzzov  eis  tooEva  TQVtprji/  ßta£s<r&at  yvvalxa  i]  zo  yEvvulov  dvdgtov  sig 
ywcdxa  d-rßyv-ead-ai'  Clemens  Alexandrin.  Paedag.  lib.  II.  c.  10.  euzei^ev 
GiiMfuvsg  r\uiv  ot^o'Aoyoousfiog  nagaiTEio&at  dsif  rag  aggEisofutLag,  xai  rag 
dxgavovg  onogug  xai  xaxomv  svvag  xai  rag  dav^KfvEig  di'dgoyvpovg 
y.oivtovlag.  Etwas  weiter  unten  sagt  derselbe  al  do'Asgai  yvvaixEg  xai  za>p 
dvdgibv  oi  yvvatxaj&Eig,  und  spricht  von  d-r]?udgiwdrjg  ini&vfxia.  Eine 
Übersicht  fast  sämtlicher  hierher  gehörender  Worte  gibt  Suidas  s.  v. 
'lAooff  xai  A^gsfixcSg.  Kai  ^uiaydgog  xai  f\uiyvvai^  xai  diyEvr\g  yai  frrjAvdgiag, 
xai  Iguuif.qödizog,  xai  'iihgig,  ov  ioyvg  TE&BQiarac'  xai  dögsva)7Tbg,  6  dvdgöyvvog' 
yai  6  ufdgEtog"  b  oztöqbg'  'Asyouai  cT  ovtco  tu  y,su  d'A'Ac  yvvidag,  syovzag  ds 
zi  Si'dgofJ.oggiot'.  cl7intbva$g  ds,  ruiavdgoy,  zbv  oiou  f\uiyvvaiv.a'  Isyszai  ds 
xai  dnoxonog,  xai  ßaxrj'Aog  [ßaxjakogj  xai  dvdgöyvvog,  xai  Tä'A'Aog,  xai  yvvvig, 
y.ai  "Artig  xai  Evi/ov%c5drig.  Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Worte 
Evvovyog,  welches  keineswegs  bloß  wirkliche  Kastraten  bezeichnet.  So  sagt 
Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  4.  svvovyog  ds  aArj&rjg,  ovy  6 
4urt  dvvutxivog,  ä'A/C  6  fxq  ßov'Aoasvog  (piAr\dElv  —  tvvovyoi  no'A'Aoi,  xai  oözoi 
/j.aazgonoi  zio  dXioniazm  zov  piq  dvvaad-ai  (piXr^dslv,  zolg  sig  vduvdg  s&sXovoc 
gad-vfjiEiv  dvvnonztog  diaxovovutvoi. 

*)  Oneirocritica  Lib.  V.  c.  65.  "Edofszig  zb  aidoiov  avzov  dygig 
dxgag  zrjg  xogiöv^g  ZEzgiywo&ai,  xai  'kägiov  tivai  noxväv  nävv  zgiyiov  aicpvidiov 
<pvEta(üV  dnonscpaausvog  xlvaidog  iysvszo  näart  usv  u/.o'käazw  ygrjadusvog 
ijdovrj,  frrj'Avdglag  iov  xai  dvdgöyvvog,  uovto  ds  zw  aldoico  xarcc  vöuov 
<cvdgcov  turj  ygojtusvog.  Toiyagovv  ovzcog  rjdrj  dygov  fjv  avzco  zb  pisgog  exeivo, 
wg  dia  zo  fu.rj   zgißsazai  ngbg  scsgov  aoiua  xai  zgiyag  sxcpvoai. 

')  Lib.  IV.  cap.  37.  'Avdgöyvvov  y.couojd&lv  tdogs  zig  dgäpa'  ivöarjasv 
uvzm  zb  aidoiov.  Tä'AAovg  ogav  sdofs  zig'  svoa^osv  avzco  zb  aidoiov.  To  iuev 
ngurov  diu  zb  C'votua  ovzcog  dnsßrj,  zb  ds  dsvzsgov  diu  zb  avpißsßrjxog  zolg 
<igwcj.svoig.     Kai  zoi  xai  zb  xcouiodEiv  oiofra  o  arjfxaivEi,  xai  zb  TalAovg  ogav. 
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sah  jemand  (im  Traume)  die  Rolle1)  eines  Androgynen  geben, 
es  wurde  ihm  das  Schamglied  krank;  es  glaubte  jemand 
einen  Priester  der  Cybele  (Entmannten)  zu  sehen,  es  wurde 
ihm  das  Schamglied  krank.  Das  erste  Mal  geschah  es  wegen 
des  Namens,  das  andere  Mal  geschah  es  wegen  des  sich  mit 
Zuschauern  Ereignenden.  Und  du  weist,  was  sowohl  das  xwfib)6scv 
als  auch  das,  einen  Priester  der  Cybele  sehen,  bedeutet.  Du 
erinnerst  dich  auch,  daß,  wenn  jemand  eine  Komödie  oder 
Tragödie  zu  sehen  glaubt,   und  wieder  daran  denkt,   nach   dem 


Miuurtao  de,  ozi,  tlrs  xcoy.ojö'sLy,  slzs  zgayüjdsTv  vnohaßoi  zie,  xal  fxvr]tuoi>svsi, 
y.icza  zrjv  vnöfrtoiv  zov  fyduaros  xq'iv£Zui  xal  zu  dnoTsksafJ.aza.  Die  Be- 
deutung des  x(ofj.M<?£ti/  und  zQaycpdslf  gibt  Artemidorus  Lib.  I.  cap.  56. 
Über  die  Galli  vergleiche  Lib.  II.  69.  —  Lib.  IL  cap.  12.  heißt  es:  "Yatva 
de  yvvdtxa  arjfxaivsc  d.vd'<joy  vv ov  r\  (pagfAccxidu,  xal  ävfya  xivaiäov  ovx 
ivyvwfiova.  Daß  die  Hyäne  bald  Mann  bald  Weib  sei,  war  ein  im  Altertum 
verbreiteter  Glaube  (vgl.  Aelian  hist.  anim.  I.  25.  Horapollo  hieroglyph. 
IL  65.  Ovidius  Metamorph.  Lib.  XV.  Fab.  38.  Tertullian  de  Pallio  c.  3.) 
welchen  indes  bereits  Aristoteles  hist.  anim.  Lib.  VI.  c.  32.  sowie  Clemens 
Alexandr.  Paedag.  IL  9.  für  falsch  erklärten.  Dennoch  hegt  man  diese 
Meinung  noch  jetzt  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  s.  Com.  de 
Jong  Reise  nach  dem  Vorgebirge  d.  g.  H.  etc.  Hamburg  1803.  Tl.  I.  Brief  6. 
Clemens  Alex.  Paedagog.  lib.  IL  c.  9.  sagt  noch  merkwürdiger  vom  Hasen 
xal  zov  usv  Xaywv  xaz^  szsog  n'k£ov£xz£lv  cpaal  zv\v  dffödevoiv,  sie  dgcd-fj-oiig 
oie  ßsßlmxsv  l'zeatu  Xc%ovza  zqvndg'  zavzrj  dga  zrjv  xmXvaiv  zrjg  idcad^g  tov 
hcyw,  naidsgaarLag  t^icpaivEiv  unozQonriv,  was  5.  Barnabas  Epist.  C.  10. 
sowie  Plinius  hist.  nat.  VIII.  55.  bestätigt.  Hieraus  ergibt  sich  nun  auch 
das  Verständnis  des  Sprüchworts  (faavnove  ^6w  sni&vust  und  das  Lepus 
tute  es,  et  pulmentum  quaeris?  bei  Terentius  Eunuch.  III.  1.  36.  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  das  xvcov  ztvzla  ov  zQwysL  des  Diogenes.  Diogen.  Laert. 
VI.  2.  6.  Ähnlich  sagt  Strato  im  folgenden  (Antholog.  graec.  lib.  I.  tit.  72. 
No.  6.) 

"Eazi  ^fgaxaiv  zig  k(pr[ßoe,   Ziyav  xa'kog'  ä'k'hu  dgaxcov  wv 
Ilcog  slg  zvv  ZQwy'X^v  ä'klov  ocpiv  &£%ezai; 

Aristophanes  Eccles.  904.  xdnc  zzjg  xlivr\g  ocpiv  svgoig,  wozu  der 
Scholiast  bemerkt:  ocpte-ha(j,ßävszai  ävzl  zov  aldoiov  ov  zszausvov  drjAadrj^ 
d'/X  äu£iy.£vov.  Auch  in  Priapeia  LXXXIII.  33.  heißt  es:  licebit  aeger, 
angue  lentior. 

*)  Clemens  Alexandr.  Paedag.  Lib.  IL  c.  10.  ovSk  zidv  xaztayözwv, 
zovzwf  &rj  züjv  zr\v  xivatölav  zrLv  utfiovov  inl  zdg  axrjvde  u£ziovzcov  oQ^rjazuv 
dnoggsovoav  sie  zooovzov  vßo£coe  zr\v  ia&fjza  7i£gio(Jiovztov. 
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Inhalt  des  Stückes  auch  der  Ausgang  sich  berechnen  läßt." 
Diese  Stelle  gibt  uns  wiederum  einen  Beweis,  welchen  Ursachen 
man  die  Entstehung  von  Genitalaffektionen  im  Altertum  zu- 
schrieb, und  es  ist  wahrlich  nicht  zu  verwundern,  wenn  die 
ätiologischen  Verhältnisse  selbst  bei  den  ärztlichen  Schriftstellern 
in  ein  fast  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  sind. 

Was  ist  nun  aber  evageeg1)  für  ein  Wort?  Mehrere  haben 
es  für  griechisch,  aber  für  corrupt  gehalten,  und  dafür  evayzeg 
(Leute  die  sich  gegen  die  Gottheit  versündigt  haben)  wie  Bou- 
hier  und  vielleicht  schon  Cael.  Rhodiginus,  oder  ävdqieg 
(imbelles,  ad  luctam  veneream  inepti)  wie  Coray  lesen  wollen; 
Stark  nimmt  keine  Corruption  an,  sondern  glaubt  es  von  svaoQco, 
spolior,  evaga,  spolia  ableiten  zu  müssen,  sodaß  svaqeeg  virilitate 
spoliatos  bedeute.  Indessen  heißt  evaCqco  nach  Buttmann  Lexilog. 
S.  276  in  den  Hades  hinabschicken,  morden,  svaga  die  den  Er- 
mordeten abgenommene  Beute,  hieraus  ist  dann  der  Begriff 
des  Verderbens  abgeleitet;  es  kommt  wohl  (Homer.  Ilias  XXIV. 
244)  in  der  Bedeutung  von  gemordet  werden  vor,  allein  virilitate 
spoliari  läßt  sich  gewiß  ohne  Zusatz  bei  den  alten  Schriftstellern 
nicht  nachweisen.  Wäre  die  Ableitung  richtig,  so  könnte  das 
svaQssg  nur  (Tempel-)  Räuber  bedeuten,  und  in  der  Tat  geben 
die  Glossen  onkltai  als  Erklärung.  Es  nimmt  uns  Wunder,  daß 
diejenigen,  welche  den  Tripper  in  der  vovaog  &rjleia  zu  finden 
glaubten,  das  Wort  nicht  von  sag,  der  Saft,  der  Same,  mit  ein- 
geschobenem v  abgeleitet  haben.  — -  Gegen  den  griechischen 
Ursprung  des  Wortes  spricht   aber   der   einfache  Umstand,   daß 


*)  Naumann  (Schmidt's  Jahrb.  1837.  Bd.  13.  5.  100.)  sagt:  das 
wahrscheinlich  skythische  Wort  ti'ÜQteg  erinnert  an  den  in  der  altnordischen 
Mythologie  vorkommenden  Zwerg  Anar  oder  Onar,  gleichsam  ein  Un- 
mann,  welcher  jedoch  als  Schwiegervater  Odhins  geehrt  wurde.  (<J.  Grimm 
deutsche  Mythologie.  Göttingen  1835.  5.  425.)  Damit  würde  die  Angabe 
von  Hippocrates  stimmen,  welcher  zufolge  jene  Eunuchen  von  ihren  Lands- 
leuten mit  fast  göttlicher  Verehrung  betrachtet  wurden.  —  Abgesehen  davon, 
daß  erst  nachgewiesen  werden  muß,  daß  die  skythische  Sprache  zum  indo- 
germanischen Stamme  gehört,  ist  bei  Onar  oder  Anar  gar  nicht  von  einem 
Unmann  oder  wirklichen  Eunuchen  die  Rede,  denn  Anar  zeugte  ja  mit 
der  Nötta  eine  Tochter,  Jördh,  wodurch  er  eben  Schwiegervater  des 
Odhin  ward. 
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fierodot  sagt:  rotg  xakäovai  ^Evag&sg  ol  HxvSai,  was  doch  offen- 
bar soviel  bedeutet  als:  in  der  Sprache  der  Skythen  heißen  sie 
Evagssg,  und  warum  hätte  es  auch  fierodot  durch  avdqoyvvoi 
erläutern  sollen,  wenn  es  ein  jedem  Griechen  verständliches  Wort 
war?  Damit  stimmen  auch  die  genauen  Kenner  ihres  fierodot, 
Wesseling  und  Schweighäuser,  überein.  Nun  wissen  wir 
freilich  nicht,  zu  welchem  Sprachstamme  das  Skythische  gehört, 
indessen  da  es  anzunehmen  ist,  daß  da,  wo  die  vovöog  örjXeia 
herkam,  auch  das  Wort  dafür  seinen  Ursprung  nahm,  so  glauben 
wir  auch,  daß  svageeg  ein  ursprünglich  syrisches  Wort  war,  welches 
die  Skythen  oder  vielmehr  die  Griechen1)  erst  ihrem  Sprach- 
idiom angepaßt  haben;  sie  waren  ja  besonders  stark  in  der 
Umwandlung  oder  Verdrehung  ausländischer  Namen!  Das  Wort, 
welches  wir  aber  hier  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen  glauben, 
ist  das  semitische  """"-r-  (naarä)  die  Dirne,  das  Weib  im  allge- 
meinen; und  fierodot  hätte  dann  vagtig  geschrieben,  wie  nach 
Coray  wirklich  ein  Codex  hat.  Die  Bedeutung  wäre  dann  die 
Weibischen,  was  einen  der  vovaog  Ötp^ia,  wie  dem  ävÖQoyvvog 
ganz  entsprechenden  Sinn  gibt.  Zu  einer  andern  Vermutung 
führt  der  Name  des  babylonischen  Präfekten  "Awagog,  auf  welchen 
bereits  Coray  aufmerksam  macht,  indem  er  hinzufügt:  mais  qui 
pourroit  bien  etre  un  surnom  altere  par  les  copistes,  et  relatif  ä 
sa  vie  effeminee  et  au  milieu  des  femmes.  Beim  Athenaeus'2) 
heißt  es  nämlich:  Krrjalag  S'IgtoqsT,  "Avvclqov  tov  ßaailtwg 
vnaqxov  xal  rrjg  BaßvXon'ta'g  dvvadzEvüavTa  GvoXfj  %QrfiÜai  ywcux&tq, 
xal  xöGaüf  xal  oit  ßaöiÄeeog  SovXoo  ovxi  x.  r.  X.  Hier  ist  doch 
in  der  Tat  nicht  abzusehen,  warum  der  Abschreiber  den  Namen 
"Avvaqov  eingefügt  haben  soll,  denn  die  ganze  Satzform  verlangt 
ein  Nomen  proprium:  aber  Coray  will  nicht  zugeben,  daß  das 
Wort  svaqeeg  ein  fremdes  sei,  weil  „cette  maniere  de  s'exprimer 


1)  Eine  solche  Korruption  von  Seiten  fierodots  war  um  so  leichter, 
als  es  nach  den  neuern  Untersuchungen  fest  steht,  daß  er,  wie  schon 
Heyne  a.  a.  0.  behauptete,  nie  im  eigentlichen  Skythien  gewesen  ist. 
Vergl.  Herodoti  Musae  ed.  3.  Ch.  F.  Baehr.  Vol.  IV.  Lips,  1835.  p.  395. 
unc  Vol.  I.  p.  455.  Heyse.  C.  G.  L,  de  Herodoti  vita  et  itineribus.  Diss. 
Berolin.  1826.  8.  p.  104. 

2)  Deipnosoph.  lib.  XII.  p.  530.  D. 
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n'est  souvent  qu'une  version  literale  du  mot  et ränge r  dans  la 
langue  de  l'ecrivain  qui  l'emploie."  Wäre  dies  der  Fall,  das  Wort 
ein  den  Griechen  verständliches  gewesen,  warum  erläuterte 
Herodot  dasselbe  durch  ärdgöywoi'?  Hätte  nun  auch  wirklich 
ein  Abschreiber  "AwccQor  in  den  Text  eingeschoben,  so  mußte 
ihm  das  Wort  damals  doch  in  der  Bedeutung  von  weibisch, 
unmännlich  bekannt  sein;  hat  es  aber  diese  Bedeutung,  so  würde 
die  Conjektur  von  Coray  für  svagesg  zu  lesen  dvagssg  unbedenklich 
aufzunehmen  sein,  wenn  man,  worauf  uns  Herr  Prof.  Pott  auf- 
merksam machte,  die  Ableitung  aus  dem  Sanskrit  oder  Zend 
hernimmt.  Im  Zend  nämlich  heißt  nara  der  Mann,  nari  das 
Weib,  im  Sanskrit  ist  nr  das  Thema,  Nom.  nä,  Plural  nar-as; 
oder  nara  das  Thema  und  Nom.  naräs,  woraus  auch  das  griechische 
ävrJQ  mit  Hinzufügung  des  prosthetischen  (nicht  privativen  «) 
entstanden  ist.  Aus  nara  ließe  sich  nun  durch  Vorsetzung  des 
a  privativum,  welches  im  Zend  wie  im  Sanskrit  vorhanden  ist, 
a-nara  bilden  mit  der  Bedeutung  von  Nicht-Mann,  unmänn- 
lich, was  uns  dann  in  dem  Namen  "ArctQog,  denn  das  doppelte 
v  ist  gewiß  unrichtig,  aufbewahrt  ist,  und  so  wäre  dann  dvaqeeg 
buchstäblich  etymologisch  dasselbe,  was  Hippocrates  in  der 
später  zu  besprechenden  Stelle,  ävavdQi^lQ  nennt;  dies  nämlich 
sowie  ävayÖQia,  dvdvSqog  sind  Ausdrücke  für  den  Pathicus  und 
seine  Unzucht,  wie  mehrfach  im  Verlauf  dieser  Untersuchung 
angeführte  Stellen  beweisen.  Will  man  aber  in  der  Tat  mit 
Coray  eine  wörtliche  Übersetzung  eines  fremden  Wortes  annehmen, 
so  könnte  man  dvavegeg  (ä-v-ävsQ£g)  lesen,  ein  Wort,  welches 
zwar  richtig  gebildet,  bei  den  Griechen  aber  nicht  gebräuchlich 
war,  weshalb  Herodot  es  immer  durch  äySqoyvvoL  erläutern 
konnte.  Auffallend  bleibt  es  aber  immer,  daß  keiner  der  alten 
Lexicographen   wie  Suidas   und  Hesychius.1)  das  Wort,   mag 


J)  Bei  diesem  findet  sich  aber  das  Wort  ccvÜqoioi  und  er  erklärt  es 
durch  ävufjtAooToi  no'AauioC  unu  zov  fj,rj  ovvrjQuood-fjvcu  zolg  qfrsoiv' 
Plutarch  t£qc  z-fjg  tu  Tifj.ccCco  xpvyoviug  sub  fin.  sagt:  ol  noirjzcd  xaXovaiv 
i3 vage iovg  rovg  ty&Qovg  xcd  rovg  no'Äetuiovg,  a>g  avaqyLoozLuy  zrtv  Siucpooav 
ovouv.  Zonaras  Lexikon  s.  v.  schreibt:  avcioaiof  tyd-yor  adixof  uj/dguoozoi. 
Ebenso  das  Etymologicum  magnum  s.  v.  avägatoc  ädixoc,  tyQ-QoL'  —  ö 
di/ufj^,oazbg  xcd  ciavfj.gjojfog'  'üoog'  noksfj.iog,  vßQiazrg'  xcd  ccvctyocg,  yelxog, 
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es  nun  geheißen  haben  wie  es  will,  seiner  besonderen  Aufmerk- 
samkeit für  wert  geachtet  hat. 

§  18. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  vovaog  ÖrjXsta  des 
Herodot,  wie  wir  glauben,  hinlänglich  erörtert,  und  dargetan 
haben,  daß  die  älteste  Ansicht,  als  sei  die  Unzucht  des  Pathi- 
cus  darunter  zu  verstehen,  sich  in  jeder  Beziehung  rechtfertigen 
lasse,  bleibt  es  uns  nun  noch  übrig,  auch  die  Stellen  anderer 
Schriftsteller,  welche  sich  jenes  Ausdrucks  bedient  haben,  und 
die  bereits  von  Stark  §  11 — 18  mit  großer  Sorgfalt  gesammelt 
sind,  einer  Prüfung  zu  unterwerfen,  um  zu  sehen,  in  wie  weit 
sie  sich  mit  jener  Ansicht  vereinigen  lassen. 

Philo1)  erzählt  unter  mehreren  anderen  Beweisen  der  Frei- 
mütigkeit des  Philosophen  Diogenes,  als  er  gefangen  und  zum 
Verkauf  ausgestellt  war,  daß  er,  während  seine  Mitgefangenen 
traurig  und  niedergeschlagen  dagestanden  hätten,  mehrfach  seiner 
witzigen  Laune  freien  Lauf  gelassen  habe;  „er  soll  nämlich,  als 
er  einen  der  Käufer,  welcher  an  der  &r}Aeia  vovgoq  litt,  erblickte, 


7t6?,£juos.  Demnach  würde  man  recht  gut  für  iVß^t'e?  lesen  können  dvd^aioi, 
denn  die  Tempelräuber  waren  adixot  und  vßQiazai  gewesen  und  waren  es 
noch  als  Pathici,  deren  Unzucht  ddcxia  und  vßglg  war,  wie  schon  mehrmals 
erinnert.  Hierzu  kommt  noch,  daß  auch  Homer  Ilias  XXIV.  365.  Odyss.  X.  459. 
sich  des  Ausdruckes  dudgacoi  in  der  Bedeutung  von  vßQiazcu,  ddixoi  bedient, 
was  für  Herodot  immer  von  Gewicht  war,  selbst  wenn  er  ein  ausländisches 
Wort  übersetzte.  Da  das  dvdqatoL  mehrfache  Bedeutungen  hatte,  so  konnte 
er  an  der  zweiten  Stelle,  anstatt  des  xulovai  Sxvd-ai,  recht  gut  zur  Er- 
läuterung das  dvdqöyvvoi  hinzufügen. 

*)  Liber  quisquis  virtuti  studet.  Opera  ed.  Mangey  T.  II.  p.  465. 
Adyszo  yovv,  ort  dEuadfXEuög  ziva  züu  lovovfiEfOüv,  uv  ü-iqXeia  uöaog  slysy 
ix  zrjg  bxpscog  ovx  aogeya  ngoE'^wv  £(pr],  av  {ue  tiquo'  av  yuQ  dvdQog  yqEiav 
tyEiv  Luoc  doxug'  10g  zbv  {uev  dvawnrj&Evza  ig?  oig  savrio  owoids,  xaxudvvai^ 
zovg  ds  clXkovg  zb  avv  tvTo'A^ita  Ev&vßö'Aov  ixTrArjTtEa&cci.  Diogenes  Laert. 
lib.  VI.  cap.  2.  u.  4.  erzählt  nur  ganz  kurz :  ^r]ol  de  Mtvinnog  lv  zfj  <dioy£- 
vovg  tiquoei,  (ug  uXovg  xul  ncoÄov \usvog  riQiozr^d-r^  zi  olds  tioleiv\  dnEXQivazo, 
3äv6qö5v  aQyEiV  xai  nQog  zbv  xrj(?vxa,  Krgvaas,  srprj,  ei  zig  i&eXEt  dEanözriv 
ccvzm  TiQiaadai.    Vergl.  ebendas.  n.  9. 
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auf  den  seinem  äußern  Ansehen  nach  Unmännlichen  zugehend, 
gesagt  haben:  kaufe  du  mich,  denn  du  scheinst  mir  eines 
Mannes  zu  bedürfen.  Jener,  sich  des  wohlbewußten  schämend, 
habe  sich  unter  die  Menge  gemischt,  die  andern  aber  hätten 
die  treffende  Kühnheit  angestaunt."  An  einer  andern  Stelle1) 
sagt  Philo,  nachdem  er  über  die  Gesetze  des  Moses  gegen  die 
Hurerei  gesprochen:  „Ein  anderes,  bei  weitem  größeres  Übel  als 
das  erwähnte,  hat  sich  in  die  Staaten  eingeschlichen,  die  Pae- 


a)  De  specialibus  legibus  p.  305.  sq.  "EneLaxexä^axe  de  ralg  nöXeaiu 
irtqov  noXv  rov  Xa^d-surog  ixtlCov  xaxov  ro  n aidtquor £lv ,  o  npo repov  {j.ev 
xai  Xe%fH\vai  tusyu  bv£idog  ftv:  vvvi  d3 tariv  av%ritua  ov  rolg  dpiooi  ^uövov, 
dXXd  xai  rolg  ndo%o  vocv,  ol  voaov  &  q '/.  £  i  ccv  voo~£lv  t&i£oku£voi,  rag 
ts  \pv%dg  xai  rd  aojuara  dcaQodovoi,  uiLd£v  iy.nvofvua  Trjg  dySievog  ysv£äg 
edSutEg  vnorv(fta&ai,  n£pi(favcog  ovrwg  rag  rrtg  x£<paXfjg  rpi%ag  dvanXeyö^i£voi 
y.cci  dioxoauovuevoc,  xai  ipiuuvS-io)  xai  ipvxEGi  xai  rolg  6/j.ocorpönoig  rag  o\p£ig 
tp/ßöuEvoi,  xai  vnoypaqjöuEvoL,  xai  Evcodsai  (ivpoig  Xina  /piofisvoi  (npoouycoyuv 
ydp  ftäXioxa  iv  rolg  rocovrocg  rb  eviodtg)  iv  ndai  rolg  £ig  evxoa^uiav  ^axrjfj.Evoig 
xai  zrjv  uq^Eva  (fvatv  inir^dtvoEi'  TE^vdt.ovrag  tig  &tjX£cuv  [AEraßdXXsiv, 
ovx  £pv&pi(3ot.  Kad-3  ojv  qzovav  uk'iov  vöfica  n£id-ap%ovvxag,  og  xeXevel  rov 
dvdpöyvvov  rd  (fi'otwg  vouiuu  napaxonxovxa,  vrjnoivEi  xed-vavai,  fxrjdEuiav 
f^uspav  dXXd  ujjJ"  wqav  iiö^Evoi  Cftv,  ovsidog  avrov  xai  oix'iag  xai  naxpidog 
ovra  xai  rov  avunavrog  dv&piönwv  ysvovg.  cO  ds  naid£paari]g  earco  rhv  avrr\u 
dixr\v  vnolU£V(Ov,  insidij  rrtv  napd  govaiv  f^dov^v  diaixsi,  xai  rag  noAtcg,  ro  y* 
in  avrov  rjxov  uepog,  iqrjuovg  xai  xsvdg  dnodEixvvaiv  olxrjropcof,  diacpdsipcov 
rag  yovug,  xai  npooirt,  riLv  usyiarcov  xaxtuv,  ävavdpiag  xai  uakaxiag 
vgjr]yr[rr]g  xai  dtdäaxaXog  dg"  toi  yivsa&ac'  rovg  viovg  copai'£(ov  xai  rb  rr\g  äxfirjg 
uv&og  ix&rjXEvcov.  o  npbg  dXxrjv  xai  qwfXTqv  dXsiosEiv  dptuörrov  r{v.  Kai  xeXev- 
ralov,  ort  xaxov  rpönov  yEcopyov,  rag  tusv  ßa&vysiovg  xai  Evxdcpnovg  dpovpag 
-/ipaevEiv  sie,  iurj](av(öiu£vog  in  avralg  dyoviav'  t£  töv  cT  ovdsv  ßXdarrjfJ,a 
npogdoxarst  rb  napanav,  tig  ravra  novtlrat  xatf  yuepav  xai  vvxrwp.  Atriov 
d"  oijxai,  ro  napu  noXXolg  rwv  drjucov,  dxpaaiag  xai  tuaXaxiag  d-9-Xa  xtiod-ai. 
Tobg  yovv  dvdpoyvfovg  id£lv  iari  diu  nXr]&ovorjg  dyopdg  a£i  aoßovi/rag, 
xdv  ralg  eopralg  npono^intvovrug  xai  ra  tepa  rovg  dvtipovg  di£iXr]%orag,  xai 
iuvorrlpicoi>  xai  teXsttöy  xardp%ovrug,  xai  rd  j/r^u^rpog  opytdi'Qourag.  Oooi  d* 
abrtoi/  rr\v  xaXrjv  v£ai/ieiai/  npoa£nir£Lvovrag,  tig  anav  tope/&-rlaav  f^eraßoX'rjg, 
rag  tig  yvfalxug,  ra  yevvrjrixd  npoöansxoifjais,  aXovpyidag  dy.n£^o{X£voc, 
xad-dn£p  ol  ^eydXcov  uyadiov  a'ircot  ralg  nurpiai,  npo£p%ovro  dopvuoopov^,£voL^ 
rovg  vnavxtovrug  tniozpeojovreg.  Ei  cT  r\v  dyaydxrrjaig,  oca  napa  reo  rjy.erspo) 
vo/j.o&£rrj,  xaru  rwv  rd  roiuvru  zoXuüvrwV  xai  cog  xoiva  rwv  narpidwv  ayr\ 
xai  tutdofj.aTa  di%u  avyyvwy.rjg  dvripovvro,  noXXovg  du  irepovg  vovfrsrtla&ai 
avveßatvEis.  AI  ydp  zoou  npoxarayucood-aurcov  riuwpiai  dnapairrjToi,  duaxonrju 
ov  ßpaftslav  ipydt,ovro  rolg  CrtX(.ozulg  raV  bfxouou  inirrfävfAarojv. 
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derastie  nämlich,  deren  bloße  Erwähnung  früherhin  schon 
ein  gewaltiger  Schimpf  war;  jetzt  aber  ist  sie  ein  Ruhm,  nicht 
nur  für  die  Praktiker,  sondern  auch  für  die  Pathici,  von  denen 
man  gewöhnlich  sagt,  daß  sie  an  der  vovaog  ÖijXsia 
leiden.  Sie  werden  nämlich  an  Leib  und  Seele  verweiblicht, 
und  nicht  ein  Fünkchen  Männlichkeit  glimmt  in  den  so  Be- 
schaffenen. Sie  flechten  und  ordnen  sich  demgemäß  ganz  offen 
das  Haupthaar,  bestreichen  und  bemalen  das  Gesicht  mit  Blei- 
weiß, Schminke  und  ähnlichem,  salben  sich  mit  wohlriechenden 
Salben,  (denn  sie  bedürfen  des  Wohlgeruchs  am  meisten);  indem 
sie  alle  große  Sorgfalt  auf  den  äußern  Schmuck  verwenden, 
schämen  sie  sich  nicht,  auch  künstlich  die  männliche 
Natur  sorgsam  in  die  weibliche  umzuwandeln.  Gegen 
diese  muß  man  blutgierig  sein,  wenn  man  dem  Gesetz  gehorcht, 
welches  gebietet:  den  Androgynen,  der  das  Gesetz  der  Natur 
verletzt,  ungestraft  zu  töten,  keinen  Tag,  ja  keine  Stunde  leben 
zu  lassen,  da  er  eine  Schande  seiner  selbst,  seiner  Familie, 
seines  Vaterlandes,  ja  des  ganzen  Menschengeschlechtes  ist. 
Der  Paederast  muß  aber  dieselbe  Strafe  erdulden,  weil  er  nach 
einem  widernatürlichen  Vergnügen  hascht  und  die  Staaten  seiner- 
seits verlassen  und  von  Bewohnern  leer  macht,  indem  er  das 
Kinderzeugen  vernichtet  und  außerdem  Anleitung  und  Unterricht 
in  den  beiden  größten  Lastern,  der  Unmännlichkeit  und  Ver- 
weichlichung, zu  geben  sucht,  die  Jugend  (wie  Weiber)  heraus- 
putzend und  die  Männer  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  verweichlichend, 
welche  zur  Erlangung  von  Kraft  und  Stärke  hätten  ermuntert 
werden  sollen.  Endlich  nach  Art  eines  schlechten  Landbauers 
läßt  er  den  tiefen  und  fruchtbaren  Boden  unbebaut  liegen  und 
macht  ihn  unfruchtbar,  dagegen  bearbeitet  er  Tag  und  Nacht 
den,  von  welchem  er  durchaus  keinen  Ertrag  erwarten  kann. 
Dies  kommt  eben,  wie  ich  glaube,  daher,  weil  in  den  meisten 
Staaten  für  die  Unzucht  des  Paederasten  und  Pathicus  Preise 
ausgesetzt  sind.  Denn  man  sieht  diese  Androgynen  auf  den 
mit  Menschen  angefüllten  Märkten  beständig  einherstolzieren, 
bei  den  festlichen  Aufzügen  vorangehen,  die  Heiligtümer  mit 
unheiligen  Händen  angreifen,  in  die  Mysterien  eingeweiht  werden 
und  die  Feste  der  Ceres  begehen.     Einige   derselben  haben  die 
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schöne  Jugend  so  weit  gebracht,  daß  sie  eine  vollständige 
Umwandlung  in  Weiber  begehrten,  die  Zeugungsglieder 
sich  abschnitten,  mit  Purpurkleidern  bekleidet,  als  hätten  sie 
dem  Vaterlande  große  Vorteile  gebracht,  von  einer  Leibwache 
umgeben  einherschreiten,  die  Augen  aller  Begegnenden  auf  sich 
ziehend.  Hegte  man  solchen  Unwillen  wie  unser  Gesetzgeber 
gegen  die  solches  sich  Erdreistenden,  und  würden  sie,  als  die 
gemeinsame  Schuld  des  Vaterlandes  büßend,  ohne  Nachsicht 
entfernt,  so  dürfte  dies  viele  der  übrigen  bessern.  Die  nicht 
auszuweichende  Strafe  der  schon  vorher  Verdammten  würde 
nicht  wenig  zur  Einschränkung  der  Nachahmung  gleicher  Lüste 
beitragen."  —  In  der  dritten  Stelle  spricht  Philo1)  von  dem 
Unterschiede  der  Symposien  seiner  Zeit  von  denen  bei  den 
Griechen  und  sagt:  „Das  platonische  (Gastmahl)  handelt  fast 
ganz  von  der  Liebe,  nicht  allein  von  der  der  Männer  zu  den 
Frauen  oder  der  Frauen  zu  den  Männern  —  denn   dieses  Ver- 


*)  De  vita  contemplativa  p.  480.  Tb  de  IlXaxoivixbv  oXov  ayeddv  toxi 
nepl  spcoTog,  ovx  :lvd'tjwv  eni  yvva&lv  enL^iaueuxcoi/,  fj  yvvaixüiu  ävdpaaiv  avxo 
udvov  (inixeXovxo  yap  cd  inid-vulai  ccvtai  vojmo  Cfvaemg')  dXXd  dfdpcov 
äooeaiv  f(kixia  udvov  diagjepovoi.  Kai  yap  e'ixi  nepl  tpcoxog  y.al  ovpaviov 
DA<ppodlTr}g  xexouipevofraL  doxel,  %äptv  äaxeiouov  napelXr[7izai'  zu  yap  nXelaxov 
avxov  ueoog  d  xotvbg  y.al  nav8f\uovg  "Epcog  SieiXr\qoeV  dvdpeiav  fiev  xr\v 
ßuafpeXeaTÜTijv  dpexrtv  xaxa  ndXeuov  y.al  xar  elprjvrtv  ärpacpovtuevogi  S-rjXeiav  de 
vdaov  ratg  xpv%uig  änepyaCdfxevog,  y.al  ävdpoyvvovg  xaxaoxeva£,wv , 
ovg  i^P^v  TiäoL  rolg  npbg  dXxrjv  enixrtdevuaai  avyxpoxelo&ac.  Av^vauevog 
cfe  xx[v  naidtxfjv  r\Xixiav  y.al  elg  epm(xevr]g  xdfiv  y.al  did&eotv  äyaycbv,  eCrj^ulcoae 
y.al  xovg  epaoxdg  nepl  xa  ävayxaidxaxa,  ac5fj,ä  xe  xal  \pv%bv  xal  ovalav. 
Avdyxr[  yap  xov  naidepaaxov  xov  tuev  vovv  xexäad-ai  npbg  xa  naidixa,  xal 
npbg  xavxa  udvov  o^vSepxovvxa,  npbg  de  xa  akXa  nävxa  Tdiä  xs  xal  xoiva 
xvcpXov/uevov  änb  xfjg  ent&v/uiag  xal  fj.äXcaza  el  änoxvy%ävotxo,  ovvxwxea&ai' 
xr\v  de  ovalav  iXarzovo&ac  dc/d&ev,  ix  xe  dueXeiag,  y.al  xiov  elg  xov  epcöluevov 
dvaXw/uäxcov.  Ilapacpvexo  de  xal  ^.ei'Cov  dXXo  nävdijuov  xaxdv.  egrjij,lav  yap 
ndXewv,  y.al  andviv  xov  äpioxov  yevovg  ävd-pomcov,  xal  oxelptoaiv  xal  ayoviav 
xe%vaQovxat,  ol  [XifAovxai  xovg  äveniaxri/novag  x-fjg  yecopylag,  x.  x.  X.  Diese 
Stelle  zeigt  übrigens  offenbar,  daß  Philo  den  Plato  gar  nicht  verstanden, 
welcher  nicht  nur  die  Paedophilie  durchaus  und  streng  von  der  Paederastie 
scheidet,  sondern  auch  die  Nachteile  der  letztern  für  den  Pathicus  an  Leib 
und  Seele  weitläufig  auseinandergesetzt,  namentlich  im  Phaedrus  p.  239 
bis  241.,  welchen  wir  den  Leser  zu  vergleichen  bitten,  da  die  ausführliche 
Mitteilung  zuviel  Raum  einnehmen  würde. 
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langen  wird  dem  Gesetze  der  Natur  gemäß  befriedigt  — -  sondern 
von  der  Liebe  der  Männer,  welche  sie  allein  auf  Jünglinge  über- 
tragen. Denn  was  außerdem  über  den  Eros  und  die  Aphrodite 
Urania  sehr  schön  gesprochen  zu  werden  scheint,  muß  mehr 
als  Redeschmuck  betrachtet  werden.  Der  größte  Teil  desselben 
nämlich  betrifft  den  "Egcog  xotvdg  und  yrdrJ^uoc,  welcher  die 
Männlichkeit,  die  für  Krieg  und  Frieden  nützlichste  Tugend  ver- 
nichtet, dafür  der  Psyche  die  vovaog  tirj'Asia  gibt  und 
Androgynen  schafft,  anstatt  sie  auf  jede  Weise  zur  Manns- 
kraft zu  rüsten.  Die  männliche  Jugend  aber  verderbend  und 
ihr  die  Eigenschaft  und  den  Charakter  einer  Geliebten  gebend, 
fügt  er  auch  dem  Liebhaber  an  den  wichtigsten  Gütern  des 
Lebens,  Leib,  Seele  und  Eigentum  Schaden  zu.  Denn  der  Sinn 
der  Paederasten  muß  notwendig  ganz  auf  die  geliebten  Knaben 
gerichtet  sein  und  dafür  allein  ein  scharfes  Auge  haben,  für 
alle  übrigen  Privat-  wie  öffentlichen  Angelegenheiten  ist  er  von 
seiner  Leidenschaft  geblendet  und  untauglich,  besonders  wenn 
er  unglücklich  in  seiner  Liebe  ist.  Sein  Vermögen  nimmt  auf 
zweierlei  Weise  Schaden,  teils  durch  Sorglosigkeit,  teils  durch 
den  Aufwand  für  den  Geliebten.  Hierzu  gesellt  sich  nun  ein 
anderes  größeres,  allgemeines  Übel;  denn  auf  die  Entvölkerung 
der  Städte,  den  Mangel  eines  tüchtigen  Menschenschlags,  Un- 
fruchtbarkeit arbeiten  sie  hin,  welche  die  im  Landbau  Unwissenden 
nachahmen  u.  s.  w."  In  einer  vierten  von  Stark  aber  über- 
sehenen Stelle  sagt  derselbe  Philo1)  von  den  Bewohnern 
Sodoms  und  ihrer  zügellosen  Wollust  und  Unzucht:  „Nicht  nur 


*)  De  Abrahamo  p.  20.  sq.  Ov  yuQ  uoi'ov  &r{KviiavovvxEg  ak'koxqiovg 
ycc/uovg  fiiEcp&EiQov,  clXka  y.cci  äfdQEg  oi/isg  Üqqegu'  EmßaLvovTEg,  xrjy  xoiurjf 
ixqog  xovg  m  ayovzag  ol  d^oj^reg  (pvaiv  ovx  ald'ovfj.evoi,  TjunfoanoQovvzEg 
rfAsy^ofro  fj.su  äze^fj  yovbv  oneiQovzEg.  "0  d*  i'Aeyyog  nQug  ovdsv  r\v  Icpslog, 
vno  ßiaiozeQag  vixwuiviov  imO-vulag'  eh"  tx  zov  xax  oXLyov  id-L^oi/zig  Tu 
yvvaixiav  vtio^ieveiv  rovg  av$Qag  yEPvri&ivzag,  & r\l £ i a v  xa zeaxe v  ut,ov 
avxolg  vöaov,  xaxbv  dvofxciyoi/.  Ov  ^lövov  yuq  xa  acofxaxa  ftctXce- 
xözrjxc  xat  -O-Qvipei  yvvaixovvzEg,  älla  xal  tag  ipvyag ay evv saxäxag 
an eqya^o [aevol,  xo  y*En  avxolg  fjxov  f^soog,  xo  av^inav  ilv&QbTKOv  yivog] 
dtEcpd-Eiooi'.  Ei  yovi'"JLVkr\vEg  ouov  xai  ßaQßaooi  avucpwvr^oavTEg  eCiq'Awaav  xag 
xoiavxug  ofxiXiag,  r^uiovzo  ay  s&fjg  al  noksig,  wotieq  IolucoSei  vöoco  XEvco&Elaac. 
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entehrten  die  von  rasender  Neigung  zu  den  Weibern  Befallenen 
fremde  Ehebetten,  sondern  selbst  Männer  stiegen  auf  Männer, 
des  gleichen  Geschlechts  mit  dem  Pathicus  schämten  sich  die 
Paederasten  nicht;  nutzlos  Samen  von  sich  gebend,  verachteten 
sie  das  Kinderzeugen.  Der  Tadel  war  aber  nutzlos  bei  den  von 
zu  gewaltsamer  Leidenschaft  Besiegten.  Später  gewöhnten  sich 
bald  die  als  Männer  Geborenen  daran,  die  Rolle  der  Weiber  zu 
spielen,  und  eigneten  sich  selbst  die  vovöog  d-rjXeia,  als 
ein  vergebens  zu  bekämpfendes  Laster,  an.  Denn  nicht 
allein  den  Körper  machten  sie  durch  weibisches  Be- 
tragen und  weibische  Lebensart  zum  weiblichen, 
sondern  auch  die  Psyche  brachten  sie  um  die  Kenn- 
zeichen des  Geschlechts  und  verdarben,  so  viel  sie  nur 
vermochten,  das  ganze  Menschengeschlecht.  Hätten  die  Griechen 
im  Verein  mit  den  Barbaren  einstimmig  nach  einer  solchen 
Vereinigung  gestrebt,  die  Städte  würden  nacheinander  menschen- 
leer geworden  sein,  als  wären  sie  von  einer  pestartigen  Krank- 
heit verwüstet."  —  In  der  fünften  und  letzten  Stelle  endlich 
spricht  Philo1)  von  denen,  welchen  der  Gesetzgeber  den  Zutritt 
zum  Heiligtum  verwehrt  habe:  „Er  entfernte  alle  Unwürdigen 
vom  Tempelbesuch,  den  Anfang  machte  er  mit  den  Androgynen, 
welche  an  der  vovcoq  $rj?.8ia  leiden,  die  den  von  der 
Natur  vorgeschriebenen  Gang  der  Dinge  fälschen  und  die  Be- 
gierde und  das  Äußere  geiler  Weiber  annehmen.  Er 
verjagte  die,  denen  die  Hoden  eingedrückt  und  die  Zeugungs- 
teile abgeschnitten  sind,  weil  sie  die  Jugendblüte  erhalten,  da- 
mit sie  nicht  so  leicht  vergehe,  und  den  männlichen  Typus 
in  die  weibliche  Gestalt  umwandelten.  Er  verjagte  nicht 
nur  die  Huren,  sondern  auch  deren  Kinder  etc." 


a)  De  sacrificantibus  p.  261.  ngoavEiQyec  nävxag  xovg  ävaiglovg  Ieqov 
ovÄAÖyov,  xr.v  apyrjy  noiov^spog  änb  xwv  voaovvxwv  xr\v  äÄrj&rj  [d-rj'AEcay] 
voaov  ilvdqoyvvtov,  dl  tb  qpvoscog  vöuiaua  naqaxoixxovxEg,  sig  cry.o'Aaaxwu 
yvvaiy.iZv  nud-og  xal  tuoQ(pag  eloßid&vxo.  &Aadlag  yuq  xal  anoy.ExofXfXEvovg 
xu  ysyi/rjxixa  Dmvvel,  x6,  xe  x-fjg  aigag  xayuEvovxag  cip&og,  'Iva  y,fj  yqdlwg 
ijccqcüvoixo,  xal  xlu  apfieva  xvnov  uExayaqcaxovxag  sig  d-rjAv^uooyioi'  idsav. 
E'AavvEt  de  ov  [lövov  -noovag  u'Alcc  xal  xovg  ex  xrjg  noovqg  x.   x.  A. 
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Überblicken  wir  diese  absichtlich  ausführlich,  von  Stark 
nur  fragmentarisch  mitgeteilten  Stellen  des  Philo  noch  einmal, 
so  wird  der  vorurteilsfreie  Leser  auch  nicht  eine  derselben  nicht 
auf  die  Unzucht  des  Pathicus  beziehen  können.  Für  die  zweite 
und  dritte  Stelle  gibt  dies  Stark  (S.  13.  u.  22.)  selbst  zu,  über 
die  vierte  kennen  wir  sein  Urteil  nicht,  da  sie  ihm  unbekannt 
war,  wir  haben  also  nur  seine  Gegengründe  in  Betreff  der  ersten 
und  fünften  Stelle  zu  prüfen.  Nach  Anführung  des  Textes 
und  der  lateinischen  Übersetzung  nach  Mangey  bemerkt  Stark 
zur  ersten  vom  Diogenes  handelnden  Stelle:  „Quin  hie  verum 
corporis,  nee  animi  Vitium  seu  morbus  indicetur,  quo  laborantes 
virilitate  orbarentur  et  hanc  suam  impotentiam  corporis  habitu 
atque  oris  specie  proderent,  nullus  dubito.  Nam  hoc  et  verborum 
series  aperte  declarat  et  ex  eo  colligi  potest,  quod  ille,  qui  hoc 
crimine  tactum  se  sentiret,  pudore  movetur.  —  Si  vero  Pathicorum 
labes,  quam  ob  interpretibus  quibusdam  hie  suspicari  video,  ita 
intelligenda  esset,  haec  neque  ex  vultu  coniiei  poterat  neque 
a  Graecis  tarn  turpi  macula  notabatur,  ut  huic  vitio  deditis 
causa  esset,  quam  ob  rem  eius  opprobrium  effugerent.  Tantum 
enim  abfuit,  ut  Pathici  dedecus  suum  oecultarent,  ut  potius  multo 
fastu  atque  pompa  prae  se  ferrent.  —  Verum  autem  Eunuchum 
genitalium  exsectione  redditum  his  verbis  significari,  non  crediderim, 
quia  hi  neque  inter  licitatores,  sed  potius  inter  vendendos  reperiri 
neque  ob  harum  partium  defectum  pudore  tangi  solerent."  Daß 
das  Erkennen  eines  Pathicus  ex  rrjg  ötpscog,  ex  vultu,  zumal  wenn 
wir  dies,  wie  billig,  nicht  bloß  vom  Gesicht,  sondern  auch  vom 
ganzen  übrigen  Habitus  verstehen,  den  Alten  geläufig  war,  ist 
oben  §  16  hinlänglich  nachgewiesen,  und  wir  müssen  uns  nur 
über  Stark  wundern,  daß  er  das  Vorhandensein  solcher  äußeren 
Kennzeichen  wiederholt  leugnet,  um  so  mehr,  da  jedes  ausführ- 
lichere Handbuch  der  gerichtlichen  Medizin  (Masius,  Mende) 
darüber  Auskunft  gibt.  Ebenso  ist  dargetan,  daß  die  Paederastie 
bei  den  Griechen,  so  lange  sie  noch  ihre  Selbständigkeit  be- 
wahrten, stets  als  ein  schändliches  Laster  betrachtet  ward,  wes- 
halb auch  jener  Käufer  sich  errötend  entfernte.  Was  den  pomp- 
haften Aufzug  der  Pathici  betrifft,  und  besonders  ihr  Ansehen 
und  die  Macht,   die  sie  sich  anmaßten,  worauf  Stark  S.  12  in 
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der  Anmerkung  (28)  verweist,  so  gilt  dies  erst  von  den  Zeiten 
des  Philo,  welcher  40  n.  Chr.  lebte,  die  Geschichte  mit  dem 
Diogenes  spielt  aber  in  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  vor 
Christus.  Stark  führt  hier  auch  noch  als  Beweis  aus  der  zweiten 
Stelle  die  Worte:  Puerorum  amor,  de  quo  vel  loqui  olim 
probrum  fuit  maximum,  nunc  laudi  ducitur  —  an,  ohne 
daran  zu  denken,  daß  dadurch  seine  Behauptung,  die  Paederastie 
sei  im  Altertum  nicht  für  schändlich  gehalten,  auf  das  Evidenteste 
widerlegt  würde.  Wirkliche  Kastraten  waren  es  freilich  nicht, 
aber  die  Gründe,  welche  Stark  dafür  beibringt,  sind  kraftlos, 
da  er  schwerlich  wird  beweisen  können,  daß  in  Asien  nicht 
Kastraten  zu  dem  Ansehen  und  Reichtum  gelangten,  daß  sie 
sich  Sklaven  kaufen  konnten;  und  daß  der,  welchen  Diogenes 
anredete,  reich  war  oder  in  Ansehen  stand,  geht  schon  daraus 
hervor,  daß  die  Umstehenden  den  kecken  Freimut  des  Diogenes 
bewunderten,  was  freilich  Stark  mitzuteilen  vergessen  hat;  für 
Philo's  Zeit  ist  die  zweite  Stelle  Beweis  genug.  Ebenso  wenig 
sehen  wir  ein,  warum  nicht  ein  Kastrat,  wenn  ihm  dies  vor- 
geworfen wird,  erröten  sollte.  Stark  erklärt  die  vovüoq  SrjXeia 
für  ein  Vitium  corporis  oder  effeminatio  interno  morboso  corporis 
statu  procreata  (S.  22.);  war  sie  dies  in  der  Tat,  so  konnte  er 
die  Menschen  unmöglich  crimine  tactos  nennen  und  sie  hatten 
sich  dessen  nicht  zu  schämen,  sie  müßten  denn  auf  eine 
schändliche  Weise  dazu  gekommen  sein,  was  doch  seiner  Grund- 
ansicht nach  nicht  der  Fall  war*  Dies  bestätigt  auch  Clemens 
Alexandrinus.1)  —  Was  die  fünfte  Stelle  betrifft,  so  findet 
Stark  darin  deutlich  Kastraten  bezeichnet  und  tadelt  den 
Herausgeber  des  Philo,  daß  er  für  and  rßv  voaovwwv  rfv  dAr/^^ 
voaov  avSqoyvvoiv  lesen  will  ■d-ijtewv,  er  sagt  in  der  Anmerkung  30.: 
Mangetius  (unrichtig  für  Mangey)  reponit  Srfeiav.  Quare  hoc 
fieri,  non  dicam  debeat,  sed  ne  oporteat  quidem,  non  video.   Nam 


*)  PaedagOg.  Hb.  III.  C.  3.  nybg  zoiig  xak'Äwni^o^syovg  zcöv  clvdQwv 
heißt  es:  sva  zivu  zovzwv  Z(x>v  uyzvvwv  ncadaywycy.wg  ininkn^xitiv  o  dioysviqg, 
07trjvixa  iniTTQaay.tto,  äfd'yeiwg  ocpöÖQU,  cHxe,  elnev,  [teigccxiov,  äi>d(ia  wvfiaai 
ouvzw'  ä^igjißölLo  Xöyio  tu  noQfixbv  ixeivov  aw(pqovi^(aV  to  yap 
cifdgitg  ovvag,  fvQEO&ai  xcd  Xeaivead-at,  mag  ovx  äyevvsg. 

Rosenbauni,  Geschichte  der  Lustseuche.  •*— ' 
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vöGog  ävÖQoyvvon'  idem  est,  quod  vögoq  StfXeia.  Si  igitur  haec 
vox  verbis  superioribus  adiiciatur,  iners  atque  inutilis  appareat 
et  pleonasmum  vanum  efficiat,  necesse  est:  rd  äXrjSfj  contra,  quod 
ille  demit,  non  vacuum  ceteris  additur  verbum,  ut  eo  perspicue 
demonstraretur,  hie  verum  morbum  seu  illud  corporis  Vitium 
esse  intelligendum,  quod  viros  exsecando  paritur,  nee  hanc  animi 
labern,  qua  contaminati  solum  muliebria  patiuntur,  quaeque  iisdem 
verbis  nuneupatur,  ut  loci  mox  laudandi  docebunt.  Diese  letzteren 
Worte  beziehen  sich  offenbar  auf  die  dritte  Stelle,  wo  es  heißt: 
SJjXeiav  de  voaov  xalg  ipv%cuq  anzQya^öfi&vog  xal  arÖQoyvvovg 
xarcaaxevdt,wvi  da  nun  Stark  selbst  die  vovaog  $r(leia  für  identisch 
mit  der  ävÖQoyvvMv  vöaog  erklärt,  so  muß  er  auch  jenen  Satz 
für  einen  Pleonasmus  vanus  erklären,  und  in  der  Tat  sind  die 
an  vovaoc  ^ijlsia  Leidenden  Androgynen.  Findet  nun  aber  in 
den  letzteren  Worten  ein  Pleonasmus  statt,  so  ist  nicht  einzusehen, 
warum  er  nicht  in  der  fünften  Stelle  ebenfalls  stehen  könnte. 
Damit  ist  jedoch  noch  keineswegs  bewiesen,  daß  dieser  Pleonasmus 
ein  vanus  sei.  Die  Gedankenfolge  ist  offenbar  diese:  der  ge- 
meine Eros  gibt  der  Psyche  die  vovaog  Syleia,  er  erregt  die 
unersättliche  Begierde,  die  Rolle  des  Weibes  zu  spielen  und 
Pathicus  zu  sein,  und  indem  dieser  Begierde  nun  gefröhnt  wird, 
so  wird  der  Mensch  Androgyne;  so  lange  er  nun  die  Unzucht 
des  Pathicus  treibt,  leidet  er  auch  an  der  vovaog  ^TjXeia  und  man 
kann  sonach  recht  gut  von  der  vovaog  Sij'Azia  ävSQoyvvoov  sprechen. 
Androgynus,  d.  h.  einer,  der  mit  sich  wie  ein  Weib  den  Beischlaf 
ausüben  läßt,  und  zugleich  auch  wieder  mit  dem  Weibe  als 
Mann  den  Beischlaf  ausübt,  oder  doch  das  Vermögen  dazu  hat, 
kann  jemand  recht  gut  sein,  ohne  daß  er  jedoch  an  vovaog  ^ijleia 
leidet,  er  kann  z.  B.  mit  Gewalt  dazu  gezwungen  werden  Pathicus 
zu  sein,  oder  es  als  einen  Weg  Geld  zu  verdienen  betrachten, 
wie  die  männlichen  Huren  bei  den  Griechen  und  Römern;  hier 
hat  er  an  der  Unzucht  des  Pathicus  als  solcher  weiter  kein 
Interesse.  Wird  er  dagegen  durch  prurigo  ani  impudica  dazu 
getrieben,  ist  es  reine  Geilheit,  die  man  von  einem  vernünftigen, 
gesunden  Menschen  nicht  erwarten  kann,  so  kann  dies  nur 
Folge  krankhafter  Gemüts-  und  Körperstimmung  sein,  und  dann 
leidet  ein  solcher  an  vovöog  dijXsia,   der  Sucht  Weib   zu   sein! 
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Ganz  dasselbe  Verhältnis  findet  nun  in  der  fünften  Stelle  statt, 
wie  die  folgenden  Worte  ganz  deutlich  zeigen.  —  Aber  gesetzt 
nun,  es  hätte  Philo  wirklich  in  der  fünften  Stelle  t^v  dA^^ij 
vöaov  avdQoyvvwv  geschrieben,  würde  dadurch  ein  körperliches 
Übel,  die  Kastration  bezeichnet  sein?  Keineswegs;  denn  wir 
würden  es  immer  nicht  anders  fassen  können,  als:  er  machte  den 
Anfang  mit  den  Androgynen,  welche  an  der  wirklichen  Krankheit 
litten  und  nun  müßte  man  fragen:  an  welcher?  denn  eine  be- 
stimmte muß  doch  gemeint  sein,  da  noch  dazu  der  Artikel  r\v 
gesetzt  ist.  Es  würden  sodann  die  nicht  an  dieser  Krankheit 
leidenden  Androgynen  keineswegs  von  dem  Besuch  des  Tempels 
ausgeschlossen  sein.  Dies  wollte  doch  aber  sicher  Philo  nicht 
sagen.  Stark  übersetzt  aber  mit  Mangey:  Exorsus  a  vero 
semivirorum  morbo  laborantibus,  d.  h.  er  begann  mit  den  an  der 
wirklichen  Krankheit  der  Androgynen  Leidenden,  demnach  müßte 
es  noch  Leute  geben,  welche  an  der  scheinbaren  Krankheit 
der  Androgynen  litten,  und  man  sieht  sich  vergebens  nach  dem 
Grunde  des  Nachdruckes,  den  der  Artikel  bezeichnet,  um.  Von 
Kastraten  ist  aber  dadurch  immer  noch  nicht  die  Rede,  und 
darf  es  auch  der  ganzen  Stelle  nach  nicht,  da  diesen  im  folgenden 
ja  noch  besonders  der  Zutritt  zum  Tempel  verboten  wird,  was 
nur  durch  das  von  Mangey,  freilich  nach  Ms.  in  den  Text  ge- 
setzte yäq  undeutlich  geworden  ist,  denn  es  steht  Qlaöiä  [yäq] 
xal  anoxexo!i}.i8vovg  rä  y^wr^rixä  eXavvei  dort;  wären  die  an  der 
vovaog  SirjXeia  leidenden  Androgynen  also  wirkliche  Kastraten 
gewesen,  so  würde  dies  ein  Pleonasmus  vanus  et  ineptus  sein. 
Stark  ist  aber  offenbar  durch  eine  falsche  Konstruktion  des 
Satzes  zu  seiner  Behauptung,  wie  zu  seinem  Tadel  der  jeden- 
falls richtigen  Korrektion  von  Mangey,  gekommen,  denn  er  kon- 
struierte vöaov  ävÖQoymmv,  während  es  der  Konstruktion  nach 
heißt:  uoiov^isvog  äiro  avÖQoyvvon\  rööv  voöovvtwv  ttjv  d^TJXetav 
(äXrj&fj)  vöaov,  dies  letztere  also  bloße  Apposition  der  avdqoyövmv  ist. 


§  19. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Stelle  des  Geschichtschreibers  Hero- 
dian  (170—240  n.  Chr.)  über.    Dieser  erzählt:1)  „Er  (Antoninus) 
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hatte  aber  zwei  Heerführer,  deren  einer  ziemlich  alt,  übrigens 
Idiot  und  in  Staatsangelegenheiten  unerfahren,  jedoch  für  einen 
guten  Soldaten  gehalten  ward;  sein  Name  war  Adventus.  Der 
andere,  welcher  Macrinus  hieß,  war  in  forensischen  Dingen 
nicht  unerfahren,  besaß  besonders  Kenntnis  der  Gesetze.  Über 
diesen  erlaubte  sich  (Antoninus)  häufig  öffentliche  Spötteleien, 
er  sei  z.  B.  weder  Soldat  noch  Mann,  und  (trieb  dies)  bis  zu 
entehrenden  Beleidigungen.  Da  er  nämlich  hörte,  daß  derselbe 
eine  freie  Lebensart  führe  und  ein  Feind  von  geringem  und 
schlechtem  Essen  und  Trinken  sei  (woran  Antoninus  als  echter 
Soldat  Geschmack  fand),  auch  mit  einem  Chlamydium  oder  einem 
andern  zierlichen  Gewände  bekleidet  sei,  so  klagte  er  ihn  der 
ävavÖQkt  und  SrjXeia  voaog  an,  und  drohte  ihn  jeden  Augenblick 
zu  töten.  Macrinus,  welcher  dies  nicht  ertragen  konnte,  wurde 
sehr  aufgebracht.  Nun  ereignete  sich  folgendes  u.  s.  w."  Die 
avavdqCa  und  SrjXeia  vovöog  werden  hier  dem  Macrinus  vom 
Antoninus  aus  Spott  beigelegt,  keineswegs  aber  ist  damit  gesagt, 
daß  er  wirklich  impotent  oder  Pathicus  gewesen.  Obschon 
ävavÖQkt  häufig  vom  Pathicus  gebraucht  wird,  so  bezieht  sie  sich 
doch  hier  nur  auf  die  weichliche  Lebensart  im  Essen  und  Trinken, 
während  auf  die  difketa  vöaoq  von  der  weibischen  Kleidung, 
worin,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  die  Pathici  gefielen,2)  ge- 
schlossen wird.    Stark   macht  freilich   hierzu   die  Bemerkung: 


*)  tiistoriarum  libri  octo.  cur.  Th.  Guil.  Irmisch.  Ups.  1780. 
8.  Vol.  II.  Lib.  IV.  cap.  12.  —  £ig  zovzov  otV,  u>g  fj.rjds  azQazicorixbu,  fj,rj<?e 
yEvvaZov,  Sr^ioaia  noYkdxig  dirsaxconzE,  xal  [iE%Qig  aia%QÜg  ß'/.aa(prjfj,lag' 
inel  yccQ  rjxovEv  avzbv  xal  dialzrj  iXev&eQicp  xQiöfMevov,  xal  tu  gpavXa  xal 
dnEQQifi/ueva  zwv  ideatUKT(üy  xal  normt'  [xvaazzo^iEvov,  oig  cizQazuozixog  drj,  o- 
lAi'TMvlvog  s%ai()£,  xXafj.vdiov  rj  ziva  äXXrjy  iad-fJTa  dyLqtitaäyLEvov  dozEtozEQav, 
eis  avavSfilav  xal  &r\'A£t,av  vöoov  diEßaXAEf,  uei  ze  änoxreuelv  r]neikei' 
aneg  ov  qiEQiap  6  MaxQLvog,  nüvv  vß^aXke1'  awißr^  dd  zi  xal  zoioviov  x.  r.  X. 
Etwas  ähnliches  erzählt  bereits  Livius  hist.  XXXIX.  cap.  42. 

-)  Aeschines  Orat.  in  Timarch.  ed.  Reiskii  p.  139.  {J.iq  Jr\^oG^Evj\v 
xaXovfXEvou,  d'A'Aa  Bäxa'Aov,  —  p.  142.  inel  xal  tzeqI  zfjg  Jr\^ioa9-ivovg 
t7iü)i'v/uias,  ov  xaxwg  vnö  zffi  y)7][tr]g,  dÄA*  ov%  vno  zfjg  xiz-d-rjg,  BäzaXog 
nQoaayoQEvetai,  i£  dvavdQiag  zivog  xal  xivaidelag  EVEyxä^iEvog 
r3  ovvofxa'    ei   yuQ  zig  aov  zu  xouxpa  zavza  %Xapioxia  TiEQiEÄo^Evog,   xal  toig 
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Ego  quidem  impotentiam  virilem  et  illam  morbosam  in  sexum 
sequiorem  degenerationem,  qaae  per  animi  mollitiem  aeque  ac 
per  corporis  mutationem  se  prodit,  hie  aeeipiendam  esse  credo, 
nee  video,  cur  interpres  labern  illam  qua  muliebris  tolerantiae 
viri  maculantar,  intellectam  velit.  Indessen  hätte  es  Stark  nur 
gefallen,  auch  das  darauf  folgende  13.  Kapitel  des  Herodian 
durchzulesen,  so  würde  er  gefunden  haben,  daß  Antoninus 
nur  auf  eine  gemeine  Art  spotten  wollte;  denn  er  macht  dort 
denselben  Vorwurf  dem  Centurio  Martialis,  dessen  Bruder  er 
einige  Tage  vorher  hatte  hinrichten  lassen;  avxol  re  ra  MaqxiaUoi 
£vvßQiae%\  ävavÖQov  avröv  xal  dyevvTJ  xaXcöv  xal  MaxaqCvov 
xfiXov.  Übrigens  zeigt  diese  Stelle,  daß  man  auch  damals  die 
Paederastie  für  etwas  Entehrendes  und  den  Namen  eines  Pathicus 
für  einen  Schimpf  hielt. 

Der  Kirchengeschichtschreiber  Eusebius  Pamphilius 
(264 — 340)  erzählt  im  Leben  des  Constantinus,1)  daß  auf  einem 
Teile  des  Gipfels  des  Berges  Libanon  bei  Aphaca  ein  Tempel 
der  Venus  gestanden  habe:  „Daselbst  war  eine  Schule  der  Un- 
zucht für  alle  Lüstlinge,  welche  auf  alle  Weise  ihren  Körper 
entehrten;  weibische  Männer,  die  keine  Männer  waren,  ihre 
natürliche  Würde  verleugneten  und  die  Gottheit  durch  die  Örfaia 
vöaoq  verehrten.    Ferner  gesetzwidrige  Umarmungen  der  Weiber, 


uqAazovs  %czwvioxovg,  tv  Big  zovg  y.uzu  zdüv  (plXwv  Xoyovg  ypücpeig,  7zegieveyyag 
3oir\  eig  Tag  %eiQug  xeov  dcxccazcSv,  oiouui  üf  avzoig,  ei  reg  urj  nooeinclv  xovzo 
noirjaeiev,  änoQfjaue,,  ei  xe  iVcfJoo?,  ei  xe  yvvaLy.bg  slXr'^aatv  ead-fjxa. 
Eine  Stelle,  die  den  besten  Kommentar  zu  dem  hier,  wie  auch  zu  dem 
bereits  oben  Auseinandergesetzten  liefert. 

*)  Lib.  III.  cap.  55.  -^X°^>1  Tt$  V"  c<vtk}  y.ay.oeQyiag  nccaci'  ay.ohc'.ovoig, 
noXXrj  xe  {iaaxioeiß  dcetpfroQuoi  tu  otbtuci'  yvvvideg  yovv  nveg  avdyeg  ovx 
«vd(}eg,  xb  aefiubv  xfjg  cpvoecog  (ln(((jvrjacciuei'0i,  S-rj'Äeia  vöaw  xr\v  ded/xova 
iheovvTo'  yvytxiy.cuv  z' av  nagc'cvouoi  o^aliai,  y.Xexpiyauoi  fr"  öuiXiai,  ((Q^rjroi 
ze  y.cd  eni^rjzoi,  nfjvg'eig,  cog  tu  dfoueo  xal  chzoazäzrj  X^QV  xaxet  zbvSe  zov 
vecou  enexeiQovfzo'  eq,OQÖg  xe  ov&elg  rjv  zöiv  nQctzzouevwv,  rw  turjdsua  aefxucoy 
ävögiov  avxo&t  zo'huüv  nagisi/ai.  Vergl.  über  diesen  Tempel  der  Venus 
Z os im us  histor.  lib.  I.  Etymolog,  magn.  s.  v.  "Acpccxa,  Suidas  s.  v. 
XoiaxödwQog.     Seiden  us  Syntagm.  de  Diis  Syris.  II. 
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buhlerischer  Beischlaf,  scheußliche  und  berüchtigte  Handlungen 
wurden  in  diesem  Tempel,  wie  an  einem  Orte,  wo  weder  Gesetz 
noch  Glaube  herrscht,  begangen.  Niemand  widersetzte  sich  den 
solches  Treibenden,  weil  kein  ehrbarer  Mensch  dorthin  zu  gehen 
wagte."  Prüft  man  den  ganzen  Zusammenhang  der  Stelle,  so 
kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  daß  hier  unter  der 
SijXeia  vovaog  eine  besondere  Art  der  Unzucht  gemeint  sein  muß, 
und  die  Worte  des  Textes  sind  der  Art,  daß  selbst  wenn  der 
Ausdruck  hier  allein  und  sonst  nirgends  anders  vorkäme,  man 
diesem  durchaus  keinen  andern  Begriff  als  den  der  Unzucht  des 
Pathicus  unterlegen  kann.  Daß  die  Worte  äxöXaGrog,  nQä'&g, 
TtQ&TiELv  vom  Pathicus  gebraucht  werden,  haben  wir  oben  nach- 
gewiesen, das  tö  <fetuvdv  TTjg  (pvöewg  findet  in  dem  rd  <pv<semg 
v6fiuf(.ia  des  Philo  seine  Erklärung,  und  die  yövvtdeg  erklärt 
Zonaras1)  durch  ävdQÖyvvog,  /naXaxög  und  Eustathius2)  durch 
ifrflvÖQiag  fiij  sv  diaxetfievog  nQÖg  rd  äyigodÖGia,  Bedeutungen, 
deren  Inhalt  wir  ebenfalls  kennen  gelernt  haben,  die  keineswegs 
aber  auf  Kastration  zu  deuten  sind,  wie  Stark  §  16  meint. 
Er  sagt  nämlich  über  die  Stelle  des  Eusebius:  „ffaec  verba  non 
solum  de  mera  morum  atque  cultus  mutatione  maliebri  rationi 


J)  Lexikon  edid.  Tittmann.  Lips.  1808.  4.  5.  457. 

")  Kommentar,  in  Homer.  Iliad.  1680.  44.  Stark  gibt  nur  die  bloßen 
Zahlen  an.  Deutlich  erkennen  wir  die  Bedeutung  des  yvvvidsg  in  folgender 
Stelle  des  Clemens  Alexandrinus  Paedag.  lib.  III.  cap.  3.  p.  227.  ti 
zolvvv  ovx  uv  BaiTTföevaeiav  cd  yvuaixeg,  cd  eis  ua%'ko6vvr\v  anevdovaac, 
tocavza  roXfxäaiv  ivcmoQiC,6[i£vaL  zolg  äväöäaiv;  uä'k'kov  de  ovx  up&Qas\ 
ßaza'Aovg  de  xai  yvvvidag  xaXeTu  zövioyg  %Qij'  <ßv  xai  cd  cpcovcu 
t£&Qvu[j.£vai  xai  f[  ea&rg  ze&rjXvuuei/r]  u(pfj  xcd  ßcuprj"  drjAoi  de  ol  zoiovzoi 
eXey%6  ixevoi  zov  tqottov  s^coS-sv  dein  e%6v  rn  vnodeaei  a^r^azi, 
ßadiofiazi,  xovQCfi  ßXe^fiazi.  lAnb  oQc'caecog  yc(Q  incyvcoa&roezo 
ccvrtc),  fi  FQcccpri  Xeyei  x.  z.  X.  Das  Wort  ßäzaXog  für  Kinaede  findet  sich 
auch  bei  Aeschines  in  Timarch  p.  139.  163.  142.  de  legatione  falsa  p.  273. 
Harpocration  s-  v.  vermutete,  daß  die  Kinaeden  deshalb  ßäxaXoi  genannt 
wurden,  weil  z.  B.  Eupolis  6  ngwxzog  ßäzaXog  heiße.  Damit  stimmt  auch 
Plutarch  vit.  Demosth.  4.  Schol.  Aeschin.  p.  742.  Etymolog,  magn, 
190.  20.  überein.  Vergl.  Schäfer  Apparat,  crit.  ad  Demosthen.  I.  175.  Es. 
war  dies  zugleich  der  Spitzname  des  Demosthenes  (de  Corona  288.  18.) 
Übrigens  spricht  auch  diese  Stelle  des  Clemens  Alex,  für  die  Möglichkeit 
des  äußern  Erkennens  der  Pathici! 
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magis  congrua,  intelligi  posse,  sed  etiam  per  verum  evirationem 
genitalium  truncatione  confectam  aptissime  explicanda  esse,  cum 
verborum  series  et  Eustuthii,  fiesychii  uc  Zonurue  utque  Vulesii 
uuctoritus  me  suudet,  tum  multo  mugis  illud  monet,  quod  in 
cultu  Veneris  virorum  exsectionem  solemnem  fuisse  compertum 
hubemus.  Sin  autem  contenderis,  viros  tules  exsectos  et  effeminutos 
etium  muliebriu  pussos  esse,  ego  quidem  non  repugno,  explorutum 
vero  rem  esse  utque  rutum,  ex  ipsis  uuctoris  verbis  non  liquet. 
Wir  haben  allerdings  oben  aus  der  Stelle  des  Lucian  und 
Philo  gesehen,  daß  die  Paederastie  Veranlassung  zur  Entstehung 
der  Eunuchen  gab,  aber  die  Stellen  bei  Athanasius  und  A. 
lehrten  uns  auch,  daß  Knabenschänderei  zu  Ehren  der  Venus 
in  ihren  Tempeln  getrieben  ward.  Was  die  uuctoritus  Vulesii 
betrifft,  so  setzt  Stark  in  der  Anmerkung  (49)  hinzu:  Eundem 
vim  his  verbis  tribuit,  ut  ex  interpretutione  ejus  lutinu  Eusebii 
videre  est.  fiistor.  scriptor.  ecclesiust.  Puris  1677.  fol.  p.  211  B. 
Leider  können  wir  diese  Ausgabe  nicht  nachschlagen,  was  uns 
durchaus  notwendig  erscheint,  denn  die  uns  vorliegende,1)  welche 
ein  wörtlicher,  nur  korrekterer  Abdruck  der  Pariser  ist,  gibt  die 
Übersetzung  des  Valesius  ganz  in  unserem  Sinne:  „Quippe 
effeminuti  quidum  et  feminue  potius  dicendi  quum  viri,  ubdicutu 
sexus  sui  gruvitute,  muliebriu  putientes,  duemonem  plucubunt/' 
Dasselbe  gilt  von  der  Übersetzung,  welche  Stark  mitteilt:  Viri 
effeminuti  et  non  viriles,  nuturue  dignitutem  ultro  exuentes,  morbo 
muliebri  deum  plucubunt.  Sollte  dies  die  von  ihm  angeführte 
Übersetzung,  oder  nur  die  Übersetzung  des  yvyvLÖeq  durch  viri 
effeminuti  von  ihm  in  Anspruch  genommen  sein?  Die  vorher- 
gehenden Auctoritäten,  Eustathius,  Hesychius  und  Zonaras 
beziehen,  sich  wenigstens   nur  auf  yvvvides  und  Stark  gibt  ja 


*)  Eusebii  Pamphili  Ecclesiasticae  historiae  libri  decem  eiusdem 
de  vita  imp.  Constantini  libri  IV.  Quibus  subiicitur  Oratio  Constantini  ad 
Sanctos  et  Panegyricus  Eusebii.  Henricus  Valesius  graecum  textum 
collatis  IV.  MSS.  Codicibus  emendavit,  Latine  vertit  et  Adnotationibus 
illustravit.  Iuxta  exemplar  quod  antea  Parisiis  excudebat  An- 
tonius Vitre,  nunc  vero  verbotenus  et  correctius  edebant  Moguntiae 
Christian  Gerlach  et  Simon  Beckenstein.  MDCLXXII.  fol. 
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selbst  die  Bedeutung  der  Unzucht  des  Pathicus  in  den  letzten 
Worten  zu. 

Der  Bischof  Synesius  (378 — 431.)  in  seiner  Rede  de  Regno1) 
an  den  Kaiser  Arcadius  ermahnt  diesen,  der  Zuchtlosigkeit  im 
Heere  Grenzen  zu  setzen,  die  fremden,  unterjochten  Völker,  welche 
beständig  auf  Verrat  sinnen,  anzugreifen  und  wirklich  zu  besiegen, 
nicht  aber  erst  abzuwarten,  bis  ihre  feindliche  Gesinnung  deutlich 
hervorbreche.  Der  Ruf  der  Römer  stehe  fest,  sie  seien  Sieger, 
wohin  sie  kämen,  und  durchzögen  die  Länder,  wie  die  Götter, 
der  Menschen  Übermut  und  Sitte  acht  habend.  „Jene  Skythen 
aber,  so  berichtet  Herodot  und  wir  sehen  es  mit  eigenen  Augen, 
sind  alle  von  der  rdtfoc  Sifaia  befallen.  Sie  sind  es,  aus  denen 
meistens  die  unterjochten  Völker  bestehen  etc.  Er  fährt  nun 
fort,  wie  sie  sich  zwar  scheinbar  unterworfen  hätten,  aber  heimlich 
der  Torheit  der  Römer,  welche  die  Unterwerfung  für  ernst  hielten, 
verlachten  etc.  Zunächst  müssen  wir  daran  denken,  daß  Synesius, 
wie  alle  späteren  griechischen  Redner  und  Kirchenväter,  sich  ein 
besonderes  Geschäft  daraus  macht,  so  häufig  wie  möglich  Stellen 
aus  den  klassischen  Schriften  der  Griechen  anzuführen,  und 
deshalb  gleichsam  die  Gelegenheit  vom  Zaune  bricht.  Er  sagt 
von  den  Römern,  daß  sie,  wc  "O/irjQög  (piqüc  rovg  Öeovg 

^ävSqwtvwv  vßqiv  re  xal  evvoßCav  expenovreg 

und  um  diese  vßQig  zu  erklären,  erinnert  er  an  die  Erzählung 
des  Herodot,  daß  die  Skythen  an  vovaog  ÖijXeia  litten,  was  noch 
jetzt  von  ihnen  gelte;  die  Unzucht  herrsche  also  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  unter  ihnen,  sei  ganz  und  gar  eingewurzelt,  und 
solchen  verworfenen  Menschen  dürfe  man  nicht  trauen,  sie  seien 
gewohnt  sich  zu  verstellen;  dies  will  Synesius  aber  besonders 
dem  Arcadius  einschärfen!  Aus  dieser  Gedankenfolge  erklärt  sich 


*)  Synesii  Episcopi  Cyrenes  Opera  quae  extant  omnia,  interprete 
Dionysio  Petavio  —  codicum  fide  recensita  ac  notis  illustrata  et  eodem  modo 
omnia  secunda  hac  editione  multo  accuratiora  et  uberiora  prodeunt. 
Lutetiae  Parisorum  1633.  fol.  p.  25.  A.  z&g"0[xri()ög  cpiqai  rohg  d-eoig  lA.v&QÜntov 
vßQiv  re,  y.ai  cvvouiav  ttysnovveg  Hxvd-äg  de  zovzovg,  cHqödoTog  Tis  od^gi,  y.ui 
fjuets  oQui/usv,  y.azcyouzvovg  anavxug  vno  vöaov  &r]leic(s.  ovroc  yäy  eiacv, 
i.^  wc  ol  Ttnvtoyov  dov'Kot  x.  t.  )..  Das  &rfAilc.g  steht  bereits  in  der  ge- 
nannten Ausgabe  in  dem  Texte  und  am  Rande  yq-  det'/.Utg. 
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das  xal  fyielg  ögtä/iev  hinlänglich,  es  ist  nicht  sowohl  das  Er- 
kennen der  vovaog  örjlsia,  dessen  Möglichkeit  wir  aber  ebenfalls 
nachgewiesen  haben,  als  vielmehr  daß  sie  noch  jetzt  unter 
den  Skythen  zu  treffen  sei,  weshalb  Synesius  dies  besonders 
hervorhob,  und  gewiß  auch  auf  Kosten  der  Wahrheit  das 
änavTag  hinzusetzte.  Außerdem  erinnert  D.  Petavius  in  seinen 
Bemerkungen  zu  dieser  Stelle,  daß  der  Name  Skythen  hier,  wie 
bei  Strabo,  in  seiner  weitesten  Bedeutung  stehe,  und  die  Gothen, 
Alanen,  Vandalen,  Germanen,  Hunnen,  so  wie  alle  nördlichen 
Völker  umfasse.  Dies  ist  um  so  interessanter,  als  Sextus 
Empiricus1)  von  den  Germanen  erzählt,  daß  sie  Paederastie 
getrieben  hätten.  Prof.  Meier  (a.  a.  0.  S.  151.  Anmerk.  20), 
der  diese  Stelle  anführt,  zweifelte  an  ihrer  Wahrheit,  da  Sextus 
Empiricus  allein  und  auch  nur  als  Sage  {wg  <pa(fiv)  den  Deutschen, 
deren  Keuschheit  von  allen  Übrigen  unangefochten  sei,  diese 
Unzucht  zur  Last  lege.  Allein  er  bedachte  sicher  nicht,  daß 
Sextus  Empiricus  ungefähr  200  n.  Chr.  lebte,  und  von  den 
Deutschen  seiner  Zeit,  nicht  von  den  alten,  wie  sie  Tacitus 
und  Caesar  kannten,  spricht.  Schwerlich  waren  die  Deutschen 
zur  Zeit  des  Sextus  und  Synesius  der  allgemeinen  Entartung 
der  Völker  ganz  entgangen,  und  wozu  gaben  späterhin  deutsche 
Kaiser  Gesetze  gegen  die  Unzucht  der  Paederastie,  Sodomie  etc., 
wenn  sie  sich  unter  dem  Volke  nicht  fand? 


J)  Pyrrh.  hypotyp.  lib.  III.  c.  199.  Ntpöuiorai  ro  rrtg  c((>()ti'ouit;iug 
ri((QC(  Ti(jfj,afolg  de  (og  (puaiv  ovx  e.iayQt  v  uXX'  cog  si>  n  Vxv  avvri&üv.  — 
Von  den  Kelten  berichten  dasselbe  Aristoteles  Polit.  II.  6.  6.  Strabo 
Geogr.  IV.  199.  Diodor  bibl.  V.  32.  Athenaeus  Deipn.  p.  603.  a.  Der 
etwa  42  n.  Ch.  lebende  Quintilianus  leugnet  dies  allerdings  gerade  zu: 
Declam.  3.  Nihil  tale  novere  Germani  et  sanctius  vivitur  ad  Oceanum. 
Non  sit  mihi  forsitan  quaerendum  aversis  auribus  saeculi  huius  in  tantum 
vitia  regnare,  ut  obscoenis  cupiditatibus  natura  cesserit,  ut  pollutis  in 
femineam  usque  patientiam  maribus  incurrat  iam  libido  in  sexum  suum, 
finem  tarnen  aliquem  sibi  vitia  ipsa  exceperunt,  ultimumque  adhuc  huius 
flagitii  crimen  fuit  corrupisse  futurum  virum.  Hoc  vero  cuius  est  dementiae? 
In  concubinatum  iuniores  leguntur,  et  in  muliebram  patientiam  vocatur 
fortasse  iam  maritus.  Wer  sieht  nicht,  daß  in  dieser  Stelle  die  feminea 
oder  muliebris  patientia  als  Übersetzung  der  vovaog  S-faem  erscheint? 
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Clemens  Alexandrinus  erzählt,1)  nachdem  er  über  die 
Verwerflichkeit  des  Kultus  der  verschiedenen  Götter  der  Heiden 
gesprochen:  „Alles  Schöne  und  Gute  möge  jenem  Könige  der 
Skythen,  wie  auch  sein  Name  gewesen  sein  mag,  werden,  welcher 
einen  seiner  Untertanen,  der  den  bei  den  Cizikenern  gebräuch- 
lichen Kultus  der  Mater  Deorum  einzuführen  sich  erkühnte,  das 
Tympanon  schlug,  das  Cymbalon  am  Halse  geknüpft,  wie  ein 
Menagyrtes  (Priester  der  Cybele)  führte,  niederschoß,  weil  er 
bei  den  Griechen  ävavÖQoc,  geworden  und  andere  Skythen  in  der 
vöctog  Srfeia  unterrichtete."  Herodot,2)  welcher  dieselbe  Ge- 
schichte erzählt,  nennt  den  König  Saulius  und  den  Bürger 
Anacharsis,  erwähnt  aber  ebensowenig  wie  Diogenes  Laertius") 
und  Philo1)  etwas  von  der  StfÄeia  vovaoc;  wir  haben  diese  daher 
offenbar  als  einen  Zusatz  des  Clemens  Alexandrinus  zu  betrachten, 
welcher  von  seiner  Zeit  urteilend,  wo  die  Priester  der  Cybele 
allgemein  Paederastie  untereinander  trieben,  und  um  es  noch 
mehr  hervorzuheben,  daß  der  Skythen  König  Recht  getan  habe, 
den  Einführer  eines  heidnischen  und  noch  dazu  so  lasterhaften 
Kultus  zu  töten,  keinen  Anstand  nahm,  diesen  Zusatz  zu  machen. 
Wie  allgemein  die  Paederastie  zur  Zeit  des  Clemens  Alexandrinus 
übrigens   herrschte,   und  wie  genau   dieser  damit  bekannt  war, 


J)  Cohortatio  ad  Gentes  ed.  Potter.  Oxon.  1715.  Vol.  I.  p.  20.  Tlolla 
xayaS-a  y&voixo  rw  xcov  SxvxhSv  ßccoiAel,  oaxig  noxe  r\v'  ovxog  xhv  noÄixrjv 
xov  eccvtov,  xov  naget  Kv'Qixtuoig  /xrjTQos  xiov  ü-eoSv  xeXezrjv  änolui[j,ov{j,evov 
TiUQu  Exv&aig,  TVfAnavöv  re  inixxvnovuxa,  xai  xvfxßaXoy  inr^ovvia  xov 
TQa^rXov,  oicc  XLva  Mr\vayvQXY\v  i£r]Qr]iu£i>ov,  xäTeTotevaev,  wg  avav^Qov 
avxöv  xs  nagcc  "EXArjoi  yeyEvr\y.ivoy^  xai  xr\g  xf-rjXeiag  xolg  aXXoig  21xv9-mv 
SiSuaxaXov  v oaov. 

-)  Histor.  Lib.  IV.  c.  76. 

3)  In  Anacharsid.  I.  cap.  8.  n.  4.  Es  ist  hier  bloß  von  griechischen 
Sitten  (h'klr[vic,eiv,  ßiovu  rjS-eaiy  cE?dc<dixolg)  ohne  üble  Nebenbedeutung  oder 
von  griechischen  Mysterien  (xs'kexug  E'/.'Arjyixccg  diaxi-Xovvxa)  die  Rede.  Wie 
hätte  man  auch  sonst  als  Wahlspruch  unter  des  Anacharsis  Büsten  setzen: 
ykojoorjg,  yuoxqog,  aiSoiwv  xQateiv,  und  er  selbst  an  den  Krösus  schreiben 
können,  daß  er,  nachdem  er  Griechenlands  Sitten  und  Gebräuche  erlernt: 
un6%Qr]  jU«  inavvxELv  ig  Exv&ctg  uvSqk  äpelvova.  Übrigens  wird  Anacharsis 
hier  der  Sohn  des  Gnurus  und  Bruder  des  Skythenkönigs  Caduidas,  welcher 
ihn  auf  der  Jagd  erstach,  genannt. 

4)  Archaeolog.  Jud.  lib.  II. 
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haben  die  früher  aus  seinen  Schriften  angeführten  Stellen  hin- 
länglich dargetan.  Stark  will  auch  hier  wieder  eine  verao  evirati 
d.  h.  Kastraten  annehmen,  da  die  Priester  der  Cybele  dergleichen 
gewesen  seien,  während  Larcher  nur  den  weibischen  Kultus 
der  Dea  mater  angedeutet  findet. 

Die  letzte  Stelle,  in  welcher  der  Ausdruck  dijXeia  vovaog 
vorkommt,  ist  ein  Scholion  zu  dem  Worte  ycdkia/ußacdv  (nämlich 
/neroor)  beim  fiephaestion.1)  Der  Scholiast  sagt:  TaXXta^ßixöv 
de  exXrjd-rj,  enel  XeXvfievov  eort  tö  fieroov  ol  de  TakXoi  diaßaXXovrai 
<hg  SijXeiav  voaov  e%0VT£g.  diö  xal  aco/icua  yogov  szeXovv  cPcofj,aioig 
eig  tovto'  ol  toiovtoi  de  leoelg  eial  J^fiTjTQog.  Stark  gibt  (S.  21) 
folgende  Übersetzung  davon:  „Galliambicum  vocabatur,  quod 
solutum  est  metrum;  Galli enim  utpote  morbo  muliebri laborantes 
inculpantur,  quod  Romanis  corpora  ad  hac  (tanqaam)  tributum 
persolverent,"  ohne  sich  jedoch  auf  eine  nähere  Erklärung  der 
Worte  einzulassen.  Die  Bedeutung  der  ersten  beiden  Sätze  ist 
klar:  Galliambicum  wird  aber  das  Metrum  genannt,  weil  es  auf- 
gelöst ist,  d.  h.  statt  lange  Silben  kurze  gebraucht,  aus  männlichen 
also  weibliche  Metra  gemacht  sind.  Die  Gallier  aber  beschuldigt 
man,  daß  sie  dijXeia  vöaog  üben  (wie  Homer  Odyss.  I.  368.  sagt: 
vjieoßiov  vßoiv  e%ovxeg).  Was  heißt  nun  aber  das  folgende:  did  xal 
awfiwvä  (pöQov  exeXovv  cPo)(iaioig  elg  tovto?  Das  in  der  lateinischen 
Übersetzung  eingeschobene  tanqaam  zeigt,  daß  der  Übersetzer 
den  Satz  metaphorisch  aufgefaßt  habe.  Welches  ist  aber  das 
Subjekt  des  Satzes,  Gcb/uccTa  oder  TakXoi-eyfivxegl  Der  Übersetzer 
muß  notwendig  das  letztere  dafür  angesehen  haben:  weshalb 
sie  die  Körper  den  Römern  gleichsam  als  Tribut  zahlten  oder 
darbrachten;  dies  würde  nichts  anderes  heißen  können,  als:  die 
Galler  gaben  sich  den  Römern  als  Pathici  hin.  Läßt  dies  aber 
die  Wortstellung  zu?  Wir  glauben  nicht;  denn  notwendig  hätte 
dann  der  Scholiast  zu  ado^iaza  noch  eavrcöv  oder  wenigstens 
tä  setzen  müssen.  Nehmen  wir  daher  den  Satz  ganz  wörtlich 
und  acb/naTa  als  Subjekt,  so  heißt  es:  weshalb  auch  die  Körper 


a)  Hephaestionis  Alexandri  Enchiridion  (de  metris)  ad  MS.  fidem 
recensitum  cum  notis  variorum,  praecipue  Leonardi  Hotchkis,  A.  M.  curante 
Th.  Gaisford,  Edit.  nova  et  auct.  Lips.  1832.  c.  12.  p.  75. 
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(der  Galler)  den  Römern  bisher  zinspflichtig  waren.  Wir  haben 
früher  gesehen,  daß  rflog  bei  den  Griechen  den  fiurenzins  be- 
deutete, daß  die  LXX  das  hebräische  r:?~7:  und  "^"k,  worunter 
man  die  Priester  der  Cybele  verstand,  durch  rzAzayöQog  und 
Tefaöxofievoq  wiedergaben,  daß  die  Priester  der  Cybele  auch  von 
andern  als  solche,  die  zu  Ehren  ihrer  Göttin  Pathici  waren,  be- 
zeichnet werden,  und  daß  in  der  Tat  in  Rom  die  Kinaeden  oder 
Exoleti  zur  Zeit  des  Severus  eine  dem  fiurenzins  ähnliche  Ab- 
gabe zu  zahlen  hatten  (s.  S.  108  Note  3).  Das  Scholion  zeigt 
uns  nun,  daß  auch  die  Galler  dieser  Abgabe  an  den-  Staat 
unterworfen  waren.  Wäre  bloß  von  Kastraten  oder  sonst  etwas 
anderem  die  Rede,  was  nicht  auf  Paederastie  ging,  so  würde 
das  ganze  Scholion  unverständlich  sein;  dennoch  sieht  Stark 
bloß  Eunuchen  darin,  und  zwar  meint  er,  weil  hinzugesetzt  würde, 
die  Galler  seien  Priester  der  Demeter  gewesen.  Mögen  sie  immer- 
hin kastriert  gewesen  sein,  dies  ist  hier  Nebensache,  die  Haupt- 
sache dagegen  ist,  daß  sie  Pathici  waren. 

Endlich  haben  wir  noch  eine  Stelle  des  Dio  Chrysosto- 
mus1)  zu  erwähnen,  wo  aber  der  bisher  als  stereotyp  gefundene 
Ausdruck  dijXua  vovaog  mit  ywaüxeCa  v6ao<  vertauscht  ist.  Der 
Verfasser  setzt  hier  auseinander,  wie  alle  Handlungen  unter  der 
Herrschaft  eines  bestimmten  Genius  stehen,  und  sagt:  „Denn 
ein  kraftloser  und  feigherziger  Genius  dieser  Art  führt  leicht 
zu  der  ywaiy.eia  vöaog  und  andern  Schändlichkeiten,  denen 
Strafe  und  Schimpf  folgt."  Hierauf  wird  das  Leben  und  der 
Aufzug  eines  von  diesem  Genius  Beherrschten  näher  beschrieben, 
sodaß  es  gar  nicht  möglich  ist,  an  etwas  anderes,  als  an  die 
Unzucht  des  Pathicus  zu  denken;  und  Stark  selbst  gibt  dies 
ja  S.  12.  zu. 


])  De  regno.  Orat.  IV.  p.  76.  '0  uer  yap  äad-ey^g  re  xai  aroXuog  ix 
tovtov  xov  y&vövg  daiutoi'  enl  re  rag  yvvi  ixeiag  vooovg,  xai  äXXag 
aic%vv o  g,  onöacug  Tipooeau  ^rjiiia  xai  oveidr,,  ngogayet  (jadicug.  —  cO  6'  ix 
fxiaiov  ccfctßoccToji'  röSv  yvvaixwu,  Ösvteqov  xai  dxQareareQov'  Xevxog  ZcTctV, 
SfTQvtpsQug  ai&Qiceg  xai  növu>v  aneoog,  caioxXlviiiv  top  TQayrtXoy,  vyqolg  rolg 
Sfj.fj.aai,  uayXou  vnoßXenoii',  cht  To  acouu  xara&etöuei'og,  rfj  ipv/fj  de  ovdev 
JiQÖ$e%(av,   ovtfe   roig  vn'  avzrg  ncjogTaaaoueyoig. 
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Überblicken  wir  das  Gesagte  noch  einmal,  so  sehen  wir, 
daß  die  Skythen  in  Asien  mit  der  Paederastie  bekannt  wurden, 
als  Pathici  zurückkehrten  und  im  Vaterlande  die  Unzucht  auch 
fernerhin  trieben.  Ihre  Landsleute  konnten  nicht  anders  glauben, 
als  daß  ein  böser  Dämon  sie  beseele,  und  als  die  Pathici  end- 
lich sogar  infolge  ihres  Lasters  somatisch  wie  physisch  wirklich 
erkrankten,  Nervenaffektionen  und  Blödsinn  sie  heimsuchten, 
waren  sie  weit  entfernt,  dies  der  Unzucht  zuzuschreiben,  welche 
jene  getrieben,  hielten  vielmehr  ihren  Zustand  für  eine  Folge 
der  Rache  der  Venus,  deren  Tempel  jene  beraubt  hatten,  und 
brachten  so  ein  früheres  Ereignis  mit  einem  spätem  in  Ver- 
bindung. Als  der  Grieche  mit  dem  Laster  bekannt  ward,  teilte 
er  zwar  anfangs  die  Idee  des  rächenden  Einflusses  einer  Gott- 
heit, allein  er  beachtete  weniger  die  Folgen  des  Lasters,  welche 
in  Griechenland  überhaupt  geringer  waren,  als  die  Unzucht 
selbst,  die  dem  Manne  das  Charakteristische,  das  Tätigsein  nahm, 
und  sich  leidend  zu  verhalten,  die  Rolle  des  Weibes  mit  der 
des  Mannes  zu  vertauschen  zwang.  Ein  Weib  sein  war  aber 
von  jeher  bei  allen  Völkern  ein  Schimpf  für  den  Mann,  den 
Plato  (Timaeus  42.)  als  das  ysvog  xqsZttov  betrachtete,  während 
Aristoteles  das  Weib  nicht  nur  durch  eine  ävdyx\  entstehen 
läßt,  sondern  einen  ädö&v  7T£n7iQO)f.isvoi\  eine  avant^ia  (pvöixij, 
ja  sogar  eine  naQsxßaaig  %r\g  yvaswg  nennt.1)  Ein  Mensch 
bei  gesundem  Verstände  konnte  aber  unmöglich  sich  als  Weib 
gebrauchen  lassen,  er  .  mußte  also  krank  sein,  an  einer  voaog 
leiden,  die  ihn  eben  zum  Weibe  machte  (Srfaia).  Als  Herodot 
schrieb,  kannten  die  Griechen  zwar  die  Unzucht,  welche  mit 
Knaben  getrieben  wurde  (Paederastie)  oder  mit  Jünglingen, 
die  noch  nicht  zum  Manne  gereift  waren,  diese  wurden  aber 
erst  von  den  Erwachsenen  verführt,  trieben  die  Unzucht  nicht 
aus  eignem  Antriebe  und  konnten  überhaupt  nicht  als  zurechnungs- 
fähig gelten;  als  sie  aber  Erwachsene,  Männer,  welche  bereits 
im  Besitz  der  männlichen  Vorzüge  waren,   als  Pathici  auftreten 


*)  Vergl.  meine  Schrift:  de  sexuali  organismorum  fabrica. 
P.  I.  Halle  1832.  5.  1—12.,  wo  diese  Verhältnisse  ausführlich  entwickelt  und 
auf  anatomische  Gründe  zurückgeführt  sind. 
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sahen  (Knabe  und  Jüngling  waren  ja  noch  nicht  zeugungsfähig), 
da  konnten  sie  es  sich  freilich  nicht  anders  erklären,  als  daß 
sie  eine  zum  Weibe  machende  Krankheit  annahmen,  welche 
jene  befallen  habe.1)   Dies  ist  nun  auch  der  Grund,  warum  der 


x)  Wir  müssen  hier  hoch  zu  der  5.  158  gemachten  Äußerung,  daß 
für  den  Pathicus  keine  Entschuldigungsgründe  vorhanden  seien,  nachtragen, 
daß  Aristoteles  allerdings  dergleichen  aufgefunden  zu  haben  vermeint. 
Problem.  IV.  26.  untersucht  er  die  Frage:  dia  zi  evtoi  dpQothoia&fj.svoc  %cü- 
govai,  xai  ot  /xey  r?u«  dativtes,  ol  cP  ov  •  d.  h.  warum  finden  einige  ein  Ver- 
gnügen daran,  mit  sich  Paederastie  treiben  zu  lassen  (das  clcpQodiaiat,eo&cu  in 
dieser  Bedeutung  findet  sich  auch  vielleicht  bei  fiippocrates  ed.  Kühn. 
Vol.  III.  p.  680.  und  574.,  wo  ein  und  derselbe  Krankheitsfall  erzählt  wird, 
welcher  als  Erklärung  zu  dem  5.  129.  besprochenen  gey/eiv  dienen  könnte) 
indem  sie  entweder  zugleich  als  Mann  den  Coitus  ausüben  oder  nicht.  In 
der  Antwort  heißt  es  nach  der  von  Th.  Gaza  gegebenen  Übersetzung:  An 
quod  excrementis  singulis  locus  determinatus  a  natura  est,  in  quem  insti- 
tuto  secerni  naturali  debeat,  sollicitaque  natura  Spiritus  excurrens  tumorem 
admovet,  excrementumque  una  extrudere  solet.  —  His  autem  proxime  geni- 
turam  quoque  in  festes  et  penem  deferri  constitutum  est.  Quibus  itaque 
meatus  habitu  suo  naturali  privantur,  vel  quia  occoecati  sunt 
qui  ad  penem  tendant,  quod  spadonibus  hisque  similibus  evenit 
(ot?  de  ol  nöfjoi  turj  y.uza  (pvatv  e%ovöiv,  il)X  r\  diu  to  unoTV(p\wrt-f[is(u  tovg 
eis  to  aldoioi;,  oiov  avfj.ßalvei  tois  ev  vov%iais),  vel  etiam  aliis  de  causis, 
his  talis  humor  in  sedem  confluit  (ds  ti,v  edgav  av^el  f\  zotavrr] 
ixudg),  quippe  qui  hac  transmeare  soleat,  quod  eius  loci  contractio  in  coe- 
undo  et  partium  sedi  oppositarum  consumptio  indicant.  Qui  si  admodum 
semine  genitali  abundant,  excrementum  illud  large  in  eum  locum  se 
colligit;  itaque  cum  excitata  cupiditas  est,  attritum  pars  ea  desi- 
derat,  in  quam  confluit  excrementum.  Cupiditas  autem  excitari  tum  a  cibo 
tum  imaginatione  potest.  Cum  enim  alterutra  de  causa  libido  commota  est, 
spiritus  eodem  concurrit,  et  genus  id  excrementi  confluit,  quo  secedere  natum 
est.  —  Quorum  vera  natura  mollis  et  feminea  est  (ol  de  (pvaet  d-iq'AvdQUa) 
ita  ii  constant  ut  genitura  vel  nulla  vel  minima  conveniat,  quo  illorum 
secernitur  qui  praediti  natura  integra  sunt,  sed  se  in  partem  sedis  divertat; 
quod  propterea  evenit  quia  praeter  naturae  normam  constiterunt.  Cum  enim 
mares  crearentur,  ita  degenerarunt  ut  partem  virilem  mancam  atque  oblaesam 
habere  cogerentur,  —  ita  enim  mulieres  non  viri  crearentur.  Ergo  perverti 
citarique  aliorsum,  quam  secernendum  natura  voluit,  necesse  est.  Unde  fit 
ut  insatiabiles  etiam  sint  modo  mulierum  (dio  xai  an^rjazoi,  wontQ  cd  yvvcäxes). 
Humor  enim  sollicitans  ille  exiguus  est,  nee  quiequam  se  promere  conatur 
refrigeraturque  celeriter.  Quibus  itaque  sedem  humor  ex  toto  adiit, 
ii   pati   tantummodo    avent,    quibus   autem    in    utramque  partem 
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Ausdruck  vövaog  dijXeia  so  selten  bei  den  Schriftstellern  der 
Griechen  vorkommt,  denen  Knabenschändung,  nicht  aber  Männer- 
schändung etwas  gewöhnliches  war.  Denn  daß  die  schöne 
Form  eines  Knaben  die  Begierde  des  Genusses  derselben  ent- 
flammen konnte,  fand  der  Grieche  nicht  eben  unnatürlich,  er 
entschuldigte  das  momentane  Vergessen  seiner  selbst  bei  dem 
Paederasten,  wie  bei  dem  Knaben  oder  Jüngling;  hatte  aber 
Verführung  stattgefunden,  dann  wurde  es  streng  geahndet,  wenn 
der  Pathicus  nicht  ein  Sklave  gewesen  war.  Die  somatischen 
wie  psychischen  Folgen  der  Unzucht  des  Pathicus  erreichten 
nun  in  Griechenland,  wie  gesagt,  niemals  einen  bedeutenden 
Grad,  die  meisten  Kennzeichen  der  Kinaeden  wurden  als  künst- 
liche, zum  Teil  absichtlich  von  ihnen  zur  Schau  getragene  be- 
trachtet; selbst  in  Gang,  Stimme  und  Blick  fand  man  mehr  eine 
Aufforderung  zur  Unzucht,  und  wenn  Plato  ihnen  die  Lust  zum 
natürlichen  Beischlaf  abspricht,  so  ist  dies  mehr  ein  Zeichen, 
wie  sehr  die  Unzucht  sie  beherrscht,  als  ein  Beweis  der  Ver- 
nichtung der  Zeugungskraft.  Fanden  sich  aber  nun  in  der  Tat 
wirkliche   Krankheiten    infolge   der   Unzucht   ein,    so   war  man 


sese  dispertit,  ii  et  agere  et  pati  concupiuiit  (xai  oaoig  {ihv  ini  rrjy 
tfloav,  ovtol  nua%£iv  enitf-v^Lovaiv'  uaotg  cfe  in'  äuqjÖTEqn,  ovzoi  xai  dqäv  xai 
7T(io-%eiv),  idque  eo  amplius  quo  tandem  plenius  fluxerit.  Sed  sunt  quibus 
vel  ex  consuetudine  affectus  hie  aeeidet  (iviotg  de  ylvexui  xai  it;  h'S-ovg  rl 
nd&og  rovto).  Fit  enim  ut  tarn  gestiant  quam  cum  agunt,  usque  genituram 
nihilo  minus  ita  emittere  valeant.  Ergo  agere  cupiunt,  quibus  haec  ipsa  usu 
evenerunt  et  consuetudo  magis  veluti  in  naturam  iccirco  illis  evadit,  quibus 
nön  ante  pubem  sed  in  ea  Vitium  patiendi  invaluit  (i&ia&coatv  äpQodiaici&'o&ai), 
quoniam  his  recordatio  rei,  cum  disederant,  oritur;  una  autem  cum  recordatione 
gestiens  exsultat  voluptas.  Desiderant  autem  perinde  ac  nati  an  patiendum 
(o'jcmEQ  tieotuzÖtss,  inid-vfj.ovai  näcyew)  magna  igitur  parte  vel  ob  consuetudinem 
rex  exsistit  sed  si  aeeidat  ut  idem  et  salax  et  mollis  sit  ßdyvog  ai>  xai 
fj,ccXaxbg)  longe  expeditius  haec  omnia  evenire  posse  putandum  est.  — 
Bei  dem  Pathicus  führen  also  nach  Aristoteles  Ansicht  die  Samengefäße 
den  Samen  nicht  zum  Penis,  sondern  zum  After  und  erregen  dort  das 
Wollustgefühl  und  die  libido;  dies  sind  die  gebornen  Pathici  (nEcpvxözeg), 
von  denen  er  die  verführten  unterscheidet,  welche  aus  Gewohnheit,  ^ 
sSi-ovs,  der  Unzucht  fröhnen,  also  dieselbe  Ansicht,  welche  wir  bereits  S.  156. 
N.  2.  aus  seiner  Ethik  kennen  gelernt  haben,  und  die  das,  was  wir  dort 
gegen  Stark  geltend  machten,  auf  das  Beste  unterstützt. 
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weit  entfernt,  diese  jener  Unzucht  zuzuschreiben;  Nerven-  und 
psychische  Affektionen  betrachtete  man  als  Strafe  der  Götter 
oder  behandelte  sie  ihrem  Charakter  nach,  ohne  auf  ihre  Ursache 
zu  sehen;  somatische  Leiden,  zumal  wenn  sie  nicht  am  After 
und  Penis  vorkamen,  wurden  jeder  andern,  oft  mehr  als  lächer- 
lichen Ursache  zugeschrieben,  und  so  sah  man  in  der  vovaog 
d-rjfaia  stets  nur  ein  Laster,  welches  auf  krankhafter  Phantasie 
beruhte,  und  ließ  die  Folge  als  solche  ganz  außer  acht.  Narrt 
neque  ulla  curatio  corporis  depellendae  passionis  causa  rede 
putatur  adhibenda,  sed  potius  animus  coercendus,  qui  tanta 
peccatorum  labe  vexatur,  sagt  Caelius  Aurelianus  in  der 
S.  144.  angeführten  Stelle.  Hieraus  wird  es  nun  klar,  wie  die 
oben  angeführten  späteren  Forscher  die  vovaog  drjleia  für  eine 
rein  psychische  Affektion  halten  konnten,  und  in  der  Tat  in 
einer  Beziehung,  die  ihnen  selbst  freilich  nicht  in  den  Sinn  kam, 
Recht  haben,  denn  sie  hielten  den  der  Unzucht  des  Pathicus 
folgenden  Blödsinn  für  den  wesentlichen  Begriff  der  vovaog  d-fäsia, 
und  die  somatischen  Störungen  für  sekundär  und  erst  von  den 
psychischen  abhängig,  verwechselten  also  zum  Teil  die  Wirkung, 
mit  der  Ursache,  ohne  aber  die  eigentliche  zu  berühren,  gegen 
welche  der  verdienstvolle  Stark  nicht  etwa  sein  Auge  verschlossen, 
sondern  sie  vielmehr  auf  jede  nur  mögliche  Weise  aus  seinem 
Ideenkreise  mit  Gewalt  zu  entfernen  gestrebt  hat,  weshalb  sie 
ihn  denn  auch  bis  an  das  Ende  seiner  Untersuchung  verfolgt 
und  ungeachtet  alles  Sträubens  ihres  Gegners  wenigstens  eine 
teilweise  Anerkennung  gefunden  hat.  Was  die  übrigen  oben 
angeführten  Ansichten  betrifft,  so  bedürfen  sie  wohl  für  den 
aufmerksamen  Leser  keiner  weiteren  Widerlegung. 


§  20. 

Nachdem  wir,  wie  wir  glauben,  hinlänglich  nachgewiesen 
haben,  daß  Herodot  wie  die  übrigen  Schriftsteller,  welche  den 
Ausdruck  vovaog  S^Xem  gebrauchen,  damit  nur  eine  Unzucht 
bezeichneten,  welche  dem  Betragen  wie  dem  ganzen  Habitus 
des  Mannes  einen  weiblichen  Charakter  verlieh,  den  Mann  körper- 
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lieh  wie  geistig  zum  Weibe  machte,  also  stets  nur  die  Ursache 
dieser  Umgestaltung  im  Auge  hatten,  wird  es  uns  auch  leicht 
werden,  eine  Stelle  des  Hippocrates  zu  würdigen,  welche  zu- 
erst von  Mercurialis  a.  S.  143  Not.  10  a.  0.  späterhin  von 
Zwinger1)  und  Anderen,  besonders  aber  von  Stark  als  eine 
ausführlichere  Schilderung  der  von  fierodot  nur  an- 
gedeuteten und  namhaft  gemachten  vovaog  SrjXeia  be- 
trachtet worden  ist,  während  vorzüglich  Bouhier  die  Identität 
hartnäckig  leugnete,  ohne  jedoch  das  wahre  Verhältnis  richtig 
zu  erkennen.  Hippocrates  schildert  in  seiner  bekannten  Schrift 
von  der  Luft,  den  Wassern  und  Gegenden,  das  Land  der  Skythen 
als  eine  kahle,  wasserreiche  Hochebene,  mit  kaltem,  feuchtem 
Klima,  so  daß  ein  dicker  Nebel  den  ganzen  Tag  die  Felder  be- 
decke und  nur  ein  kurzer  Sommer  vorhanden  sei;  die  Bewohner 
als  aufgedunsene,  pastose,  sehr  träge  Subjekte,  mit  im  äußern 
Habitus  wenig  ausgeprägtem  Geschlechtscharakter,  weshalb  die 
Männer  nur  wenig  Neigung  zum  Beischlaf  haben,  die  Frauen 
bei  sparsamer  Menstruation  wenig  konzeptionsfähig  seien.  Hierauf 
heißt  es:'2)  „Außerdem  werden  noch  sehr  viele  unter  den  Skythen 
den  Eunuchen  ähnlich  (€vvov%icu),  sie  treiben  nicht  nur  weibliche 
Geschäfte  (zeigen  weibliche  Neigungen,  gebärden  sich  wie  Weiber? 
yvvaixela  eqyd^ovTai)  ganz  wie  die  Weiber,  sondern  sie  führen 
auch  eine  solche  Sprache;  dergleichen  (Menschen)  heißen  Un- 
männer  (ävavdQielg).  Die  Eingebornen  schreiben  die  Ursache 
einer  Gottheit  zu,  scheuen  sich  vor  diesen  Menschen  und  er- 
weisen ihnen  eine  sklavische  Ehrfurcht,  (nQocxwiovai^)  indem 
jeder  für  sich  dergleichen  befürchtet.  Mir  scheinen  dergleichen 
Affektionen  in  demselben  Maße  wie  alle  anderen  von  einer 
Gottheit  ausgegangen  zu  sein,  keine  ist  mehr  göttlichen  oder 
menschlichen  Ursprungs  als  die  andere,  sondern  alle  sind  gleichen 
und   alle   göttlichen   Ursprungs.     Eine  jede   derselben   hat   ihre 


1)  Hippocratis  Coi  XXII.  Commentarii  tabulis  illustrati.  Basil.  1579. 
fol.  p.  273. 

2)  Hippocratis  Opera  ed.  Kühn.     Vol.  I.  p.  561 — 564. 

3)  Über  den  Gebrauch  dieses  Wortes  vergleiche  man  Letronne, 
Recherches  pour  servir  ä  l'histoire  d'Egypte.  p.  134,  148,  458,  464  und  was 
wir  früher  in  H eckers  Annalen  Bd.  XXVI.  5.  143  darüber  bemerkt  haben. 
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eigne  Natur,  und  nichts  geschieht  außer  der  Natur;  wie  diese 
Affektion  aber  meiner  Meinung  nach  entsteht,  will  ich  jetzt  an- 
geben. Von  dem  beständigen  Reiten  bekommen  sie  xßfiara,1) 
weil  die  Füße  stets  von  den  Pferden  herabhängen.  Darauf  lahmen 
und  bekommen  die,  welche  sehr  krank  sind,  Geschwüre  an  den 
Hüften  (in  der  Gegend  der  Sitzbeine,  Eiterung  der  Gelenkpfanne?*2) 
Sie  heilen  sich  aber  selbst  auf  folgende  Weise.  Sobald  die 
Krankheit  ausbricht,  öffnen  sie  sich  die  Adern  an  jeder  Seite 
des  Ohrs,  wenn  aber  das  Blut  ausfloß,  befällt  sie  aus  Schwäche 
der  Schlaf   und   sie  schlafen  ein,   nachher  wachen   sie  auf   und 


"■)  Das  wahrscheinlich  mehrdeutige  Ksducacc  kann  hier  kaum  etwas 
anderes  als  Varices  bezeichnen  und  ist  dann  synonym  mit  ijzuu,  mit  dem 
es  auch  verbunden  vorkommt.  Interessant  ist  es,  daß  auch  Aristoteles 
die  an  Varices  Leidenden  für  zeugungsunfähig  hält;  er  schreibt  Problem, 
lib.  IV.  21.  ^tu  vi  cd  i£ica  rovg  hyovTccg  xco'Avovai  yevvav,  y.cd  cti/d-pamovg 
y.cd  nog  äÄfaog  tfocov  ozi,  av  %#;  T[  oxl  r\  lüict  yivETai,  [lETccoTcifTog;  dib  xcd 
dcpelel  jjQog  zcc  jue'/.ccyyo'Atxa.  "Egti  de  y.cd  6  «qipodicuacTubg  usra  nvEvuutog 
ifodov.  El  ovv  odonoiEirac  y  bpfirj  yivofiivov  avTov,  ov  noisT  opuäv  to 
G7TSQfJ.cc,  äX'Ac!  xaTaxpvyezai'  fiagalvet  ovv  xr\v  avvTovucv  tov  cddoiov.  Dagegen 
sollen  nach  Problem.  31.  die  Lahmen  geil  sein:  diu  t'cwto  de  y.cd  ol  opvifreg 
Xayi'oi  y.cd  oi  ycoXoi'  i]  yäp  TQocprj  ctfigjoTepuig.  xctzco  /uev  oMyrj,  dcc\  t^v 
ävccnrjpiccv  uov  oxeköv.  In  Bezug  auf  xid^iuza  müssen  wir  auf  Foesius 
Oeconomia  Hippocratis,  Coray  a.  a.  0.  pag.  339.  folg.  und  Stark  a.  a.  0. 
Not.  20  verweisen,  und  bemerken  nur,  daß  es  wie  das  lateinische  ruptura 
und  englische  rupture  überhaupt  durch  Ausdehnung  und  Zerreißung  ent- 
standene Geschwülste  zu  bezeichnen  scheint.  Daß  Inguinalgeschwülste 
Folge  des  anhaltenden  Reitens  sind,  sehen  wir  auch  aus  Livius  hist. 
lib.  XLV.  cap.  39.,  wo  M.  Servilius  sagt:  tumorem  nunc  inguinum  in  equo 
dies  noctesque  persedendo  habeo.    Vergl.  Plutarch  in  Aemil.  T.  II.  p.  308. 

-)  t'hxovTcu  ra  la^lcc  steht  im  Text.  Aber  die  Bedeutung  beider  Wörter 
ist  verschieden  und  keineswegs  bis  jetzt  festgestellt.  In  Bezug  auf  lo-yin 
hat  man  eigentlich  die  Muskelmasse  am  untern  äußern  Teil  des  os  ilium  zu 
verstehen,  dann  das  ganze  Gesäß  und  die  Gelenkpfanne  des  Oberschenkels! 
so  erklärt  das  Etymologicum  magnum:  lo-yla,  otl  layei  Tovg  xu&-ripevovg- 
<Jt\fLcdi'£L  de  ia%iov  to  vnb  ttjv  oacpvv  ooTeov,  elg  o  eyy.eiTai  to  lepbv  ootovv, 
onep  xcd  y'hovxög  y.aXstTca,  y.cd  xozv'Ar],  napä  zrjv  xoiXottjtcc'  r  rb  xolXov  tov 
ylovzov,  iv  w  r]  y.ozvlri  o-zpeepezeu.  Ähnlich  ist  die  Erklärung  von  Suidas, 
"Hesychius,  Zonaras,  dem  Scholiasten  zu  Hom.  II.  V.  305.  und  zu 
Theocrit.  VI.  30.  Dem  Zusammenhange  nach  ist  die  Bedeutung  der  Ge- 
lenkpfanne hier  offenbar  vorzuziehen. 
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einige  sind  gesund,  andere  nicht.  Mir  aber  scheint  es,  daß  sie 
bei  solch  einer  Kur  sich  zugrunde  richten.1)  Denn  es  liegen 
neben  den  Ohren  gewisse  Adern,  wenn  diese  jemand  anschneidet, 
so  werden  die  (so)  Geschnittenen  samenlos  (unfruchtbar);  diese 
Venen  nun  scheinen  sie  mir  anzuschneiden.  Wenn  jene  aber 
nachher  zu  den  Frauen  kommen  und  nicht  imstande  sind,  die- 
selben zu  gebrauchen  (mit  ihnen  den  Beischlaf  auszuüben),  so 
sind  sie  anfangs  nicht  mutlos,  sondern  verhalten  sich  ruhig; 
sobald  sie  es  aber  zwei-,  dreimal  und  öfter  versucht  haben  und 
es  geht  ihnen  nicht  anders,  so  glauben  sie  sich  an  der  Gottheit, 
der  sie   es   schuld   geben,  versündigt  zu   haben,   ziehen   einen 


')  Das  Jiacpd-eigsod-ai  im  Text  ist  unzweifelhaft  von  dem  Verfasser  mit 
Rücksicht  auf  die  dvavSgia  geschrieben.  Auffallend  ist  es  aber,  daß  das, 
was  hier  als  nachteilig  bezeichnet  ist,  Epidem.  lib.  VI.  ed.  Kühn.  Vol.  III. 
p.  609.  als  heilbringend  empfohlen  wird;  es  heißt  daselbst:  xtSy,ärwv  tag 
tu  toToiv  woii>  omofrsv  <pXeßag  a%dt;etv.  Pallad ius  in  dem  Kommentar  zu 
dieser  Stelle  (ed.  Dietz.  Vol.  II.  p.  143.)  erklärl  diesen  ganzen  Satz  für 
falsch,  er  schreibt:  IJäg  ovrog  6  Xöyog  ipevörg'  xsdtua  yciQ  iari  diäd-soig 
xtg  neqi  zty  Xayova,  rj  (pXey/Aovri  rj  qevfxaxtxh  dtd&soig'  (prjoiv  ovv  oxt  xai 
tni  xavxrj  rrj  dia&eoec  xi^vtov  xug  onio&ev  <pXsßag  cotyeXrjaetg'  xai  noia 
<jvyyef£icc  xf\g  'kayovog  xai  xwv  wzcov,  xai  xavxa  tüv  ixet  äyyeicov  XenroSf 
(}i>T(üv,  xai  TQixosidwv  xai  fj.rjdsu  ä^iöloyov  xEvööaai  dvyä/xei'oy'  —  Von  dem 
Gebrauche  der  Skythen  wird  hier  kein  Wort  erwähnt,  sollte  er  dem  Palladius 
unbekannt  gewesen  sein?  Auch  de  natura  ossiüm  (ed.  Kühn  I.  p.  508.) 
finden  wir  die  Operation  bei  Schmerzen  der  Lenden,  Hoden,  Kniee  und 
Knöchel  empfohlen  und  nach  einer  Stelle  de  morbis  lib.  II.  (ed.  Kühn  II. 
p.  223.)  sollen  jene  Venen  gebrannt  werden,  bis  sie  aufhören  zu  pulsieren. 
Dagegen  wird  de  genitura  (ed.  Kühn.  I.  p.  373,)  und  de  locis  in  homine 
(ed.  Kühn  II.  p.  106.)  Zeugungsunfähigkeit  als  Folge  des  Aderlasses  aus 
jenen  Gefäßen  dargestellt.  Wir  überlassen  es  andern,  die  nötigen  Folgerungen 
in  betreff  der  Einheit  der  Verfasser  der  genannten  Bücher  zu  machen  und 
erwähnen  nur  noch,  daß  Dr.  Paris  (Roux.  Jörn,  de  med.  T.  XLIV.  p.  355., 
Murray  med.  pract.  Bibliothek.  Bd.  III.  p.  293.),  indem  er  einige  Be- 
merkungen über  die  Krankheiten  bei  den  Türken  mitteilt,  folgendes  erzählt: 
Fast  jeder  Armenier,  Grieche,  Jude,  Türke  hat  eine  Fontanelle,  und  ebenso 
mißbrauchen  sie  das  Schröpfen.  Wegen  eines  simpeln  Kopfwehs  lassen  sie 
den  ersten  besten  Barbier  sich  eine  Binde  um  den  Hals  schlagen,  damit 
das  Blut  zurückgehalten  werde,  und  hernach  mit  einem  Schermesser 
einige  Schnitte  um  das  Ohr  herum  machen,  da  dann  ohngefähr  so 
viel  Blut,  als  in  eine  Eierschale  geht,  ausfließt. 
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Weiberrock  an  und  erkennen  sich  die  Unmännlichkeit  (ävavSQirjv) 
zu,  betragen  sich  wie  Weiber  und  verrichten  in  Gesellschaft  der 
Weiber  die  Geschäfte,  welche  jene  verrichten.  Dergleichen  wider- 
fährt aber  nur  den  reichen  Skythen,  nicht  den  armen,  und  zwar 
den  edleren  und  zu  bedeutendem  Besitztum  gelangten  wegen  des 
Reitens,  denen  geringern  Standes  weniger,  denn  sie  reiten  nicht 
Nun  aber  müßte  doch  die  Affektion,  da  sie  mehr  als  die  übrigen 
göttlichen  Ursprungs  ist,  nicht  die  edelsten  und  reichsten  Skythen 
allein  befallen,  sondern  alle  gleichmäßig  und  noch  mehr  die  wenig 
Besitzenden,  nicht  Opfernden;  wenn  nämlich  die  Götter  sich  über 
die  (tätige)  Verehrung  von  Seiten  der  Menschen  freuen  und  (ihnen) 
dafür  Wiedervergeltung  zukommen  lassen.1)  Denn  natürlich  opfern 


1)  Im  Text  des  Foesius  steht  *«i  (u«/lW  rolaiv  ö'kiya  xe%Tiq[A£voioivr 
ov  t iuio[j,ti>oioiv  rjdrj,  si  %cii()ov0if  oi  S-soi  xai  &aviua£6iu£i'oi  vn  dudQüynojy 
x.  t.  1.  Coray  hat  dies  in  d  efjj  zi^jj-evoi  xcüqovol  verbessert,  weil  z^inv 
und  S-avfxc^eiy  mehrfach  nebeneinander  gestellt  werde,  um  die  Verehrung 
der  Götter  auszudrücken,  was  er  durch  Stellen  aus  Euripides  und  Aristo- 
phanes  belegt.  Indessen  dürfte  diese  Verbesserung  kaum  richtig  sein,  wenn- 
gleich sie  auch  de  Mercy  aufgenommen  hat;  der  neueste  Herausgeber, 
Herr  Prof.  Petersen  in  Hamburg,  ein  Philologe  vom  Fach,  hat  gewiß  die 
alte  Lesart  nicht  ohne  triftige  Gründe  beibehalten  und  die  Coray'sche  Conjectur 
unter  den  Text  verwiesen.  Allerdings  ist  auch  die  alte  Lesart  nicht  ganz 
richtig,  allein  sie  läßt  sich,  wie  wir  glauben,  leicht  herstellen,  wenn  man, 
wie  wir  in  der  Übersetzung  bereits  getan,  die  Worte  folgendermaßen  liest:  ov 
Tiucofj.Evoioii''  et  dr  %aiQovaiy  oi  &eoi  d-avfxa^o^evoL  —  woran  auch  bereits 
Coray  gedacht  hat,  nur  daß  er  für  ov  ziu.  lesen  wollte  r>  zolac  zifj,., 
weil  er  die  Worte  durchaus  nicht  auf  die  ärmeren  Skythen  beziehen  zu 
können  glaubt,  was  Cornarius  bereits  tat,  indem  er  ganz  richtig  übersetzt: 
Imomagisinvaderetpauperes  circa  cultumdeorumnegligentiores; 
auch  Foesius  übersetzt  neque  honorem  exhibent.  Coray  stieß  sich 
nämlich  besonders  an  die  aktive  Bedeutung  des  zifj.wju.Evotoi,  welche  aber 
gar  nicht  so  selten  ist  und  gerade  von  der  Verehrung  der  Götter  durch  die 
Menschen  bei  Homer.  Od.  XIX.  280.  sich  findet,  wo  es  von  den  Phäaken 
bei  der  Landung  des  Odysseus  heißt: 

Oi    OV    pLLV    TlEiil    XTJQC    &EOV    ÖL*S    TlfJ.VOCtl'ZO. 

Der  ganze  Sinn  der  Stelle  verlangt,  daß  man  das  ov  ri(xo)fj.eyoiatv  auf  die 
ärmeren  Skythen  beziehe,  welche  wenig  besitzen,  also  auch  den  Göttern 
nichts  darbringen  können,  aber  auch  nicht  wollen,  wie  dies  im  Folgenden 
deutlich  erklärt  wird,  und  gerade  deshalb  meint  H.,  müßten  sie  mehr  leiden 
als  die  Reichen,  wenn  die  Götter  Wiedervergeltungsrecht  ausübten. 
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die  Reichen  den  Göttern  viel,  bringen  sowohl  Weihgeschenke 
von  ihren  Gütern  dar,  als  auch  Ehrenbezeugungen;  die  Armen 
weniger,  weil  sie  nichts  besitzen.  Dann  sind  diese  auch  un- 
zufrieden darüber,  daß  sie  ihnen  kein  Vermögen  gegeben  haben: 
so  daß  die  wenig  Besitzenden  die  Strafen  von  dergleichen  Ver- 
gehungen mehr  leiden  als  die  Reichen.  Aber,  wie  ich  schon 
früher  gesagt  habe,  diese  Dinge  kommen  ebenso  von  der  Gottheit 
wie  die  anderen;  jedes  aber  geschieht  naturgemäß  und  auch  jene 
Affektion  entsteht  bei  den  Skythen  aus  der  Ursache,  welche  ich 
angegeben  habe.  Aber  auch  bei  den  übrigen  Menschen  verhält 
es  sich  so;  denn  wo  am  meisten  und  anhaltendsten  geritten 
wird,  da  werden  auch  sehr  viele  von  xsdfiara,  Hüft-  und  Fuß- 
affektionen befallen  und  üben  den  Beischlaf  am  schlechtesten 
aus  (sind  nur  wenig  zum  Beischlaf  aufgelegt).  Dies  findet  aber 
bei  den  Skythen  statt  und  sie  sind  am  meisten  von  allen  Menschen 
den  Eunuchen  ähnlich,  aus  folgenden  Gründen:  weil  sie  sowohl 
stets  Beinkleider  tragen  als  auch  den  größten  Teil  der  Zeit  auf 
den  Pferden  zubringen,  sodaß  sie  die  Genitalien  nicht  mit  der 
Hand  berühren  können,  vor  Kälte  und  Mattigkeit  die  Lust  zum 
Beischlaf  und  den  Beischlaf  selbst  vergessen  und  (unsinniger 
Weise)  auf  nichts  weiter  denken,  als  die  Männlichkeit  aufzugeben. J) 
So  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Stamme  der  Skythen." 

a)  Tuvzu  de  Total  ze  Hxvd-jjm  nyögeozi,  xai  evvovyoeideazuzoi  elai 
<tyif-(?ü.7iu>y  diu  zug  nQocpuaiug,  y.ul  ozi  ava§VQidag  eyovaiy  aei  y.ul  slai  inl  ztZv 
irniiov  10  Ti'ktlozov  zov  yqövov,  waze  turjze  X£lQL  clnread-ae.  zov  aidoiov,  vnö  ze 
zov  vjvysog  y.ul  zov  y.önov  in iXtj&so&ui  zov  ifj.SQ0vy.u1  zfjgy.itiog, 
y.ui  ur[dei'  nuquy.ivihiv  nqözsqov  r\  uvuvdq<ad"i\vai.  Wir  haben  zwar 
dem  Texte  gemäß  übersetzt,  können  diesen  selbst  aber  unmöglich  für  un- 
verdorben halten,  ohne  jedoch  für  jetzt  imstande  zu  sein,  eine  vollständige 
Verbesserung  desselben  zu  geben.  Die  Gedankenfolge  ist,  wenn  wir  nicht 
ganz  irren,  diese:  Die  Skythen  reiten  beständig,  was  schon  ohnehin  das 
Zeugungsvermögen  und  den  Trieb  zum  Beischlafe  schwächt;  sie  tragen  aber 
auch  Beinkleider,  was  dem  Griechen  besonders  auffallen  mußte,  da  er  sich 
derselben  nicht  bediente.  Diese  Beinkleider  waren  so  enge,  daß  man  mit 
der  Hand  nicht  zu  den  Genitalien  gelangen  konnte;  die  Genitalien  lagen 
also  fest  an  den  Körper,  hingen  nicht  herab,  konnten  nicht  in  Bewegung 
gesetzt  werden;  zugleich  waren  sie  auch  vor  der  Luft  geschützt;  es  konnte 
kein  Abkühlungsprozeß  stattfinden;  die  träge  Ruhe  wie  die  unausgesetzt 
vorhandene    erhöhte    Temperatur   schwächten    die   Genitalien    so,    daß    der 
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Sondern  wir  jetzt  die  Tatsachen,  welche  in  dieser  Stelle 
vom  fiippocrates  beigebracht  werden,  von  seinen  Erklärungs- 
versuchen, so  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  daß  hier  von 
dem  die  Rede  ist,  was  Herodot  beschreibt.  Es  finden  sich  bei 
den  Skythen  Männer,  welche  sich  wie  Weiber  gebärden,  sprechen, 
weibliche  Geschäfte  verrichten  und  zu  den  Weibern  halten,  deren 
Zustand   die  Skythen   für  eine  Schickung   der  Gottheit  halten, 


Zeugungstrieb  endlich  verloren  ging.  Ansichten,  welche  mit  unserer  jetzigen 
Erfahrung  durchaus  übereinstimmen,  und  von  Faust  bekanntlich  fast  bis 
zur  Karrikatur  erhoben  wurden.  Ausgedrückt  hat  sie  fiippocrates  in  den 
Worten  vnd  rs  tov  xpvxeog  xai  tov  xotiov,  dann  muß  der  Text  aber,  und 
dies  ist  unsere  Meinung,  korrupt  sein.  Denn  versteht  man  darunter  Frost 
und  Mattigkeit,  so  ist  der  erstere  mindestens  unmöglich;  wie  können  die 
Skythen  vom  Froste  leiden,  wenn  sie  Beinkleider  trugen!  Es  muß  also  der 
Abkühlungsprozeß  in  dem  tyv%og  gemeint  sein!  Faßte  man  nun  xönog  wörtlich, 
als  von  xönxm  abgeleitet,  in  der  Bedeutung  von  Schlagen,  Aufschlagen  und 
bezöge  dies  auf  die  Genitalien,  namentlich  die  Hoden,  so  müßte  eine 
Negation  und  ein  Verbum  ausgefallen  sein,  was  uns  auch  das  Wahrschein- 
lichste ist,  obgleich  wir  zur  Zeit  noch  nicht  wissen,  welches.  Die  Sache 
würde  augenblicklich  erledigt  sein,  wenn  wir  übersetzen  könnten:  so  daß 
sie  die  Hand  nicht  an  die  Genitalien  bringen  können;  und  da  diese  weder 
von  kühlender  Luft  noch  von  dem  Aufschlagen  (auf  den  Rücken  des 
Pferdes  oder  den  Sattel)  getroffen  werden,  sie  die  Lust  zum  Beischlaf  und 
den  Beischlaf  selbst  vergessen,  d.  h.  weder  die  durch  die  Kühle  gestärkten 
noch  die  in  Bewegung  gesetzten  Genitalien  erinnern  die  Skythen  daran,  daß 
sie  solche  haben  und  gebrauchen  müssen.  Die  Bewegung  (xivrjöis)  beim 
Reiten  wird  wenigstens  schon  von  Aristoteles  Probl.  lib.  IV.  12.  als  Ur- 
sache der  größeren  Geilheit  der  Reiter  angesehen.  Er  fragt:  Quare  qui 
equitant,  libidinosiores  evadunt?  An  caloris  agitationisque  causa  eodem 
afficiuntur  modo,  quo  per  coitum.  Quocirca  aetatis  quoque  accessione 
membra  genitalia  contrectata  agitataque  plenius  augentur,  quod  igitur  semper 
eo  utuntur  motu  qui  equitant,  hinc  fluentiore  corpore  praeparatoque  ad 
concumbendum  evadunt.  Probl.  24.  untersucht  er  die  Ursachen  der  Erektion 
und  sagt  $«'  ti  to  ßccQog  sncytyea^-ai  eV  reo  omad-sv  xwv  oq^scov  aiQso&ccc, 
Vergl.  Probl.  25.  Immerwährendes  Reiten  hebt  natürlich  den  Reiz  auf, 
deshalb  werden  die  Skythen  auch  erst  im  spätem  Alter  äi/dvÄQieg,  dies  aber 
früher  als  andere  reitende  Nationen,  weil  sie  Hosen  tragen.  Doch  mögen 
besser  Unterrichte  hier  entscheiden!  —  Daß  zuletzt  übrigens  avavdQw&rivai 
und  nicht  ävdQio&fjvat.  gelesen  werden  muß,  sieht  jeder  leicht  ein,  welcher 
die  Stelle  aufmerksam  betrachtet.  Coray's  Bemerkung  vermag  uns 
wenigstens  nicht  zu  überzeugen. 


Novaog  &r]%£i(c.  199 

weshalb  sie  diese  Menschen  verehren  und  scheuen.  Alles  übrige 
fällt  den  Erklärungsversuchen  des  Verfassers  anheim,  welcher 
alles  mögliche  zusammenbringt,  um  eine  natürliche  Ursache 
aufzufinden,  die  natürlichste  Ursache  aber  ganz  und  gar  un- 
berücksichtigt läßt;  freilich  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil 
sie  ihm  unbekannt  war  und  er  überhaupt  das  Faktum  nicht 
aus  eigner  Anschauung,  sondern  nur  von  Hörensagen  kennt 
Eine  Vermutung,  welche  bereits  Heyne  a.  a.  0.  aussprach,  die 
aber  viele  Widersacher  gefunden  hat,  ohne  daß  jedoch  der  Beweis 
bis  zur  Evidenz  von  ihnen  geführt  worden  wäre.  Für  Heyne's 
Ansicht  könnte  man  eine  Stelle  aus  dem  Buche  neql  äg&goov1) 
anführen,  worin  das  Hinken  der  Männer  der  Amazonen  infolge 
der  Gliederverrenkung  deutlich  als  eine  unverbürgte  Sage  aus- 
gesprochen wird;  weshalb  auch  Grüner2)  dem  Hippocrates  gegen 
das  Zeugnis  der  Alten  diese  Schrift  absprach.  Aber  wir  bedürfen 
dieser  Stelle  gar  nicht  einmal;  denn  wäre  das  Erzählte  Ergebnis 
eigner  Anschauung,  wie  konnte  der  Verfasser  bei  der  Erwähnung, 
daß  sich  die  Skythen  hinter  den  Ohren  zur  Ader  lassen,  schreiben: 
ravrag  Toivvv  [ioi  doxzovai  rag  (fXtßag  e7iiräiavsiv'?  Sollten  etwa 
die  sämtlichen  Erklärungsversuche  aus  der  Feder  eines  oder 
mehrerer  Späteren  geflossen  sein?  Wir  haben  uns  wenigstens 
bis  jetzt  eines  solchen  Verdachtes  noch  nicht  ganz  entschlagen 
können.  Sei  dem  aber  wie  ihm  wolle,  so  ist  es  doch,  wie  gesagt, 
gewiß,  daß  der  Verfasser  die  eigentliche  Ursache  des  Weibisch- 
werdens der  Skythen  nicht  kannte,  und  alle  Erklärungsversuche, 


J)  Ed.  Kühn.  Vol.  III.  pag.  218'.  fiv&oXoyovai  Je  uveg  ozi  ol 
A{ia£,oi/Ld£g  tu  cigaev  yivog  to  ewunDV  avrixu  vrpiiov  sov  i^ap&gsövaiy,  cd  uev 
xaxa  yovvuru,  cd  de  -/.axu  xc\  la/icc,  cog  dfjd-ey  yiolci  yivoixo  xal  fzfj  emßovkevec 
tu  a()(j£v  yivog  zw  &r\'Aef  "/iiqwvc&lv  ccqcc  tuvtoioi  %q£qvtcu,  uy.üaa  fj  axvtirje 
tyyK  rj  yccXy.tirjs  iq  ul'ko  tl  edcicdov  eqyow  ei  fisv  uvv  äXri&ea  tccütci 
ioTi,  tyto  (xev  oiy.  oidcc.  Auch  Gardeil  in  seiner  bei  uns  seltenen  Tra- 
duction  des  oeuvres  medicales  d'Hippocrate,  sur  le  texte  grec,  d'apres 
l'edition  de  Foes.  Tome  I.  ä  Toulouse  1801.  gr.  8.  pag.  162.  sagt:  On  pourroit 
induire  d'un  endroit  du  traite  des  articles,  ä  la  fin  du  numero  38  (27),  que 
ce  qu'  Hippocrate  rapporte  ici  concernant  les  Scythes,  et  ce  qu'il  a  dit 
ci-dessus,  numero  23,  au  sujet  des  Sarmates  ne  lui  etoit  connu  que  par 
une  tradition  dont  il  n'etoit  pas  bien  assure. 

2)  Censura  librorum  Hippocraticorum  pag.  181. 
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wahrscheinlich  aus  Mißverstand  des  dvdvdQieg  und  zvvovyjkai, 
dahin  abzwecken,  den  Verlust  des  Zeugungsvermögens  die  eigent- 
liche ävarÖQia,  auf  einen  natürlichen  Grund  zurückzuführen,  während 
das  Weibischwerden  nur  Nebensache  ist.  Daß  fiippocrates  so- 
wenig als  die  späteren  alten  Arzte  mit  den  somatischen  Folgen 
der  Unzucht  des  Pathicus  genauer  bekannt  war,  sehen  wir  aus 
folgender  im  Texte  des  Foesius  ganz  korrupten  Stelle:1)  eüvovypg 
sx  xvvrjyedlTjg  xal  diadgofJLfjg  tdqaycoyög  yiv&rai '  ö  nagä  tyjv 
""EXsaXxsog  xqtjvtjv'  6  ttfqI  tcc  £§  ersa  Itttcovqlv  re  xal  ßovßcora 
xal  V$lv  xal  xüdiiara'  6  tov  xsveßva  (pSivuJGag  sßdo^iaTog 
arzeSavEV,  ttqoti  iovvtoov  änsmov,  aXfivqä  ßsrä  fisXivog' 
TtoQVEirj  ä%qwj.iog  dvöevTeQiTjg  äxog.  Allen  Herausgebern  des 
Hippocrates  war  besonders  die  Verbindung,  in  welcher  das 
noqveiri  äxQcoßog  hier  steht,  anstößig,  nur  Foesius  verteidigte 
dieselbe,  indem  er  auf  einige  Stellen  beim  Aetius-)  und  Paul 
von  Aegina3)  verwies,  woselbst  der  Beischlaf  als  austrocknend 
gegen  chronische  Diarrhoe  empfohlen  wird;  dies  hätte  er  schon 
aus  Hippocrates  dartun  können,  denn  dieser  sagt  (Epidem.  lib. 
VI.  sect.  5.  n.  29)  XayvEta  twv  and  (fi'Aty/iarog  vovdwv  (bcpeXifxov 
und  (n.  26)  [it&g  rä  xarä  rfjv  yaarsqa  GxXriQvvei})  Indessen  gilt 
dies  nur  vom  Manne,  welcher  den  Koitus  ausübt,  indem  der 
Samenerguß  den  Körper  nach  dem  Beischlaf  antreibt,  das  Ver- 
lorene zu  ersetzen,  was  nur  auf  Kosten  anderer  Absonderungen 
geschehen  kann,  die  krankhaften  also  mehr  oder  weniger  sistieren 
muß.  Es  ist  hier  aber  nicht  vom  Beischlaf,  welchen  der  Mann 
ausübt,   sondern   von  dem,  welchen   er   mit   sich  ausüben   läßt, 


')  Epidem.  lib.  VII.  fin.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  705.  Vergl.  Pabst 
allg.  med.  Zeitung.  Altenburg.  Jahrg,  1838.  No.  60.  p.  950 — 952,  wo  wir 
bereits  früher  unsere  Ansicht  über  diese  Stelle  entwickelten. 

2)  Lib.  III.  cap.  8.  ^ag  dia^oiag,  XQoviovg  boxlv  ots  gijQäive  r« 
äq>Qodlaia. 

3)  Lib.  I.  cap.  35.  r<uV  y.eyooi>iauh'0)y  diu^ooicw  tu  dg)QO&iaia 
tms'rjQaii'ovGi. 

4)  Epidem.  lib.  V.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  574.  wird  erzählt,  daß  der 
Nasenkatarrh  des  Timochares  nach  dem  Beischlafe  (Paederastie?  5.  209. 
N.  1.)  schwand  (ägiQod'cmciaayu  iSr^ävS-r]),  was  lib.  VII.  p.  680.  wiederholt 
wird.  Vergl.  Palladius  Schol.  in  Epidem.  lib.  VI.  ed.  Diez.  Vol.  II. 
p.  143.  145.    Marsilius  Cagnatus  in  Gruteri  Lampas.  Vol.  IL  P.  2.  p.  470. 
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von  der  Unzucht  des  Pathicus,  die  Rede,  wie  das  nogveitj  deut- 
lich zeigt,  und  daß  die  Pathici  eine  blasse  Gesichtsfarbe  haben, 
wurde  bereits  S.  131  erwähnt.  —  Um  nun  einigen  Sinn  in  die 
obige  Stelle  zu  bringen,  wollte  Mercurialis  nöQyq  cbg  äx90)!10-, 
Dacier  noqv£it\  äxQco/nov  äxog}  Richard  Mead  aber  jtqo^oo^ 
äxgco/Liog  lesen.  Erst  Triller1)  kam  darauf,  daß  diese  Worte  eine 
falsche  Stelle  hätten,  und  er  verbessert  den  Satz  folgendermaßen: 
6  xdv  alcova  (p&iviföag,  nogveliß  ä%Qom og,  sßdof.ialog  an&d-avsv, 
nQo'iovTwv  antmcov.  cÄkfxvqä  f-ierä  fisXirog  6v<j&vc£qi7jc  dxo», 
wodurch  er  allerdings  lesbarer  geworden  ist,  zumal  wenn  man 
noQVEcrj  äxQcoaog  noch  vor  6  rdv  alcova  stellt,  da  die  blasse 
Gesichtsfarbe  doch  sicher  der  Phthisis  vorausging.  Seine  Gründe, 
welche  wir  am  angeführten  Orte  selbst  nachzulesen  bitten,  sind 
uns  wenigstens  so  einleuchtend,  daß  wir  keinen  Augenblick 
anstehen,  seine  Verbesserungen  anzunehmen,  welche  leider  bis 
jetzt  ganz  unbeachtet  geblieben  sind;  denn  Grimm,  der  über- 
haupt an  dieser  Stelle  keinen  Anstoß  genommen  zu  haben  scheint, 
hat  ganz  dem  alten  Texte  gemäß  übersetzt  und  durchaus  keine 
Anmerkung  beigefügt,  ebenso  sein  neuer  Überarbeiter  Lilienhain, 
doch  haben  beide  für  xevewva  das  bereits  von  Foesius  ver- 
mutete alodra  wiedergegeben.  Indessen  wenn  auch  hierdurch 
der  letzte  Satz  verständlich  geworden  und  dem  riippocrates  die 
Empfehlung  des  Beischlafes  gegen  Dysenterie  mit  Recht  genommen 
ist,  so  bedarf  doch  der  vorhergehende  Satz  ebenfalls  noch  der 
Hilfe.  Für  T§w  muß  offenbar  l'&av  oder  l'ilag  gelesen  werden, 
was  auch  von  alten  Übersetzern  geschehen  und  von  Foesius 
vorgeschlagen  ist;  nur  über  das  Innovqiv  hat  man  sich  bis  jetzt 
keine  hinlängliche  Rechenschaft  geben  können.  Uns  scheint  es 
korrupt  und  dadurch  entstanden  zu  sein,  daß  in  dem  Manuskripte 
in  der  folgenden  Zeile  für  ttqotuovvtcov,  was  übrigens  kein 
Kodex  hat,  die  meisten  lesen  vnonvoiovvxco\\  gestanden  habe 
vnojioQovvTon\  vttoqovövtcov  oder  vTioQosövrcov.  Cornarius  hat 
tt€qI  k"§  ersa  k"§  InnaGiiqg  ßovßcova,  l£iag  x.  r.  'k.  gelesen,  ohne 
jedoch  seine  Gründe   dafür  anzugeben,  wahrscheinlich  aber  mit 


4)  Progr.    de    sordidis    et    lascivis   remediis    antidysentericis   vitandis 
p.  10.  folg. 
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Rücksicht  auf  die  Stelle  von  den  Skythen  jene  Konjektur  ge- 
macht, welche  uns  wenigstens  nicht  anspricht.  Auf  eine  wahr- 
scheinliche Verbesserung  werden  wir  aber  nur  dann  kommen, 
wenn  wir  die  ganze  Satzfolge  richtig  beurteilen.  Irren  wir  nicht, 
so  ist  es  die  folgende:  Es  ist  zuerst  von  einem  Eunuchen  die 
Rede,  welcher  wassersüchtig  wurde;  hierauf  wird  von  einem 
anderen  Eunuchen  das  Übrige  gesagt.  In  dem  Buche  ttsqI 
yovyjg  (Vol.  I.  p.  273.  K-)  heißt  es:  ol  Je  £vvov%oi  Siä  ravra  ov 
Aayvsvovöiv,  ö'ti  öcpeoov  f)  diodog  ä^iaXdvv^rai  rrjg  yovrjg  —  avrrj 
Je  f}  dcoöog  vno  rfjg  ro/nr^g  ovXfjg  yevofiävTjg  Greg™  ysyovev.  Wir 
könnten  nun  versucht  werden  an  unserer  Stelle  zu  lesen:  ö  nzol 
%ä  e£  eVea  vno  rfjg  rojuijc  ovXrjg  xal  ßovßßva,  d.  h.  dieser  litt 
sechs  Jahre  lang  infolge  der  Verheilung  des  Schnittes  an 
Bubonen  etc.  Indessen  dürfte  sich  dies  kaum  rechtfertigen  lassen; 
wir  halten  es  vielmehr  für  angemessener  vno  und  ovXrjg  zu 
verbinden  und  entweder  zu  lesen  imovXog,  vnovXcög  oder  vtcovXtjv 
neqi  rä  ßovßtöva,  d.  h.  er  hatte  seit  sechs  Jahren  unterködige 
Stellen  in  der  Inguinalgegend,  was  vielleicht  auch  Calvus  im 
Sinne  gehabt  hat,  oder  vnovhjv  re  xal  ßovßwvag,  er  hatte  seit 
sechs  Jahren  unterködige  Stellen  (Fisteln),  Bubonen  etc.  oder 
endlich,  was  wir  vorziehen  möchten,  vnovXov  ßovßßva,  eine 
unterködige  Inguinalgegend.1)  Da  de  morbis  muliemm  Hb.  I.  ed. 
Kühn  Vol.  IL  680,  ödvviq  e%ei-xai  rag  i'S,vag  xal  rovg  xev&wvag 
xal  rovg  ßovßßvag  steht,  so  könnte  man  hier  auch  lesen  vnovlov 
(£%£()  xal  ßovßcova  xal  1'S.va  xal  xevewva  xal  xe'd^ara,  noorecrj 
äxQomog  w&ivrjaag  x.  %.  X.  wodurch  x^d/mra  die  Bedeutung  Varices 
behielt;  und   der  Sinn   der  ganzen  Stelle  wäre  dann  folgender: 


*)  Suidas  schreibt:  vnovlog  —  dg  inl  uov  eXxojv,  tajv  £%ovuov 
ovlug  vytsig  enmolaimg,  tvdod-sv  efe  arjnsdövag  nvwöeig.  —  onovla  yovaxa 
xal  onovlov  nöda  xal  vnovlov  %eiga  xal  acSua'  to  OjlsyfxaZvov  did 
rivag  nl^ydg  xal  iyyvg  tov  d(piaraa&at  ,oV  Kqauvog'  vnov'ka  'ilxr\'  ra 
XQimia.  —  Hesychius:  vnov'ka  de  liysrai  ra  fxh  gjavsQa  uov  ocpd-aXfidiv 
slxrj.  —  vnayqov,  welches  sich  bei  Hippocrates  de  arte  Vol.  1.  p.  17.  R. 
findet,  wofür  die  MS.  auch  vnö^oov  haben  und  Schneider  in  s.  Lexikon 
vnöqotQov  lesen  will,  erklärt  Hesychius  durch  ro  ^rj  tpaveobv  xqvodiov  xal 
vnovlov.  —  Sollte  für  xal  Uiv  etwa  xaf  Uiv  gelesen  werden  müssen? 
Vgl.  Erotiani  etc.  Glossaria  in  Hipp.  ed.  Franz  p.  322. 
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„Ein  Eunuch  wurde  infolge  des  Jagens  und  Herumlaufens 
wassersüchtig;  ein  anderer  an  der  Quelle  Elealkes,  welcher  seit 
sechs  Jahren  unterködige  (fistulöse)  Geschwüre  in  der  Inguinal- 
gegend,  den  Weichen  und  in  der  Gegend  des  Kreuzbeins,  so 
wie  Varices  hatte,  durch  die  Unzucht  des  Pathicus  bleich  geworden 
und  an  Tabes  litt,  starb,  nachdem  er  unwillkürliche  Stühle  be- 
kommen, wogegen  er  Salz  mit  Honig,  ein  gewöhnliches  Mittel 
gegen  Dysenterie,  genommen  hatte,  am  siebenten  Tage."  Sei 
dem  wie  ihm  wolle,  so  geht  doch  mit  Bestimmtheit  aus  dieser 
Stelle  hervor,  daß  ihr  Verfasser  mit  den  Folgen  der  Unzucht 
des  Pathicus  nur  sehr  wenig  bekannt  war,  da  er  ihr  nichts  als 
die  bleiche  Gesichtsfarbe  zuschreibt,  obschon  der  ganze  Krank- 
heitsprozeß eine  Folge  derselben  gewesen  sein  dürfte.  (Vergl. 
S.  162.)  Allerdings  ist  der  Verfasser  zu  entschuldigen,  da  über- 
haupt die  somatischen  Folgen  der  Unzucht  des  Pathicus  in 
Griechenland  nur  sehr  gering  und  selten  waren,  die  Unzucht 
dort  auch  nie  eine  solche  Höhe  erreicht  hatte,  während  bei  den 
pastosen  Skythen,  deren  Geschlechtscharakter  ohnehin  nur  sehr 
wenig  ausgeprägt  war,  die  örtlichen  somatischen  Folgen  mehr 
zurücktraten  und  die  Umwandlung  des  ganzen  Körpers  in  den 
weiblichen  Typus  um  so  leichter  geschah,  für  den  fremden  Be- 
obachter aber  um  so  greller  hervorstach,  da  er  nichts  ähnliches 
in  der  Heimat  beobachtet  hatte.  Leicht  konnte  er  verführt 
werden,  über  die  wunderbare  Erscheinung  die  allerdings  entfernt 
liegende  Ursache  zu  vergessen,  oder  auf  alles  eher  kommen  als 
auf  die  Unzucht  des  Pathicus,  deren  Folgen  selbst  ausgezeichnete 
neuere  Arzte  gehörig  zu  würdigen  unterließen.  Dürfen  wir  des- 
halb den  Hippokratikern  einen  Vorwurf  machen?  —  Zur  Be- 
stätigung unserer  Ansicht  über  die  vovaog  Sr'fkeia  könnten  wir 
nun  noch  die  Beispiele  aus  der  neueren  Zeit  anführen,  welche 
Reineggs  und  J.  von  Potocki  von  dem  mongolischen  Stamm 
Nogay  und  die  älteren  Historiker  Amerikas  besonders  über  Florida 
und  Mexico  mitteilen,  da  bekanntlich  noch  jetzt  in  Asien  die 
Paederastie  zu  den  gewöhnlichen  Lastern  gehört,  und  für  Amerika 
einige  Berichterstatter  ausdrücklich  von  den  dortigen  Androgynen 
und  Hermaphroditen  erwähnen,  daß  sie  jenem  Laster  gefröhnt; 
da  uns  aber  die  Original-Quellen  nicht  zur  Hand  sind,  so  müssen 
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wir  auf  Heyne  a.  a.  0.  S.  41  und  Stark  a.  a.  0.  S.  29  und  31 
verweisen,  zumal  da  ohne  dies  der  Gegenstand  fast  schon  zu 
viel  Raum  eingenommen  hat,  worüber  wir  jedoch  um  so  weniger 
Tadel  erwarten,  als  ein  so  achtungswerter  Gelehrter  wie  Stark, 
dem  selbst  Philologen  beigestimmt  haben,  wohl  verlangen  kann, 
daß  ein  jüngerer  Forscher  seiner  Ansicht  nicht  mit  allgemeinen 
Redensarten,  sondern  mit  möglichst  ausreichenden  Gründen  ent- 
gegentrete. Möchte  er  uns  dieses  Zeugnis  nicht  versagen  können! 

§  21. 

Das  Irrumare  und  Fellare. 

Bei  weitem  schändlicher  und  widriger  ist  das  Irrumare 
(penem  in  os  arrigere  est  irrumare1)  und  das  Geschäft  des 
Fei  lato r  (si  quis  vel  labris  vel  lingua  perfricandi  atque  exsugendi 
officium  peni praestat,2)  welches  die  Griechen  Xeaßiä&w  nannten, 
weil  diese  Unzucht  besonders  von  den  Lesbierinnen  getrieben 
ward,   obschon  sie   wie  fast   alles   der  Art   aus  Asien   stammt. 


1)  Festus  p-  135.  sagt:  Rumen  est  pars  colli,  qua  esca  devorantur. 
Nonius  p.  18.  rumen  dicitum  locus  in  ventre,  quo  cibus  sumitur  et  unde 
redditur.  —  Isidorus  Etymolog,  lib.  XII.  37.  Ruminatio  autem  dicta  est 
a  ruma,  eminente  gutturis  parte,  per  quam  dimissus  cibus  a  certis  anima- 
libus  revocatur.  Allerdings  sagt  Varro  auch:  ruminae  propter  rumam, 
id  est  prisco  vocabulo  mammam,  und  man  könnte  daher  unter  irrumare 
auch  wohl  jene  noch  jetzt  gebräuchliche  Manier  der  Lüstlinge,  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  weiblichen  Brüsten  als  Vagina  zu  benutzen,  verstehen. 
Dr.  Hacker  in  Leipzig  versicherte  uns  wenigstens,  mehrfache  Fälle  be- 
obachtet zu  haben,  wo  Lustdirnen  zwischen  den  Brüsten  ebenso  wie  in  den 
Achselhöhlen,  denn  auch  diese  werden  zu  solchem  Zweck  benutzt,  Schanker- 
geschwüre hatten.  —  Steht  ruma  vielleicht  für  rima?  Man  vergleiche 
übrigens,  was  Suidas  unter  (5i~u«,  (>vuri  und  (>vuu«t«  sagt.  Synonym  ist 
comprimere  linguam,  buccam  offendere  etc. 

2)  Die  Etymologie  von  fellare  ist  noch  dunkel,  Vossius  Etymolog, 
leitet  es  vom  äolischen  q.r{hüv  für  ■frrjlMr  und  xhr\lc(t,eiv,  an  der  Brust  saugen, 
ab.  Plinius  hist.  Nat.  lib.  XL  65,  sagt  von  der  Zunge  der  Katzen:  imbri- 
catae  asperitatis  ac  limae  similis,  attenuansque  lambendo  cutem  hominis. 
Die  Bedeutungen,  welche  Suidas  unter  (pelXä  etc.  angibt,  scheinen  auf  einen 
alten  Stamm  (peXXüj,  rauhmachen,  feilen?  hinzudeuten. 
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Lucian  in  seinem  Pseudologista, J)  worin  er  den  lüderlichen 
Timarch,  welcher  den  Ausdruck  anofpqdg  übel  genommen  hatte, 
tüchtig  geißelt,  sagt:  „Bei  den  Göttern,  was  gerätst  du  denn  in 
Wut,  da  das  Volk  auch  das  von  dir  sagt,  daß  du  ein  Fellator 
und  Cunnilingus  seiest?3)  Verstehst  du  auch  diese  Wörter  so 
wenig  wie  das  äno^qäcl  und  hältst  du  sie  für  Ehrentitel?  Oder 
bist  du  daran  schon  gewöhnt,  an  ano^qac,  aber  nicht,  und  willst 
es  als  etwas  dir  Unbekanntes  aus  der  Liste  deiner  Titel  streichen? 
(cap.  28.)  —  Ich  weiß  wohl,  was  du  triebst  in  Palästina,  in 
Ägypten,  in  Phönizien  und  Syrien,  sodann  in  Hellas  und  Italien 
und  vor  allem  jetzt  in  Ephesus,  wo  du  deinen  Tollheiten  die 
Krone  aufsetztest,  (cap.  11.)  —  Deine  Mitbürger  wirst  du  aber 
niemals  überreden,  daß  sie  dich  nicht  für  den  Unflätigsten  unter 
allen,  für  den  Auswurf  der  ganzen  Stadt  halten  sollten.  Viel- 
leicht stützt  du  dich  aber  auf  die  Meinung  der  Übrigen  in  Syrien, 
daß  man  dich  (dort)  keiner  Schuld,  keines  Lasters  geziehen  habe. 


n)  Opera  ed.  Lehmann.  Tom.  VIII.  p.  56—84. 

-)  Ilqbg  #«5*/,  eine  ij,o/,  ri  7zdo%ecg,  ineiddv  xdxeh'a  'Atyioaiv  ol  no'AAol, 
Aeoßn'£eti>  at  xal  (poLvixiteiv)  über  (poivixlt.eiv  später.  Das  Wort  Xeaßcd^eiy 
findet  sich  bei  Aristophanes  Ran.  1335.,  welcher  auch  Aeaßtelv  dafür  sagt. 
Vesp.  1386.  peMovoav  fjdrj  Aeoßulf  zovg  Zvfjmöjag-  wobei  der  Scholiast  be- 
merkt: Iva  t-n  tu  nakaibv  zovzo  xal  ihQvX'Aov^e^ou  oV  fjfj.STSQwv  azo^idzcou 
eizw  ocKfioua,  o  cpaai  natdeg  Aeaßiow  svgsli/.  —  Suidas  s.  v.  Aeoßia'f 
(xolvixci  zb  atopa.  Aeoßioi  yctQ  dießdUovzo  inl  aloyqözr\Ti.  Hesychius: 
leaßidt,etV  nybg  dvdgu  azö/ua  ozvtw.  Aeaßcd&ag  y«Q  zag  Acuxaazglag 
l'Aeyov.  —  Eustathius  in  Comment.  ad.  Hom.  Iliad.  p.  741.  etat  ßXaaqirjfjLiat 
xal  dnb  ed-vau  xal  nb'Atwv  xal  ö'^ucoi'  rto'AAal,  grjfj.azixcog  nenoirjtueva-  e&uav 
jj.ev,  oiov  xilixit,Biv  xal  alyvnztd£eiv ,  tb  novr^eveod-cu,  xal  xq  >]t L'Qslv ,  to 
ipevdeo&ca-  ix  ribkecov  Je,  olov  Isaßid^eiv,  zu  aiaxqonoteTv  diu  nccgaya- 
yövvsg  ^SQexqäxovg  XQffiiv  iv  Idtuß<p  zö'  dcöasc  de  aoi  yvvalxag  enza 
Aeaßiag-  inäyovoLv  a(j,oißaXov  zb'  xaXov  yt  dwQov  enz*  e%eiv  Aaixaavqiag- 
(6g  zotovztov  ovocbv  ztoi>  Atoßkou  ywatxöoV  ex  dr^itov  de  ßAaocp^ula,  zb 
ulfwveveoihai,  fjyovf  xaxoloyelv.  Altcoueig  yciQ  drj/ubzcczcu  Azzixol, 
ox(07izopei/oi  c6g  xuxoXöyoi,  xad-u  xal  ol  EoDiqzziot.  inl  äyQiözrjzi.  Das  aöoDiafxa 
in  der  Stelle  des  Scholiasten  zum  Aristophanes  erklärt  das  dogma  bei 
Martialis  lib.  IX.  48.  Die  mihi,  pereidi,  Pannice,  dogma  quod  est?  Theo- 
pompus  in  Ulysses  sagt:  dt  ^/uezegwy  axo^idzmv  eizco  aöqoio^  o  (paai  naldag 
Aeaßuov  evyelv.  Strattis  in  Pytisus:  zw  ax6fj.axt  dgdaco  xav&  äneg  tov 
aUxQov  xdxxezai  [zav&     "~ibq  ol  Aeoßioi].     Vergl.  5.  143.  N.  1. 


206  I.  Begünstigende  Einflüsse. 

Aber  beim  Herkules,  Antiochien  sah  die  Geschichte,  als  du  jenen 
von  Tarsus  kommenden  Jüngling  entführtest  und  —  doch  es 
würde  mir  nicht  anstehn,  dergleichen  aufzurühren.  Alle,  welche 
dabei  waren,  wissen  es  und  erinnern  sich  daran,  indem  sie  dich 
auf  den  Knieen  ruhend  sahen  (xai  as  fisv  ig  yöw  avyxa$7J[iEvov 
IdövTsg)  und  jenen  das  tun,  was  du  wohl  weißt,  wenn  du  es 
sonst  nicht  ganz  und  gar  vergessen  hast  (cap.  20).  —  Aber  als 
man  dich  auf  den  Knieen  des  Sohnes  des  Küpers  Oinopion 
liegend  (rov  fieiQaxtov  —  sv  yovaai  x€if.isvov)  antraf,  was  glaubest 
du  da?  Hielt  man  dich  nicht  für  einen  solchen,  als  man  eine 
solche  Tat  sah?  (cap.  28.)  —  Wie,  beim  Zeus,  nach  einer  solchen 
Tat  wagst  du  noch,  uns  zu  küssen?  —  Eher  eine  Natter  oder 
Viper  küssen!  Die  Gefahr  und  den  Schmerz  des  Bisses  kann 
doch  ein  hinzugerufener  Arzt  beseitigen.  Von  deinem  Kusse 
und  mit  solchem  Gifte  wer  darf  da  sich  dem  Tempel  oder  Altare 
nahen?  Welcher  Gott  würde  den  Flehenden  anhören;  wieviel 
Weihkessel,  wieviel  Flüsse  würde  man  bedürfen?  (cap.  24.)  — 
In  Syrien  bist  du  oododdyvr}1)  genannt;  die  Ursachen  nennen 
muß  man  sich  schämen,  bei  der  Athene!  —  In  Palästina  aber 
<fQayf.idg  (die  Hecke2),  wegen  der  Stacheln  des  Bartes,  wie  ich 
glaube.  In  Ägypten  dagegen  avväy%%  dies  ist  eine  bekannte 
Sache.  Es  soll  wenig  gefehlt  haben,  daß  du  nicht  erstickt  wärest, 
als  du  auf  den  Matrosen  eines  Dreimasters  stießest,  welcher  auf 
dich  einfallend  dir  den  Mund  verstopfte  (og  sfjbneöoav  äneqiQait 
<soi  rö  av6f.ia.a  —  Diese  Stelle  führt  uns  auf  eine  Glosse  des 
Pseudo-Galenus,3)  worüber   sich   Naumann,4)    nachdem   er 


*)  Haud  scio  an  Rhododaphnes  cognomine  a  Syris  isti  tradito  tecte 
suggilletur  cunnilingus,  ita  quidem,  ut  in  rosa  lateat  cunnus,  in  lauri  folio 
lingua  lingens,  sagt  Forberg  a.  a.  0.  S.  281.  Suidas  s.  v.  qoöwvck'  k'an 
tu£y  6  zcdf  yod'jjv  heifj.cof'  ah'hoi  de  xai  zr]f  qoSoöaq}vr\v  ovto)  cpuai  xaXeia-9-cci. 
Plinius  hist.  nat.  XVI.  33.  Hesychius  s.  v.  yodcovid  sagt:  SqXol  de  xal  tu 
dvdQog  aidolov  c/.vrrj. 

2)  Die  Erklärung  hierzu  geben  die  Priapeia  Carm.  75. 

Bar  bat  is  non  nisi  summa  petet. 
Vergl.  Martial.  XI.  47. 

3)  Opera  ed.  Kühn.  Vol.  XIX.  p.  142. 

4)  Handbuch  der  Klinik.  Bd.  VII.  5.  88.  Auch  früher  schon  in 
Schmidt's  Jahrb.  1837.  Bd.  XIII.  5.  101. 
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seine  Ansicht  über  den  später  zu  besprechenden  Morbus  phoeniceus 
dargelegt  hat,  folgendermaßen  ausspricht:  „Wir  müssen  aber 
noch  weiter  gehen.  In  der  eben  angeführten  Pseudogalenischen 
Schrift  findet  sich  ein  Verzeichnis  von  Worten,  die  mit  großer 
Sicherheit  auf  venerische,  den  Alten  bekannte  Affek- 
tionen schließen  lassen  (1.  c.  sub  voc.  aTQv^dqyov  p.  142). 
Es  heißt  daselbst,  daß  Dioscorides  GroviidoyoiK  oder  Grv/Lidoyovg 
diejenigen  genannt  habe,  bei  denen  das  Verlangen  nach  Wollust 
bis  zur  Wut  gesteigert  sei.  Damit  gleichbedeutend  seien  die 
Ausdrücke  /nvoxdvrj  (maxillarum  hiatu  insignis)  oder  invGd%vrj 
(meretrix?),  ^vaog  (facinus  abominandum),  Gaodnovc,  (crura  am- 
bulando  divaricans)  und  yQvnaXconr^  (von  ygvjrog,  carvus,  wahr- 
scheinlich die  Erektion  des  Penis  bezeichnend;  wenigstens  wird 
ein  ausschweifender  Mensch  beim  Aristophanes  xwaX&n^  ge- 
nannt); am  merkwürdigsten  ist  aber  der  Zusatz,  daß  Erasistratus 
solche  Individuen  oivoxoXovqoi  (l  e.  qui  mutilatis  naribus  sunt) 
genannt  habe.  Grade  zur  Zeit  der  griechischen  Herrschaft  in 
Ägypten  war  Rhinocorura  s.  Rhinocolura  der  Name  eines  elenden 
Verbannungsortes  am  nordöstlichen  Ende  dieses  Landes,  wo 
derselbe  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  zwischen 
Gaza  und  Pelusium  in  der  Wüste  lag,  und  Aussätzigen  zum 
Wohnsitz  diente  (Plinius  hist.  nat.  Hb.  V.  c.  14.  Livius  hist.  Hb. 
XXXXV.  c.  11).  Fassen  wir  alles  hier  Gesagte  zusammen,  ge- 
denken wir  namentl.ch  der  schamlosen  Befriedigungen  des  Ge- 
schlechtstriebes und  der  damit  in  Verbindung  gesetzten  Ver- 
stümmelung der  Nase,  so  möchte  wohl  nicht  daran  zu 
zweifeln  sein,  daß  diese  alten  und  fragmentarischen 
Nachrichten  auf  venerische  Übel  sich  beziehen,  mögen 
dieselben  mit  leprösen  Affektionen  gepaart  gewesen  sein  oder 
nicht."  Um  die  Richtigkeit  dieser  Erklärungen  und  Behauptungen 
zu  prüfen,  wird  es  vor  allem  nötig  sein,  die  Glosse  selbst  voll- 
ständig hierher  zu  setzen:  arqv^idQyov  oiös  xal  ravrrjv  ryv 
yoacprjv  6  A 'ioGxovQtdi]g,  ov  fiövov  ttjv  öt o^idqy  od,  äXXa  xal  tovto 
oi>%  cöc  xvqiov  övo^ia  s^yelTa^  dXXd  xöv  /nanxcog  eTiTortfiavor  tcsqI 
xd  äqpoodtGta  örflova^ai  yyqöiv'  tlorjafrai  yäo  naqä  xal  "innoxqdxZL 
xal  äXXa  rcoXXd  xaxd  xöv  avxov  87ilfr&xa,  xa$dn£Q  [i  v  o %  d  v t\ , 
(Saqdn ov  g,  y  qv  n aXco  tit^'^'    äXXa  xal  naq    ^EoaGLGxQdxto  (ptjdiv 
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6  qivoxoXovQoc,  d.  h.  aTQVfiäQyov,  auch  diese  Lesart  kennt 
Dioscorides,  nicht  bloß  die  des  üt-oh&qyov,  aber  er  erklärt  dies 
nicht  als  einen  Eigennamen,  sondern  sagt,  es  bezeichne  den  auf 
eine  wahnsinnige  Weise  den  Liebesgenuß  Suchenden,  denn  es 
werden  bei  demselben  Hippocrates  auch  viele  andere  Beiwörter, 
welche  denselben  Sinn  haben  (sich  auf  dieselbe  Weise  der  Un- 
zucht beziehen),  gefunden,  als  da  sind  f.ivo%ävr),  octQäTiovq,  yqv- 
nalbonri^  auch  beim  Erasistratus,  sagt  er,  findet  man  (den  Aus- 
druck) oivoxo'AovQog. 

Der  Leser  sieht  zunächst,  daß  es  nicht  Ausdrücke  des 
Dioscorides  sind,  welche  hier  angeführt  werden,  wie  man  aus 
Naumanns  Darstellung  vermuten  sollte,  sondern  daß  sie  sich 
sämtlich,  wie  wir  auch  spezieller  nachweisen  werden,  beim 
Hippocrates  finden,  das  qivoxo'Aovoog  des  Erasistratus  nämlich 
abgerechnet.  Dioscorides  erwähnt  sie  nur  in  seinem  Kom- 
mentar zum  zweiten  Buche  der  Epidemien,  wie  dies  die  sogleich 
anzuführende  Stelle  beweist,  und  behauptet,  es  seien  nicht  Eigen- 
namen, sondern  Beiwörter,  welche  sich  sämtlich  auf  den  wahn- 
sinnigen Liebesgenuß  beziehen;  von  somatischen  Affek- 
tionen kann  dabei  also  keine  Rede  sein,  die  Worte  selbst 
mögen  nun  bezeichnen  was  sie  wollen.  Betrachten  wir  diese 
aber  genauer,  so  haben  wir  zunächst  für  üTQv/Liäoyov  offenbar 
axvi.ia.QYov  zu  lesen,  indem  dies  nicht  nur  der  Glossator  (unter 
aroßdoyov1)  auf  der  vorhergehenden  Seite  angibt,  sondern  auch 
der  Text  des  Hippocrates-)   an   beiden  Stellen   darbietet;  gtqv- 


*)  IjToaa(jyov,  tv  z<Z  (Jsvrtgco  xwv  tTnörj/nadf  o  ^loaxovQidtjg  ovztog 
ygatpsi,  y.al  dri'Aovo&cu  (piqci  tov  XoAovinog  [xui'iy.cog'  hl  de  u'AAoi  arv/xaQyov 
yQaqjovct.  y.cci  oi'oucc  xvpiov  axovovoe. 

2)  Epid.  lib.  II-  sect.  2.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  436.  Kai  r\  Etv^agyiw 
ix  TaQa%rg  o'Aiyrjlue()ov  no'k'Ku  GTijaccGa  y..  r.  L  (Dieselbe  Stelle  findet  sich 
bei  Galen.  Comment.  in  Epid.  lib.  II.  ed.  Kühn.  Vol.  XVII.  A.  p.  324.  mit 
Sacherklärung  und  hat  auch  ZrvfzaQyew.)  ebendas.  p.  458.  fj  HxvfxuQy tw 
oixszie  f[  TSovpaZa  syivsTo  x.  r.  L  Galen  fuhrt  diese  Stelle  a.  a.  0. 
p.  467.  ohne  Kommentar  an,  hat  aber  ebenfalls  -Eru(ucW6w-  An  zwei  andern 
Stellen  wo  er  die  zuletzt  aus  Hippocrates  angeführte  kommentiert,  ist  der 
Text  offenbar  korrupt.  De  tremore,  palpitatione,  convulsione  et 
rigor e  ed.  K.  Vol.  VII.  'p.  602.  heißt  es  'Eatv^ccQyeco  oixevis,  fj  ovds 
aipa  eyeveTo,  cos  srexe  d-vyaxEQu  y.  r.  L    Auch  Aßmann  in  seinem    Index 
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fiäqyov  überhaupt  aber  gar  keinen  Sinn  gibt.  Das  Wort  üTv^dqyog 
kömmt  nämlich  entweder  von  öTVfia,1)  das  Aufrichten  des  Penis, 
und  %yov,  bezeichnet  also  jemanden,  welcher  das  Geschäft  des 
Aufrichtens  des  Penis  betreibt,  —  oder  von  <r™&),2)  ich  richte 
den  Penis  auf  und  (idqyog%  d.  h.  ein  auf  eine  wahnsinnig  geile 
Weise  den  Penis  Aufrichtender,  Gebrauchender,  also  ein  lrru- 
mator,  womit  die  Erklärung  des  Hesychius:  leaßiä&eiv,  nqdg 
ävdqög  GTÖßa  ötvslv  übereinstimmt.  —  aro^dqyog  dagegen 
ist  aus  CTOjita,  der  Mund  und  eqyw  oder  eqyov,  welches  sehr 
häufig  für  den  Gebrauch  der  Genitalien,  den  Liebesgenuß  über- 


zur  Kühnschen  Ausgabe  des  Galen  p.  232.  und  p.  307.  führt  Estymergi 
ancilla  auf.  Bei  Galenus  ist  aber  unzweifelhaft  cff  ^Tv^ägyeto  oixixig  zu 
lesen,  dagegen  sehen  wir  aus  dieser  Stelle,  daß  der  Text  des  Hippocrates 
ganz  unrichtig  das  Nomen  proprium  fj  'Idovpala  gibt,  und  dies,  wie  auch 
der  Sachinhalt  verlangt,  in  f]  ovde  aitua  umzuwandeln  ist,  wovon  man  sich 
auch  besonders  durch  die  von  Galenus  a.  a.  0.  gegebene  Erklärung  über- 
zeugt. Außerdem  ist  nach  Galenus  Anführung  bei  Hippocrates  für 
die'A&elv  zu  lesen  Sei  ild-elv,  für  ngotpäaiog  aber  nQocpäoetog.  Er  hat 
für  ä%rv  auch  dcpoQixiju,  Die  zweite  Stelle  des  Galen,  findet  sich  de  venae- 
sectione  adv.  Erasistrat.  cap.  5-  ixelvo  de  neos  eiQrjxat;  ix  xov  [xagyeto 
olxixidog  ovde  aljj.ee  iyevexo,  cog  exexe  S-vyccxeQa,  äneoxQanxo  xb  atö/ua 
TiQog  [xfjg  /u-rjxgag  xai  ig]  ia/ioy  xcci  axi'kog  bdvvrj,  naqa  acpvgbv  x/urjd-elcra 
igdioe  [icj^rjiae],  xaixoi  tq6[j,oi  xb  acofxa  neqLxaxel^ov  [näv  xuxel%ov]' 
cläA0  ini  xvv  ngöcpaatv  %gr\  i'A&elv  xai  xfjg  ncjoqjäaewg  xr\v  xqocpvv.  Auch 
hier  ist  außer  den  bereits  angedeuteten  Verbesserungen  offenbar  zu  lesen 
ix  Exvfj.äqyew,  wie  auch  die  Ausgabe  von  Kühn  Vol.  XI.  p.  161.  bereits 
richtig  liest.  Dioscorides  mag  darin  Recht  haben,  daß  das  Wort  eigent- 
lich kein  Nomen  proprium  ist,  aber  es  steht  an  den  genannten  Stellen 
dafür,  wenn  schon  wahrscheinlich  nur  als  sogenannter  Spitzname. 

*)  Athenaeus  Deipnos.  lib.  I.  cap.  8.  führt  aus  dem  Phaon  des 
Komikers  Pla;to  an:  x^tyliq  —  xai  axv^axa  jitael.    Vergl.  lib.  VII.  cap.  126. 

2)  Das  Verbum  oxvco  findet  sich  häufig  bei  Aristophanes  z.  B.  Acharn. 
1218.  axvofj.cci.  Pax.  727.  iaxvxöxeg.  Lysistr.  214.  iaxvxwg.  598.  axvocu,  869. 
taxvxa  yaQ;  überall  in  der  Bedeutung  Erektionen  machen  und  haben. 

3)  Suidas  erklärt  /J-ccQyog  durch  fj.aiybfj.eyog,  Hesychius  außerdem 
auch  noch  durch  vßQtaxrg,  welches  wir  bereits  mehrfach  als  die  widernatürliche 
Wollust  bezeichnend  kennen  gelernt  haben.  Clemens  Alexandr.  Paedag. 
lib.  II.  c.  1.  p.  146.  sagt:  xai  f\  Äaifjactyla,  uavia  negi  xb  'hacfiov,  xai  r 
yaoxQifxuQyia,  dxgaaia  negi  xr\v  XQoeprv  cog  de  xai  t"  ovvofja  negieret,  fiavia 
eni  yaaxicia'   enei  fiagyog,  b  fjefjrjvcog. 

Rosenbatim,  Geschichte  der  Lastseuche.  14 
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haupt  steht,1)  zusammengesetzt  und  bezeichnet  einen  Menschen, 
welcher  mit  dem  Munde  das  (Liebes)  Werk  treibt,  mithin  einen 
Fellator.2)  Da  nun  die  zügelloseste,  bis  zum  Wahnsinn  ge- 
steigerte Wollust  allein  dergleichen  Dinge  vornehmen  kann,  so 
ist  die  Erklärung  des  Dioscorides  [ictvixßg  stitotjihsvov  nzqi  iä 
d(fQo6iaia  ganz  passend,  wenn  er  sich  scheute  die  Sache  selbst 
genauer  auseinander  zu  setzen,  zumal  da  wir  bei  der  Paederastie 
bereits  dargetan  haben,3)   daß  die  widernatürliche  Geschlechts- 


*)  Lucian.  Pseudologist.  c.  21.  gebraucht  egyov  von  dem  Irrumator 
und  Fellator.     Ähnlich  sagt  tioratius  Epod.  VIII.  19. 

Fascinum, 
Quod  ut  superbo  provoces  ab  inguine, 
Ore  allaborandum  est  tibi? 
Das   dulce    opus   des  Ovidius   und   molle   opus   des  Horatius  ist  be- 
kannt.    Vergl.    tiesychius    s.    v.    äggrjxovQyia,    aioxQovgyia,    xaxövQyia,    m 
ciQQrjTa  i0ycx£e<x&ai. 

2)  Das  Wort  axötuaQyog  findet  sich  bei  Sophocles,  wo  die  Electra 
(581)  zur  Clytaemnestra  sagt: 

Kr]()vo<j£  fi    elg  anavxag,  eXte  XQVi  xaxrv, 
elxs  aro [iciQyov,   eXt"  avaidsiag  nXiav. 
El  yuQ  nicpvxa  xtSvde  xwv  egycDf  Xdgtg 
a%e$6v  xi  xr\v  o~r\v  ov  xarcaa%vv(a  (pvaiv. 
Suidas  s.  v.   erklärt  hier  axö^agyog   durch   (plvagog,   Philo   de  Monarchia 
lib.  I.  ed.  Mangey  Vol.  II.    p.  219.   sagt   axo^agyia  xQ^aaaihat.  xai  d%aMv(a 
y'kLaari,  ßlua(pr\uovvxag  ovg  exsqoi  voy.L£,ovai  S-sovg.    Das  Etymologicum  magnum 
s.    v.    yXcöaaagyov,    axöfiuQyov    rj    xa%vy?Maaoy.     Aristophanes    dagegen 
hat  das  Wort  axofxaxovQybg  Ran.  848. 

evS-ev  dh  ax oixctTovQybg  inuv 
ßaGivioTQiu  Uanrj 
yloüati'  — 

3)  Vergl.  5.  157.  Lucian.  Pseudolog.  cap.  31.  nennt  es  nagoiviav. 
Athenaeus  Deipnos.  lib.  XIII.  c.  80.  cptlönaig  cT  r\v  ixfiaväg  xai  'Ali^ai'ögog , 
6  ßaodsvg.  Dio  Chrysostomus  Tarsica  I.  p.  409.  sagt  von  dem  Qiyxeff 
der  Kinaeden:  ßÄPkD  toxi  arj^ueiov  xfjg  alaxüziqg  v^ßscog  xai  an  ovo  tag,  und 
pag.  412.:  ws"  rjdri  fiavla  xb  ■yiyvöy.sfoy  eotxev  aio~%Qu  xai  angin  ei.  Clem. 
Alexandr.  Paedag.  lib.  III.  c.  8.  neqi  xa  naidtxa  ixtuavag  inxoy\^,ivoi. 
Besonders  gehört  hierher  aber  Juvenal.  5at.  VI.  299. 

Quid  enim  Venus  ebria  curat? 
Inguinis  et  capitis  quae  sint  discrimina  nescit. 
Seneca  de  ira  II.  Raptus  ad  stupra  et  ne  os  quidem  libidini  excep- 
tum.     Lactantius  VI,  23.     Quorum   teterrima   libido  et  execrabilis  furor 
ne  capiti  quidem  parcit. 
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lust  überhaupt  als  Manie  betrachtet  ward.  Wären  wir  nun 
auch  nicht  imstande  die  übrigen  Worte  hinreichend  zu  erklären, 
so  zeigt  doch  schon  das  ihnen  vorausgehende  xal  äXXa  noXXä 
xarä  rdv  avxdv  tQonov,  daß  sie  dieselbe  Bedeutung  wie  Grv^aQyog 
und  GroßäQyoi;  haben,  wenigstens  sich  sämtlich  auf  die  unnatür- 
liche Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  beziehen  müssen,  in- 
dem tqötioq  grade  für  dergleichen  eigentümlich  ist,  wie  wir  aus 
dem  KQfjra  und  cEXXyvixdv  tqötvov1)  zur  Bezeichnung  der  Paede- 
rastie  sehen.  —  In  Betreff  des  (ivo%dvri  variieren  die  Lesarten 
in  den  Ms.  des  Galenus  sehr.  Franz  in  seiner  Ausgabe  der 
Glossarien  zum  Hippocrates  gibt  (iioxdvrjg  und  ^vo/da^c,  der 
Pseudogalenus  erklärt  es  s.  v.  als  snid-erov  xaaxovö^g'  sl  de 
(iv q  io%avvt]  ygäcpooTO,  fj  snl  (ivQtotg  äv  eit]  %<xvvov(isvr]  und 
hier  findet  sich  als  Lesart  (irjo%dvrj  für  (ivo%dvrj  und  (ilqlo%&v% 
(ivioyjdr\  für  (ivQioxavviq.  Erotian  sagt  (irjQio%dv?]  övo(ia  yvvaixog. 
Im  Text  des  Hippocrates2)  steht  Mv^io%avv%  dasselbe  haben 
auch  die  Ausgaben  des  Galenus.3)  Da  %dvu>  und.  %avva>  dieselbe 
Bedeutung  des  Aufsperrens,  namentlich  des  Mundes,  haben,  so 
kann  es  ziemlich  gleichgültig  sein,  welche  Endigung  wir  wählen, 
wir  haben  daher  nur  den  Anfang  des  Wortes  (ivo-  oder  (ivqto- 
zu  betrachten,  da  die  übrigen  Formen  offenbar  unrichtig  sind. 
Lesen  wir  (ivo^dv^  so  müßte  dies  aus  (ivog  und  %dvrj  zusammen- 
gesetzt sein;  da  aber  (ivog  nur  falsche  Lesart  für  (ivdog  ist,  so 
würde  (ivaoidvr\  zu  lesen  sein:  (ivaog  müßten  wir  dann  entweder 


*)  Xenophon.  Cyropaed.  II.  28.  Daher  auch  Cicero  Tuscul.  V.  20 
Haberet  etiam  more  Graeciae  quosdam  adolescentes  amore  coniunctos; 
freilich  ist  hier  von  der  Paedophilie  die  Rede,  aber  wir  haben  gesehen,  wie 
diese  mit  der  Paederastie  zusammengeworfen  wurde.  Aristophanes 
Eccles.  918. 

rjdrj  xov  an    'Tcoulag 

XQü7iov  xakaiva  xviqaLug' 

doxetg  de  (ioi  v.ai  Xü{ußda  xara  tovg  Aeaßiovg 

Daher  motus  ionicos  bei  Horat.  Od.  III.  6.  24.  und  Plaut.  Stich.  V.  7.  1. 
Quis  Ionicus  aut  cinaedus  qui  hoc  tale  facere  posset. 

2)  Epidem.  lib.  II.  sect.  1.  ed.  Kühn.  Vol.  III.     p.  435. 

3)  Comment.  in  Hippocrat.  Epidem.  lib.  II.  ed.  Kühn.  Vol.  XVII. 
A.  p.  312. 
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von  fjiv^co  ich  sauge,  also  eine  die  mit  offenem  Munde1)  saugt, 
oder  von  iivaiäw,  ich  schnaube  durch  die  Nase,  besonders  beim 
Beischlafe,  ableiten  und  dann  fivaioxävri  lesen,  eine  die  mit 
offenem  Munde  durch  die  Nase  schnaubt,  was  die  Fellatrix  aller- 
dings bei  ihrer  Arbeit  tut.  Diese  der  Sache  ganz  entsprechende 
Korrektur  ist  um  so  leichter,  als  ja  auch  die  Lesart  [ivioxävy 
und  iivQLo%ävri  sich  findet.  Naumann  scheint  iivaäyyri  ([iv£ä%vri) 
lesen  zu  wollen,  alsdann  muß  es  von  ixv&  ich  sauge  und  ä%vr}, 
das  was  sich  an  der  Oberfläche  (der  Eichel)  ansetzt,  also  das 
Smegma,  gebildet  sein.2)  Es  kann  diese  Lesart  um  so  mehr 
Eingang  finden,  als  das  Wort  auch  nach  Suidas3)  beim  Archi- 
lochus  vorkommt.  Indessen  kann  das  [*vQio%avvri  ebenfalls  richtig 
sein  in  der  Bedeutung,  wie  es  die  Glosse  gibt,  in  millibus  hians! 


0  Marti al.  lib.  XII.  55.     Nee  clusis  aditum  neget  labellis. 

2)  Mv&vocg  führt  Eustathius  in  Hom.  Od.  P.  p.  1821.  52.  und  X. 
p.  1921.  fin  ebenso  wie  anopvfrvQig  in  Iliad.  X.  p.  867.  44.  in  der  Bedeutung 
von  fellatrix  an,  naget  zb  fxv^af,  ryow  S-rjXäi^eiy  ovqÜv.  Suidas  sagt  (av&l 
xal  fiv^ei,  ■d-rjXd&i  Xel%ei  fj,v,  ^iv'Qet'  änb  zov  fxv  nagfjxzai  zo  fiv^eiy,  noXXolg 
aXXoig  SfxoLcog'  ^ivt,eiv  de  iazi  zb  zolg  [AvxzfJQOLv  r\xov  änozeXelv.  Id^tazo- 
cpüvrig  (Thesmoph.  238.)  xi  pv'&ig,  wozu  der  Scholiast  bemerkt:  zovzo 
«Je  (pcöyrjfj-cc  arj/j-aivei  exXvalv  ziva  ägjQodioiaozixrjV  o&ev  xal  ftvzai  eXeyovro 
rb  naXaibv  äcp^odiaiaazal  xal  exXvzoc  xal  yvvaixofxavelg.  Auch  [*vg,  die  Maus, 
ist  von  diesem  Stamm  von  dem  Knaupeln,  Nagen,  ebenso  fj-vTa,  die  Fliege, 
und  da  Aelian.  hist.  anim.  lib.  XV.  c.  1.  von  einem  Fisch  sagt:  vno%amv 
xazenie  zr\v  {ivTais,  so  könnte  man  /j-vioyä^rj  lesen,  eine  die  den  Mund  nach 
Fliegen  aufsperrt,  als  wollte  sie  Fliegen  fangen,  ein  Fliegenfänger,  ein  Fliegen- 
schnäpper, wenn  man  nicht  ^vioxai/iq  als  ein  eine  stärkere  Geilheit  aus- 
drückendes Compositum  nehmen  will.  Die  Geilheit  der  Fliegen  ist  bekannt, 
ebenso  wie  ihr  Lecken,  weshalb  Varro  de  R.  R.  III.  c.  16.  sagt:  Non  ut  muscae 
liguriunt.  Für  fellare  und  eunnilingere  wird  ligurire  gesagt.  Aelian  hist. 
anim.  lib.  IV.  cap.  5.  erwähnt  einen  Fisch,  ^«V??,  welcher  besonders  wollüstig 
ist:  %ävr\  de  ix&vg  Xayviazazog.  Auch  f^vaaQo%äyrj  würde  einen  entsprechenden 
Sinn  für  Fellatrix  geben. 

3)  S.  v.  y-vaä^vri,  JJ  noQi/rj  naga  *Ag%iXö%(.o'  xal  eqyäzig  xal  dijfiog 
xal  naysta.  cTnniova^  de  ßoQßoQÖntv  xal  äxud-aQZov  zavzrjv  gjrjoif  äno 
zov  ßooßogov  xal  ävaavQzönoXiv,  äno  zov  ävaavQEa&ai.  'Avaxoewv  de 
navdoalav  xal  XeaxpoQov,  xal  fxav löxiqnov  xrnog  yag  zb  [ioqiov. 
Evtto'Al;  eiXinoda,   ex  zfg  eiXraetog  zwv  nodmv  zvg  xaza  zvv  {lik'tv. 
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Lampridius1)  sagt  vom  Heliogabal:  Qais  enim  ferre  posset 
principem  per  cuncta  cava  corporis  libidinem  recipientem! 
—  Auch  bei  aaqänovg  variieren  die  Lesarten;  Franz  gibt 
äyQänovg  und  ägäTiovg;  im  Text  des  Hippocrates 2)  dagegen  so- 
wie in  dem  Kommentar  des  Galenus  steht  fj  2sQanig  und  letzterer 
hat  auch  den  Genitiv  %r\g  2eQdntSog.  Da  auch  für  den  Namen 
der  Gottheit  bald  28Qa?ug  bald  ^ägantg  vorkommt,  und  sich 
die  Endung  des  Genitivs  nidoq  leicht  im  nödog  umwandeln  läßt, 
so  kann  immerhin  auch  in  dem  Hippocratischen  Texte  Jaqänovg 
gestanden  haben.  Der  Glossator  (a.  a.  0.  S.  136)  erklärt  das 
Wort  durch  f]  StaaeöriQOTag  xal  diEGTwrac  'iyovöi  tovg  daxxvXovg 
rcov  tcoö&v  d.  h.  ein  Weib,  welches  auseinander  gezogene  und 
voneinander  abstehende  Fußzehen  hat.  Wie  sollen  wir  aber 
diese  Erklärung  mit  dem  xaxä  töv  avröv  rgönov,  d.  h.  mit  einer 
der  in  Rede  stehenden  Figuren  der  Venus  in  Einklang  bringen? 
Denkt  man  sich  den  Fellator  oder  die  Fellatrix  nach  der  S.  206 
gegebenen  Darstellung  des  Lucian  niederkauernd  (sv  yovaGi), 
so  fällt  der  Schwerpunkt  seines  Körpers  allerdings  auf  den 
Vorderfuß,  und  um  den  Stützpunkt  zu  vergrößern,  ist  er  natür- 
lich gezwungen,  die  Zehen  zu  spreizen.  Wer  sieht  aber  nicht 
das  gezwungene  einer  solchen  Erklärung?  gleichwohl  wissen 
wir  nicht,  was  wir  mit  derselben  weiter  anfangen  sollen.    Nun 


*)  Vita  Heliogab.  cap.  5.  Clemens  Alex.  Paedag.  lib.  III.  p.  264.  ed. 
Potter  aßQodiuixog  neQiEQyia  nävxa  ^xel,  nävxa  £7U%£iQei,  ßiäi^exai  navxa' 
avve%ei  xvv  cpvatv'  xä  yvvaix&v  oi  ävögeg  nenöi/d-aaiu  xal  ywatxes  avögifcovrai 
naga  (pvaiV  yupovpevaL  xs  xal  ya^ovaai  yvvalxeg  noQog  de  ovdelg  aßaxog 
dxolaaia.  Gleichbedeutend  ist  vielleicht  y-vQioaxöuog  und  ä&vyoaxopog, 
ä&vQoaxo[j,ia,  ä&vQooxo/j.ew,  EvQvaxo^og.  Epicrates  sagte  von  einer  lüder- 
lichen  Dirne  ^  «p5  w  pa)W('  und  Philemon  nannte  eine  andere  pvg 
tevxog,  wobei  Aelian.  hist.  anim.  lib.  XII.  c.  10  hinzusetzt„"fwjw  olr\v 
öyopdaag,  sie  ist  ganz  und  gar  ein  Mauseloch,  d.  h.  sie  hat  so  viel  Zugänge 
wie  ein  Mauseloch.  Für  ybv^toxavvr\  könnte  man  auch  ^ivqioar^avog  lesen, 
mit  Rücksicht  auf  das  fessus  mille  modis  bei  Martial.  lib.  IX.  68.,  und 
nach  Analogie  des  dcjdsxauijxavog,  welches  Beiwort  die  Dirne  Cyrene  führte, 
weil  sie  12  verschiedene  Figurae  Venefis  ausgedacht  hatte.  Vergl.  Suidas 
s.  v.  S(ü6exa^irixavog  und  den  Scholiasten  zu  Aristoph.  Ran.  1356.  Auch 
(j.iaQoxdvrj  ließe  sich  mit  Rücksicht  auf  A  r  i s  t  o  p  h.  Acharn.  271—285.  verteidigen. 

2)  Epidem.  lib.  II.  Vol.  III.  p.  436.     Galen.  Vol.  XVII.  A.  p.  322. 
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könnten  wir  freilich  dem  Glossator  seine  Meinung  lassen  und 
uns  nach  einer  andern  umsehen,  indessen  gestehen  wir  offen, 
daß  unsere  in  dieser  Hinsicht  angestellten  Forschungen  nicht 
eben  zu  bestimmten  Resultaten  geführt  haben.  Mit  Seganig 
wissen  wir  gar  nichts  anzufangen.  Vielleicht  gab  die  Darstellung 
oder  irgend  eine  Eigenschaft  der  so  benannten  Gottheit  zu  einem 
unbekannten  Vergleich  Veranlassung,  wofür  das  Harpocratem 
r edder e  des  Catull  (69.)  für  irrumare  eine  Andeutung  geben 
könnte.1)  Ob  der  Leser  das  GeQayi^i  s/LiTiQ'rjGTdg  e/njrvQa  aröfiara 
7j  &£Qiuah>ovTag  des  Suidas  in  Betracht  ziehen  will,  müssen  wir 
ihm  überlassen,  das  calda  Vetustinae  nee  tibi  bucca  placet 
des  Martialis  (II.  28)  würde  dann  eine  Analogie  abgeben  können. 
Gehen  wir  zu  aaqdnovg  über,  so  hat  tiesychius  GaQanoovg, 
welches  er  durch  fuuvtdag  erklärt,  auch  Dioscorides  hält  die 
Unzucht  für  ftanxeog.  Beim  Diogenes  Laertius  (I.  4.)  heißt 
es,  Pittacus  sei  genannt:  GttQänoöa  xal  G&qanov  diä  to  nkaxvnovv 


*)  Vielleicht  hieß  das  Wort  aunsydig,  welches  bei  Aristoteles  hist. 
anim.  VIII.  30.  einen  Fisch  bezeichnet,  denn  bei  Athen aeus  Deipnos.  p.  591. 
ist  atmiqdLov  der  Beiname  einer  Hetäre;  und  als  Diogenes  (Diogen.  Laert. 
VI.  2.  6.)  einem  Schüler  einen  ocmeydrjg  tragen  ließ,  warf  er  ihn  weg  {in 
aldovg  (>l\bag.  Eben  bemerken  wir,  daß  sich  das  Wort  Sarapis  auch  bei 
Plautus  (Poenulus  V.  5.  30  sq.)  findet,  wo  Anthemonides  sagt: 
Ligula,  i  in  malam  crucem 

Tunc  hie  amator  audes  esse,  hallex  viri? 

Aut  contreetare,  quod  mares  homines  amant? 

Deglupta  maena,  Sarapis  sementium, 

Mastruga,  als  äyoQü?  atuu-  tum  autem  plenior. 

Allii  ulpicique,  quam  Romani  remiges. 
Den  allerdings  verdorbenen  Text  wiederherzustellen,  fehlen  uns  die  Kräfte, 
indessen  geht  aus  der  ganzen  Stelle  soviel  hervor,  daß  Sarapis  oder  Sarrapis 
auch  hier  einen  unzüchtigen  Menschen  bezeichnet.  Anthemonides  hält  den 
Hanno,  an  welchen  diese  Rede  gerichtet  ist,  freilich  für  einen  Kinaeden, 
denn  er  sagt  nachher:  nam  te  cinaedum  esse  arbitror  magis  quam  virum, 
und  da  er  vorher  sagt:  Quis  hie  homo  est  cum  tunicis  longis,  quasi 
puer  cauponius?  und  Sane  genus  hoc  muliebrosum  est  tunicis  demissitiis, 
so  konnte  Turnebus  Advers.  lib.  X.  cap.  24.  allerdings  daran  erinnern, 
daß  Hesychius  aüqanis  durch  neyaizos  %ixibv  erklärt;  übrigens  will  er  für 
Sarrapis  lesen  arra  pisa  ementiumin  Bezug  auf  die  Unzucht  des  Bacchus, 
obscoenum  et  möllern  virum,  qui  pro  arra  dari  possit  vilis  mereimonii. 
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eivai  xai  eniavQeiv  reo  Ttöde,  Fast  möchten  wir  glauben,  der 
Glossator  habe  seine  oben  angeführte  Erklärung  aus  dem  Diogenes 
Laertius  oder  Suidas,  woselbst  jene  Stelle  sich  ebenfalls  findet, 
entlehnt.  Übrigens  haben  die  Handschriften  des  Diogenes  auch 
avQänovg,  welches  sich  mehrfach  in  der  Bedeutung  mit  ge- 
spreizten Beinen  stehen  findet,  und  auch  Naumann  in  unserer 
Stelle  verstanden  haben  muß,  da  er  es  durch  crura  ambulando 
divaricans  wiedergibt.  Abstrahieren  wir  ganz  davon,  daß  bei 
Hippocrates  das  femininum  steht,  und  nehmen  wir  das  Wort 
als  vom  Manne  gesagt  an,  dann  würde  es  recht  gut  den  Irru- 
mator  bezeichnen,  welcher  den  Fellator  zwischen  seine  gespreizten 
Schenkel  nimmt, *)  eine  Stellung,  welche  überhaupt  als  unzüchtig 
betrachtet  ward.    Wenn  wir  uns  freilich  den  Fellator  bei  seinem 


l)  Vergl.  die  5.  206  angeführte  Stelle  des  Lucian.  Sueton.  Tiber, 
cap.  44.  Maiore  adhuc  et  turpiore  infamia  flagravit,  vix  ut  referri  audi- 
rive,  nedum  credi  fas  sit.  Quasi  pueros  primae  teneritudinis,  quos  pisciculos 
vocabat,  institueret,  ut  natanti  sibi  inter  femina  versarentur  ac  lu- 
derent,  lingua  morsuque  sensim  appetentes,  atque  etiam  quasi  infantes 
firmiores,  necdum  tarnen  lacte  depulsos,  inguini  seu  papillae  admoveret; 
pronior  sane  ad  id  genus  libidinis  et  natura  et  aetate.  Quare  Parrhasii 
quoque  tabulam,  in  qua  Meleagro  Atalanta  ore  morigeratur,  legatam  sibi 
sub  conditione,  ut  si  argumento  offenderetur,  decies  pro  ea  sestertium 
acciperet;  non  modo  praetulit,  sed  et  in  cubiculo  dedicavit.  Theophrast. 
charact.  c.  11.  o  de  ßdelvQug  xoiovxog,  oiog  vnuvxrpug  yvva&iv  iXev&eQcug 
ovaavQÜ^evog  delicti  xb  aldolov.  —  Dionys.  Halicarn.  Excerpt.  de  legat. 
c.  9.  sagt  vom  Tarentiner  Philonis  dvaavQa^evog  xvv  avaßolvv  xcu 
GXmiuxLaag  savvov  cog  cuo/igtoi'  og)&fji'cu,  xr\v  ov  'Aeyea&ai  n^movauv  dxu- 
ftccgoucf  xcixu  xr[g  tegäg  io&rjxog  xov  nQsaßevxov  xaxeaxeduae.  —  Galen, 
exhortat.  ad  artes  cap.  6.  uuaavQÜfxevoc  tiqooovqovgi.  Lucian.  Cataplus  13. 
xcci  ab  de  to  'Eg/ufj;  ovq€x'  avxbv  eiaco  xov  nodög.  Clemens  Alexandr. 
Protrept.  p.  13.  erwähnt  eine  "AcpQodLxiq  neQtßaairj,  welche  auch  Hesychius 
kennt,  und  von  einigen  für  Divaricatrix  erklärt  wird.  Bei  Suidas  wird 
aatqsiv  durch  hiare  erklärt:  aäqaßos  erklären  die  Lexicographen  durch 
yvvaixalov  aidotov,  als  Name  eines  Kneipenwirtes  findet  es  sich  bei  Dio 
Chrysostomus  de  regno  IV.  75.,  und  wenn  wir  nicht  irren,  auch  bei 
Plato.  Auch  aäQtov  gibt  Hesychius  durch  yvvatx-etov.  Derselbe  hat  auch 
«QQtvw7i£s,  was  einige  durch  Ändrogyne  oder  Fellator  erklären.  Da  sich  die 
Lesart  dyQanovg  findet,  so  könnte  man  auch  yvgönovg  lesen  Suidas  s.  v. 
yqatg  führt  an:  f\  ygijvg,  f\  %£oi>ffxtg,  fj  yvQrmödag. 
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Geschäft  auf  der  Erde  sitzend1)  denken,  alsdann  kann  das  Wort 
allerdings  auch  von  einer  Frau  oder  Fellatrix  gesagt  werden.  — 
Was  das  yQvnaldnri^  anbetrifft,  so  lesen  wir  bei  Hippocrates 
(1.  c.  p.  629)  folgendes:  „Satyrus  auf  Thasus  hatte  den  Beinamen 
yQvnalwnrfe,  ungefähr  25  Jahre  alt,  litt  er  an  öfteren  nächtlichen 
Pollutionen,  aber  auch  bei  Tage  ging  es  ihm  öfter  so.  Als  er 
30  Jahr  alt  war,  bekam  er  die  Auszehrung  und  starb."  Schon 
hieraus  ersehen  wir,  daß  von  einem  ausschweifenden  Menschen 
die  Rede  ist,  welcher  infolge  seiner  Unzucht  sich  eine  solche 
Schwäche  der  Genitalien  zugezogen  hatte,  daß  er  häufige  Samen- 
entleerung bekam,  in  deren  Folge  sich  endlich  Phthisis  einstellte, 
welcher  er  erlag.  Als  Lesarten  finden  wir  bei  der  Glosse  von 
Franz  angemerkt  qvitaXconri^  und  TQvnaXdTiri'^  Schneider  in 
seinem  Lexikon  übersetzt  yQvnalümrfe  durch  Greiffuchs,  muß 
es  also  von  ygvip  und  alcon^  abgeleitet  haben.  Die  Alten 
schildern  den  Fuchs  als  ein  verschlagenes,  listiges  Tier  und 
geben  mehrere  Züge  aus  seinem  Betragen  an,  welche  hier  wahr- 
scheinlich in  Betracht  kommen  müssen.  Namentlich  ist  es  die 
Art,  wie  er  den  Igel  fängt  und  tötet,  indem  er  nach  Aelianus2) 
ihn  auf  den  Rücken  zu  legen  sucht,  sodaß  der  Mund  nach  oben 
kommt  und  er  in  letztern  alsdann  seinen  Urin  läßt.  Um  den 
Irrumator  zu  bezeichnen,  konnten  sich  die  Alten  wirklich  nicht 
besser  ausdrücken,  wenn  sie,  gestützt  auf  die  genannte  Tatsache, 
ihn  mit  dem  Fuchs  verglichen.  Was  heißt  nun  aber  yQvnakwmfä 
Hesychius  s.  v.  yqvnög  erklärt  dies  durch  rä  egco  tov  arößarog 
xaiATcvX6<)§iq'  6  snixa^inf^  rijv  qlva  syyüov.  Auch  Suidas  sagt 
yQVTcos,  ö  xa(xnvX6^bV)  also  ein  Mensch  mit  über  den  Mund 
gebogener,  gekrümmter  Nase.  Dies  könnte  man  von  dem  Fellator 
verstehen,  da  dessen  Nase,  wenn  der  Irrumator,  wie  jener  Ma- 


*)  Ca t ull.  Carm.  35.  64. 

An  continentes  quod  sedetis  insulsi 
Centum,  aut  ducenti,  non  putatis  ausurum 
Me  una  ducentos  irrumare  sessores? 

2)  Histor.   anim.    lib.  VI.    cap.   24.     r\  de   rav^tog  xäl  neipEtGfxsvog   tov 

laVlfs     OTO/UttTOg     dvCtTQETTSl     KVTOVg.     Cap.     64.     l\$£    %C'.V£IV     T£    ZCCl    evdaxeiV    OV 

(fvvafievr],  xuxu   ovQrfiev  avrov   ig  to  azöfxa. 
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trose  auf  den  Timarch,  (S.  206.)  auf  ihn  gewaltsam  eindringt, 
notwendig  gedrückt  und  nach  dem  Munde  zu  gebogen  werden 
muß:  yQvnak(x>nr[£,  wäre  demnach  ein  Mensch,  welcher,  wie  jener 
Timarch,  Irrumator  und  Fellator  zugleich  ist.  Von  dem  von 
Naumann  angeführten  xwcdebnrj'g  werden  wir  beim  Cunnilingus 
sprechen,  welchen  man,  wie  wir  sehen  werden,  ebenfalls  unter 
YQVTiaXcoTcrj'i  verstehen  könnte.  —  Was  endlich  QivoxoXovgog, 
wofür  die  Handschriften  auch  §ivoxXovqos  haben,  betrifft,  so  ist 
es  allerdings  richtig,  daß  man  im  Altertum  demjenigen,  welcher 
mit  fremden  Frauen  Unzucht  trieb  (Moechus),  die  Nase  ab- 
schnitt,1) und  da  Moechus  auch  den  Fellator  bezeichnet,2)  so 
kann  ein  solcher  auch  wohl  seine  Nase  haben  einbüßen  müssen. 
Es  wäre  demnach  wohl  denkbar,  daß  man  die  Strafe  für  die 
Unzucht  gesetzt  und  einen  Fellator  aus  diesem  Grunde  qtvoxoXov- 
$oq  genannt  hätte;  ebenso  wie  der  Verlust  der  Nase  auch  als 
Folge  der  Unzucht  betrachtet  werden,  und  man  bei  dem  Anblick 
eines  solchen  gleich  an  sein  lüderliches  Leben  denken  konnte, 
wie  dies  ja  noch  jetzt  bei  uns  zu   geschehen   pflegt.    Mit   der 


*)  Virgil.  Aen.  VI.  494.  sagt  vom  Deiphobus,  dem  Buhler  der  Helena: 
Atque  hie  Priamiden  laniatum  corpore  toto 
Deiphobum  vidit,  lacerum  crudeliter  ora, 
Ora  manusque  ambas,  populataque  tempora  raptis 
Auribus,  et  truncas  inhonesto  vulnere  naris. 
Martial  lib.  III.  epigr.  85. 

Quis  tibi  persuasit  nares  abscindere  moecho? 

Non  hac  peccatum  est  parte,  marite,  tibi 
Stulte,  quid  egisti?  nihil  hie  tua  perdidit  uxor, 
Cum  sit  salva  sui  mentula  Deiphobi. 
Derselbe  lib.  II.  epigr.  83. 

Foedasti  miserum,  marite,  moechum: 
Et  se,  qui  fuerant  prius,  requirunt 
Trunci  naribus  auribusque  vultus. 
Credis  te  satis  esse  vindicatum? 
Erras!     Iste  potest  et  irrumare! 
Eine  Stelle,  welche  leicht  für  unseren  Zweck  passen  könnte. 

2)  Martial.    lib.    XI.    epigr.    62.     Lingua    maritus,     moechus     ore 
Manejus.  —  Lib.  III.  epigr.  84. 

Quid  narrat  tua  moecha?  non  puellam 
Dixi,  Tongilion.     Quid  ergo?     Linguam! 


218  I-  Begünstigende  Einflüsse- 

Stadt  Rhinocolura,  deren  Geschichte  übrigens  mehr  als  un- 
gewiß ist,  dürfte  dies  alles  aber  weiter  nichts  zu  tun  haben. 
Die  Stellen  des  Plinius  und  Livius,  welche  Naumann  anführt, 
geben  gar  nichts  weiter  als  den  Namen;  die  Entstehung  des 
Namens  selbst  aber  teilt  Diodorus1)  mit,  indem  er  erzählt,  daß 
Aktisanes  gegen  die  Räuber  auf  eine  eigne  Weise  verfuhr:  „Er 
wollte  die  Schuldigen  nicht  töten  und  doch  auch  nicht  unge- 
straft lassen.  Er  ließ  nämlich  aus  dem  ganzen  Lande  die  An- 
geklagten herbeiführen  und  untersuchte  ihre  Sache  aufs  gewissen- 
hafteste; den  Schuldigbefundenen  ließ  er  allen  zusammen  die 
Nasen  abschneiden,  und  verwies  sie  an  den  entferntesten  Ort 
in  der  Wüste,  Die  Stadt,  die  er  dort  für  sie  gründete,  erhielt 
zum  Andenken  an  diese  Strafe  ihrer  Einwohner  den  Namen 
Rhinocolura.  Sie  liegt  an  der  Grenze  von  Ägypten  und  Syrien, 
nicht  weit  von  der  Küste,  die  sich  dort  hinzieht,  und  hat  bei- 
nahe völligen  Mangel  an  Lebensbedürfnissen.  Denn  die  um- 
liegende Gegend  hat  einen  durchaus  salzigen  Boden,  und  inner- 
halb der  Stadt  gibt  es  nur  wenig  und  zwar  verdorbenes  und 
ganz  bitter  schmeckendes  Wasser."  Nun  erzählt  Diodor  noch, 
daß  sich  diese  Kolonisten  vom  Wachtelfang  ernährten;  vom 
Aussatze  ist  aber  weder  hier  noch  bei  Strabo  und  Seneca  die 
Rede,  weshalb  Naumanns  Angabe,  daß  sie  Aussätzigen  zum 
Wohnsitz  diente,  bis  jetzt  wenigstens  für  uns  aller  historischen 
Begründung  entbehrt,  obgleich  die  Beschaffenheit  des  Orts  nicht 
dagegen  spricht.  Eben  so  wenig  ist  von  dem  unzüchtigen  Leben 
der  Bewohner  Rhinocoluras  irgendwo  die  Rede,  ja  in  der  spätem 
Zeit  wurde  es  sogar  wegen  der  Menge  seiner  frommen  Männer 
berühmt.2)     Obschon   man   sich   nun   zur  Not   mit   der  obigen 


')  Lib.  I.  cap.  60.  Dasselbe  erzählt  Strabo  Geogr.  lib.  XVI.  p.  759. 
—  Seneca  de  Jra  lib.  III.  cap.  20. 

2)  Sozonienos  histor.  eccles.  lib.  VI.  cap.  30.  Rhinocolura  vero  illo 
tempore  viris  piis  non  aliunde  advocatis,  sed  indigenis  floruit,  quorum 
optimos  sapientiae  sese  studio  hie  dedisse  intellexi.  Novi  Melanam,  tunc 
ecclesiae  episcopum  et  Dionysium,  monasterium  ad  septentrionem  urbis 
moderantem,  ac  Solonem,  Melanis  fratrem  ac  successorem  in  episcopatu. 
Dasselbe   bestätigt   auch   Nicephorus   histor.    eccles.   lib.  XI.    cap.  38.     Es 
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Erklärung  des  §tvoxolovQog  begnügen  könnte,  so  halten  wir  sie 
doch  für  zu  wenig  dem  xarä  jov  ainöv  xqonov  entsprechend 
und  die  Variante  q  ivoxlovQog  führt  uns  darauf,  q ivavlovqog 
oder  QLvavlovQiQ  zu  lesen.  Beim  Tatianus  (Orat.  ad.  Graecos 
p.  83)  heißt  es  nämlich:  qlvo.v1ovgl  xä  alG%Qä,  xivovvxcu  Je 
xLvrJGEig  äg  ovx  eXQfjv,  xcd  xoiig  oncog  dsl  (.ioi%£veiv  snl  xfjg  Gx^vfjg 
aocpiGxevovxag  al  üvyaxÜQag  v^icav  xcd  61  nalösg  &£ooQovcfi.  Der 
Scholiast  bemerkt  hierzu  qivoxxvtiovgiv,  otovel  xö  nverfia  %olg 
Qwdooai,  GvveXxovxsg  noiov  r\%ov  etil  xaxayelcoxi  anoxehovcii,  und 
bei  Lucian  Lexiphanes  cap.  19  steht:  eoixa  de  xal  QivavaTTjdeiv, 
wovon  der  Scholiast  folgende  Erklärung  gibt:  ävxi  xov  xalg  qial 
xaxavXfjaai,  enocovv  yäq  xovxo  QivavXovvxEg,  rjxoi  dia  xcöv 
Qtvoov  ipocfovvjEg  snl  diaavQ^Ko  tivcöv  xcd  %Xevxi-  Nehmen  wir  nun 
das  fyvavlely  in  diesen  Stellen,  welche  zugleich  das  bereits  S.  130 
über  das  fflxeiv  in  der  Rede  des  Dio  Chrysostomus  Gesagte 
bestätigen,  für  fistulam  canere  per  nares,  mit  der  Nase 
auf  der  Flöte  musizieren  und  erinnern  uns  daran,  daß  Eusta- 
thius,  wie  S.  212.  N.  2.  angegeben  ist,  a7to[iv%ovQig  und  ßv^ovqig 
von  [iv£äv-ovQäv  (cauda,  penis)  ableitete,  so  würden  die  Griechen 
(iivavXeZv-ovQdv,  penem  pro  fistula  canere  gesagt  haben,  und  wir 
hätten  das  Adjektiv  oder  Substantiv  QivavXovqbg,  qui  penem 
pro  fistula  canit  per  nares,  wodurch  nicht  nur  das  Geschäft 
des  Fellators,  sondern  auch  die  Musik,  welche  er  dazu  macht, 
indem  er  schnaubend  durch  die  Nase  Atem  zu  holen  gezwungen 
ist,  auf  das  Beste  ausgedrückt  wird.  —  Welche  Erklärung  der 
Leser  nun  von  den  Worten  der  Glosse  annehmen  will,  müssen 
wir  ihm  freilich  überlassen,  da  sich  Worterklärungen  der  Art  nie 
bis  zur  Evidenz  führen  lassen,  indem  Spitznamen  überhaupt  nur 
zu  oft  von  außerwesentlichen  Umständen  ihren  Ursprung  nehmen. 
Soviel  aber  glauben  wir  mit  Gewißheit  aussprechen  zu  können, 
daß  zwar  de  rebus  venereis,  nicht  aber  von  venerischen  Affek- 
tionen in  der  Glosse  die  Rede  ist,  Naumanns  Behauptungen1)  also 


ist  in  den  letzten  beiden  Jahren  eine  Gelegenheitsschrift  über  die  Kolonie 
zu  Rhinocolura  erschienen,  leider  ist  uns  aber  die  nähere  Notiz  abhanden 
gekommen. 

*)  Was  den  Morbus  phoeniceus  betrifft,  so  wird  von  ihm  bei  der, 
Unzucht  des  Cunnilingus  die  Rede  sein. 
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mindestens  unbegründet  dastehn.  Vielleicht  ist  es  möglich,  durch 
Vergleichung  der  lasciven  Darstellungen  auf  alten  Vasen,  von  denen 
der  verstorbene  Hof  rat  Böttiger  eine  vorzügliche  Sammlung 
besessen  haben  soll,  und  deren  einige  auch  in  Berlin  aufbewahrt 
werden,  von  dem  einen  oder  andern  der  Worte  der  Glosse,  wie 
überhaupt  der  technischen  Ausdrücke  der  Venus  ebria,  eine  bessere 
Erklärung  zu  geben,  welche  dem  bloßen  Altertumsforscher  zwar 
gleichgültig  sein  mag,  dem  Arzte  aber  zum  richtigen  Verständnis 
mehrfacher  Affektionen  der  Alten  unentbehrlich  ist;  sei  es  auch 
nur,  um  unrichtige  Behauptungen  und  Schlüsse  zu  vermeiden 
und  zu  widerlegen. 

Eine  geschichtliche  Darstellung  der  Verbreitung  der  Unzucht 
des  Fellator  und  Irrumator  zu  geben,  sind  wir  außer  Stande, 
nur  soviel  ist  sicher,  daß  der  Unzucht  in  der  Kaiserzeit  unter 
den  Römern  am  allgemeinsten  gefröhnt  wurde,  wovon  die  Epi- 
gramme des  Martialis  und  das  was  Suetonius  im  Leben  des 
Tiberius  (cap.  44.  45)  erzählt,  hinreichend  Zeugnis  ablegen. 


§  22. 

Krankheiten  des  Fellator. 

Gehen  wir  jetzt  zu  dem  ärztlichen  Standpunkte  über,  so 
wird  niemand  leugnen,  daß  der  Mund  des  Fellator  durch  jenes 
Laster  notwendig  mehrfachen  Erkrankungen  ausgesetzt  werden 
mußte.  Dennoch  herrscht  aber,  so  weit  wir  bis  jetzt  zu  forschen 
vermochten,  ein  tiefes  Stillschweigen  unter  den  Ärzten  des  Alter- 
tums über  das  leaßia&iv  als  Gelegenheitsursache  zu  krankhaften 
Affektionen  des  Mundes  und  der  in  ihm  gelegenen  Teile,  was 
um  so  auffallender  ist,  als  nichtärztliche  Schriftsteller  gar  nicht 
unbekannt  damit  sind,  wie  wir  sogleich  zeigen  werden.  Für  uns 
ist  jenes  Stillschweigen  umso  unangenehmer,  als  es  uns  jedes 
Mittels  beraubt,  die  von  den  Ärzten  geschilderten  Mundaffek- 
tionen in  Bezug  auf  ihre  ätiologischen  Verhältnisse  einer  richtigen 
Würdigung  zu  unterwerfen,  welche  ohnehin  schon  durch  die 
Kenntnis  der  Fellatorenunzucht  allerdings  überaus  schwierig  sein 
mußte.     Da  nämlich  der  Fellator   und   die  Fellatrix   ebenso  gut 
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als  der  Kinaede,  Fututor  und  die  Fututrix  infolge  ihrer  Unzucht 
an  Geschwüren  im  Halse  z.  B.  leiden  konnten,  die  Geschwüre 
bei  jenen  also  primär,  bei  diesen  sekundär  waren,  wie  sollte 
man  hier  ein  diagnostisches  Merkmal  auffinden,  jene  Geschwüre 
von  diesen  zu  unterscheiden?  Und  doch  ist  die  Gewißheit 
darüber  für  die  Frage  über  die  Existenz  der  Lustseuche  im 
Altertum  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  da  man  immer  noch  als 
Hauptgegengrund  der  Annahme  einer  solchen  den  Mangel  an 
sekundären  Erscheinungen,  wie  wir  sie  jetzt,  namentlich  im 
Halse  zu  sehen  gewohnt  sind,  angegeben  findet.1)  Merkwürdig 
ist  es,  daß  dieses,  soviel  wir  wissen,  keiner  der  Geschichts- 
forscher über  die  Lustseuche  erwähnt,  ebenso  wenig  als  die 
Pathologen  die  Unzucht  des  Fellators  als  ätiologisches  Moment 
aufführen.  Clossius-)  spricht  zwar  von  der  Irmmatio,  gestützt 
auf  Perenotti  di  Cigliano  und  Fabre;  allein  diese  reden  von 
dem  Cunnilingus,  nicht  vom  Fellator.  Wahrscheinlich  sind  sie 
der  Meinung  des  Erasmus:  teb%&&iv  ni  fallor  tale  quiddam  est 
Graecis,  quäle  fellare  Latinis.  Nam  vox  etiamnum  manet,  tametsi 
rem  iam  olim  e  medio  sublatam  arbitror.  Allein  sehr  richtig 
fügt  Forberg  (1.  c.  S.  304.)  hinzu:  Vereor  ut  vere:  certe  audio, 
ne  ab  nunc  hominum  quidem  moribus  plane  abhorrere  id  schematis> 
quid  viderint  ii,  quibus  magnas  urbes  adire  licet.  Wie  manche 
primären  Halsgeschwüre  mögen,  namentlich  bei  gemeinen  Dirnen, 
für  sekundäre  gehalten  und  behandelt  worden  sein  und  noch 
behandelt  werden,  ohne  daß  der. Arzt  eine  Ahnung  von  der  Art 
der  Acquisition  hat!  Was  die  Arzte  unserer  Zeit  aber  nicht 
wissen,  obschon  es  den  Laien  bekannt  genug  ist,  das  können 
wir  freilich  auch  nicht  von  den  alten  Ärzten  verlangen.  Hatten 
sie  aber  wirklich  Kenntnis  davon,  so  war  es  ihnen  gewiß  zu 
verzeihen,  wenn  sie  das  ihnen  näher  liegende  im  Auge  behielten 
und  alle  Halsgeschwüre  für  primäre  nahmen,  ebenso  wie  es  ge- 
wiß jeder  seinem  Kollegen  verzeiht,  wenn  er  jetzt  nur  an 
sekundäre  Halsgeschwüre  denkt,  da  das,  was  im  Altertume  sehr 


*)  Bonorden,  die  Syphilis.  Berlin  1834.  5.  19. 

2)  Über    die    Lustseuche.    Tübing.    1797.    5.    49.    —    Perenotti    di 
Cigliano,  von  der  Lustseuche  5.  92.  F  a  b  e  r ,  Abh.  von  der  vener.  Krankh.  5.  5. 
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häufig  geschah,  in  unserer  Zeit  mindestens  seltener  geübt  wird. 
Der  Mangel  der  Angaben  der  alten  Ärzte  von  den  sekundären 
Geschwüren  im  Halse  nach  Genitalaffektionen  kann  mithin  gar 
nicht  als  Beweis  ihrer  Nichtexistenz  angenommen  werden. 

Zu  den  Affektionen,  welchen  der  Fellator  ausgesetzt  war, 
haben  wir  zunächst  den  üblen  Geruch  aus  dem  Munde  zu 
rechnen,1)  welcher  besonders  häufig  bei  den  Römern  erwähnt 
wird.  Die  Arzte  leiteten  ihn,  wenn  keine  örtlichen  Symptome 
von  Geschwüren  etc.  vorhanden  waren,  gewöhnlich  von  einem 
Fehler  des  Magens2)  ab;  waren  hier  die  Laien  nicht  wieder 
klüger?  Die  Sympathie  des  Mundes  mit  den  Genitalien  und 
dem  After  macht  es  erklärlich,  warum  wir  jetzt  besonders  bei 
lüderlichen  Dirnen  einen  üblen  Geruch  aus  dem  Munde  bemerken, 
den  sie  durch  Kauen  von  gebranntem  Kaffee  und  dergleichen 
zu  verdecken  streben,  was  freilich  gewiß  auch  im  Altertum  statt- 
fand,3) weshalb  wir  auch  keineswegs  jeden  üblen  Geruch  aus 
dem  Munde  bei  Huren  und  Kinaeden  von  dem  fellare  ableiten 
dürfen.  —  Eine  andere  Folge  des  fellare  war  Schmerz  im 
Munde  (Gto^aXyia,  doch  müssen  wir  daran  erinnern,  daß  Pol  lux 
Onomast.  III.  7.  69.  älystv  für  lieben  anführt),  Zungenschmerz 


x)  Martial.  XI.  Epigr.  30. 

Os  male  causidicis  et  dicis  olere  poetis: 
Sed  fellatori,  Zoile,  peius  ölet. 
Daher  die  Redensarten  os  male  olens,  anima  foetida,  gravis,  grave- 
olens,  graveolentia   oris   Spiritus   ieiunio   macer,    ieiuna   anima, 
hircosum    osculum,   basia  olidissima.     Vielleicht  kam  daher  auch  die 
Strafe  der  Lemnierinnen.     Vergl.  S.  136. 

2)  Galen,  in  Hippocrat.  de  humor.  comment.  lib.  II.  ed.  Kühn.  Vol.  XVI. 
p.  215.  Verschiedene  Mittel  gegen  dieses  Übel  gibt  Galen,  de  parabilib. 
lib.  II.  c.  7.  Vol.  XIV.  S.  424.  ed.  K.,  wo  es  unter  anderm  heißt:  dcaiuaaöjvtai 
de  Ttveg  xui  tf^g  nirvog  (pvX'ka.,  oxav  ixnoQevoovTcu,  xai  vdan  SiaxXv^ovrai, 
das  lateinische  lavare,  aquam  sumere?  worüber  später. 

3)  Martial.  VI.  55. 

Quod  semper  cassiaque  cinnamoque 
Et  nido  niger  alitis  superbae 
Fragras  plumbea  Nicotiana, 
Rides  nos,  Coracine,  nil  olentes, 
Malo,  quam  bene  olere,  nil  olere. 
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(yXuiacalyia1)  und  Zahnschmerz,2)  überhaupt  Schmerzen  im 
Gaumen  und  Halse,  wodurch  Stimme  und  Sprache  undeut- 
licher wurden.    Daher  sagt  Martial3) 

Qui  recitat  lana  fauces  et  colla  revinctus, 

Hie  se  posse  loqui,  posse  tacere  negat. 
Aber  hierbei  blieb  es  keineswegs,  es  kamen  vielmehr  infolge 
des  fellare  akute  wie  chronische  Entzündungen  des  Gaumens 
(Anginen)  vor.  In  der  oben  aus  Lucians  Pseudologisten  an- 
geführten Stelle  hieß  es  vom  Timarch:  „In  Ägypten  dagegen 
(nannte  man  dich)  avväy%%  dies  ist  eine  bekannte  Sache."  Zur 
Erklärung  fügtLucian  hinzu:  „Es  soll  wenig  gefehlt  haben,  daß 
du  nicht  erstickt  wärest,  als  du  auf  den  Matrosen  eines  Drei- 
masters stießest,  der,  auf  dich  einfallend,  dir  den  Mund  ver- 
stopfte." Unbeschadet  dieses  Faktums  scheint  es  uns,  wenn 
wir  berücksichtigen,  daß  Timarchus  nicht  bloß  Fellator,  sondern 
auch  Irrumator  war,  wahrscheinlicher,  daß  er  diesen  Namen  des- 
wegen empfing,  weil  er,  bene  vasatus,  häufig  Angina  hervor- 
brachte, bei  denen  nämlich,  die  ihm  als  Fellatoren  dienten!  Hier- 
durch wird  uns  nun  auch  das  Verständnis  einer  schon  häufig 
auf  Lustseuche  bezogenen  Stelle  des  Aretaeus  eröffnet,  welche 
sich  im  9.  Kapitel  des  Buches4)  befindet,  denn  nur  dieses  dürfte 
eine  direkte  Anwendung  zulassen,  obschon  wir  überzeugt  sind, 


*)  Daher  verbindet  Euripides  Med.  525.     atöy,e(iyov  y'kwaaa'kyiav. 

2)  Vielleicht  liegt  eine  Andeutung  dazu  in  Martial  lib.  XI. 

3)  Lib.  VI.  epigr.  41.  und  lib.  IV.  epigr.  41. 

Quid  recitaturus  circumdas  vellera  collo? 

Conveniunt  nostris  auribus  illa  magis. 
Das  tacere  in  dem  ersten  Epigramm  steht  für  fellare,  wie  Martial.  VII. 
IX..  5.  96.     Vielleicht   gehört   auch   hierher  der  Vers   des  Epicharmus   beim 
Gellius  Noct.  atic.  I.  c.  75. 

ov  liyeiv  dV^oi",  ä'kXcc  atyäv  uSvvaxog. 
Vergl.  Martial.  VI.  54.  VII.  48.  XII.  35.  —  Harpocratem  reddere  bei 
Catull.  74.  4.  Auch  Minutius  Felix  in  Octav.  sagt:  Esse  malae  linguae, 
etiamsi  tacerent.  Priap.  27.  4.  sagt  altiora  tangam.  Zum  Teil  mag  diese 
Anspielung  in  den  Epigrammen  46.  47.  51.  des  Ausonius  und  mehreren 
ganz  ähnlichen  in  der  Anthologie  ebenfalls  zu  suchen  sein. 

4)  De   causis   et  sign.   acut.   morb.    Vergl.  de  curatione  acut.  morb. 
Lib.  I.  c.  9. 
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daß  manches  aus  dem  Krankheitsbilde  der  Angina  (c.  7.)  und 
den  Affektionen  des  Zäpfchens  (cap.  8.)  dem  Fellare  seinen  Ur- 
sprung verdankt.  Gewiß  bemerken  wir  jetzt  weit  seltener  Affek- 
tionen der  Uvula,  die  den  Alten,  wie  aus  ihren  Darstellungen 
hervorgeht,  häufig  genug  vorkamen,1)  was  nicht  zu  verwundern 
ist,  wenn  wir  das  eben  vom  Timarch  Gesagte  berücksichtigen. 
Aretaeus  macht  im  8.  Kapitel  einen  Unterschied  zwischen  xcwv 
oder  Columella,  wenn  das  ganze  Zäpfchen  entzündet  und  ange- 
schwollen, GTacpvXij  oder  Uva,  wenn  nur  der  untere  Teil  leidet 
und  if.iävTiov,  wenn  das  Gaumensegel  ergriffen  wird.  „Klwv, 
fährt  er  fort,  kommt  meistens  bei  Greisen  vor,  avayvXi)  bei  Jüng- 
lingen und  solchen,  die  in  den  Blütenjahren  sind,  die  Affektion 
der  Gaumensegel  (^d  v^vwdsa)  bei  denen,  die  in  den  Jahren 
der  Pubertät  sind  und  bei  Knaben."  Das  9.  Kapitel  lautet  nun 
folgendermaßen: 

Von  den  Geschwüren  des  Rachens. 

Die  im  Rachen  entstehenden  gutartigen  und  gefahrlosen 
Geschwüre  sind  häufig,  selten  die  pestartigen  und  tötlichen. 
Dergleichen  gutartige  Geschwüre  sind  rein,  von  geringer  Aus- 
dehnung und  oberflächlich,  weder  entzündet  noch  schmerzhaft. 
Die  pestartigen  dagegen  breit,  hohl,  speckig,  mit  einem  weißen, 
bleifarbenen  oder  schwarzen  Überzug.  Man  nennt  diese  Ge- 
schwüre Aphthen.  Ist  aber  der  Überzug  sehr  stark,  so  ist  die 
Affektion  eine  Eschara  und  wird  auch  so  genannt.  Am  Rande 
der  Eschara  bildet  sich  eine  intensive  Röte,  Entzündung  und 
Auftreibung  der  Venen,  wie  beim  Anthrax,  und  es  zeigen  sich 
kleine  einzeln  stehende  Hauterhebungen,  welche  mit  den  bald 
darauf  neu  hinzukommenden  sich  vereinigen;  und  so  entsteht 
ein  breites  Geschwür.  Greift  dieses  nach  dem  äußern  Munde 
zu  mehr  um  sich,  kam  es  gar  bis  zum  Zäpfchen  und  löste  dies 
ab,  so  verbreitet  es  sich  über  die  Zunge,  das  Zahnfleisch  und 
die  Lippen,  die  Zähne  werden   locker  und   schwarz.    Auch   auf 


*)  Martial.  lib.  X.  epigr.  56. 

Non  secat  et  tollit  stillantem  Faunius  uvam. 
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den  Hals  wirft  sich  die  Entzündung.  Kranke  der  Art  sterben 
in  wenigen  Tagen  an  der  Entzündung,  dem  Fieber,  vor  Gestank 
und  Hunger;  verbreitet  sich  das  Geschwür  durch  die  Luftröhre 
zur  Brust,  so  tritt  auch  wohl  noch  an  demselben  Tage  Erstickung 
ein.  Denn  Lungen  und  Herz  können  weder  einen  solchen  Ge- 
stank, noch  Geschwüre,  noch  Jauche  ertragen,  sondern  es  ent- 
steht Husten  und  Atmungsbeschwerden.  Ursache  dieser  Affek- 
tion des  Rachens  ist  das  Verschlucken  kalter,  scharfer,  heißer, 
saurer  und  zusammenziehender  Dinge.  Jene  Teile  aber  dienen 
der  Brust  behufs  der  Stimme  und  des  Atmens,  dem  Unterleibe 
zum  Durchlassen  der  Nahrung,  dem  Magen  zum  Verschlucken. 
Wenn  diese  innern  Teile  aber,  den  Unterleib,  Magen  und  die 
Brust  nämlich,  eine  Krankheit  befällt,  so  wird  das  Übel  auf  den 
Schlund,  die  Mandeln  und  die  daneben  liegenden  Teile  hinauf- 
geführt und  gesandt.  Kinder  bis  zu  den  Jahren  der  Pubertät 
leiden  am  meisten  daran,  denn  Kinder  haben  am  meisten  und 
stärksten  Verlangen  nach  Kühlung,  weil  die  natürliche  Wärme 
bei  ihnen  am  größten  ist;  das  Verlangen  nach  Speisen  ver- 
schiedener Art  und  kalten  Getränken  ist  zügellos;  sie  schreien 
stark  beim  Zank  wie  beim  Spiele.  Dies  findet  sich  auch  bei 
Mädchen  bis  zum  Eintritt  der  Reinigung.  In  Bezug  auf  die 
Gegend  bringt  Ägypten  am  häufigsten  die  Krankheit  hervor, 
denn  es  hat  trockene  Luft  zum  Atmen  und  vielerlei  Nahrungs- 
mittel, Wurzeln,  Kräuter,  Gartengewächse,  scharfe  Samen;  das 
Getränk  ist  dick  vom  Nilwasser,  oder  scharf  aus  Gerste  oder 
Weintrebern  bereitet.  Auch  in  Syrien  findet  sich  die  Krankheit, 
besonders  in  Cölesyrien.  Deswegen  nennt  man  diese  Geschwüre 
ägyptische  und  syrische.  Die  Art  und  Weise  wie  dabei  der 
Tod  erfolgt  ist  jammervoll.  Der  Schmerz  ist  schneidend  und 
brennend,  wie  beim  Anthrax,  der  Atem  übel,  die  Kranken  atmen 
eine  heftig  stinkende  Luft  aus,  und  ziehen  eine  solche  ebenfalls 
sogleich  wieder  in  die  Brust  ein.  Sie  sind  so  ekelhaft,  daß  sie 
ihren  eignen  Geruch  nicht  ertragen  können;  ihr  Gesicht  ist  blaß 
oder  bleifarben,  die  Hitze  ist  heftig,  der  Durst  wie  beim  Fieber, 
das  Getränk  weisen  sie  aber  zurück  aus  Furcht  vor  den  Schmerzen. 
Denn  sie  stehen  große  Angst  beim  Zusammendrücken  des  Gaumens 
wie  beim  Zurückkehren    des   Getränkes    durch    die  Nase    aus. 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  1° 
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Haben  sie  sich  niedergelegt,  so  richten  sie  sich  wieder  auf. 
Aufgerichtetsein  halten  sie  nicht  aus,  saßen  sie  aber  auf,  so 
legen  sie  sich  vor  Angst  wieder  nieder.  Gewöhnlich  gehen  sie 
in  aufrechter  Stellung  umher.  Denn  da  sie  nicht  schlafen  können, 
so  fliehen  sie  die  Ruhe,  als  wollten  sie  eine  Qual  mit  der  andern 
vertreiben.  Das  Einatmen  ist  tief,  denn  sie  sehnen  sich  nach 
frischer  Luft,  um  sich  abzukühlen,  das  Ausatmen  dagegen  ist 
kurz,  da  die  wie  Feuer  brennenden  Geschwüre  durch  die  Hitze 
des  ausströmenden  Atmens  noch  heißer  werden.  Es  tritt  Heiser- 
keit, Stimmlosigkeit  ein,  und  dies  nimmt  alles  immer  mehr  zu, 
bis  sie  plötzlich  zur  Erde  fallend  ihren  Geist  aufgeben." 

In  dem  therapeutischen  Teile,  (Buch  I.  cap.  9.),  welcher 
die  Überschrift:  Oe^ansia  t<5v  xarä  tt^v  cpaQvyya  Xoifiixcov  naSwv 
führt,  werden  besonders  Caustica  empfohlen,  da  das  Glüheisen  nicht 
anzuwenden  sei,  und  zuletzt  heißt  es:  „Einigen  ist  das  Zäpfchen 
bis  auf  den  Knochen  des  Gaumens  zerstört  und  der  Rachen  bis 
auf  die  Zungenwurzel  und  Epiglottis,  und  nach  der  Zerstörung 
können  sie  weder  Festes  noch  Flüssiges  hinunterbringen;  da 
auch  das  Flüssige  durch  die  Nase  zurückkehrt,  so  stirbt  der 
Mensch  vor  Hunger." 

Prüfen  wir  diese  Darstellung  genauer,  so  muß  es  uns  zu- 
nächst auffallen,  wie  die  vom  Aretaeus  genannten  ätiologischen 
Momente  von  ihm  als  zureichend  für  so  gefahrvolle  Geschwürs- 
bildungen, die  er  noch  dazu  'Aoi^idJSea  nennt,  betrachtet  werden 
konnten,  da  sie  doch  höchstens  zur  Erklärung  der  einfachen 
Geschwüre  des  Rachens  ausreichen.  Der  Genuß  scharfer  Nahrungs- 
mittel und  Getränke  sind  ebensowenig  imstande,  dergleichen 
hervorzubringen  als  das  Schreien  und  die  Gefräßigkeit  der  Kinder, 
was  überdies  nicht  bloß  in  Ägypten  und  Syrien  stattfindet.  Man 
sieht  aus  allem,  daß  Aretaeus  das  Krankheitsbild  sehr  gut 
kannte,  die  ätiologischen  Momente,  welche  ihm  dunkel  waren, 
aber  durch  übelangebrachte  Spekulation  hinzufügte,  und  es  zeigt 
sich  hier  abermals,  daßApulejus  sehr  Recht  hatte  auszurufen: 
DU  boni!  Quam  facilis,  licet  non  artifici  medico,  cuivis 
tarnen  docto  Venerae  cupidinis,  comprehensio.  Wir  haben  schon 
mehrmals  im  Verlauf  dieser  Untersuchungen  dargetan,  wie  Ägypten 
und  Syrien  nicht  mit  Unrecht  als  die  Pflanzschulen  der  Unzucht 
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im  Altertum  betrachtet  werden  müssen,  und  die  aus  Lucian 
S.  205  angeführte  Stelle  bestätigt  dies  für  unsern  Fall  direkt; 
es  wurde  ferner  (S.  215.  N.  1)  erwähnt,  daß  besonders  Knaben 
(aber  auch  junge  Mädchen)  zu  Feilatoren  benutzt  und  abgerichtet 
wurden,  weshalb  auch  Martialis1)  sich  einen  Knaben  wünscht: 

Niliacis  primum  puer  is  nascatur  in  oris: 
Nequitias  tellus  seit  dare  nulla  magis. 

Aus  allem  diesen,  sowie  aus  der  Vergleichung  der  Stelle  des 
Lucian,  glauben  wir  nun  mit  Recht  schließen  zu  können,  daß 
die  bösartigen  Rachengeschwüre  des  Aretaeus  diese  Alyvntia 
xal  2vQiaxä  slxea  nicht  selten  eine  Folge'2)  des  Fellare  waren, 
was  uns  leicht  erklärlich  wird,  wenn  wir  die  leichte  Verderbnis 
und  Schärfe  der  Eichelabsonderungen  in  den  heißen  Ländern 
berücksichtigen.  Auch  die  ßovßaanxä  b'Xxea,  welche  Salmasius 
aus  Aetius3)  als  mit  den  ägyptischen  und  syrischen  Geschwüren 
identisch  anführt,  finden  recht  gut  hierdurch  ihre  Erklärung,  da 
schon  Herodot4)  uns  von  dem  unzüchtigen  Kultus  der  Bubastis, 
Tochter  der  Isis  zu  Bubastos,  Nachricht  gibt.  Es  wird  hierdurch 
nur  von  einem  einzelnen  Orte,  wo  sie  wahrscheinlich  besonders 
häufig  war,  die  Affektion  benannt,  während  sie  vom  Aretaeus 
dem  ganzen  Lande  zugeschrieben  wird. 

Nicht  übergehen  dürfen  wir  hier,  daß  Casaubonus  zu  der 
sogleich  anzuführenden  Stelle  des  Persius  (V.  187)  die  ehtea 
ZvQiaxä  als  eine  Strafe  der  Dea  Syra  anzusehen  geneigt  ist. 
Er  stützt   sich   dabei   auf  eine  Stelle   des   Plutarch,5)  wo   es 


*)  Lib.  IV.  Epigr.  42.  Martial.  XI.  Epigr.  14.  Urbis  deliciae, 
salesque  Nili. 

2)  Das  nach  Prosper  Alpin  (de  medicina  Aegypt.  L.  I.  c.  14.)  die 
brandige  Bräune  alljährlich  in  Ägypten  unter  den  Kindern  herrscht,  kann 
dem  keinen  Eintrag  tun,  vielmehr  wird  es  dadurch  erklärlich,  wie  die  durch 
das  fellare  zugezogene  Angina  diesen  bösartigen  Charakter  um  so  leichter 
und  schneller  annehmen  konnte. 

3)  Tetrab.  I.  Serm.  IV.  c.  21.  Vielleicht  gehört  auch  der  Cancer  oris 
bei  Knaben,  dessen  Celsus  ib.  VI.  15.  erwähnt,  hierher. 

4)  Lib.  II.  c.  60. 

5)  De  suberstitione  II.  170.  D.  Tvv  de  Slvqiuv  d-ebu  oi  deiaidai^iovsg 
vo^ii^ovaiv  uv  ^.uividag  zig  v  äcpvug  yciyrj,    zu  ävzcxvtjfMu  diead-Leiv,    eXxsai  zb 

15* 
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heißt:  „Von  der  Syrischen  Göttin  aber  glauben  die  Abergläubischen, 
daß  sie,  wenn  man  einen  Hering  oder  Gründling  verzehre,  die 
Schienbeine  zernage,  den  Körper  voller  Geschwüre  mache  und 
die  Leber  zum  Schmelzen  bringe."  Diese  Sage  muß  übrigens 
schon  sehr  alt  sein,  denn  wir  finden  sie  auch  bei  Menander, 
in  einem  Bruchstück,  welches  uns  Porphyrius1)  aufbewahrt 
hat,  wo  aber  von  Anschwellung  des  Bauches  und  der  Füße  die 
Rede  ist.  Hierauf  scheint  sich  nun  auch  zu  beziehen,  was  Per- 
sius  a.  a.  0.  sagt: 

fiinc  grandes  Galli  et  cum  sistro  lusca  sacerdos, 
Incussere  Deos  inflantes  corpora,  si  non 
Praedictum  ter  mane  caput  gustaveris  alli. 

Aus  der  Stelle  des  Plutarch  läßt  sich  nun  allerdings  nicht  direkt 
schließen,  daß  auch  die  Halsgeschwüre  dem  Zorne  der  Syrischen 
Göttin  infolge  des  Genusses  von  Fischen  zugeschrieben  wurden, 
vielmehr  dürfte  das  Gesagte  zunächst  nur  von  äußern  Hautge- 
schwüren gelten,  welche  sich  auch  an  andern  Teilen  als  gerade 
am  Schienbein  befanden.  Indessen  ließe  sich  die  Sache  recht 
gut  auch  allgemein  fassen,  zumal  da  auch  Leberleiden  der  Göttin 
zugeschrieben  wird,  und  wir  sehen  werden,  daß  man  im  Alter- 
tum die  Ursache  aller  Geschwüre  in  einen  Fehler  der  Leber 
setzte.    Da  nun  die  Fische  in  den  Mund  gebracht  werden  mußten, 


acdfxa  nijxn)Mvai^  avvxvxzLv  xb  ffiaq.     Übrigens  ist  \iuiviSag  die   maena   der 
Römer,  wofür  Hesychius  aaqaniovg  hat,  und  Plautus  gebraucht  deglupta 
maena    als    Schimpfwort    für    einen    unzüchtigen    Lüstling    (S.   214.   N.   1.) 
Unter   der  Dea  Syra   hat  man   die   Derceto   verstanden,   welche  zu  Ascalon 
unter  dem  Bilde  eines  Mädchens,  dessen  untere  Hälfte  in  einen  Fisch  endete, 
verehrt  wurde.    Ihr  waren  die  Fische  geweiht,  weshalb  den  Syrern  dieselben 
zu  essen  verboten  war.   Vergl.  Lucian.  de  Dea  Syra  p.  672.    Diodor.  Sic.  II.  4. 
J)  De  abstinentia  lib.  IV.  c.  15.     7iaQccdscyfj,a  xovg  Svqov;  laße' 
"Oxav  (päywaiv  l%&vv  txetuoi  diu  xiva 
Avxüv  dxpaalav,   xobg  nodag  xccl  yaaxEQa 
OldovaiW   Sita  aaxxiov  e'Außov'   eig  d'  odbv 
'Exci-d-ioav  avxol  inl  xotiqov  xui  xvv  &eov 
*E£iX(iouvTO  xco  xaneivwaui  otpödycc. 

Zu  Athen  soll   stecrj   %%uv   iv  xolg  dvTtxv-rjifjuoe  etwas  Gewöhnliches  gewesen 
sein  nach  Theophrast.  Charact.  XIX. 
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um  sie  hinab  zu  schlucken,  und  man  annahm,  daß  die  Strafe 
der  Götter  der  Tat  sogleich  nachfolgte  und  den  zunächst  tätigen 
Teil  betraf,  so  konnte  man  wohl  auch  die  Halsgeschwüre  einer 
solchen  Strafe  überweisen,  wodurch  unsere  obige  Erklärung,  daß 
die  Halsgeschwüre  Folge  der  Unzucht  waren,  nur  bestätigt  wird. 
Denn  der  Tempeldienst  der  Dea  Syra  war  ja  mit  jeder  Art  von 
Unzucht  verbunden. 

Will  man  das  Hervorheben  des  Zernagens  der  Schien- 
beine berücksichtigen,  so  könnte  man  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit ein  sekundäres  Knochenleiden  infolge  der  Unzucht  dartun. 
Auf  der  andern  Seite  dürfte  die  Bemerkung,  daß  gerade  nach 
dem  Genuß  von  Fischen  der  Körper  mit  Schwären  bedeckt  würde, 
für  die  Lehre  vom  Aussatz  nicht  unwichtig  sein,  da  wir  auch 
jetzt  noch  bei  Völkern,  deren  Hauptnahrung  die  Fische  sind, 
Aussatzformen  sehr  häufig  beobachten,  und  man  könnte  in  jenem 
auch  vom  Athenaeus1)  erwähnten  Verbot  des  Genusses  der 
Fische  eine  durch  die  Erfahrung  gerechtfertigte  Sanitätsmaßregel 
für  Syrien,  wo  Hautkrankheiten  und  Geschwürsbildungen  so 
häufig  waren,  erblicken. 

Aber  nicht  bloß  in  Ägypten  und  Syrien  hatte  das  Fellare 
dergleichen  unglückliche  Folgen,  auch  in  Rom  finden  wir  sie, 
wie  dies  aus  folgender  bisher  ganz  übersehenen,  aber  sehr 
wichtigen  Stelle  des  Martialis2)  hervorgeht: 

Indignas  premeret  pestis  cum  tabida  fauces 
Inque  ipsos  vultus  serperet  atra  lues: 

Siccis  ipse  genis  flentes  hortatus  amicos 
Decrevit  Stygios  Festus  adire  lacus. 


*)  Deipnosoph.  Hb-  VIII.  p.  346.  d.  Der  Stoiker  Antipater  aus  Tarsus 
soll  nämlich  erzählen,  daß  eine  Syrische  Königin  Gatis  überaus  gern  Fische 
gegessen  und  deshalb  geboten  habe,  niemand  solle  üzsq  rdudos  (außer  der 
Gatis)  im  Lande  Fische  genießen,  woher  der  Name  Atergatis  (der  syrischen 
Venus)  gekommen  wäre! 

2)  Lib.  I.  Epigr.  79.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  Stelle  bei 
tiippocrates  Epidem.  lib.  VII.  Vol.  III.  691.  ed.  Kühn:  o  zb  xaQy.iv(o{ua  rb 
zv  Tfj  <pc<Qvyyi  xav&eig  vyivg  iyEusTo  vq?  rjuaoov,  welche  Jöhrens  am  an- 
zuführenden Ort  (§  25.)  auf  Lustseuche  bezieht,  was  von  ihm  auch  mit  den 
fialsgeschwüren,  welche  in  der  kleinen  Schrift  des  tiippocrates  de  dentione 
Vol.  I.  p.  484.  ed.  Kühn  erwähnt  werden,  geschieht. 
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Nee  tarnen  obscuro  pia  polluit  ora  veneno, 

Aut  torsit  lenta  tristia  fata  fame: 
Sanctam  Romana  vitam  sed  morte  peregit, 

Dimisitque  animam  nobiliore  via. 
Hanc  mortem  fatis  magni  praeferre  Catonis 

Fama  potest:  huius  Caesar  amicus  erat. 

Die  indignae  faaces  zeigen  offenbar  auf  das  Geschäft  des  Fellators, 
wodurch  er  sich  die  pestis  tabida  und  atra  lues  zugezogen  hatte, 
und  wir  haben  so  eine  deutliche  Angabe  der  Ursache  von  einem 
doctus  venereae  cupidinis,  die  dem  artifex  medicus  freilich 
unbekannt  war.  Die  pia  ora  sind  deshalb  auch  nur  satirisch 
zu  nehmen,  ebenso  wie  die  vita  saneta.  Auch  der  Kinaede,  wie 
die  zu  Ehren  der  Astarte  sich  preisgebenden  Mädchen  werden 
ja  im  alten  Testamente,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  sanetas 
bezeichnet,  und  es  heißt  z.  B.  tiiob.  XXXV.  14.  von  einem  Böse- 
wicht, er  werde  sterben  wie  ein  solcher  sanetus.  Diese  Bedeutung 
des  sanetus  brachte  uns  selbst  auf  die  Vermutung,  die  Affektion 
des  Rachens  für  eine  sekundäre  Folge  der  Paederastie  zu  halten, 
zumal  wenn  in  den  letzten  Worten  huius  Caesar  amicus  erat 
ein  Doppelsinn  zu  suchen.  Die  Interpreten  nehmen  sie  freilich 
als  bloßen  Gegensatz  zum  Tode  des  Cato  Uticensis,  welchen  der 
Haß  Caesars  zwang,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  und  meinen, 
daß  dieses  beim  Festus  nicht  der  Fall  war,  daher  sein  Selbst- 
mord um  so  auffallender.1)    Indessen  ist  es  zweifelhaft,  welcher 


x)  Eine  treffende  Analogie  zu  diesem  Selbstmorde  findet  sich  in  der 
bekannten,  für  die  Genitalaffektionen  wichtigen  Stelle  bei  Plinius  epist. 
lib.  VI.  epist.  24.,  welche  deshalb  vorläufig  hier  ihre  Stelle  finden  mag: 

C.  Plinius  Macro  Suo  S. 
Quam  multum  interest,  quid  a  quo  fiat!  Eadem  enim  facta  claritate  vel 
obscuritate  facientium  aut  tolluntur  altissime,  aut  humillime  deprimuntur. 
Navigabam  per  Larium  nostrum,  quum  senior  amicus  ostendit  mihi  villam, 
atqua  etiam  cubiculum,  quod  in  locum  prominet.  Ex  hoc,  inquit,  aliquando 
munieeps  nostra  cum  marito  se  praeeipitavit.  Causam  requisivi.  Markus 
ex  diutino  morbo  circa  velanda  corporis  ulceribus  putrescebat: 
uxor,  ut  inspiceret,  exegit:  neque  enim  quemquam  fidelius  in- 
dicaturam,  possetne  sanari.  Vidit,  desperavit:  hortata  est, 
ut  moreretur,  comesque  ipsa  mortis,   dux  immo  et  exemplum  et 
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Caesar  hiermit  gemeint  ist,  ob  das  Wort  bloßer  Titel  oder  Nomen 
proprium  sei?  In  letzterm  Falle,  der  uns  anfangs  der  wahr- 
scheinlichere schien,  mußten  wir  uns  natürlich  an  dessen  Lüder- 
lichkeit  erinnern:  da  aber  Catullus1)  wie  Sueton.2)  ihn  nur 
als  Kinaeden  in  Bezug  auf  das  männliche  Geschlecht  schildern, 
wenn  wir  bei  der  gewöhnlichen  Annahme  bleiben,  so  schien  es 
uns  mehr  der  Kaiser  zu  sein,  der  hier  hervorgehoben  wird,  und 
somit  könnte  jeder  andere,  z.  B.  Tiberius,  Nero  etc.  damit  ge- 
meint sein.  Nähme  man  pathicus  wie  omnium  virorum  mulier 
in  weiterer  Bedeutung,  so  stände  freilich  der  Annahme,  daß 
Julius  Caesar  gemeint  sei,  nichts  im  Wege.  Nur  würde  dagegen 
vielleicht  eine  andere  Stelle  des  Martial  streiten,  wo  er  die 
einzelnen  Ausschweifungen  und  Fehler  eines  gewissen  Gaurus 
durch  eine  ausgezeichnete  Auktorität  zu  entschuldigen  sucht, 
zuletzt  aber  sagt  (Lib.  II.  89) 

Quod  fellas;  vitiam  die  mihi  cuius  habes? 

Gegen  den  Kinaeden  sprechen  aber  offenbar  die  indignae  fauces. 
Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  die  folgende  Stelle  des 
Martial is  (libr.  I.  epigr.  102),  wo  er  von  seinem  Diener  sagt: 

Destitu.it  primos  virides  Demetrius  annos : 

Quarta  tribus  lustris  addita  messis  erat. 
Ne  tarnen  ad  Stygias  famulus  descenderet  umbras, 

Ureret  implicitum  cum  scelerata  lues, 
Cavimus  et  domini  ius  omne  remisimus  aegro: 

Mutiere  dignus  erat  convaluisse  meo. 
Sensit  deficiens  sua  praemia,  meque  patronum 

Dix.it,  ad  infernas  über  iturus  aquas. 


necessitas  fuit.  Quod  factum  ne  mihi  quidem,  qui  munieeps,  nisi  proxime 
auditum  est;  non  quia  minus  lila  clarissimo  Arriae  facto,  sed  quia  minor 
est  ipsa.     Vale. 

n)  Carmen  57.     Pulchre  convenit  improbis  cinaedis 

Mamurraeque  pathicoque  Caesari. 
2)  Vita  Jul.  Caesaris  c.  49.  51.  52.,  wo  ihn  Curio,  der  Vater,  „omnium 
mulierum    virum    et    omnium    virorum    mulierem"   nennt.     Dasselbe  wurde 
freilich  auch  vom  Alcibiades  gesagt.   Bei  Athenaeus  Deipnosoph.  lib. 
XII.  p.  535.  heißt  es  in  einem  Fragment  des  Komikers  Pherecrates: 
Ovx  wy  uvh()  yccQ  'AXxtßicidrjg,  wg  cfox£t, 
ävrß  anaatjüv  ra>  y.vvaixwv  iaze  vvv. 


232  I-  Begünstigende  Einflüsse. 

War   dieser  famulus  etwa   der  puer,  welcher  vom  Martialis 
(Hb.  XL  95)  erwähnt  wird? 

Daß  jedoch  nicht  Knaben  allein,  sondern  auch  Mädchen 
auf  solche  Weise  bei  den  Römern  zu  büßen  hatten  und  infolge 
der  Affektion  ihr  Leben  verloren,  lehrt  uns,  wie  wir  glauben, 
das  folgende  Epigramm  des  Martialis  (lib.  XL  92): 

Aeolidon  Canace  iacet  hos  tumulata  sepulchro, 

Ultima  cui  parvae  septima  venit  hiems. 
Ah  scelus,  ah  facinus!  properas  quid  flere  viator? 

Non  licet  hie  vitae  de  brevitate  queri. 
Tristius  est  leto  leti  genus:   horrida  vultus 

Abstulit  et  tenero  sedit  in  ore  lues: 
Ipsaque  c\rudeles  ederunt  oscula  morbi; 

Nee  data  sunt  nigris  tota  labe  IIa  rogis. 
Si  tarn  praeeipiti  fuerant  Ventura  volatu, 

Debuerant  alia  fata  venire  via. 
Sed  mors  vocis  iter  properavit  cludere  blandae, 

Ne  posset  duras  flectere  lingua  Deas. 

Außer  dieser  finden  sich  beim  Martialis  noch  einige  andere 
Stellen,  welche  auf  den  Fellator  bezogen  werden  müssen;  da  die 
betreffenden  Affektionen  zugleich  aber  von  dem  Cunnilingus  gelten, 
so  werden  wir  sie  dort  passender  mit  aufführen.  Nur  das  wollen 
wir  noch  erwähnen,  daß  blasse  Lippen  als  ein  Zeichen  des 
Fellators  angenommen  worden  zu  sein  scheinen.1) 


*)  Ca t ull.  Carm.  80. 

Quid  dicam,  Gelli,  quare  rosea  ista  labella 

fiiberna  fiant  candidiora  nive, 
Mane  domo  cum  exis,  et  cum  te  oetava  quiete 

E  molli  longo  suscitat  hora  die. 
Nescio  quid  certe  est.     An  vere  fama  susurrat, 

Grandia  te  medii  tenta  vorare  viri? 
Sic  certe  clamant  Virronis  rupta  miselli 

Ilia,  et  emulso  labra  notata  sero. 

Martial.  lib.  VII.  Epigr.  94. 

Bruma  est,  et  riget  horridus  December, 
Audes  tu  tarnen  osculo  nivali 
Omnis  obvios  hinc  et  hinc  tenere, 
Et  totam,  Line,  basiare  Romam. 
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§  23. 

Der  Cunnilingus. 

Die  Unzucht  des  Fellators  wird  noch  bei  weitem  übertroffen 
durch  die  des  Cunnilingus,  (qui  opus  peragit  linguam  arrigendo 
in  cunnum,  eumque  lambit).  Die  Griechen  nannten  diese  Manier 
ifxvXa^  weil  sie  Sitte  der  Hunde1)  ist;  und  Hesychius  erklärt 
sie  durch  ßyß\lia  äg>()odi<fiaxdv,  «c  ro  tojv  ifoivtxi'QovTmv.  Wir 
haben   schon   oben   in   der   Stelle   des    Lucian  (potvtxi&iv   und 


Quid  possis  graviusque  saeviusque 

Percussus  facere  atque  verberatus? 

Hoc  me  frigore  basiet  nee  uxor, 

Blandis  filia  nee  rudis  labellis. 

Sed  tu  dulcior,  elegantiorque, 

Cuius  livida  naribus  caninis, 

Dependet  glacies,  rigetque  barba, 

Quälern  forfieibus  metit  supinis 

Tonsor  Cinyphio  Cilix  marito. 

Centum  oecurrere  malo  eunnilingis, 

Et  Gallum  timeo  minus  recentem. 

Quare  si  tibi  sensus  est  pudorque, 

Hibernas,  Line,  basiationes, 

In  mensem,  rogo,  differas  Aprilem. 
Linus  wird  aber  vom  Martial.  üb.  VII.  Epigr.  9.   als  Fellator  und  lib.  XI. 
Epigr.  26.  als  Cunnilingus  bezeichnet. 

:)  Daher  auch  das  Sprüchwort  bei  Suidas:  xvva  deqeiv  dedaQixevrjv 
to  tov  ^SQSXQCizovg'  a^fj/xa  de  dort  äxoXaorov  elg  to  alöolov'  elgrjzca  de  dni 
rw,  «AAo  nao%övTiov  av&ig  igf  olg  nenöv&ccmv  v  na^oi/xia.  Ähnlich  sagt 
Plaut us  Trinum.  II.  4.  27.  Edepol  mutuum  mecum  facit.  Auch  xwä- 
y-via  findet  sich  bei  Suidas,  er  erklärt  es  durch  ävccidsoTchrj-  naQsaxr}- 
jj,caixe  to  ovoftcc  uno  tov  xvvog  xcci  xfjg  fj,viccg'  6  tuev  yctQ  xvcov  ccvcadrjg  r\  de 
[avZu  d-Qaaeia,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  Homer.  Jl.  (f.  394,  wo 
xwoixvia  steht  und  der  Scholiast  bemerkt:  avmdr\g  wg  (ui>r«,  ex  di'o  ävaidoiv 
TeXeiwv,  xov  Te  xvvog  xcci  Ttjg  [xviccg,  dca  to  vneQßccXXov  Trjg  ävaidelag.  Es 
gehört  ferner  hierher  das  Wort  xvvcdwnr}!;,  welches  ein  Beiname  des 
Philostratus  war,  wie  wir  aus  Aristophanes  Equit.  1078.  ersehen,  wo- 
zu der  Scholiast  bemerkt:  heyei  de  ctvTov  xal  noQvoßoaxov  xcci  xccXXomaTrv. 
Leiten  wir  das  Wort  von  tov  xvva  (frenulum  praeputii.  Paul  Aegin.  VI.  54.) 
äXomi'Qeiv  ab,  so  würde  es  den  Fellator  bezeichnen,  da  äXomhg,  äXumi&tv, 
al(anrixlt,eiv  von  «  privativum  und  homog,  Xürirj  das  Fell,  die  Wolle  gebildet 
ist,   und   &'}Mnv\xLa   auf  dieselbe  Weise   zu  erklären  ist,    nicht  aber  von  der 
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letißt&Zeiv  nebeneinander  gestellt  gefunden,  und  auch  Galenus1) 
tut  dies  in  folgender  für  uns  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merk- 
würdigen Stelle:  „Das  Trinken  des  Schweißes,  Urins  und  weib- 
lichen Menstrualblutes  ist  unzüchtig  und  schändlich,  nicht  weniger 
auch  wenn  man,  wie  Xenokrates  zu  tun  vorschlägt,  die  Teile 
des  Mundes  und  Rachens  mit  Kot  überschmiert  und  diesen 
hinabschlingt.  Er  spricht  auch  von  dem  Einnehmen  des  Ohren- 
schmalzes. Ich  aber  würde  mich  nicht  entschließen  können, 
dasselbe  einzunehmen,  selbst  wenn  ich  darnach  niemals  wieder 


Räude  des  Fuchses,  oder,  wie  das  Etymologicum  magnum  will,  weil  die 
Orte,  wo  der  Fuchs  seinen  Urin  hinläßt,  absterben,  das  Gras  z.  B.  verdörrt. 
Man  könnte  daher  auch  ^akünrfc  als  Kahlkopf  fassen,  dem  die  Bedeutung 
der  geilen  Unzucht  ebenfalls  gegeben  wurde,  da  das  Altertum  sehr  häufig 
Kahlköpfigkeit  infolge  der  geschlechtlichen  Ausschweifungen  beobachtete 
und  bekanntlich  Cäsar  von  seinen  Soldaten  moechus  calvus  genannt 
ward.  Greise,  welche  ja  meist  kahlköpfig  sind,  trieben  aber  nach  Verlust 
des  Erektionsvermögens  besonders  die  Unzucht  des  Irrumare  und  Cunni- 
lingere,  daher  sagt  Martialis  IV.  50.:  Nemo  est,  Thai,  senex  ad  irru- 
mandum.  KvvaXwnr^  wäre  dann  ein  kahlköpfiger  Cunnilingus.  Vielleicht 
dachte  man  aber  auch  dabei  an  die  Gewohnheit  des  Fuchses,  wenn  er 
Trappen  fangen  will,  den  Kopf  in  die  Erde  zu  stecken  (Aelian.  hist.  anim. 
VI.  cap.  24.),  ein  Manöver,  welches  er  bekanntlich  auch  vornimmt,  wenn 
er  stirbt.  Als  Beweis  für  diese  Ansicht  kann  man  anführen,  daß  Cicero 
Orat.  pro  domo  c.  18.  zu  dem  Sextus  Clodius  sagt:  ligurris  und  cap.  3t: 
Quaere  hoc  ex  Sexto  Clodio,  iube  adesse,  latitat  omnino;  sed  si  requiri 
iusseris,  invenient  hominem  apud  sororem  tuam  (Publii  Clodii)  occul- 
tantem  se  capite  demisso.  Vergl.  Catull.  87.  Wie  das  griechische 
xvcou  scheint  canis  zu  stehen  bei  Martial.  lib.  IV.  Epigr.  53?  Vielleicht 
bedienten  sich  auch  die  Frauen  des  Altertums  der  Hunde  als  Cunnilingi. 
Nach  Brockhusius  ad  Tibull.  I.  7.  32.  II.  4.  32.  waren  sie  gewöhnliche 
Begleiter  der  Dirnen  in  Rom,  daher  auch  suburanae  canes  bei  Horatius 
Epod.  V.  58  und  subura  vigilax  bei  Propertius  IV.  7.  15.  Im  Mittel- 
alter war  ein  solcher  Gebrauch  der  Hunde  wenigstens  nichts  ungewöhnliches. 
So  sagt  Panormita  Hermaph.  Epigr.  XXX.  Ephitaphium  Nichinae  flan- 
drensis,  scorti  egregii : 

Pelvis  erat  cellae  in  medio,  qua  saepe  lavabar, 
Lambebat  madidum  blanda  catella  femur. 
Und  Epigr.  XXXVII.     Te  viset  Jannecta,  sua  comitante  catella, 

Blanda  canis  dominae  est,  est  hera  blanda  viris. 
*)  De  simplic.   medicament.  temperamentis   ac  facultat.     Lib.   X.  c.  I. 
ed.  Kühn.    Vol.  XII.  p.  249. 
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erkranken  sollte.  Den  Kot  halte  ich  aber  noch  für  viel  ekelhafter, 
und  es  ist  für  einen  anständigen  Menschen  weit  schändlicher 
ein  Kotfresser1)  als  ein  aiaxgovQydg  oder  Kinaede  genannt  zu 
werden.  Aber  auch  von  den  aiaxQovQyäjv-)  verabscheuen  wir 
mehr  die  Phönikier  als  die  Lesbier,  (und)  etwas  ähnliches 
scheint  mir  der  zu  tun,  welcher  Menstrualblut  trinkt.  (fjiaU.ov 
ßdeXXvTi6[i£&a  xovg  (foivixc^ovrag  vöov  'A£Gßia£övza)V}  er53) 
(faCvetai  fioi  naqan'lr^aiöv  n  Tiäüy^iv  6  xal  xara^viov  ntvwv.) 
Ein  vernünftiger  Mensch  wird  weder  darüber  Erfahr- 
ungen zu  sammeln  suchen,  noch  über  das,  was  zwar 
weniger  auf  sich  hat,  doch  aber  schändlich  ist,  einen  Teil 
des  Körpers  mit  Kot  zu  beschmieren,  weil  er  irgend  einen 
Schaden  daran  hat,  oder  mit  menschlichem  Samen;  Xenocrates 
nennt  diesen  gewöhnlich  yövog  und  unterscheidet  mit  großer 
Sorgfalt,  wem  der  bloße  Same  allein  eingerieben  nützt,  und 
wem  der  weibliche  nach  der  Vereinigung  mit  dem  Manne,  wenn 
er  aus  dem  weiblichen  Schöße  herausfließt."  Diese  Erklärung 
des  Galenus,  daß  der  yoivixi&v  dem,  welcher  Menstrualblut 
trinkt,  ähnlich  sei,  zeigt  offenbar,  daß  (poivixi£eiv  nicht,  wie  alle 


x)  Ko7iQocpc'cyog.  Hierauf  scheint  Martial.  lib.  III.  Epigr.  77.  anzuspielen, 
wenn  er  sagt: 

Nescio  quod  stomachi  Vitium  secretius  esse 

Suspicor,  ut  quid  enim,  Baetice,  saprofagis? 

2)  Wir  sehen  hieraus,  daß  Meier  in  seinem  obengenannten  Artikel 
über  Paederastie  Unrecht  hat,  wenn  er  den  Ausdruck  tdaxQovQybg  so  gerade- 
hin als  vom  Kinaeden  geltend  anführt.  Beiläufig  wollen  wir  hier  noch  be- 
merken, daß  das  dort  ebenfalls  als  Synonym  von  Kinaede  aufgeführte 
ncudoxÖQcc!;  mit  Unrecht  auf  Paederastie  bezogen  ist,  da  es,  gleichwie  das 
lateinische  Corvus,  einen  Fellator  bezeichnet.  Die  Erklärung  davon  gibt 
Plinius  hist.  nat.  lib.  X.  c.  15.  Corvi  pariunt  cum  plurimum  quinos.  Ore 
eos  parere  aut  coire  vulgus  arbitratur.  —  Aristoteles  (de  gen.  anim. 
lib.  III.  c.  6.)  negat,  —  sed  illam  exosculationem,  quae  saepe  cernitur, 
qualem  in  columbis,  esse.     Daher  sagt  auch  Martial.  lib.  XIV.     Epigr.  74. 

Corve  salutator,  quare  fellator  haberis? 
In  caput  intravit  mentula  nulla  tuum. 
Antholog.  graec.  lib.  II.  tit.  9.  13.  hsvxoi/  ldelv  xöqaxa. 

3)  Für  (o  (fulvtruL  hat  Rost  in  Gotha  wv  (paiverai,  vorgeschlagen 
(Forbiger  ad  Panormitae  Hermaphrod.  p.  281.  Note  h.) 
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Lexika  angeben,  und  auch  Forbig  er  a.  a.  0.  behauptet,  mit  dem 
Xeaßid&tv  identisch  ist.  Zwar  gibt  Forbiger  (S.  329  N.  v.)  die 
Bedeutung  cunnilingere  zu,  indessen  die  Erklärung,  welche  er  bei 
Gelegenheit  eines  allerdings  hierhergehörenden  Epigramms1) 
macht,  daß  diese  Bedeutung  ihren  Grund  darin  finde,  quod 
cunnilingos  a  natando  in  mari  quodam  Phoenicei  coloris  (mari 
rabro)  dixissent,  ist  sicher  nicht  ausreichend ;  denn  das  sv  ^oivUr^ 
Je  xad-evdeig  kann  recht  gut  bloß  für  (poLvixCQzLv  stehn,  wie  das 
die  von  ihm  selbst  angeführte  Stelle  der  Aloisia  Sigaea:  Cum 
vellet  mediam  lambere,  se  velle  dicebat  in  Liguriam  (für  ligurire), 
deutlich  sagt.2)  Wie  Xeößiä&Lv  vorzüglich  deshalb  für  die  Un- 
zucht des  Fellators  in  Gebrauch  kam,  weil  sie  vorzüglich  zu  Lesbos 
getrieben  ward,  so  auch  nannte  man  das  cunnilingere  yoivLxi&iv, 
weil  es  bei  den  Phoenikiern  zu  Hause  war.  Allerdings  ging 
man  in  der  Schamlosigkeit  so  weit,  daß  man  sich  selbst 
menstruierender  Frauen  und  Mädchen   dazu  bediente,   und  dies 


*)  Brunk  Analect.  T.  III.  p.  334. 

^rjuwvai;,  tur  nävxa  xdzco  xXsne,  fj,rjds  %oqi£ov 

rrj  ykcöocrj'  dscfrjy  yoiQog  äxav&av  e%ec. 
Kai  ov^fig  quiv.  iv  $oti'Lxrj  de  xct-9-evdecg, 

~x    ovx  a    ix  JStueAjj?  /j,rjgoZQa(prjg  yeyövag. 

2)  Es  hat  besonders  das  folgende  Epigramm  in  Brunks  Analect.  T.  III. 
p.  165.  Nr.  75.  Antholog.  II.  5.  7.  zu  dieser  Erklärung  Veranlassung  ge- 
geben : 

'AXcpeiov  azöua  g)svys'  cpilel  xöXnovg  'ÄQed-ovarjg, 
7i QTjyrjg  i^ininzwu  ccX^lvqou  ig  neXayog. 

Forberg  hätte  noch  die  folgende  Stelle  aus  Ar  istoph  an  es  Equit.  1086.  87. 

anführen  können: 

.4.4.      Kkc  yuQ  ijuoi  xai  yfjg  xal  zrjg  igvö-pag  ys  &aXccaßrjg 
%ü>xi  y"  iv  'Exßuzävoig  dixdaecg,  Xely^wv  ininaazu. 

Das  ininaara  ist  hier,  sowie  wahrscheinlich  auch  v.  103.,  das  Salgama  des 
Ausonius  Epigr.  125.,  wodurch  vielleicht  auch  die  Stelle  bei  Pol  lux 
Onomast.  lib.  VI.  c.  9.  p.  61.  lib.  X.  c.  24.  p.  96.  zum  Teil  wenigstens  Er- 
klärung erhält.  Indessen,  wenn  auch  Phönikien  demgemäß  für  die  Geni- 
talien einer  Menstruierenden  gebraucht  wäre,  so  folgt  doch  daraus  keines- 
weges,  daß  cpoivixL'C,eiv  nur  Umgang  mit  Menstruierenden  haben  bedeute, 
ebensowenig  als  es,  wie  gesagt,  mit  xaza^viov  nlvwv  identisch  ist.  Galenus 
sagt  ja  ausdrücklich:  (paiysxai  uot  nuqun'Kratov\ 
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ist  eine  Tatsache,  die  für  uns  vom  höchsten  Interesse  ist,  wie 
wir  gleich  nachher  zeigen  werden.  Deutlich  genug  spricht  sich 
darüber  S  e  n  e  c  a 2)  aus :  Quid  tu,  cum  Mamercum  Scaurum  consulem 
faceres,  ignorabas,  ancillarum  suarum  menstruum  ore 
illum  hiante  exceptare?  num  quid  enim  ipse  dissimulabat? 
num  quid  pums  videri  volebat?  Und  an  einer  anderen  Stelle:2) 
Nuper  Natalis  tarn  improbae  linguae  quam  impurae,  in  cuius 
ore  feminae  purgabantur. 

Halten  wir  nun  zunächst  fest,  daß  das  (powixi&w  ein  Laster 
war,  welches,  vorzüglich  unter  den  Phönikiern  herrschend,  von 
diesen  weiter  verbreitet  ward,  und  berücksichtigen  wir,  daß  die 
Griechen  jedes  Laster,  besonders  aber  die  Ausschweifungen  in 
Venere,  durch  vöaog  bezeichneten,  ähnlich  wie  die  Römer  ihr 
morbus  gebrauchten  (Vergl.  §  17),  so  wird  das  (foivixt&w 
auch  vöaog  (poivixlr\  sein,  und  wir  können  nun  die  dem  Galenus 
fälschlich  zugeschriebene  Glosse3)  beurteilen,  wo  es  heißt: 
(fOLVLxtri  vöaog'  fj  xarä  (poivixrj-v  xal  xatä  %ä  äXXa  ävarohxä 
fiEQ^  nlsovdCovaa'  d'rj'Aova&ai  de  xävzav&a  doxel  tj  eXecpavridaig. 

Wenn  auch  das  erstere  vom  Galenus  geschrieben  ward, 
so  ist  das  letztere  doch  offenbar  fremder  und  späterer  Zusatz, 
worauf  schon  das  öoxel  hinweist,  was  sich  wunderbar  neben  der 
bestimmten  Angabe,  daß  in  Phönikien  diese  vöaog  häufig  sei, 
ausnimmt,  denn  der,  welcher  letzteres  wußte,  mußte  auch  wissen, 
was  diese  vöaog  war;  hätte  er  aber  vielleicht  unser  deutsches: 
„eine  Art  Elephantiasis"  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  sich 
notwendig  anders  ausdrücken  müssen.  Galenus  aber  wußte, 
wie  wir  gesehen  haben,  sehr  gut,  was  <pouvLxl£ew,  mithin  auch 
was  (poivixirj  vöaog  ist,  und  es  konnte  ihm  nicht  einfallen,  dabei 
an  Elephantiasis  zu  denken.  Leider  hat  sich  Herr  Prof.  Naumann4) 
durch  diesen  fremdartigen  Zusatz  irre  führen  lassen,  er  schreibt: 
In  der  Schrift  eines  Pseudogalenus  wird  eine  kurze  Erklärung 
der  (fOLVLxtiq  voaog  gegeben,  oder  richtiger,  es  wird  die  Vermutung 


x)  De  Beneficiis  lib.  IV.  c.  31. 

2)  Epist.  87. 

3)  Opera  ed.  Kühn.     Vol.  XIX.  p.  153. 

4)  Handbuch  der  Klinik.  Bd.  7.  S.  88. 
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aufgestellt,1)  daß  diese  in  Phönikien  und  im  Oriente  häufige 
Krankheit  die  Elephantiasis  sein  könne.  Das  Wort  könnte  aller- 
dings ebensogut  eine  durch  flautröte  ausgezeichnete  Krankheit 
ausdrücken  (yomxiog  s.  (foivlxsog  i.  q.  puniceus,  purpureus, 
cruentus;  cpoiviy^dg  irritatio  cutis  per  vesicantia).  Oder  sollte 
eine  unter  den  handeltreibenden  Phönikiern  einheimische,  uralte 
leprös-venerische  Affektion  angedeutet  werden,  die  man  in 
dem  nämlichen  Sinne  Morbus  phoeniceus  nannte,  wie  man 
in  der  neueren  Zeit  von  einem  Morbus  gallicus  sprach? 
Auffallend  ist  es  allerdings,  daß  Themison  (welcher  übrigens 
auch  berichtete,  daß  die  Satyriasis  die  Menschen  bisweilen 
haufenweise  ergreife)  von  der  besonderen  Häufigkeit  der  Satyriasis 
in  Kreta  spricht  (Cael.  Aurelian.  Acut.  morb.  lib.  III.  c.  18). 
Bekanntlich  waren  •  hier  phönikische  und  hellenische  Kolonien 
zusammengeflossen,  und  die  Insel  blieb  fortwährend  in  lebheftem 
Verkehr  mit  den  phönikischen  Seestädten." 

Nach  der  allgemeinen  Annahme  bezieht  sich  die  Glosse 
des  Pseudo-Galenus  auf  eine  Stelle  des  Hippocrates  in  dem 
zweiten  Buche  der  Prorrhetica,'2)  wo  wir  folgendes  lesen:  „/teures 
aber,  so  wie  Itnqai  und  Xetixai,  wenn  dergleichen  bei  jungen 
Leuten  oder  Kindern  entsteht  oder  in  geringer  Ausdehnung 
sich  zeigt,  nehmen  langsam  zu;  das  Exanthem  bei  ihnen  muß 
man  nicht  eine  Apostase  nennen,  sondern  ein  vöa^/ia.  Wo  aber 
dergleichen  in  großer  Ausdehnung  und  schnell  entsteht,  da  möchte 


J)  Der  Verf.  ist  wenigstens  vorsichtiger  als  Sprengel,  welcher 
(Th.  Batemann,  prakt.  Darstellung  der  Hautkrankheiten.  Halle  1815.  S.  427. 
Anmerkg.)  schreibt:  Hippocrates  scheint  sie  (die  Elephantiasis)  unter  dem 
Namen  cpoivixiiq  vovaog,  phönikische  Krankheit,  aufzuführen,  welches  Galenus 
(Explan.  voc.  Hipp.)  besimmt  durch  Elephantiasis  erklärt.  — 

2)  Ed.  Kühn  Vol.  I.  p.  223.  233.  Aeix'fjveg  de  xai  Aenoai  xai  Xevxai, 
oiai  uev  veoiaiv  r\  naiaiv  eovaiv  eyevexö  xi  xovxcov,  fj  xaxa  [aixqov  (pavkv 
avtexai  ev  no'k'kul  %qÖvu),  xovxoiai  /xsv  ov  %orj  dnöoxaaiv  vofxi'Qeiv  to  i^avß-rjfia, 
u'A'Acc  vöarjfxa'  oiai  de  eyevexo  xovxcov  xi  noXv  xe  xai  etanivrjg,  xovxo  av  elrj 
dnöaxr]aigm  y'ivovxai  de  Xevxai  {uev  ex  xav  &avaxwdeaxaxu>v  voorjfj.etxcov, 
oiov  xai  f[  vovaog  r\  (p&ivixv  xaAeo^evrj.  al  de  Aengai  xai  oi  Xsixfjveg  ex 
xav  ueXay^oAixwv.  Ifia&ai  de  xovxeoov  evnsxeaxsQa  eaxiv  oaa  vewxaxoiai  xe 
yivexai  xai  veoixaxä  eaxi,  xai  xov  aoj/uaxog  iv  xolai  {xaX&axtoxäxoiai  xai  oagxco- 
dsaxäxoiai  (pvexai. 


Der  Cunnilingus.  239 

dasselbe  wohl  eine  Apostase  sein.  Aevxai  entstehen  aber  aus 
den  tötlichsten  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  vovaog  ^  (pdivcxi)  ge- 
nannte; Xstvqcu  und  Xetxfjveg  aus  solchen,  welche  von  schwarzer 
Galle  herrühren.  Leichter  heilbar  sind  aber  diejenigen,  welche 
bei  jungen  Leuten  vorkommen,  eben  erst  entstanden  sind,  und 
an  den  weichsten  und  fleischigsten  Teilen  des  Körpers  hervor- 
brechen." Foesius  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Nemini  autem 
dabium  est,  quin  hac  parte  mendosi  sint  Codices  omnes,  cum 
rj  vovoog  f]  (f&ivixrj  xaXov^svi]  scribitur.  Nam  (poLvixCr\  vöaoq  ex 
Galeni  exegesi  procul  omni  dubio  reponendum.  J.  W.  Wedel1) 
dagegen  schreibt:  Legunt  quidam  pro  (poinxti]  —  (püivixij  et 
vertant  tabem  seu  morbum  tabidum,  sed  contra  fidem  codicum 
correctiorum,  quibus  Galenus  ipse  assentitur,  et  rei  ipsius,  de 
qua  textus  agit,  evidentiam.  In  letzterer  Beziehung  hat  Wedel, 
trotz  seiner  irrigen  Ansicht  von  der  Sache,  Recht,  ob  auch  in 
ersterer,  können  wir  nicht  entscheiden,  da  uns  leider  jede  Art 
von  kritischem  Apparat  mangelt,  denn  nicht  einmal  die  Ausgabe 
von  Mackius  befindet  sich  auf  unserer  Universitätsbibliothek. 
Zunächst  müßten  wir  nun  genau  wissen,  was  Hippocrates  unter 
Xevxai  verstanden  habe.  Eine  Krankheit  der  Haut  allerdings; 
welcher  Natur  dieselbe  aber  war,  dürfte  nicht  so  leicht  zu  ent- 
scheiden sein.  Nach  Coac.  praenotion.  (Vol.  I.  p.  321)  unter- 
schied Hippocrates  eine  Xsvxt]  avyyevriq  und  [iij  Gvyysvijg,  welche 
letztere  die  Individuen  erst  nach  der  Pubertät  befällt.  Hesychius 
sagt  Xzvxiq,  ävSög  xi  rcov  nsqi  ro  acofia  ytvo^ievov,  äX(pog  Je  Xevxrj 
iiq  iv  tco  aä^iaxi.  Galenus  definit.  med.  (Vol.  XIX.  p.  140) 
Xsvxij  sctTLV  fj  enl  Xsvxov  xQtü^a  vov  aco^iarog  icaqä  <pvöiv  {leraßoXij. 
Demnach  wären  es  nur  oberflächliche  Hautverfärbungen,  welche 
man  unter  Xevxai  zu  verstehen  hat;  eine  Ansicht,  welcher  auch 
Ray  er2)   zu  sein  scheint.     Pol  lux  dagegen  liefert  folgende  Er- 


a)  Progr.  de  morbo  phoeniceo  Hippocratis.  Jenae  1702.  4.  wieder 
abgedruckt  in  E.  G.  Baidinger  Selecta  doctorum  virorum  opuscula  in 
quibus  Hippocrates  explicatur,  denuo  edita.  Götting.  1782.  5.  215—222. 
Der  Verf.  scheint  mit  sich  nicht  recht  einig  geworden  zu  sein,  er  schwankt 
zwischen  Elephantiasis  und  Purpura. 

2)  Mala  dies  de  la  peau.  Bruxelles  1836.  5.  385.  Et  quoique  les 
termes   de   la   description    du    hevxiq   se    rapportent  assez   bien   ä  la   leuco- 
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klärung:  äXyog  ßsXag,  ETTid^o/irj  cxicodTjg,  EmnoXatog,  Eviaxog  äXcpog 
Xsvxog,  XEVxoriqg  EnixQEyovGa.  rfj  S7ti6eQf.iartdt,  avxßrjQa,  SvataTog" 
Xsvxrj,  brav  etiltecv^  fj  XEVxornjg,  xal  (pvarj  %qC%ooölv  Xevxrjv,  eI 
de  xEvxf[GEiag,  vyxumog,  dvaiaTog,  egtlv  ote  VTtEQvSqog'  snavSel 
de  avxo  (?)  xolg  ieIXeölv,  olov  dXog  ä%vrj.  Hier  ist  XEvxiq 
offenbar  ein  weit  tiefer  eingreifendes  Leiden,  wie  es  auch  von 
Celsus1)  und  Galenus'2)  geschildert  wird  und  mit  dem  weißen 
Aussatz  des  Moses  übereinkommt.  Allein  das  sonderbarste  ist 
der  Zusatz,  daß  die  Affektion  an  den  Lippen  wie  Meeresschaum 
ausbreche,  was  gewiß  zu  einer  anderen  Art  Xevxtj  gehört,  wenn 
es  nicht  mit  dem  im  Text  folgenden  Xeixrjv  äyqbog  zu  verbinden 
ist,  wo  ihm,  wie  wir  beim  Mentagra  sehen  werden,  eine  ganz 
richtige  Beobachtung  zum  Grunde  liegt;  das  amo  gibt  ohnehin 
gar  keinen  Sinn.  Ist  die  Angabe  des  Pollux  aber  in  Bezug  auf 
den  Sitz  der  Xevxtj  richtig,  so  muß  sie  offenbar  auf  die  Stelle 
des  Hippocrates  einen  erklärenden  Einfluß  ausüben,  und  wir 
werden  schon  dadurch  gezwungen  für  (p&oyixi]3)  zu  lesen  <poivixLt\y 


pathie  partielle,  la  plupart  des  interpretes  et  des  critiques,  se  fondant  sur 
une  passage  d'riippocrate  (Prorrhet.  lib.  II.)  ont  pense,  que  sous  ce  nom 
les  anciens  avoient  indique  une  maladie  grave,  l'elephantiasis  anesthetique 
.  ou  la  lepre  des  juifs. 

J)  Lib.  V.  cap.  27.  19.  hevxrj  habet  quiddam  simile  alpho,  sed  magis 
albida  est  et  altius  descendit:  in  eaque  albi  pili  sunt,  et  lanugini  similes.  In 
den  letzten  Worten  haben  die  Interpreten  des  Pollux  Onom.  IV.  193.  das 
ctkbg  ti%vr\  ausgedrückt  finden  wollen! 

-)  Isag.  ed.  K.  Vol.  XIV.  p.  758.  --  De  symptomat.  differ.  Vol.  VII. 
p.  63.  —  De  Symptom,  caus.  lib.  II.  ibd.  p.  225  sq.,  wo  die  'Aevxr]  als  Folge 
einer  nutritio  depravata  geschildert  wird,  wobei  trjv  oaQxa  yiveod-ai  yliy- 
^ciTixuniQttv.  Vergl.  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  I.  cap.  133.  Paulus  Aeginet. 
lib.  IV.  cap.  5.  Actuarius  meth.  med.  II.  11.  VI.  8.  Oribasius  de  morb. 
curat.  III.  58.  Scip.  Gentilis  Comment.  in  Apuleji  apologiam  n.  524.  — 
Suidas  s.  v.  Xsvxrj'  naget  Teodora  nä&og  tl  neql  blov  rb  acS^ia.  Bei 
Alexander  Aphrodis.  Problem.  I.  146.  bedeuten  hevxai  die  weißen  Flecke 
auf  den  Fingernägeln. 

3)  Pollux  Onomast.  IV.  c.  25.  p.  187.  erwähnt  bei  den  Tabesarten 
(pQ-ivrig  vöaos,  wofür  einige  und  zwar  mit  Recht  cp&ivag  lesen  wollen. 
Auch  Suidas  sagt  cpS-ivag  v  vooog,  ohne  jedoch  eine  weitere  Erklärung  zu 
geben;  dagegen  findet  sich  bei  Hesychius  s.  v.  (p&tva  [?],  r  eQvaLßr},  xal 
tiö'og  Ikuiag.    Durch  iQvaißrj  wird  aber  der  Meltau,    Brand    oder  Rost 
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eine  Verbesserung,  die  gar  keine  Schwierigkeit  hat,  da  cp&ivixrj 
leicht  für  (pOt-nxiri  gelesen  werden  konnte,  und  wirklich,  wie  in 
der  Anmerkung  nachgewiesen,   auch   gelesen   worden   ist.     Die 


des  Getreides  bezeichnet,  dasjenige  also,  was  die  Römer  rubigo  oder 
robigo  nannten,  worüber  Servius  ad  Virgil.  Georg.  I.  151.  folgende  Be- 
merkung macht:  Robigo  genus  est  vitii,  quo  culmi  pereunt,  quod  a  rusti- 
canis  calamitas  dicitur.  Hoc  autem  genus  vitii  ex  nebula  nasci  solet,  cum 
nigrescunt  et  consumuntur  frumenta.  Inde  Robigus  deus  et  sacra 
eius  septimo  Kalendas  Maias  Robigalia  appellantur.  Sed  haec  abusive 
robigo  dicitur;  nam  proprie  robigo  est,  ut  Varro  dicit,  Vitium  ob- 
scoenae  libidinis,  quod  ulcus  vocatur:  id  autem  abundantia  et 
superfluitate  humoris  solet  nasci,  quae  Graece  occtvqucois  dicitur. 
Diese  Worte  sind  für  unsern  Gegenstand  von  der  größten  Wichtigkeit,  da 
sie  uns  lehren,  daß  eine  eigentümliche  Geschwürform,  welche  man 
sich  durch  geschlechtliche  Ausschweifungen  zugezogen  hatte, 
bei  den  altern  Römern  nicht  nur  bekannt  war,  sondern  auch  den  be- 
sondern Namen  Robigo  führte;  sie  muß  eine  eigentümliche  Röte  gezeigt 
und  dem  Roste  des  Getreides,  wie  des  Eisens  ähnlich  die  Teile  angefressen 
haben;  gewiß  eine  sehr  passende  Bezeichnung,  das  Chankergeschwür  einen 
Brand  (Anthrax,  Carbo,  auch  das  Volk  sagt  jetzt  noch  von  einem  mit 
primären  Formen  der  Lustseuche  Behafteten:  er  hat  sich  verbrannt!)  zu 
nennen.  Festus  (ed.  Dacier.  p.  451.)  sagt:  Robum  rubro  colore  et  quae  rufo 
significare,  at  bovem  quoque  rustici  appellant,  manifestum  est  unde  etmateria 
quae  plurimas  venas  eius  coloris  habet,  dicta  est  robur.  Dies  pflegt 
nun  auch  mit  dem  Penis  der  Fall  zu  sein,  welcher  von  Phimosis  oder  Para- 
phimosis  und  dem  dadurch  bedingten  krankhaften  Erektionszustand  (5atyriasis) 
ergriffen  ist.  Vgl.  S.  69.  und  121.  Wir  sehen  hieraus  nun  auch,  warum 
Priapus  so  häufig  ruber  hortorum  custos  (Priapeia  Praef.  5.)  genannt  wird, 
und  es  von  ihm  heißt:  Ruber  sedere  cum  rubente  fascino  (Carm.  84. 
Horat.  Sat.  I.  8.  5.).  Da  der  Brand  des  Getreides  besonders  als  Folge  des 
Taues  angesehen  wurde  und  ros  auch  für  den  männlichen  Samen  wie  für 
die  während  des  Coitus  in  der  weiblichen  Scheide  abgesonderte  Feuchtig- 
keit gebraucht  wird,  so  könnte  man  auch  hieraus  wieder  eine  Analogie  und 
zugleich  einen  Beweis  der  verecundia  loquentium  (S.  40)  der  alten  Römer 
entnehmen.  Wie  nun,  wenn  auch  die  Griechen  durch  ihr  (pd-tvag  dasselbe 
bezeichnet  hätten,  was  die  Römer  durch  ihr  robigo?  Daß  es  eine  Krank- 
heit der  Menschen  gewesen,  zeigt  nicht  nur  die  Stelle  aus  Pollux,  sondern 
wir  sehen  dies  auch  aus  einer  andern  des  Plutarch  im  Leben  des  Galba 
(cap.  21.)  wo  es  heißt:  TiyeVhlvov  ^lev  ov  no'kvv  tri  ßuoosodcu  yc'caxovrog  XQ°- 
vov,  vno  (p&ivddos  vi  aov  dcmavmiiEvov,  wodurch  zugleich  die  Tötlichkeit 
der  Affektion  dargetan  wird.  Da  nun  ferner  Hesychius  für  q&iva  auch 
die    Form    (poiviu    hat,     denn    er    sagt    cpölvtcf    igvoißt],    und    das    Adjec- 

Eosenbaum.  Geschichte  der  Lustseuche.  16 
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eine  Verbesserung  zieht  aber  die  andere  nach  sich,  und  so 
müssen  wir  denn,  nach  Analogie  des  Sav/naßTov  ndSog  bei  Dio 
Chrysostomus,  auch  wohl  $av[.ia<fTcoTdra)v  voarnidxwv  lesen  und 
übersetzen:  Xsvxcu  entstehen  aber  aus  den  schrecklichsten  Ver- 
irrungen  des  Geistes,  wie  z.  B.  die  Unzucht  des  Cunnilingus  ist. 
Berücksichtigen  wir  nun  ferner,  daß  im  Texte  nicht  Xevxai,  sondern 
Xevxcu  steht,  also  von  der  aussatzartigen  fiautaffektion  gar  nicht 
die  Rede  sein  kann,  Xsvxog  vielmehr  durchsichtig  und  glänzend 
bedeutet,  und  Martialis  an  einer  später  noch  ausführlicher  zu 
besprechenden  Stelle  (XI.  99)  sagt: 

Non  ulcus  acre,  pustulaeve  lucentes, 
Nee  triste  mentum,  sordidique  lichenes, 

so  haben  wir  es  hier  gar  nicht  mit  der  aussatzartigen  Xsvxrj, 
sondern  nur  mit  pustulae  lucentes  zu  tun,  welche,  wie  wir 
nachweisen  werden,  eine  Folge  des  eunnilingere  waren.  Dies 
ist  umsomehr  anzunehmen,  als  die  alten  Arzte  (s.  S.  240.  N.  1.) 


tivum  davon  notwendig  cpoivixlog,  oder  cpoivixivog  heißen  muß,  so  würde 
(poiviy.liq  vöaog  und  (pQ-ivixy\  als  Adjectiv  von  cpS-n/rj  oder  (p&wag  (was  freilich 
richtiger  wohl  .cp&ivuxri  heißen  müßte)  ganz  dasselbe  bedeuten,  ein  Ulcus 
rubrum  et  rodens  ex  coitu  cum  foeda  muliere  natum,  dessen  tötlicher  Aus- 
gang im  Altertum  mehrfach  beobachtet  wurde.  Wäre  diese  Bedeutung  nun 
auch  in  der  Füppocratischen  Stelle  die  richtige,  so  müßten  die  Xevxcu  die 
Folge  desselben  gewesen  sein,  und  wir  hätten  somit  einen  Beweis,  daß  auch 
im  Altertume  nach  primären  Geschwüren  sekundäre  Hautaffektionen  nicht 
nur  vorgekommen,  sondern  auch  erkannt  seien.  Da  für  dieses  Erkennen 
von  sehen  der  Arzte  die  Beweise  noch  zu  mangelhaft  sind,  so  müssen  wir 
unser  Urteil  hierüber  noch  suspendieren  und  für  jetzt  annehmen,  cpoiuixiiq 
vovaog  habe  in  dem  Text  in  der  Bedeutung  des  Cunnilingere  gestanden, 
irgend  ein  Späterer  habe  dafür  cpSivixv  gesetzt,  da  zu  seiner  Zeit  deren 
Bedeutung  einer  somatischen  Affektion  identisch  gewesen,  und  so  sei  die 
-Folge  der  Unzucht  für  die  Unzucht  selbst  in  den  Text  gekommen.  Denn 
wenn  tp&ivag  die  Bedeutung  des  robigo  hat,  so  ist  dies  sicher  nur  erst  zur 
Zeit  der  Alexandriner  der  Fall  gewesen.  Übrigens  findet  sich  auch  cpoin- 
xLGTTig  für  Cunnilingus  im  Etymologicum  magnum,  wo  es  heißt: 
yXtoxxoy.o^ielov •  iv  o)  ol  avXrjxcd  clnEXid-eaap  xug  ylomag'  etgrjxat  de  xcd  xb 
yvvaixeZov  al&oiov  vnb  EvßovXov  cpoiviziaxy\v  cxwnxovxog.  Dasselbe 
hat  auch  für  cunnilingere  die  Synonyma  yXwrxoaiQo^ety,  nsQiXaXslv  xcd 
axiü^ivXXead-ai'  yXcoxxodeip elv ,  aioxQovQysZv  und  für  Cunnilingus  yXcoaacxQ- 
y  ov ,  oxotxaQyov. 
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Izvxi]  dem  (plsyfia  zuschreiben,  eine  Erklärung,  die  man  umsomehr 
erwarten  mußte,  als  ja  nachher  folgt:  al  de  XsnQao  xai  ol  l8iyß\v8g 
ix  Tcöv  f.ielay%oXixcov,  was  aber  mit  einer  anderen  Stelle  des 
fiippocrates x)  in  Widerspruch  steht,  denn  dort  heißt  es:  Xinqri 
xai  xvrfäudg  xai  ipcogifj  xai  Xsi^veg  xai  äX<poq  xai  äXconexeg  vtzo 
(pläy^axog  ytvovvai.  Hieraus  scheint  uns  wenigstens  deutlich 
hervorzugehen,  daß  die  ganze  hier  besprochene  Stelle  nicht  vom 
fiippocrates  sein  kann,  vielmehr  wahrscheinlich  einen  Alexandriner 
zum  Verfasser  hat,  welcher  reichliche  Gelegenheit  hatte,  die  Folgen 
der  widernatürlichen  Ausschweifungen,  wie  sie  so  häufig  seit 
Pompejus  Zeit  beobachtet  wurden,  zu  studieren.  Daß  fiippocrates 
in  der  Tat  genauer  damit  bekannt  war,  möchten  wir  bis  jetzt 
noch  nicht  annehmen,  wenigstens  müssen  wir  ihm,  soweit  unser 
Studium  seiner  Schriften  reicht,  die  Kenntnis,  daß  die  geschlecht- 
lichen Ausschweifungen  Ursache  der  verschiedenen  von  ihm 
aufgezeichneten  Gentialaffektionen  etc.  waren,  absprechen,  wenn 
wir  nicht  glauben  sollen,  daß  er  diese  Kenntnis  als  bekannt 
vorausgesetzt  hat,  wogegen  aber  eine  Menge  anderweitiger  Be- 
hauptungen sprechen  würden.  An  Gelegenheit,  mit  der  Unzucht 
des  Cunnilingus  bekannt  zu  werden,  konnte  es  ihm  nicht  fehlen, 
da  sie  zu  seiner  Zeit  so  bekannt  war,  daß  sie  Aristophanes2) 
mehrfach  in  seinen  Komödien  verhöhnte.  Sei  dem  wie  ihm 
wolle,  aus  der  Stelle  des  fiippocrates  wird  niemand  beweisen 
können,  daß  die  yoivixiri  vovaog  wirkliche  Elephantiasis  gewesen, 


J)  Usqc  nu&üv  ed.  Kühn.  Vol.  II.  p.  409.,  freilich  wird  auch  dieses 
Buch  zu  den  unächten  gerechnet,  und  Galen.  Vol.  XI.  p.  63.  schreibt  es 
dem  Polybius  zu. 

2)  Acharn.  271. 

IIoAAo)  yc(Q  Eofr*  rjdiov,  w   <3?aArg   i'a'Arg 
x'hknzovoav  evqÖv&  (ogixrjv  v'AiqcpÖQOv, 
rr]v  2TQV,uodüüQov  ®Qazzai/  ex  rov    ^e/L/te'cos, 
fxiaiqi/   'Aaßovt'  äqavza,  xazaßaAovza  xatayiyaQZiaac 

wo  vielleicht  für  Szqv/j.oö'ojqov  zu  lesen  ist  Ezv^ioSwqov. 

Equit.  1284-      Trjv  yäg  avtpv  y'hwxzav  aio%QaZg  ^dovatg  'kvfxuivEZa^ 
iv  xaauvQLoiai   'Aei^oiv  zov  anönzvoiov  dyoaov, 
xai  ^lo'kvvttiv  zrv  vnvvr\v,  xai  xvxwv  zag  la^/ägag. 

Pax.  885.      Tou   'Q6l[aov  avzrg  nQocn£Gwi>  ix'Aciipezat. 

16* 
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wenn  sich  auch  vielleicht  eher  die  Behauptung  rechtfertigen 
ließe,  die  Elephantiasis  sei  Folge  der  Unzucht  gewesen,  worauf 
wir  später  noch  einmal  zurückkommen  werden.  Was  die  Satyriasis 
in  Kreta  betrifft,  so  haben  wir  uns  darüber  bereits  S.  121  aus- 
gesprochen. 

Wie  die  Phönikier  früher  die  Unzucht  des  Cunnilingus  nach 
Griechenland  etc.  verpflanzten,  so  kam  dieselbe  späterhin  von 
Syrien  aus  nach  Italien,  daher  sagt  auch  Ausonius  (Epigr.  128): 

Eunus  Syriscus  inguinum  ligaritor, 
Opicus1)  magister  (sie  eum  docet  Phyllis) 
Muliebre  membrum  quadriangulum  cernit: 
Triquetro  coactu  4  Uteram  ducit. 
De  valle  femorum  altrinsecus  pares  rugas, 
Mediumque,  fissi  rima  qua  patet,  callem 
4>  dicit  esse :  nam  trifissilis  forma  est. 
Cui  ipse  linguam  quum  dedit  saam,  A  est: 
Veramque  in  Ulis  esse  *  notam  sentit. 
Quid  imperite,  P  putas  ibi  scriptum 
Ubi  locari  I  convenit  longum  ? 
Misselle  doctor,  «  tibi  sit  obscoeno, 
Tuumque  nomen  &  sectilis  signet. 

Die  nähere  Erklärung  dieser  obseönen  Hieroglyphen  findet  der 
Leser  bei  den  Auslegern  zu  dieser  Stelle  und  bei  Forberg 
a.  a.  0.  S.  335. 


§  24. 

Krankheiten  des  Cunnilingus. 

Daß  solch  eine  Unzucht  ungestraft  geübt  worden  sei,  wer 
möchte  es  glauben?  Gleichwohl  herrscht  unter  den  alten  Ärzten, 
selbst  bei  Galenus,  der  die  Sache  doch  kannte,  ein  tiefes  Still- 
schweigen. Nicht  so  bei  den  Laien,  wie  wir  sogleich  dartun 
werden.  Daß  Mädchen  und  Frauen  ganz  ohne  Nachteil  auf  diese 
Weise  sich   ihre  Genitalien  reinigen  ließen,   ist  nicht  gut  anzu- 


a)  Juvenal.  Satir.  VI.  455. 

Nee  curanda  viris  Opicae  castigat  amicae 
Verba  Soloecismum  liceat  fecisse  marito. 
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nehmen,  zumal  da  die  Erfahrung  auch  in  neuerer  Zeit  nachgewiesen 
hat,  daß  infolge  des  cunnilingere  bei  Mädchen  Entzündungen 
der  äußeren  Genitalien,  ebenso  wie  nach  dem  Lecken  derselben 
von  Hunden  bei  alten  Frauen  Geschwüre  entstanden  sind.  Bei 
den  Alten  haben  wir  keine  Belege  dazu  gefunden,  dagegen  finden 
sich  mehrere  dergleichen  für  den  Nachteil,  welcher  dem  Cunni- 
lingus selbst  daraus  erwuchs.  Abgesehen  von  der  blassen 
Gesichtsfarbe1)  und  dem  üblen  Geruch  aus  dem  Munde, 
welche  auch  Folge  der- übrigen,  bereits  erwähnten  Arten  der 
Unzucht  waren,  finden  wir  wenigstens  an  einer  Stelle  der 
Zungenlähmung  erwähnt2): 

Sidere  percussa  est  subito  tibi,  Zoile,  lingua, 
Dum  lingis.     Certe,  Zoile,  nunc  futuis. 

War  diese  Affektion  auch  sicher  zu  den  Seltenheiten  zu  rechnen, 
so  war  es  doch  gewiß  nicht  die  Geschwürsbildung,  welche 
sich  nicht  immer  bloß  auf  die  Zunge  erstreckt  haben  dürfte, 
sondern  sich,  ähnlich  wie  beim  Fellator,  auch  auf  die  übrigen 
Teile  des  Mundes  verbreitete,  weshalb  es  denn  auch  schwer 
gehalten  haben  möchte,  eine  Diagnose  zwischen  einer  solchen 
Krankheit  des  Fellators  und  des  Cunnilingus  zu  machen.  Auch 
hier  ist  es  wieder  Martialis,  dem  wir  die  Beweise  unserer 
Behauptungen  verdanken.  Er  läßt  uns  in  folgender  Stelle3) 
keinen  Zweifel  über  die  Art,  wie  Mannejus  für  seine  Unzucht 
bestraft  ward,  übrig: 

Lingua  maritus,  moechus  ore  Manneius, 
Summoenianis  inquinatior  buccis: 
Quem  cum  fenestra  vidit  a  Suburrana 


*)  Martial.  Hb.  I.  epigr.  78. 

Pulchre  valet  Charinus,  et  tarnen  pallet. 
Parce  bibit  Charinus,  et  tarnen  pallet. 
Bene  concoquit  Charinus,  et  tarnen  pallet. 
Sole  utitur  Charinus,  et  tarnen  pallet. 
Tingit  cutem  Charinus,  et  tarnen  pallet. 
Cunnum  Charinus  lingit  et  tarnen  pallet. 

2)  Martial.  lib.  XI.  epigr.  86.    Über  diesen  Zoilus  s.  Martialis  lib.  XI. 
epigr.  93. 

3)  Lib.  XL  Epigr.  61. 
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Obscoena  nudum  lena,  fornicem  claudit, 
Mediumque  mavult  basiare,  quam  summum: 
Modo  qui  per  omnes  viscerum  tubos  ibat, 
Et  voce  certa  consciaque  dicebat: 
Puer,  an  puella  matris  esset  in  venire; 
(Gaudete  cunni,  vestra  namque  res  acta  est!) 
Arrigere  linguam  non  potest  fututricem 
Harn,  dum  tumenti  mersus  haeret  in  vulva,1) 
Et  vagientes  intus  audit  infantes, 
Partem  gulosam  solvit  indecens  morbus; 
Nee  purus  esse  nunc  potest,  nee  impurus. 

Die  Ausleger,  namentlich  Farnabius,  beziehen  die  Affektion, 
mit  Bezug  auf  die  ebengenannte  Stelle,  auf  Lähmung  der  Zunge, 
dieser  sagt  nämlich:  Paralysisne  änö  rfjg  äysÖQov  xal  rcov  8fifirp)imvi 
quorum  malefico  humore  marceseunt  segetes,  apes  moriuntur  etc. 
Plin.  c.  15  Lib.  V.  an  sideratio  ?  Wenn  wir  auch  zugeben  wollten, 
daß  das  Menstrualblut  Zungenlähmung  hervorbringen  kann,  so 
kann  doch  davon  hier  keine  Rede  sein,  da  Mannejus  ja  mit 
einer  Schwangern  Unzucht  trieb,  welche  gewöhnlich  nicht 
menstruiert  ist,  was  der  Philologe  freilich  nicht  so  genau  wissen 
konnte.  Die  Möglichkeit  ist  allerdings  vorhanden,  indessen  sagt 
der  Dichter  nichts  davon,  und  der  Ausdruck  vulva  tumens  steht 
hier,  wie  das  folgende  deutlich  zeigt,  offenbar  für  uteras  gravidus?) 
Das  solvere  zeigt  jedenfalls  auf  eine  Zerstörung,  ein  Schwinden 
des  Teils  hin,  welches  durch  den  indecens  morbus,  der  in  der 
S.  231.  erwähnten  scelerata  lues  seine  Erklärung  finden  dürfte, 


*)  Antholog.  graeca.  lib.  II.  tit.  13.  N.  19. 

Tr\v  (pwvr\v  ivomqv  as  Xeyeiu  tdida^eu  "0/j,r]QOs, 
Tr\v  yXwoaav  (T  bv  önfi  tig  a  idideciev  e/sw. 

Hier  steht   onf/   offenbar  für  vulva,   eine  Bedeutung,  welche  in  den  Lexicis 
nachzutragen  ist. 

2)  Ebenso  möchten  wir  auch  im  folgenden  Epigramm  des  Ausonius 
(127.): 

Eune,  quod  uxoris  gravidae  putria  inguina  lambis, 
Festinas  glossas  non  natis  tradere  natis 
die  putria  inguina  nicht  sowohl  für  faulig,  geschwürig,  als  vielmehr  für 
laxata    oder   laxa    erklären,    auch   Horatius    Epod.    VIII.   7.    spricht   von 
mammae  putres  einer  alten  Frau. 
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bewirkt  wird.  Hierdurch  ward  natürlich  nicht  nur  das  arrigere, 
sondern  überhaupt  das  impurus  (Cunnilingus)  sein  unmöglich. 
Purus1)  war  er  überhaupt  nicht  mehr,  seitdem  er  die  Unzucht 
des  Cunnilingus  trieb  und  jetzt  um  so  weniger,  da  er  an  dem 
indecens  morbus  litt,  was  auch  Fernabius  insofern  richtig  auf- 
gefaßt hat,  als  er  nee  purus  durch  morbo  Mo  contaminatus  erklärt. 
Etwas  mißlicher  steht  es  mit  der  Erklärung  der  folgenden, 
wahrscheinlich  hierhergehörigen  Stelle  des  Marti alis:  -) 

Non  dixi,  Coracine,  te  cinaedum; 

Non  sum  tarn  temerarius,  nee  audax, 

Nee  mendacia  qui  loqnar  libenter. 

Si  dixi,  Coracine,  te  cinaedum, 

Iratam  mihi  Pontiae  lagenam, 

Iratum  calicem  mihi  Metili, 

Iuro  per  Syrios  tibi  tumores, 

furo  per  Berecynthios  furores. 

Quod  dixi  tarnen,  hoc  leve  et  pusillum  est, 

Quod  notum  est,  quod  et  ipse  non  negabis: 

Dixi  te,  Coracine,  eunnilingum. 

Was  waren  diese  Syrii  tumores,  woran  der  Cunnilingus  Coracinus 
litt?  Beroaldus  Annotat.  c.  25  hält  sie  für  tumores  et  vibices 
a  eultris  et  flagris  quibus  sacerdotes  Cybeles  (quam  äeam  Syriam 
esse  volunt)  se  sauciabant."  Farnabius  dagegen  findet  in  dieser 
Erklärung  nur  die  furores  Berecynthios  ausgedrückt  und  versteht 
unter  tumores  Syrii:  „ulcera  et  morbos  quibus  credebatur  irata 
Isis  inflare  peierantes,"  indem  er  sich  auf  die  bereits  oben  er- 
wähnte Stelle  des  Persius3)  beruft,  wo  es  heißt: 

tiinc  grandes  Galli  et  cum  sistro  lusca  sacerdos, 
Incussere  Deos  inflantes  corpora,  si  non 
Praedictum  ter  mane  caput  gustaveris  alli. 


J)  Martial.  IX.  63. 

Ad  coenam  invitant  omnes  te,  Phoebe,  cinaedi: 

Mentula  quem  pascit,  non,  puto,  purus  homo  est. 
Petron.  Sat.     Non  taces,   nocturnae  percussor,   qui  ne  tum  quidem,   quum 
fortiter  faceres,  cum  pura  muliere  pugnasti. 

2)  Lib.  IV.  Epigr.  43. 

3)  Satir.  V.  186—188. 
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Ob  diese  Stelle  direkt  etwas  beweist,  könnte  zweifelhaft  sein, 
da  das  inflare  corpus  sich  eigentlich  nur  auf  den  Unterleib  be- 
zieht, worauf  auch  der  Genuß  des  Alliums,  welcher  wohl  erst 
seine  magische  Bedeutung  durch  seine  carminative  Wirkung  er- 
hielt, zu  deuten  scheint.  Indessen  könnten  allerdings  mit  Rück- 
sicht auf  die  S.  228.  angeführte  Stelle  des  Porphyrius  die 
Tumores  als  Anschwellungen  der  Füße  gefaßt  werden,  welche 
sich  Coracinus  durch  seine  Hurerei  im  allgemeinen  zugezogen 
hatte,  die  ihn  als  senex?  endlich  soweit  geschwächt  hatte,  daß 
ihm  nichts  als  das  Cunnilingere  übrig  blieb,  um  seine  noch 
fortdauernde  Geilheit  zu  befriedigen.  Ein  Seitenstück  hierzu 
wäre  dann  die  Beschreibung  der  Anus  libidinosa  des  Horatius 
Epod.  VIII.  9.  19. 

Venter  mollis  et  femur  tumentibus 

Exile  suris  additum.  —  Fascinum 
Quod  ut  superbo  provoces  ab  inguine 

Ore  allaborandum  est  tibi.  - 

Casaubonus  in  der  Anmerkung  zu  des  Persius  Stelle  will 
diese  sowohl  als  die  Tumores  Syrii  mit  eXxsa  2vgiaxä  zusammen- 
bringen und  wie  S.  227.  angeführt,  als  Folge  des  Zornes  der 
Dea  Syria  betrachten.  Eine  Folge  der  Unzucht,  welche  in  Syrien 
herrschte  und  von  dort  aus  nach  Rom  verbreitet  wurde,  waren 
die  Tumores  allerdings,  da  sie  eben  einen  Cunnilingus  betrafen, 
aber  dadurch  wird  uns  ihr  Wesen  nicht  näher  bezeichnet.  Wir 
müßten  sie  als  Anschwellungen  der  Mandeln  oder  der  Lymph- 
drüsen des  Halses  ansehen  wollen,  welche  dieselbe  Bedeutung 
hätten,  wie  die  Inguinalbubonen  bei  Affektionen  der  Genitalien? 
Was  sind  aber  die  Berecynthii  furores?  Etwa  nächtliche  Knochen- 
schmerzen, welche  den  Kranken  bis  zur  Raserei  bringen?  Die 
Metapher  von  dem  nächtlichen  Kultus  der  Cybele  hergenommen, 
könnte  allerdings  eine  glückliche  genannt  werden.  Indessen  so 
annehmlich  manchem  dergleichen  Vermutungen  auch  sein  möchten, 
so  können  wir  sie  doch  nicht  ernstlich  nehmen;  uns  scheint  es 
am  zweckmäßigsten,  die  Syrii  tumores  als  Schwären  zu  fassen, 
welche  den  Körper  des  Coracinus  bedeckten  und  durch  ihr 
heftiges  Jucken  ihn  zur  Raserei  brachten.  Die  Bestätigung  dieser 
Ansicht  gibt  uns  das  108.  Epigramm  des  Ausonius: 
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In  scabiosam  Polygitonem. 

Thermarum  in  solio  si  quis  Polygitona  vidit 

Ulcera  membrorum  scabie  putrefacta  foventem, 

Praeposuit  cunctis  spectacula  talia  ludis. 

Principio  tremulis  gannitibus  aera  pulsat, 

Verbaque  lascivos  meretricum  imitantia  coetus 

Vibrat  et  obscoenae  numeros  pmriginis  implet. 

Brachia  deinde  rotat  velut  enthea  daemone  Maenas, 

Pectus,  crura,  latus,  ventrem,  femora,  inguina,  suras, 

Tergum,  colla,  numeros  luteae  Symplegadis  antrum. 

Tarn  diversa  locis  vaga  carnificina  pererrat, 

Donec  marcentem  calidi  fervore  lavacri 

Blandus  letali  solvat  dulcedine  morbus. 

Desectos  sie  fama  viros,  ubi  cassa  libido 

Femineos  coetus  et  non  sua  bella  lacessit, 

Irrita  vexato  consumere  gaudio  lecto: 

Titillata  brevi  quum  iam  sub  fine  voluptas 

Fervet  et  ingesto  peragit  ludibria  morsu. 

Turpia  non  aliter  Polygiton  membra  resolvit, 

Et  quia  debentur  suprema  piacula  vitae, 

Ad  Phlegethonteas  sese  iam  praeparat  undas. 

Die  Beziehung  auf  das  Cunnilingere  geht  dadurch  scheinbar  freilich 
verloren,  indessen  läßt  sich  auch  diese,  wie  wir  nachher  sehen 
werden,  ohne  großen  Zwang  beibehalten,  und  die  Tumores  Syrii 
können  immerhin  als  eine  Folge  des  Cunnilingere  betrachtet  werden. 


§  25. 

Das  Mentagra. 

Seit  dem  sogenannten  ersten]Auftreten  der  Lustseuche  haben 
die  meisten  Verteidiger  des  Altertums  der  Krankheit  nicht  ver- 
fehlt, das  Mentagra1)  in  den  Kreis  ihrer  Beweisstellen  zu  ziehen, 


*)  Wendelinus  Hock  de  Brackenau  überschrieb  seine  Abhand- 
lung über  die  Lustseuche:  Mentagra,  sive  traetatus  de  causis,  praeserua- 
tivis,  regimine  et  cura  morbi  Gallici,  vulgo  Mala  Francosz  etc.  Argent. 
1514.  4.  —  Sartorius  Frid.  praes.  Conrad.  Johrenio  Diss.  de  mentagra 
ad.  loc.  Plinii  Secundi  hist-  nat.  lib.  XXVI.  cap.  1.  Francf.  ad  Viadr.  s.  a. 
49.  5.  4.  Gibt  eine  Art  Exegesis  der  Stelle,  spricht  zuerst  über  neue  Krank- 
heiten im  allgemeinen,  geht  zur  Lustseuche   über,   deren  Altertum  der  Verf. 
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obschon  ihnen  die  direkte  Beweisführung,  daß  die  Krankheit 
wirklich  mit  geschlechtlichen  Ausschweifungen  zusammenhing, 
nie  so  eigentlich  gelingen  wollte,  weshalb  denn  auch  jetzt  noch 
die -Meisten  nichts  als  eine  Form  des  Aussatzes  in  ihr  erblicken, 
zumal  da  Hensler1)  und  Sprengel  sich  für  die  lepröse  Natur 
entschieden  hatten.  Anstatt  eines  nutzlosen  Anführens  von  Namen 
der  Schriftsteller,  welche  früher  für  das  eine  oder  andere  gestimmt 
hatten,  halten  wir  es  für  zweckmäßiger,  zunächst  die  Hauptstelle, 
wie  sie  sich  bei  Plinius2)  findet,  hierher  zu  setzen,  um  alsdann 
eine  richtige  Würdigung  derselben  vornehmen  zu  können. 

Cap.  I.  „Sensit  et  facies  hominum  novos  omnique  aevo 
priore  incognitos,  non  Italiae  modo,  verum  etiam  nniversae  prope 
Europae  morbos:  tunc  quoque  non  tota  Italia,  nee  per  Illyricum 
Galliasve  aut  Hispanias  magnopere  vagatos,  aut  alibi,  quam  Romae 
circaque:  sine  dolore  quidem  illos  ac  sine  pernicie  vitae:  sed  tanta 
foeditate,  ut  quaeeunque  mors  praeferenda  esset. 

Cap.  II.  Gravissimam  ex  his  lichenas  appellavere  Graeco 
nomine:  Latine,  quoniam  a  mento  fere  oriebatar,  ioculari 
primum  laseivia,  (ut  est  procax  natura  multorum  in  alienis 
misceriis)  mox  et  usurpato  vocabulo,  mentagram:  oecupantem  in 
multis  Mos  utique  vultus,  oculis  tantum  immunibus,  descendentem 8) 
vero  et  in  colla  pectusque  ac  manus,  foedo  cutis  furfure.*) 


verteidigt,  und  bespricht  dann  das  Mentagra,  welches  er  für  leprös-syphi- 
litisch hält.  Die  Schrift  ist  immer  noch  lesenswert,  zumal  da  der  Verf. 
einige  Stellen  aus  der  damals  noch  ungedruckten  Chronik  von  Anhalt  von 
Beckmann  anführt,  die  wir  fast  nirgends  weiter  berücksichtigt  gefunden 
haben. 

*)  Vom  abendländischen  Aussatze  im  Mittelalter.  Hamburg  1790.  8. 
S.  67.  206.  307. 

2)  Hist.  nat    Lib.  XXVI.  cap.  1.  2. 

3)  Galen,  de  compos.  med.  seeundum  locos.  ed.  Kühn.  Vol.  XII.  p.  841. 
nQoo^aqi^ü^iavov  zfj  i^eozärto  yga^uufj  rov  h£i%fjvog  {alxqov  ti  twv  utkx&clv 
acofxcacou. 

4)  Galen,  (de  compos.  medic.  seeund.  loc.  lib.  V.  ed.  Kühn.  Vol.  XIL 
p.  830.)  führt  aus  Criton  folgende  bestätigende  Beschreibung  auf:  IlQug  efe 
tovg  Inl  teof  yeueuov  Xei^f^ag  ndfrog  arftzaxaxov,  xal  ya'Q  xvrtO[iovg  tnKpsyec 

Xal    71EQLGTUOIV    t&V    Tl£1lOVd-ÖxWV    Xal    xivdvVOV    OVX    oXLyOV,    £Q7T£l    ycCQ    BGZIV    OX£ 

xaS-3  oXov  zov  ngoatoTiov,  xal  o(pd-a'AfX(Sv   am  etat,  xal  G%£dbv  xfg  avtoxüxiar 
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Cap.  III.  Non  fuerat  haec  lues  apud  maiores  patresque 
nostros.  Et  primum  Tiberii  Claadii  Caesaris  principata  medio 
irrepsit  in  Italiam,  quodam  Perasino  equite  Romano  Quaestorio 
scriba,  quum  in  Asia  apparuisset  inde  contagionem  eins  importantc. 
Nee  sensere  id  malum  feminae  aut  servitia,  plebesque  humilis, 
aut  media:  sed  proceres  veloci  transitu  osculi  maxime:  foediore 
multorum  qui  perpeti  medicinam  toleraverant,  cicatrice,  quam  morbo. 
Causticis1)  namque  curabatur,  ni  usqae  in  ossa  corpus  exustam 
esset,  rebellante  taedio.  Advenerunt  ex  Aegypto,  genitrice  taliam 
vitioram,  medici,  hanc  solam  operam  afferentes,  magna  sua 
praeda.  Siquidem  certum  est,  Manilium  Cornutum,  e  Praetoriis 
legatum  Aquitanicae  provinciae,  H.  S.  CC.  elocasse  in  eo  morbo 
curandum  sese." 

Wenn  irgend  wo,  so  ist  es  hier  besonders  nötig,  uns  zuerst 
über  die  Bedeutung  der  Namen,  welche  der  in  Rede  stehenden 
Affektion  beigelegt  werden,  Aufklärung  zu  verschaffen.  Schon 
Grüner2)  hat  auf  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die 
Bedeutung  der  Xevyjiveg  bei  den  Schriftstellern  des  Altertums 
aufmerksam  gemacht,  ohne  daß  es  ihm  jedoch  gelungen  wäre, 
die  Sache  zur  Klarheit  zu  bringen.  Versuchen  wir,  ob  wir  glück- 
licher sind!  Ein  alter  Etymolog  sagt:  Xeiy^v  naQa,  %6  Xelyjo,  xcd 
ya.Q  (fvauv  ex  rov  Xelyetv  to  ndSog  S7iai'Q£tai.s)  Nun,  darüber 
ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  Xsiyrjvzg  und  hyfjveg  von  XeCyetv  oder 
Uyeiv  herkommt,  wie  aber  Kraus  in  seinem  Lexikon  als  Erklärung 


dvcjAOQcplag  taziu  cdztov,  xcd  dm  zovzo  xgrßzeov  av  e\y\  e7iifxe%iaz€Qov  zfj 
xt-fgansicc,  tcpoQwvza  zovg  naQo£v<Tfj,ov  g  xcd  zec  cfia'keL^ifxaza  xai  avyxqi- 
vovzcc  dno  zwv  x £%()oviGluevtoy  tu  vsoovozaza,  igf  töv  aüfAoaei  XQija&cct 
toig  friQcdvoovci  (pa.qiici.xo  ig'  ozav  cT  sig  xpcogav  fj  "kinqctv  f^ezansarj  nqbg 
rolg  friQcuvovai  %Qrlo9-cti  xcd  zolg  tSvnovaiv.  Dasselbe  teilt  auch  Aetius  tetrab. 
II.  serm.  4.  c.  16.  mit.  Außer  der  abweichenden  Behauptung,  daß  auch  die 
Augen  ergriffen  werden,  sind  besonders  die  Paroxysmen  und  Intermissionen, 
welche  das  Mentagra  machte,  so  wie  sein  Übergang  in  Psora  und  Lepra  zu 
bemerken. 

*)  Galen us  und  Aetius  a.  a.  0.  teilen  eine  Menge  derartiger  Kom- 
positionen mit. 

2)  Morborum  antiquitates.    5.  162 — 171. 

3)  3.   C.    Dieterich.     Iatreum   Hippocraticum,    continens   Narthecium 
medicinae  veteris  et  novae.     Ulm  1661.    4.    5.  692. 
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schreiben  kann:  „weil  Liehen  als  Schmarotzerpflanze  und  als 
Krankheit  der  Tierhaut,  immer  weiter  um  sich  kriecht  (s.  Herpes) 
oder  gleichsam  leckt"  ist  uns  unbegreiflich,  denn  Xefysiv  ist 
nicht  sowohl  lambere  (läntELv),  obschon  dies  von  den  Römern 
ähnlich  gebraucht  ward  (und  dann  dürfte  man  nicht  an  lambit 
flamma,  sondern  an  das  Plautinische  (Pers.  prolog.  5.):  „quorum 
imagines  lambunt  hederae  sequaces"  zu  denken  haben),  sondern 
lingere,  ligurire.1)  Wahrscheinlich  liegen  hier  zwei  verschiedene 
Stämme  zu  Grunde,  der  eine  ist  Uysiv,  daher  Xayvij  der  Saum, 
die  Einfassung,  Myvvg,  der  (sich  an  den  Rand  anlegende)  Ruß, 
mit  der  Nebenform  Ae'/w,  Xc%co,  womit  dann  faxftv,  das  Moos'2) 
insofern  es  sich  an  den  Rand,  die  Oberfläche  anlegt,  sie  einfaßt, 
gehören  würde;  der  andere  Stamm  wäre  Uyw,  oder  XeCyw  (wie 
Ußw  und  Xeoßoi)),  XeC%m  und  lüyj\\\  Xoyyo),  Ut,w,  woher  dann  auch 
Xiyvg  und  XoyvQog  (ligurire,  lingere)  zu  leiten  sein  würden,  denen 
allen  die  Bedeutung  des  Leckens  und  des  damit  verbundenen 
Geräusches  zu  Grunde  liegt.  Daß  späterhin  die  Derivativa 
dieser  Stämme  vielfach  verwechselt  sein  mögen,  liegt  am  Tage; 
wieviel  Schuld  davon  aber  den  Sprechenden  oder  Schreibenden 
unter  den  Griechen,  oder  den  späteren  Abschreibern  und  Heraus- 
gebern ihrer  Werke  beizumessen,  dürfte  sich  schwer  entscheiden 
lassen.  Haben  wir  doch  täglich  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie" 
eine  Menge  Wörter,  denen  der  Zufall  oder  andere  Umstände  einen 
zweideutigen  Charakter  gegeben  haben,  von  Unkundigen  arglos 
gebraucht  werden,  die  den  Kundigen  erröten  machen,  oder  ein 
Lachen  von  seiner  Seite  erregen,  welches  den  Sprecher  oft  genug 
in  nicht  geringe  Verlegenheit  setzt.  Sicher  war  es  bei  den 
Griechen  und  Römern  nicht  anders,  und  so  konnten  leicht  Ver- 
wechslungen mit  /U'%«  und  XeCyw,  Xiyj]v  und  Xeiyjjv  vorkommen, 
aus  denen  man  sich  späterhin  nicht  mehr  herauszufinden  ver- 
mochte. Mag  auch  Xsiyco  wie  lingo  und  ligurio  ursprünglich  die 
einfache  Bedeutung  des  Leckens  gehabt,  und  nur  durch  Zusätze 


*)  Daher  auch  Diogenes  Laert.  VI/ 2.  6.  aka  'Aei/scv. 

2)  Die  Erklärung  des  Galenus  de  simpl.  medicam.  temperam.  et 
facult.  lib.  VII.  c.  11.  §  6.  (ed.  Kühn.  XII.  p.  57.):  teixr\v  wvouäad-ai  cT  ovtca 
doy.sl  diu  to  'kei%?vug  freoairsveiv  dürfte  wohl  niemand  weiter  unterschreiben 
wollen. 
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einen  zweideutigen  Charakter  erhalten  haben,  bald  wurde  dieser 
ihm  allein  übertragen  und  wir  finden  es  vorzugsweise  für 
cunnilingere  gebraucht.  Die  Richtigkeit  des  Gesagten  ergibt  sich 
zunächst  aus  folgender  Stelle  des  Aristophanes,1)  wo  die 
Zusätze  erst  den  Begriff  des  'A£l%u>  näher  bestimmen.  Es  heißt 
dort  vom  Ariphrades,  der  uns  an  das  änoipqag,  womit  Lucian 
den  Timarch  bezeichnete,  erinnert: 

Ovös  nafJL7zovr]QOS,  ak'ka  xal  TCQog^evQTqxi  tl' 

t^v  yäq  aviov  yAdorrav  al(S%qalg  fjdovalg  Xvfiaovezat, 

8V    XCUJaVQLOlGl    *k£l%(üV    T7jV    &  TIOTZXVGXQV    dQOCOV, 

xal  iioXvvaw  ttjv  vTrijvrjv,  xal  xvxoov  rag  sa%dqag. 

Ohne  Zusatz  findet  sich  Xelyrm  in  folgendem  Epigramm2)  eines 
unbekannten  Verfassers: 


'  *)  Equit.  1280 — 1283.    Von  demselben  Ariphrades  sagt  Aristophanes 
Vesp.  1280—83.: 

Eh3  'ÄQUpQÜdriV  no'kv  xi  &v(j,oaog)ixa.TaTov, 
oV  Ttva  not"  di/xoae  uaft-ovxa  ttuqcc  {x^dtvog, 
akX  dnb  aoojfjg  (pvasog  uvxö^aaxou  ixua&Biv 
n'kwxxonoitiv  eis  va  tioqvu    sloiofty'  ixäaxoxa 

Und  Pac.  883—885. 

TP.   xig;  ®E.  oaxig;  IcLguffiddrjs, 
ayetv  noQ    avxov  ävzißo'kcov.      TP.  lAkk3,  a   /xs'ke, 
zov  tfaubv  avxfjg  Tigogneatov  hx'kaxptxui. 

2)  Anthologia  graeca,  cum  versione  latina  Hugonis  Grotii, 
edita  ab  H.  de  Bosch,  ültraj.  1795.  4.  Tom.  I.  p.  38.  lib.  II.  tit.  5.  Epigr.  9. 
Brunck's  Analect.  T.  III.  p.  165.  Epigr.  76.  Hierher  gehört  auch  das 
folgende  Epigramm  (Brunck  I.  c.  T.  II.  p.  386.  Antholog.  lib.  II.  T.  5. 
Epigr.  8.)  des  Ammianus,  das  zugleich  für  die  allgemeine  Bedeutung  des 
Leckens  spricht: 

Ov%  oxi  xov  xa'ka^xov  kei^tig^  diu  xovxo  o~e  fxiai£, 
A'k'k'  oxi  xovxo  noulg  xal  di/a  xov  xu'küfxov. 

Ausonius   Epigr.  126.  sucht  kei%ei  auf   eine  andere  Weise  durch  Anfangs- 
buchstaben zu  bezeichnen: 

Aatg,  "Egwg,  et  "Ixvg,  XeLqwv  et  'Eotog,  "Itvg  alter 

Nomina  si  scribis,  prima  elementa  adime: 

Ut  facias  verbum,  quod  tu  facis,  Eune  magister: 

Dicere  me  Latium  non  decet  approbrium. 
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XeiXoiv  xal  Xei%(jov  loa  ygätii-iara'  ig  %i  de  tovto; 
A£l%ül  xal  XeCXwv,  xäv  laa,  x    äv  äviaa. 

Zur  Erklärung  dieses  Epigramms  sagt  Forberg  a.  a.  0.  S.  326.: 
„Lüsüs  in  Chilonem  cunnilingum.  ffunc  ait  iure  quodam  suo 
lingere,  qui  vel  nomine  iisdem  literis  constante  prae  se  fert 
lingentem  et  lingentem  quidem  tum  labra  oris,  ut  labris  ligentis 
similia,  tum  cunni,  ut  dissimilia.  Xellog  wurde  nämlich  auch 
von  den  weiblichen  Schamlippen  gebraucht.  Der  Scholiast  zu 
rag  iaidgag  in  der  obigen  Stelle  des  Aristophanes  erklärt  dies 
durch  ra  xelXt]  twv  ywaixeicov  aldotwv.  Nach  Schneider  in 
s.  Lex.  heißt  xetXcov  Großlippe.  Vielleicht  ist  es  auch  dieses 
Epigramm  gewesen,  welches  Lambert  Bosius  zu  der  Behauptung 
veranlaßt  hat,  daß  %eiXmv  bloß  durch  Versetzung  der  Buchstaben 
aus  Xe£%ov  entstanden  sei. 

Ist  nun  Xelwp),  denn  so  glauben  wir  es  akzentuieren  zu 
müssen,  von  Xeixao  abgeleitet,  so  können  wir  es  nicht  anders 
fassen  als:  das  Erleckte,  eine  durch  das  Lecken,  besonders 
aber    durch    das    Cunnilingere    zugezogene    Affektion! 


Wir  sehen  hieraus  zugleich,  daß  im  4.  Jahrhundert,  wo  Ausonius  in  Bor- 
deaux lebte,  die  Unzucht  des  cunnilingere  noch  fortwährend  und  nicht  eben 
im  Geheimen  getrieben  ward.  Ob  vielleicht  hierher  auch  die  Worte  des 
Clemens  Alexandr.  Paedag.  II.  c.  8.  p.  178.:  f\  de  inizrjö'evais  rrjg  evadlag^ 
dt'AeciQ  sotc  QCi&v^uias,  nötJQCü&ci'  eig  'hi%vov  imB-vfiloy  £mamou£vr]s  zu  be- 
ziehen sind?  Das  male  olere  galt  auch  von  dem  Cunnilingus.  Diogenes 
Laert.  V.  65.  führt  Verse  des  Crates  an,  worin  es  heißt:  ovre  "ki%vos, 
noQvris  maysXXö^Euog  nvf>ifOiy,  sie  finden  sich  auch  bei  Clemens  Alex. 
1.  c.  c.  10.  Endlich  gehört  hierher  auch  noch  eine  Stelle  des  Martial  (XI.  59.) 
wo  er  zu  einem  Pathicus  sagt: 

At  tibi  nil  faciam:  sed  Iota  mentula  laeva 
Xeixd&iv  cupidae  dicet  avaritae, 

welche  von  den  meisten  Auslegern  nicht  recht  verstanden  ist,  weshalb  sie 
für  laeva  auch  lana  lesen,  oder  die  Andeutung  der  Manustupration  hier 
finden  wollten.  Indessen  heißt  dies  weiter  nichts,  als  daß  der  Dichter  zur 
Irrumation  übergehen  will,  nachdem  seine  Mentula  mit  der  linken  Hand 
gewaschen  ist,  ein  Gebrauch,  auf  den  wir  später  noch  zurückkommen  werden, 
der  aber  auch  schon  deutlich  aus  einem  Fragment  des  Lucilius  hervorgeht, 
wo  es  heißt: 

Laeva  lacrimas  mutoni  absterbet  amica. 
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Wahrlich,  die  Griechen  konnten  sich  nicht  passender  ausdrücken. 
Daß  diese  Benennung  aber  aus  dem  Munde  des  Volks  hervor- 
ging, dafür  zeugt  am  besten,  daß  sie  von  den  Gebildeten  nicht 
verstanden  worden  ist.  Hat  sich  doch  eine  ganz  gleiche  Redens- 
art in  dem  Munde  des  deutschen  Volkes  erhalten,  deren  Bedeutung 
wohl  wenige  ergründet  haben,  die  aber  sicher  auf  dieselbe  Weise, 
wie  das  griechische  Ae^v,  entstanden  ist.  Gewiß  hat  mancher 
unserer  Leser  mehr  als  einmal  gehört,  daß  zu  einem,  der  am 
Munde  ausgefahren  war,  d.  h.  an  Herpes  labialis  litt,  gesagt 
wurde:  du  hast  gewiß  geleckt!  wofür  die  Gebildeten  das 
offenbar  unpassende  „genascht"  gebrauchen.  Häufig  hört  man 
auch  wohl:  du  hast  gewiß  Greben  geleckt,  oder  genascht;  und 
man  hält  dieses  Greben  für  identisch  mit  Grieben,  den  Über- 
resten des  in  Würfel  geschnittenen  und  ausgebratenen  Specks, 
weil  die  einzelnen  Pusteln  des  Herpes  labialis  Ähnlichkeit  mit 
diesen  Grieben  haben,  weshalb  man  denn  auch  zuweilen  voll- 
ständiger sagt:  du  hast  gewiß  Greben  geleckt  oder  genascht, 
und  es  ist  eine  (solche  am  Munde,  als  Beweis  des  Naschens) 
sitzen  geblieben.  So  annehmlich  auch  manchem  diese  Erklärung 
erscheinen  mag,  so  glauben  wir  doch,  daß  sie  erst  späteren 
Ursprungs,  aus  Unkenntnis  der  Sache  hervorgegangen  ist,  und 
halten  es  für  wahrscheinlicher,  daß  dem  Greben  eine  Korruption 
zugrunde  liege,  welche  aus  Gremium,  der  Schoß  hervorging. 
Wir  wurden  hierauf  durch  eine  Angabe  von  Adelung  in  s. 
Wörterbuche,  Artikel  Grieben  geleitet,  wo  derselbe  sagt:  „Im 
mittleren  Latein  hießen  die  Grieben,  nach  einer  gewöhnlichen 
Verwechselung  des  b  und  m  Cremium,a  obschon  wir  das  Wort 
durchaus  nicht  für  mittelalterliches  Latein  halten  können,  da  es 
bereits  bei  Plinius  (ff.  N.  XII.  19)  und  Columella  (R.  R.  XII. 
19.  §  3)  vorkommt,  und  offenbar  mit  cremare  zusammenhängt. 
Wie  dieses  Cremium  nun  mit  Gremium  verwechselt  sein  mag, 
so  ist  auch  aus  Gremen  Grebe  entstanden,  und  dies  wieder 
mit  Griebe  synonym  gebraucht;]  letztere  Worte  haben  demnach 
ebensowenig  miteinander  gemein  als  erstere.  Doch  mögen  in 
der  Sprachforschung  geübtere  hier  entscheiden! 

Was  nun  das  Wort  Mentagra  betrifft,  so  ist  es  offenbar 
ein   von  den  Römern   erst  gebildetes  Wort;   wie  das  nicht  nur 
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PI  in  i  us,  sondern  auch  Galenus  (de  comops.  medic.  secundum 
locos  Lib.  V.  ed.  Kühn  Vol.  XII.  p.  839)  deutlich  angeben.  Letzterer 
sagt:  yExd6qiov  Xsixyvwv  Tavzrj  üä^icfdog  %Qy]Gä[i£vog  enl  cPa>fi7jg 
nXelGxov  BTtoQLtiato  EnixqaxovGt\g  iv  xf[  noXet  %v\g  /nsvrdyQag 
Xeyo^iev^g.  Man  hält  es  gewöhnlich  für  eine  Nachbildung  des 
Podagra,  Chiragra  etc.  aus  Mentum,  das  Kinn  und  äyya  der 
Fang,  das  Festhalten,  also  eine  das  Kinn  einnehmende  Krankheit. 
Indessen  sind  diese  Worte  wahrscheinlich  nicht  mit  ägya,  sondern 
mit  älyog  komponiert.  Wie  nämlich  statt  äXyaXsog  durch  attische 
Verwandlung  des  A  in  q  —  aQya'Xsog,  aus  x£(paXaXyoa-x£(pcdaQyia 
aus  lri$alyia-hri$aQyLa  gebildet  wurde,  so  entstand  aus  noöakyia- 
nodaqyia  und  durch  Metathesis  noddyga.  (Vergl.  Doederlein 
Lateinische  Synonyme  und  Etymologien.  4  Tl.  5.  424).  Der 
Zusatz  des  Plinius,  „iocalari  primum  lascivia"  deutet  aber 
offenbar  auf  eine  zugrunde  liegende  Zweideutigkeit.  Ob  diese 
jedoch  in  der  Auffassung  der  Ähnlichkeit  zwischen  mentum  und 
menta  oder  mentula  oder  in  dem  agra  liege,  dürfte  schwer  zu 
entscheiden  sein.  Wahrscheinlich  ist  indessen,  ohne  das  erstere 
ganz  ausschließen  zu  wollen,  mehr  das  letztere  der  Fall,  wie  sich 
das  sogleich  ergeben  wird. 

Galenus  unterscheidet1)  Aet^r  anlovg  und  letxfjv  dygcog 
bei  der  Aufzählung  der  Hautaffektionen  und  noch  deutlicher2) 
sagt  er:  leiy^v  ist  ebenfalls  eine  Hautaffektion,  es  gibt  zwei 
Formen,  ö  fisv  rtfxeqog  xal  nQqöxeQog,  6  de  äyQuog  xal  %aXenwx8Qog. 
Es  lösen  sich  aber  bei  ihnen  auch  kleine  Schuppen  von  der 
Haut  ab,  und  unter  den  Schuppen  ist  die  Hautstelle  gerötet  und 
fast  ulzeriert.  Die  Affektion  entsteht  von  salzigem  Schleime 
((pXey/LiaTog  älfxvQov)  und  gelber  Galle,  daher  fallen  wie  beim 
glasierten  Töpfergeschirr  (?  snl  zcöv  aXacöv  x&v  xega/niaiv)  die 
Schuppen  von  der  Haut.  Geheilt  wird  die  Affektion  durch 
innerliche  schleimführende  Mittel  und  äußerliche  Einreibungen." 
Wir  haben  schon  oben  S.  126  in  der  Anmerkung  darauf  auf- 
merksam gemacht,  daß  die  Wörter  äyqiog  und  yalznög  in  be- 
sonderer Beziehung  zur  Unzucht  der  Paederastie  gebraucht  werden, 


x)  Isagoge  cap.  18.  (ed.  Kühn  Vol.  XIV.  779.) 
2)  I.  c.  c.  13.  p.  757.  758. 
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sie  sind  aber  überhaupt  Beiwörter  der  Unzucht,  deren  Arten  wir 
hier  betrachtet  haben,  wie  dies  aus  Plato1)  und  Plutarch'2) 
wenigstens  für  äygiog  hervorgeht,  welches  wir  füglich  durch 
unzüchtig  wiedergeben  können.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
übersehend,  hatte  man  Xei%rp>  und  Xt^v  als  gleichbedeutend 
genommen,  (vielleicht  erst  durch  das  römische  lichenos  verführt?) 
und  so  mußte  man  natürlich  sich  nach  einem  Beiwort  für  dasselbe 
umsehen,  um  das  auf  unzüchtige  Weise  erleckte  zu  bezeichnen, 
was  der  noch  vorhandenen  Redeweise  nach  kein  anderes  als 
eben  äygiog  sein  konnte,0)  dem  dann  natürlich  Xet%ip>  änlovg, 
liehen  insons  entgegengesetzt  ward.  Während  noch  Criton  beim 
Aetius  das  Mentagra  einfach  und  richtig  durch  ägyiov  Xeixiqv 
erklärte,  scheint  Galenus  schon  nicht  mehr  die  eigentliche 
Bedeutung  erkannt  zu  haben,  dies  zeigen  die  Wörter  fyisgog 
und  7TQqöT€Qog,  welche  offenbar  nur  dann  richtige  Gegensätze 
des  äygiog  sind,  wenn  es,  wie  dies  vom  Celsus  geschieht,  als 
ferus  aufgefaßt  wird,  keineswegs  aber  das  anlovg  ausdrücken, 
welches  Galenus  als  unterscheidendes  Beiwort  des  fa%rjv  sicher 
bereits  vorfand.  Wie  wenig  er  die  Natur  des  Übels  erkannte, 
zeigt  seine  Ätiologie  desselben  aus  dem  <pliy[ia  älfxvgög  und  der 
XoXi]  gav&ij.  Der  Laie  Marti alis  wußte  besser  damit  Bescheid, 
als  er  seine  sordidique  lichenes  schrieb.  In  ähnlicher  Beziehung 
scheint  nun  auch  das  agra  in  Mentagra  als  Andeutung  des 
äygiog  genommen  werden  zu  müssen;  sollte  vielleicht  dadurch 
das  [ioXvvcov  rijv  vtitjvtiv  des   Aristophanes,   das   Lateinische 


x)  Phaedon.  p.  81.  A.  ol  clcpixo^iurj  vmc'cg^EL  avtfj  ev&ccifxovi  elvai, 
n'kc'cvr\g  xai  ayvoiag  xai  g>6ß(of  xai  ayglcov  eqcozcov  xai  r{ov  ak'kcov  xaxcav 
twv  uv&gcoTzekov  cmtlXay^.£vrt. 

-)  De  solert.  anim.  p.  972.  D.  'Egcoxeg  efe  nol'kcov  ol  tusy  clyoiot,  xai 
negifiavtlg  ytyövccaiv,  ol  de  e%ovxeg  ovx  anavd-oomov  cagcäa^xov.  Das  Ety- 
mologicum  magnum  sagt:  ayqioi  ol  ncadegccarcci,  rftoi  ort  äygiov  iaxt  xb 
nc'c&og  rj  naidegaazia.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Theokritische: 
ayoiov,  aygiov  ekxog  e%ei  xaza  [MqQov*  "AjSmvig. 

3)  Beim  Hesychius  kommt  auch  die  Form  aygiolei^rvai  sowie 
ccygtoijjcoQLcc  vor.  Ob  letztere  mit  unserem  Gegenstande  in  Berührung  steht 
müssen  künftige  Untersuchungen  lehren.  Der  Übergang  des  Mentagra  in 
Psora  (s.  S.  250  Anmerkg.  4)  weist  darauf  hin. 

Rosenbaum,  Geschickte  der  Lustseuche.  17 


258  I.  Begünstigende  Einflüsse. 

harbam  inquinare,  als  Synonym  von  cunnilingere  ausgedrückt 
werden?  Martialis  scheint  es  durch  triste  mentum,  mentum 
periculosum  zu  geben.  Vielleicht  dürfte  die  Sycosis  menti  des 
Celsus  und  der  späteren  Griechen  ebenfalls  hierhergehören. 
Ja  Archigenes  sagt  dies  geradezu  beim  Galen us  (de  comp, 
med.  sec.  loc.  Lib.  V.  ed.  Kühn  Vol.  XII.  p.  847)  eni  dt  rwv 
övxwöööv  tcöv  87ii  tov  ysvetov,  XeyojLi8va)V  6s  /LievTayQcov, 
vnö  di  tivcov  Xsty^vwv  äyglcov,  noisl  x.  %.  X.  und  nennt  die 
Affektion  am  Kinn  mit  anderen  Ärzten  überhaupt  et-avSTj^ara 
iv  rotg  yeveioLg  (p.  824).  —  Haben  wir  auf  diese  Weise  die 
Bedeutungen  der  Lichenes  und  des  Mentagra  festgestellt,  so 
wird  sich  das  Übrige  in  der  Stelle  des  Plinius  leicht  erklären 
lassen.  Die  Krankheit  nahm  bei  vielen  das  ganze  Gesicht  ein, 
ähnlich  wie  die  atra  lues  in  den  S.  229  folg.  beim  Fellare  an- 
geführten Stellen  des  Martialis,  welche  vielleicht  sämtlich 
(Plinius  sagt  ja  ebenfalls  lues!),  wie  dies  auch  Farnabius  in 
seinen  Noten  bereits  tut,  auf  das  Mentagra  zu  beziehen  sind, 
da  die  Krankheit  recht  gut,  wiewohl  gewiß  bei  weitem  seltener, 
auch  durch  das  Fellare  entstehen  konnte.  Das  Wortspiel  mit 
Mentum  und  Menta  oder  Mentula  würde  alsdann  noch  mehr 
Gewicht  bekommen.  —  Das  foeda  cutis  furfure  scheint  mehrere 
verleitet  zu  haben  zu  glauben,  daß  dies  der  Hauptcharakter  der 
Affektion  und  hyjjv  und  Xely^v  seien  bloß  dem  Grade  nach  ver- 
schieden. Eine  Ansicht,  welche  besonders  Willian1)  hegte  und 
die  er  auch  dem  Paul  von  Aegina-)  so  wie  dem  Oribasius3) 
zuschreibt,  obgleich  beide  nur  sagen,  die  gelind  austrocknenden 
Mittel  helfen  bei  XsLy^v  äyqioz  nichts,  die  heftigeren  verschlimmern 
dasselbe  und  deswegen  hieß  er  ägycoc.  Willians  Liehen  agrius 
hat  daher  mit  dem   der  Griechen  und  Römer   nichts  weiter  als 


x)  Die  Hautkrankheiten,  übers,  von  F.  Friese.  Breslau  1794.  4.  Bd.  I. 
5.  29  und  32. 

2)  De  re  Med.  lib.  IV.  c.  3.  äy^Lovs  de  y.alovai  fet%invag  tovg  vnb  rtZv 
f,ieTQLcog  friQaivövTcov  ovdsu  ovivafiEvovg.  vno  de  tov  coDodguig  7iaQo£vvoi/xag. 

3)  De  morb.  curat,  ed.  Eunap.  lib.  III.  c.  59.  in  Steph.  collect,  p.  637. 
Ergo  quibus  nihil  affertur  auxilii  ab  iis  medicamentis  quae  medioeriter 
siccant  et  exaeerbantur  ab  iis  quae  siccant  vehementer,  eas  "keixrtvug  ay^iovg 
vocant. 
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den  Namen  gemein,  da  ja  deutlich  aus  dem  späteren  foediore 
cicatrice  bei  Plinius  hervorgeht,  daß  ein  Versen wärungsprozeß 
damit  verbunden  war,  der  nicht  eben  nur  den  angewandten 
kaustischen  Mitteln  seinen  Ursprung  verdankte.  —  Die  Immunität 
der  Frauen1)  wird  leicht  erklärbar  sein,  da  sie  nicht  leicht  auf 
den  Gedanken  gekommen  sein  dürften,  das  Geschäft  des  Cunnilingus 
zu  üben,2)  und  selbst  wenn  das  Fellare  mit  als  Ursache  des 
Mentagra  angenommen  wird,  so  dürfte  es  doch,  wie  gesagt* 
seltener  darnach  vorkommen,  indem  bei  jenem  leichter  und 
mehr  die  inneren  Teile  des  Mundes  gefährdet  sind.  Außerdem 
ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Frauen  überhaupt  seltener  an 
pustulösen  Affektionen  der  Hautdrüsen  im  Gesicht  leiden  als 
Männer,  wie  dies  noch  jetzt  die  Acne  deutlich  zeigt.  In  der 
Nähe  der  Genitalien  ist  dies  gerade  umgekehrt.  Übrigens  dürfte 
die  Immunität  auch  schon  deshalb  nicht  so  streng  zu  nehmen 
sein,  da  die  Personen  des  weiblichen  Geschlechts,  welche  das 
Fellare  ausübten,  die  Summoenianae,  wohl  zu  sehr  aus  dem 
Kreise  der  Beobachtung  des  Plinius  lagen.    Die  servi  und  der 


*)  Jöhrens  in  der  angeführten  Dissertation  sagt  5.'  47  folgendes 
darüber:  „De  feminis,  cum  suavia  maritorum  evitare  nequiverint,  quomodo 
ab  ista  infectione  liberae  evaserint,  maius  restat  dubium:  nos  opinamur, 
cum  viri  barbam  saepius  radi  soliti  fuerint,  ea  propter  patentibus  a  nova- 
cula  poris  -virulentum  illud  fermentum  aut  incentivum  toxicum  facilis  sese 
insinuare  et  characterem  suum  imprimere;  imberbes  contra  feminas,  gla- 
britie  cutis  resistente  porisque  minus  patulis,  sospitari  potuisse." 

2)  Daß  dies  jedoch  auch  in  einzelnen  Fällen  geschah,  zeigt  das  Bei- 
spiel der  Philaenis,  welche  freilich  eine  Tribade  war,  bei  Martial.  lib.  VII. 
epigr.  67. 

Post  haec  omnia  cum  libidinatur, 

Non  fellat,  putat  hoc  parum  virile. 

Sed  plane  medias  vorat  puellas. 

Di  mentem  tibi  dent  tuam,  Philaeni, 

Cunnum  lingere  quae  putas  virile. 

Vergl.    lib.   IV.    epigr.   41.     Immer   aber  war  es   eine  große  Seltenheit,   dies 
Laster  bei  Frauen  zu  finden;  ja  Juvenal.  Satir.  II.  47—79.  verneint  es  ganz: 

Non  erit  ullum 
Exemplum  in  nostro  tarn  detestabile  sexu, 
Taedia  non  lambit  Cluviam,  nee  Flora  Catullam. 

17* 
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Plebs  humilis,  wie  wenig  sie  auch  ihrem  Geschlechtstriebe 
Fesseln  anlegen  mochten,  fielen  sicher  nicht  so  leicht  auf  der- 
gleichen Theorien  der  Unzucht,  die  nur  aus  dem  Hirn  geschäfts- 
loser und  reicher  Müßiggänger  zu  entspringen  pflegen.  Man 
nehme  nur  die  neueren  Erfahrungen  zu  Hilfe;  wieviel  Individuen 
aus  der  untersten  und  mittleren  Klasse  haben  die  Akten  der 
gerichtlichen  Medizin  als  Paederasten  etc.  aufzuweisen?  Die 
Verwilderung  der  Sitten  ist  zu  keiner  Zeit  vom  gemeinen  Manne 
ausgegangen!  Daher  waren  es  auch  die  Proceres,  welche  vorzugs- 
weise von  dem  Mentagra  befallen  wurden.  —  War  nun  auch 
das  Cunnilingere  die  vorzüglichste  Ursache  des  Mentagra,  so 
war  es  doch  keineswegs  der  einzige  Weg  dasselbe  zu  erhalten, 
denn  die  Affektion  war  offenbar,  gleich  den  Condylomen  an  den 
Genitalien,  mit  einem  Kontagium  verbunden,  wie  dies  der  Laie 
Plinius  deutlich  ausspricht,  während  die  Arzte  davon  schweigen; 
und  so  konnte  es  sich  denn  auch  durch  das  Küssen  von  einem 
Individuum  auf  das  andere  verbreiten.  Nicht  aber  der  velox 
transitus  osculi,  sondern  das  basium,  (dem  sicher  eine  noch 
unbekannte  Laszivität1)  zugrunde  liegt,  Ansaugen,  Züngeln?) 
war  es,  welches  die  Krankheit  verbreitete.  Es  war  aber  zu  jener 
Zeit,  wo  dies  Mentagra  so  furchtbar  um  sich  griff,  eine  wahre 
Küßwut  unter  die  Römer  geraten,  welche  Martialis  in 
folgenden  beiden,  für  unseren  Gegenstand  überaus  wichtigen 
Epigrammen  so  vortrefflich  schildert: 


*)  Es  ist  auffallend,  daß  die  Worte  basium,  basiare  und  basiator 
erst  seit  Catullus  bei  den  Römern  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen, 
und  sich  fast  nur  bei  Martial,  Juvenal  und  dem  spätem  Petronius  finden, 
also  in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  Sittenlosigkeit  der  Römer  aufs  Höchste  ge- 
stiegen war.  Man  hat  das  Wort  basium  von  ßdEfa,  loqui  ableiten  wollen, 
sollte  es  dann  etwa  wie  das  narrare  bei  Martial.  (III.  84.)  für  cunnilingere 
gebraucht  sein?  ßäfo,  ßecivco,  ßatuia  und  ßetuöi  scheinen  denselben  Stamm 
zu  haben.  Das  sogleich  zu  nennende  zweite  Epigramm  des  Martial.  hat 
uns  fast  unwillkürlich  an  die  erste  Tarsica  des  Chrysostomus  erinnert. 
Wahrscheinlich  bezeichnet  basium  und  basiare  wenigstens  den  unzüchtigen 
Kuss,  das  unzüchtige  Küssen  im  Allgemeinen?  Daher  Martial.  XI.  62. 
Mediumque  mavult  basiare  quam  summum.  —  Petron.  Sat.  Ultime  cinaedus 
supervenit  —  extortis  nos  clunibus  cecidit  modo  basiis  ollidissimis  inquinavit. 
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Lib.  XII.  Epigr.  59. 

De  importunis  basiatoribus. 
Tantum  dat  tibi  Roma  basiorum 
Post  annos  modo  quindecim  reverso, 
Quantum  Lesbia  non  dedit  Catullo. 
Te  vicinia  tota,  te  pilosus 
Hircoso  premit  osculo  colonus. 
ff  ine  instat  tibi  textor,  inde  fulio, 
ff  ine  sutor  modo  pelle  basiata. 
ff  ine  menti  dominus  periculosi, 
ffinc  defioculusque  et  inde  lippus, 
Fellatorque  recensque  eunnilingus. 
tarn  tanti  tibi  non  fuit  redire. 

Lib  er  XI.  Epigr.  98. 

Ad  Bassum. 
Effugere  non  est,  Basse,  basiatores. 
Instant,  morantur,  persequuntur,  oecurrunt 
Et  hinc  et  illinc,  usquequaque,  quaeunque. 
Non  ulcus  acre  pustulaevu  lucentes, 
Nee  triste  mentum  sordidique  lichenes, 
Nee  labra  pingui  delibuta  ceroto, 
Nee  congelati  gutta  proderit  nasi. 
Et  aestuantem  basiant  et  algentem, 
Et  nuptiale  basium  reservantem. 
Non  te  cucullis  asseret  caput  tectum, 
Lectica  nee  te  tuta  pelle  veloque, 
Nee  vindicabit  sella  saepius  clausa. 
Rimas  per  omnes  basiator  intrabit. 
Non  consulatus  ipse,  non  tribunatus, 
Saevique  fasces,  nee  superba  clamosi 
Lictoris  abiget  virga  basiatorem. 
Sedeas  in  alto  tu  licet  tribunali, 
Et  e  curuli  iura  gentibus  reddas: 
Ascendet  illa  basiator  atque  illa: 
Febricitantem  basiabit  et  flentem: 
Dabit  oscitanti  basium  natantique, 
Dabit  et  cacanti.    Remedium  mali  solum  est 
Facias  amicum,  basiare  quem  nolis. 

Jetzt  werden  wir  uns  nun  auch  erklären  können,  was  Marti alis 
mit  basia  laseiva  (XI.  24.),  maligna  (XII.  55.),  Petronius  (c.  23.) 
mit  seinem  conspuere  aliquem  basio  immundissimo  sagen'wollte, 
und  wir  werden   uns   nicht  wundern,   daß   das  Mentagra  nicht 
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nur  gleichsam  epidemisch  die  römischen  Proceres  befiel,  sondern 
auch  der  velox  transitas  osculi  als  Grund  der  Mitteilung  vom 
Plinius  aufgeführt  ward.  —  Was  nun  endlich  das  geschichtliche 
Moment  des  Mentagra  betrifft,  so  geht  aus  der  Darstellung  des 
Plinius  hervor,  daß  es  nur  zu  Rom  als  eine  neue  Krankheit 
betrachtet  ward.  Den  Griechen  mußte  es  bekannt  sein,  denn 
sie  hatten  den  Namen  Lichenes  dafür,  (die  griechischen  Arzte, 
von  denen  mehrere  der  bei  Galenus  angeführten  sogar  ziem- 
lich lange  vor  Claudius  lebten,  wissen  nichts  davon,  daß  die 
Krankheit  neu  sei,  Galenus  sagt  ganz  einfach  sn ncQarovöTjg 
sv  Tfj  nö/.ei  tfjg  fxevräyQag  Xeyofievrjg,  auch  Plutarch,  obgleich 
er  (Symposiacorum  lib.  VIII.  quaest.  9.)  ein  eigenes  Kapitel  über 
neue  Krankheiten  schrieb,  mit  besonderer  Beziehung  zur  Elephan- 
tiasis, erwähnt  das  Mentagra  gar  nicht),  aus  Asien  soll  es  herüber 
gebracht  sein,  und  von  Ägypten,  der  Genetrix  talium  vitiomm, 
wurden  die  Arzte1)  herbeigeholt,  welche  das  Übel  zu  heilen  ver- 
standen. Wir  haben  vielfach  nachgewiesen,  daß  Asien  die  Pflanz- 
stätte der  Ausschweifungen  gewesen,  wie  sich  von  hier  aus  die 
Unzucht  über  die  verschiedenen  Länder  verbreitete  und  wie  stets 
im  Gefolge  dieser  Theorien  auch  die  in  Asien  darnach  auf- 
tretenden Affektionen  der  in  Betracht  kommenden  Teile  auf  diese 
Länder  übergingen,  ebenso  wie  es  für  Rom  besonders  Ägypten 
war,  welches  die  Untergrabung  der  Sitten  übernommen  hatte. 
„Nequitias  tellus  seit  dare  nulla  magis,"  sagte  mit  Recht  Mar- 
ti alis.2)  Der  Verkehr  mit  Asien  und  Ägypten  entstand  nun 
besonders  zur  Zeit  des  Pompejus,  und  wurde  von  da  immer 
lebhafter,  in  demselben  Verhältnis  nahm  aber  der  Luxus  zu  und 
die  alte  Virtus  der  Römer  schwand  immer  mehr,  zumal  als 
Tiberius  durch  sein  eignes  Beispiel  jede  Art  von  Unzucht  ge- 
wissermaßen zum  Modeartikel  erhob,  dafür  aber  auch  allerdings 


x)  Galenus  a.  n.  0.  führt  besonders  die  Arzte  Crito  und  Pamphilus, 
welche  unter  der  Regierung  des  Domitian  lebten,  also  Zeitgenossen  des 
Martial.  waren,  als  vorzüglich  glücklich  in  der  Behandlung  des  Mentagra 
auf.     Vergl.  5.  264.  N.  1. 

2)  Auch  Hippocrates  de  aere  aq.  et  loc.  p.  549.  Vol.  I.  ed.  K.  sagt: 
a/LA«  j)\v  vSovvv  xgctTeeiv,  dcozi  no'Av^.oQcpa  yiverai  ra  iv  rolg  d-r^Loig' 
neQi  [A£v  ovv  AiyvTixiiou  y.cti  Aißvwu  ovrcog  £%£iv  [-toi  doy.ti. 


Das  Mentagra.  263 

bestraft  ward,  denn  er  selbst  litt  wahrscheinlich  am  Mentagra. 
Julian1)  sagt  von  ihm,  als  Romulus  zum  Feste  der  Saturnalien 
alle  Götter  und  Caesaren  geladen  hatte,  sei  auch  Tiberius  er- 
schienen, „als  er  sich  aber  gegen  den  Sitz  gewendet  hatte,  sah 
man  nach  dem  Rücken  zu  Tausende  von  Narben,  Brandflecke, 
Schaben,  harte  Striemen  und  Schwielen,  von  seiner  Ausschweifung 
und  Rohheit  mancherlei  ipwqai  und  7.ei%r\veg  gleichsam  einge- 
brannt." Im  Gesicht  selbst  hatte  Tiberius  aber  nach  Sueton2) 
crebri  et  subtiles  tamores;  und  Tacitus8)  sagt  von  ihm: 
„Praegracilis  et  incurva  proceritas,  nudus  capillo  Vertex,  ulcerosa 
facies,  ac  plerumque  medicaminibus  interstincta."  Wenn  Ga- 
len US4)  einen  rQoyJaxog  nqög  8Q7i7jvag  6  TißeQiov  Kaiöaqog  auf- 
führt, so  ist  damit  noch  keineswegs  gesagt,  daß  dies  Mittel 
gegen  den  Ausschlag  im  Gesicht  verordnet  ward,  da  Tiberius, 
wie  wir  aus  der  angeführten  Stelle  des  Julian  sehen,  auch  auf 
dem  ganzen  übrigen  Körper  an  Ausschlag  litt,  und  selbst  wenn  die 
Affektion  des  Gesichts  damit  bezeichnet  wurde,  so  war  der  Ausdruck 
eqnt]g  bei  der  großen  Neigung  der  Krankheit  um  sich  zu  greifen  gar 
nicht  unpassend;  und  überhaupt  ist  die  Ansicht,  als  bezeichneten 
die  Griechen  mit  sqnrig  eine  bestimmte  Ausschlagsform,  ganz  irrig. 
Sucht  ja  doch  auch  Bertrandi5)  zu  beweisen,  daß  das  Mentagra 
eine  bösartige  Flechte  war.  Daß  Pflastermassen  aber  häufig 
gegen  Mentagra  empfohlen  und  angewendet  wurden,  sehen  wir 
aus  Galenus  und  Aetius.6)  Indem  nun  die  Gelegenheitsursache 
immer  allgemeiner  ward,  der  Cunnilingus   nicht   mehr   mit  der 


:)  Caesares  in  Oper.  omn.  Parisiis  1630.  4.  P.  II.  p.  9,  'EniozQcapevzes 
Je  ngog  zi\v  xud-aSpav  uxpQ-rßav  tozetlcd  xazcc  zov  vwzov  [xvpicci,  xavzvgeg 
zivkg  xai  Ha^cnu,  xai  nhrjyai  %u'kmai  xai  /uahconeg,  vno  zrg  äxokaaias  xai 
cöfxözTjzos,  ipwqai  ziueg  xai  Xsi^fjyeg,  olov  Byxexavfievai. 

-)  Vita  Tiberii  cap.  68. 

3)  Annal.  lib.  IV.  c.  57. 

4)  De  composit.  medicament.  secundum  genera  lib.  V.  c.  12.  ed.  Kühn. 
Vol.  XIII.  p.  836. 

')  Abh.  von  den  Geschwüren.     A.  d.  Ital.     Erfurt  1790.  8.  §.  200. 

b)  Tetrab.  II.  serm.  4.  cap.  16.  Quandoquidem  vero  plurimi  sunt  qui 
illitionum  usum  aversantur,  maluntque  adhibere  emplastra,  utpote 
quae  neque  per  sudores  obtortos  defluant,  neque  rarefacta  etiam  cutem 
circumtendant,  annectam  et  horum  aliquot  apparatus. 
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Jungfrau  zufrieden  war,  sondern  auch  Frauen  und  Schwangere, 
endlich  selbst  Menstruierende  zur  Befriedigung  seiner  scham- 
losen Wut  benutzte,  mußten  die  Folgen  nicht  nur  häufiger, 
sondern  auch  mit  gefährlicherem  Charakter  auftreten.  Anfangs 
waren  es  nur  einzelne  Pusteln,  welche  den  Mund  umgaben  und 
das  Kinn  besetzt  hielten,  die  man  mit  der  aus  andern  Ursachen 
ebenfalls  entstehenden,  längst  bekannten  Sycosis  menti  zusammen- 
warf, ohne  etwas  Auffallendes  darin  zu  erblicken.  Späterhin, 
als  man  weder  eklen  Scheidenschleim  noch  Menstruations- 
blut scheute,  entstand  eine  krankhafte  Absonderung  in  den  Haut- 
drüsen, das  schnell  trocknende  Sekret  wurde  zu  weißen  Krusten, 
welche  kleienartig  sich  lösten,  dies  mußte  natürlich  die  Aufmerk- 
samkeit erregen,  und  so  fanden  die  in  der  Arzneikunde  wenig 
bewanderten  Römer  eine  neue  Krankheit,  welche  auch  einen 
neuen  Namen  erhielt,  und  wie  späterhin  dem  aussätzigen  Ritter 
die  Lustseuche,  so  wurde  hier  dem  Perusinus  eques,  Romanus 
Quaestorius  scriba  die  Einführung  des  Mentagra  aus  Asien  zu- 
geschrieben, welcher  wahrscheinlich  sein  Mentagra  in  Asien  auf 
dieselbe  Weise,  wie  man  es  sich  in  Rom  erwarb,  bekommen 
haben  mochte,  wenn  wir  überhaupt  auf  diesen  Teil  der  Erzählung 
einiges  Gewicht  legen  wollen.  Die  neuere  Zeit  hat  es  uns  ja 
hinlänglich  gezeigt,  wie  viel  man  der  Behauptung  der  Ein- 
schleppung einer  Krankheit  durch  ein  bestimmtes  Individuum 
Glauben  beizumessen  hat.  Nicht  immer  blieb  es  bei  der  Affek- 
tion der  Hautdrüsen,  die  Haardrüsen  nahmen  teil,  die  Haare 
gingen  aus,  und  es  bildeten  sich  Geschwüre  aus,  welche  mit 
zerstörender  Wut  um  sich  griffen,  was  namentlich  zur  Zeit  des 
Martialis  der  Fall  war.  Auf  der  andern  Seite  kam  es  zwar  nicht 
zu  Ulcerationen,  wohl  aber  verbreitete  sich  die  Krankheit  in  der 
Fläche  vom  Gesicht  aus,  auch  mehr  oder  weniger  über  den  ganzen 
übrigen  Körper1)  und  nahm  so  die  Gestalt  der  Psora  oder  Lepra 


*)  Plinius  Valerianus  de  re  medica.  lib.  II.  56.  Graeco  nomine 
lichenes  appellatur,  quod  vulgo  mentagram  appellant,  et  est  Vitium,  quod 
per  totam  faciem  solet  serpere,  oculis  tantum  immunibus;  descendit  vero  in 
Collum  et  pectus  ac  manus,  foedatcutem;  eosque,  qui  sie  vexantur,  osculari 
non  convenit,  quoniam  contactus  eorum  perniciosus  fore  perhibetur.  — 
Marcellus  Empiricus  de  med.  liber  cap.  19.   Ad  lichenem  sive  mentagram. 
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an,  ein  Phänomen,  auf  das  wir  später  noch  einmal  zurückkommen 
werden,  da  seine  richtige  Würdigung  für  die  Geschichte  der 
Lustseuche  von  der  größten  Wichtigkeit  ist. 

Da  nun  aber  auf  der  einen  Seite  nicht  jeder  Cunnilingus 
von  dem  Mentagra  befallen  wird,  auf  der  andern  Seite  aber  bald 
Geschwüre  der  innern  Teile,  bald  Mentagra  und  dieses,  bald 
lokal,  bald  weiter  sich  verbreitend  beobachtet  wird,  so  fragt  es 
sich:  wodurch  wurde  dies  sowie  überhaupt  die  besondere  Häufig- 
keit des  Mentagra  in  Italien  bedingt?  Abgesehen  von  manchen 
anderen  Verhältnissen,  müssen  wir  hier  notwendig  einen  Ein- 
fluß des  Genius  epidemicus  mit  zur  Erklärung  zur  Hilfe  nehmen, 
welcher  gerade  in  jener  Zeit  die  Entstehung  von  Hautaffektionen 
begünstigte.  So  gering  auch  das  Material,  welches  das  Alter- 
tum uns  hierüber  liefert,  sein  mag,  namentlich  insofern  es  die 
Zeit  kurz  vor  und  nach  Christi  Geburt  gilt,  so  finden  wir  doch 
für  Italien  hier  wenigstens  einen  Haltpunkt,  den  wir  nicht  un- 
benutzt lassen  dürfen.  Es  ist  dies  die  Angabe  des  Plinius 
(cap.  5  und  Libb.  XX.  c.  52),  daß  zur  Zeit  des  Pompejus  magnus 
oder  nach  Plutarch  1.  c.  zur  Zeit  des  Asclepiades  die  Elephantiasis 
sich  zuerst  in  Italien  gezeigt  habe.  Notwendig  müssen  also  zu 
jener  Zeit  begünstigende  Außenverhältnisse  auch  von  Seiten  des 
Krankheitsgenius  vorhanden  gewesen  sein,  was  der  leichte  Über- 
gang des  Mentagra  vom  Kinn  auf  den  übrigen  Körper  noch 
deutlicher  dartut.  Nur  muß  man  nicht  etwa  glauben,  das  Men- 
tagra sei  deshalb  epidemischen  Ursprungs  gewesen.  Ohne 
uns  hier  weiter  auf  die  ätiologischen  Momente  der  Elephantiasis 
einlassen  zu  wollen,  möchten  wir  nur  daran  erinnern,  daß  nach 
Plinius'  Angabe  die  Krankheit,  wie  das  Mentagra,  ebenfalls 
vom  Gesicht1)   ausgegangen   sein   soll.     Die   Vermutung   liegt 


quod  Vitium  neglectum  solet  per  totam  faciem  et  per  totum  corpus  serpere 
et  plures  homines  inquinare.  Nam  Soranus  medicus  quondam  ducentis 
hominibus  hoc  morbo  laborantibus  curandis  in  Aquitania  se  locavit. 

*)  Marcellus  Empiricus  de  medicam.  über  cap.  19.  Adversum 
Elephantiasin,  quod  malum  plerumque  a  facie  auspicatur, 
primumque  oritur  quasi  lenticulis  variis  et  inaequalibus,  cute 
alba,  alibi  crassa,  alibi  tenui,  plerisque  locis  dura  et  quasi 
scabida  et  ad  postremum  sie  increscit  ut  ossibus,  caro  adstrieta. 
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nahe,  daß  vielleicht  für  diese  Fälle  das  Cunnilingere  ebenfalls 
eine  Gelegenheitsursache  abgegeben  haben  möchte,  und  dann 
wäre  es  allerdings  einigermaßen  erklärlich,  wie  man  die  Elephan- 
tiasis mit  dem  Morbus  phoeniceus  zusammenbringen  konnte. 
Doch  würde  dies,  wie  gesagt,  immer  nur  für  einzelne  Fälle 
geltend  zu  machen  sein,  welche  freilich  die  richtige  Einsicht  in 
den  Krankheitsprozeß  der  Elephantiasis  sowie  ihrer  Geschichte 
notwendig  bedeutend  erschweren  mußten.  Sollten  nicht  etwa 
auch  unter  dem  Namen  Elephantiasis  sehr  verschiedenartige 
Krankheitsprozesse  zusammengeworfen  sein?  Die  Ansichten  der 
Alten  über  diese  sowie  über  die  andern  fiautaffektionen  sind 
noch  zu  wenig  aufgeklärt,  als  daß  man  ein  entscheidendes  Urteil 
abgeben  könnte.  Übrigens  gehört  wahrscheinlich  die  S.  229  folg. 
besprochene  atra  und  scelerata  lues  ebenfalls  zum  Mentagra, 
welches  wir  nicht  allein  dem  Cunnilingere,  sondern  auch  dem 
Fellare  zuzuschreiben  haben  dürften,  nur  daß  im  letzteren  Falle, 
wie  erwähnt,  mehr  die  inneren,  im  ersteren  mehr  die  äußeren 
Teile  ergriffen  wurden. 

§  26. 

Morbus  campanus. 

Da  mehrere  der  Ausleger  des  Horatius,  namentlich  Lae- 
vinus  Torrentius,1)  den  berüchtigten  Morbus  campanus2) 


tumescentibus  primum  digitis  atque  articulis  indurescat.  Hie 
morbus  peculiariter  Aegyptiorum  populis  notus  est  nee  solum  in  vulgus 
extremum,  sed  etiam  reges  ipsos  frequenter  irrepsit,  unde  adversus  hoc 
malum  solia  ipsis  in  balneo  repleta  humano  sanguine  parabantur.  Mustelae 
igitur  exustae  cinis  et  eiusdem  belluae,  id  est  elephantis  sanguis  immixtus 
et  inlitus,  huiusmodi  corporibus  medetur.  —  Actuarius  meth.  med.  lib.  VI. 
cap.  6.  de  faciei  vitiis  heißt  es:  Ad  affectus  eminentes,  facieique  Pru- 
ritus ac  prineipium  elephantiae.  Auch  Aretaeus  de  sign,  chron. 
lib.  II.  cap.  13.  ed.  K.  p.  179.  sagt:  ra  uol'ka  ^ihv  oxwg  anb  ay.oncfjs  tov 
ttqogiItiov  (CQxö/xevov  rrjÄsipccves  nvQ  v.iv/.ov. 

a)  Commentar.  in  Horatium.  Antwerp.  1608.  T.  II.  p.  469. 

2)  Zachar.  Platner  de  Morbo  Campano  ad  verba  Horatii  lib.  I. 
Sat.  V.  v.  LXII.  prolusio.  Lips.  1732.  4.  und  in  dessen  Opuscula.  Lips.  1794. 
4.  Tom.  II.  p.  21 — 28.  wieder  abgedruckt.     Der  Verf.   hält  die  Krankheit  für 
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auf  das  Mentagra  bezogen  haben,  so  dürfte  es  nicht  am  unrechten 
Orte  sein,  denselben  hier  ebenfalls  zu  erwähnen,  ohne  indeß 
eine  vollständige  Erörterung  damit  zu  beabsichtigen,  fioratius 
läßt  hier  zwei  Scurren,  Messius  und  Sarmentus,  zur  Be- 
lustigung der  Gesellschaft  sich  gegenseitig  aufziehen: 

Messt  darum  genus  Osci, 

Sarmenti  domina  extat,  ab  his  maioribus  orti 

Ad  pugnam  venere.    Prior  Sarmentus:  Equi  te 

Esse  feri  similem  dico.    Ridemus ;  et  ipse 

Messius:  Accipio;  caput  et  movet.     0,  tua  cornu 

Niforet  exsecto  frons,  inquit,  quid  faceres,  cum 

Sic  mutilus  miniteris?    At  Uli  foeda  cicatrix 

Setosam  laevi  frontem  turpaverat  oris. 

Campanum  in  morbum,  in  faciem  permulta  iocatus 

Pastores  saltaret  uti  Cyclopa,  rogabat; 

Nil  Uli  larva  aut  tragicis  opus  esse  cothurnis. 

Multa  Cicirrus  ad  haec. 

Messius,  um  welchen  es  sich  hier  vorzüglich  handelt,  wird 
vom  fioratius  zuerst  als  ein  Oscer  von  Geburt  aufgeführt. 
Das  ganze  Volk  der  Oscer  war  aber,  wie  uns  Festus  mitteilt, 
wegen  seiner  widernatürlichen  Ausschweifungen  in  Venere  be- 
rüchtigt; wir  lesen  bei  ihm  p.  191:  Obscum  duas  diversas  et 
contrarias  significationes  habet.  Nam  Cloatius  putat  eo  vocabulo 
significari  sacrum,  quo  etiam  leges  sacrae  Oscae  dicuntur,  et  in 
Omnibus  fere  antiquis  commentariis  scribitur  Opicum  pro  Obsco, 
ut  in  Titini  fabula  quinta:  Qui  Obsce  et  Volsce  fabulantur,  nam 
Latine  nesciunt.  A  quo  etiam  verba  impudentia,  et  elata  appellantur 
obscena,  quia  frequentissimus  fuit  usus  Oscis1)  libidinum 


eine  Art  Warzen,  welche  Ähnlichkeit  mit  den  bei  Syphilitischen  beobachteten 
haben.  —  Nebel,  E.  L.  W.,  de  morbis  veterum  obscuris.  Sect.  I.  Giessae  1794. 
8.  5.  18 — 25.  Der  Verf.  glaubt,  der  M.  C.  sei  identisch  gewesen  mit  der 
Sycosis  oder  dem  &v[xioi>,  habe  aber  nichts  mit  der  Lues  venerea  gemein 
gehabt. 

*)  Merkwürdig  ist  die  Erklärung  des  Isidorus  Etymol.  lib.  IV.  c.  9.  17. 
Oscedo  est,  qua  infantum  ora  exulcerantur,  dicta  ex  languore  oscitantium; 
das  letztere  ist  unverständlich.  Waren  die  oscitantes  etwa  Fellatoren? 
Lucian.  Pseudolog.  c.  27.  sagt  vom  Timarch.  ävuneväaag  zb  ovöfia,  xat  ag 
EVI  nlaxiTaTov  y.e%r]V(i)g,   fvti^ov  rv(f'kov^.(:Vog  in    civrov   xvv  yva&ov. 
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spurcarum.  —  Und  p.  194  Oscos,  quos  dicimus,  ait  Verrius 
Opscos  ante  dictos,  teste  Ennio,  cum  dicat:  De  muris  res  gerit 
Opscus.  Adiicit  etiam,  quod  stupra  inconcessae  libidinis 
obscena  dicantur,  ab  eias  gentis  consuetudine  inducta. 
Quod  verum  esse  non  satis  adducor,  cum  apud  antiquos  omnes 
fere  obscena  dicta  sint,  quae  mali  ominis  habebantur.  Worir 
die  spurca  libido  aber  bestand,  läßt  sich  schon  aus  folgenden 
Erklärungen  des  Festus  vermuten:  Oscines  aves  Appius 
Claudius  esse  ait,  quae  ore  canentes  faciant  auspicium,  ut 
corvus1)  cornix,  noctua;  wenn  wir  uns  nämlich  erinnern,  daß,  wie 
S.235  Note  2.  dargetan,  der  Fellator  corvus  genannt  wurde.  Da  nun 
auch  in  dem  S.  249  angeführten  Epigramm  des  Ausonius  ein 
Cunnilingus  opicus  mag  ister  genannt  wird,  so  können  wir 
nicht  zweifeln,  daß  hier  von  der  Unzucht,  welche  mit  dem  Munde 
getrieben  wird,  die  Rede  ist.  In  dem  bereits  S.  138.  mitgeteilten 
und  erklärten  Epigramm  des  Ausonius,  wo  die  verschiedenen 
Arten  der  obscoena  Venus   angeführt  werden,   treibt   die  Crispa 

Et  nam  Nolanis  capitalis  luxus  inussit, 
und  dieser  capitalis  luxus-)  derNolaner  ist,  wie  aus  dem  ganzen 
Sinn  der  Stelle  hervorgeht,  nichts  anderes  als  das  Fellare.  Die 
Stadt  Nola  lag  nun  aber  in  Campanien,  und  die  Bewohner  Cam- 
paniens  bestanden  wieder  größtenteils  aus  Oscern,  was  daher 
von  diesen  gilt,  muß  auch  auf  die  Campaner  übertragen  werden. 
Sind  die  Nolaner  und  Oscer  oder  Opicer  Fellatoren  und  Cunni- 
lingi,  so  müssen  es  notwendig  auch  die  Campaner  sein,  und  in 


J)  Horatius  Od.  III.  27.  11.     Ausonius  Idyll.  XI.  15. 

2)  Luxus  für  geschlechtliche  Ausschweifung  kommt  mehrmals  bei  den 
Alten  vor,  sobeiTacitus  hist.  IV.  14.  Sueton.  Ner.  29.  Capua  luxurians 
ist  aus  der  Geschichte  des  Hannibal  bekannt.  Merkwürdig  ist,  das  Para- 
celsus  die  Lustseuche  mit  dem  Namen  Luxus  belegt;  er  sagt  de  causis  et 
origine  luis  gallicae  lib.  I.  cap.  5.  Luxus  autem  nomen  quod  attinet,  illud 
ab  influentia,  id  est,  efficiente  causa  desumptum  esse  intelligendum  est.  Est 
autem  luxus  irritatio  quaedam  ac  titillatus  spermatis,  ad  perficiendum  actum 
venereum,  a  morbis  in  corpore  latentibus  causata,  itaque  Veneris  impressione 
a  morbo  in  actu  ipso  facta,  tum  ex  vulgari  luxu.  fit  luxus  morbi  seu 
morbidus.  Proinde  luxus  hie  non  naturalis  sed  Satyricus  dicendus 
erit.  Vergl.  das  Scholion  des  Servius  zu  Virgil,  welches  wir  5.  240  N.  3- 
mitgeteilt  haben. 


Morbus  campanus.  269 

der  Tat  sagt  auch  Plautus  (Trinum.  II.  4.  144):  Campas  genus 
multo  Syrorum  iam  antidit  patientia.  —  Indem  nun  Messius 
als  ein  Oscer  dargestellt  wird  und  zwar  spottweise,  wie  alle 
Ausleger  anerkennen,  muß  dieser  Spott  sich  offenbar  auf  den 
luxus  capitalis  beziehen,  Messius  also  ein  Fellator  sein! 
Sehen  wir  zu,  ob  das  Folgende1)  diese  Ansicht  rechtfertigt. 
Zuerst  nennt  Sarmentus  den  Messius  einen  equi  feri  similis. 
Worin  hier  die  Satire  liegt,  ist  freilich  dunkel,  die  Interpreten 
schweigen  sogar  ganz  davon,  und  doch  muß  hier  irgend  eine 
Beziehung  stattfinden.  An  das  Hectoreus  equas  des  Ovidius2) 
oder  equus  supinas  des  Horatius  (Satir.  II.  7.  50)  dürfte  schwer- 
lich zu  denken  sein.3)  Das  wilde  Pferd  läuft  besonders  mit 
vorn  übergebeugtem  Kopf,  es  nimmt  oder  steckt  den  Kopf 
zwischen  die  Füße,  eine  Stellung,  die  wir  oben  S.  223  von  dem 
Cunnilingus  nachgewiesen  haben,  welche  aber  auch  nach  der 
S.  206  angeführten  Stelle  des  Lucian  die  des  Fellators  sein 
kann. 4)  Messius  mußte  diese  Anspielung  verstanden  haben, 
denn  er  sagt:  Accipio,  caput  et  movet.  Sarmatus  nimmt  diese 
Bewegung  für  Drohung,  indem  er  selbst  wiederum  das  equus 
ferus  in  einer  andern  Bedeutung  für  ariesh)  auffaßt,  und  meint: 


*)  Ob  bereits  in  dem  ad  pugnam  venere  eine  Anspielung  liegt? 
Festus  s.  v.  sagt:  Osculana  pugna  in  proverbio,  quo  significabatur, 
victos  vincere. 

2)  De  arte  amandi  lib.  III.  v.  778.  Thebais  Hectoreo  nupta  resedit 
equo.     Vergl.  Martial.  lib.  XI.  epigr.  105. 

3)  Merkwürdig  ist  es,  daß  Rhazes  Elchavi  seu  Continens.  Brescia  1486. 
fol.  p.  275.  gewisse  Geschwüre  an  der  Rute  erwähnt,  welche  durch  ascensio 
mulieris  supra  virum  entständen! 

4)  Auch  Seneca  sagt  Nat.  Quaest.  lib.  I.  c.  16.  vom  Hostius,  welcher 
sich  vergrößernde  Spiegel  angeschaft  hatte,  um  sich  in  allen  Figuren  sehen 
zu  können:  Et  quia  non  tarn  diligenter  intueri  poterat,  cum  compressus 
erat  et  caput  merserat,  inguinibusque  alienis  obhaeserat,  opus 
sibi  suum  per  imagines  offerebat.  —  Catull.  LXXXIII.  7. 

Nam  nihil  est  quidquam  sceleris  quo  prodeat  ultra, 
Non  si  demisso  se  ipse  voret  capite. 
Propert.  lib.  II.  15.  22.     Mecum  habuit  positum  lenta  puella  caput. 

5)  Equum,  qui  nunc  aries  appellatur,  in  muralibus  machinis,  Epeum 
ad  Troiam  (sc.  invenisse)  sagt  Plinius  hist.  nat.  lib.  VII.  cap.  57.  (ed. 
Franz.  Vol.  III,  p.  287.)  und  Innog  dovgeiog  fxrjxciyrjfj.ee  eig  dtdhvoiv  zov  tsl/oi,- 
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ja,  wäre  dir  das  Hörn  nicht  abgeschnitten!  Wohin  soll  wohl 
die  Drohung  des  Stoßens  bei  einem  mutilus1)  hinauslaufen? 
Um  nun  zu  erklären,  wie  Sarmentus  zu  diesem  Witze  gekommen 
sei,  fügt  Horatius  bei,  daß  Messius  auf  der  linken  Stirnhälfte  eine 
scheußliche  Narbe  gehabt  habe.  Sarmentus  fährt  darauf  fort,  seine 
Witze  über  den  Campanus  morbus  und  das  Gesicht  des  Messius  zu 
machen  und  fordert  diesen  endlich  auf,  pastorem  saltaret  uti  Cyc- 
lopa,  wozu  er  weder  Larve  noch  tragischen  Cothurn  nötig  habe.  Der 
Campanus  morbus-)  ist  aber  nun  nichts  anderes  als  der  capitalis 
luxus  der  Nolaner,  die  Unzucht  der  Oscer,  das  Fellare,  welches 
Messius  trieb,  dem  er  die  foeda  cicatrix,  die  Entstellung  seines 
Gesichts  verdankte,  und  mit  beiden  zieht  ihn  Sarmentus  längere 
Zeit  hindurch  auf  (permulta  jocatus),  was  jedoch  Horatius  nicht 
weiter  ausführt.  In  dem  pastorem  Cyclopa  saltare  liegt  wieder 
eine  bisher  ebenfalls  ganz  verkannte  Anspielung,  welche  uns  am 
besten  Lucian  in  seinem  Pseudologisten  (cap.  27)  erklärt,  in- 
dem er  zum  Timarch  (Vergl.  S.  206)  sagt:  „In  Italien  aber 
hast  du,  alle  Wetter!  den  heroischen  Beinamen  ö  RtixXwip  be- 
kommen, nachdem  du  einst  zur  Nachahmung  der  alten  Sage, 
wie  sie  sich  bei  Homer  findet,  deine  Unzucht  zu  treiben 
wünschtest,  und  selbst,  bereits  trunken  daliegend,  wie  ein  geiler 
Polyphem    das   xiaavßiov   in   der  Hand   hieltst,    der   gedungene 


Pausanias  lib.  I.  c.  23.  Übrigens  heißt  Innog  auch  ein  geiler  Mensch. 
Der  Scholiast  zu  Oribasius  Collect,  med.  lib.  XXIV.  cap.  8.  in  A.  Mai 
Auct.  class.  e  vatican.  codd.  edit.  T.  IV.  p.  30  erwähnt  'innog  nvgyog,  in 
welchem  Sinne?  war  uns  nicht  möglich  zu  ermitteln. 

a)  Mutilus,  xokoßbg  xo'Aog,  der  eigentliche  Ausdruck  von  Tieren,  die 
ein  oder  beide  tlörner  verloren  haben.  So  mutilus  aries  Columella  de 
R.  R.  VII.  3.  capella  mutila  VII.  6.  bos  mutilus  Varro  de  ling.  lat.  VIII. 
c.  26.  Heindorf  zur  a.  St. 

2)  Schon  der  Scholiast  Acro  sagt  zu  dieser  Stelle:  Campanum  in 
morbum.  Aut  oris  foeditatem  aut  arrogantiam.  Dicuntur  enim  Campani 
foedi  esse,  arrogantes.  Sic  foeda  accipiamus.  Aliter,  Campani,  qui  et  Osci 
dicebantur  ore  immundi.  Unde  etiam  Oscenos  dicimus.  Bestimmter  drückt 
sich  noch  Lambinus  aus:  Campani,  qui  antea  Osci  dicebantur,  habiti  sunt 
ore  impuro  atque  incesto;  Tovt"  tan  ro)  aToucai  cäo%()onoiovi>T£g  xcd  Xeaßcä- 
fri/reg,  morbum  igitur  animi  intellige,  ut  Od.  I.  37.  Über  den  Gebrauch 
des  lateinischen  Morbus  s.  S.  152. 
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Jüngling  aber  mit  gestreckter  Hasta,  die  wohlgeschärft  war,  ein 
anderer  Odysseus  auf  dich  eindrang,  um  dir  das  Auge  auszu- 
stoßen. *) 

Doch  es  verfehlt  Dich  jener  und  seitwärts  flog  ihm  die  Lanze, 
Daß    ihre    Spitz'    über's    Kinn,    das    äußerste,     selbst    noch 

hinausglitt. 
Auch  ist  es  keineswegs  unpassend  von  dir  das  ifiviqoloyzlv  zu 
behaupten.  Du  aber,  o  Cyclops,  den  Mund  öffnend  und  soweit 
als  möglich  aufsperrend,  ließest  dir  von  jenem  die  Backen  ver- 
stopfen, oder  du  wolltest  vielmehr,  wie  die  Charybdis  mit  den 
Schiffern  auch  die  Steuerruder  und  Segel,  so  den  ganzen  Ofaig 
hinabschlürfen." 

Endlich  dürfte  auch  noch  der  Beiname  des  Messius:  Ci- 
cirms  oder  Cicerrus  eine  Anspielung  enthalten,  indem  der- 
selbe ihm  sicher  wegen  seiner  schnarrenden  krähenden  Stimme 
beigelegt  wurde.  Es  ist  dasselbe,  was  xzQxidag  beim  Dio  Chry- 
sostomus  (S.  128)  bezeichnet,  und  wie  dieses  von  xzqxco  ab- 
zuleiten.2) 

So  wenig  als  der  Morbus  phoeniceus  Elephantiasis,  eben- 
sowenig ist  also  auch  der  Morbus  campanus  das  Mentagra;  wie 
die  Elephantiasis  aber  eine  Folge  des  Morbus  phoeniceus  sein 
mochte,  so  war  auch  die  foeda  cicatrix.  als  Überbleibsel  einer 
anderweitigen  Affektion,  eine  Folge  des  Morbus  campanus. 
Welcher  Art  nun  diese  Affektion  war,  als  deren  Überbleibsel  die 
foeda  cicatrix  erschien,  wäre  nun  zu  entscheiden.  Die  Ausleger 
nahmen  alle  das  cornu  exsectum  dafür,  indessen  ist  dies  dem 
dargelegten  Zusammenhang  der  Stelle  nach  durchaus  nicht  not- 
wendig, und  Sarmentus  konnte  recht  gut  unter  diesen  Verhält- 


1)  Hom  II.  lib.  XI.  233. 

y.äy.sivov  ('ATQSL&rjg)  tusy  c^uuTQe,  iiuqcu  de  oi  iz^änet'  Uy^og' 
alftuv  cT'  e^sov&rj  tiuqcc  ve'kxzov  dyS-e^scSfa.     (V.  293.) 
Ähnlich  parodierte  Diogenes   nach  Diogenes  Laertius  (VI.  53)  Bericht,  den 
homerischen  Vers  (Ilias  X.  282.): 

Nicht  ein  Schlafender  soll  ein  Speer  dir  den  Rücken  durchbohren;  in- 
dem er  einen  schönen  Jüngling,  welcher  unvorsichtig  im  Schlafe  lag,  aufweckte. 

2)  Bei  Festus  s.  v.  bigenera  heißt  es:  Cicursus  ex  apro  et  scropha 
domestica.     Vergl.  Varro  de  L.  L  lib.  VII.  p.  368.  ed.  Sp. 
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nissen,  von  dem  Dasein  einer  Narbe,  aus  welcher  Ursache  diese 
auch  immer  entstanden  war,  das  Vorhandensein  eines  horn- 
artigen  Auswuchses  annehmen  oder  wenigstens  behaupten,  ohne 
daß  dieser  wirklich  vorhanden  gewesen  war.  Uns  scheint 
wenigstens  das  cornu  exsectum  nur  in  ganz  entfernter  Beziehung 
mit  der  foeda  cicatrix  zu  stehen,  die  ja  selbst  später  noch 
mannigfach  bewitzelt  wurde,  nur  daß  Horatius  darüber  weiter 
keine  Details  gibt,  weil  sie  entweder  überhaupt  seinem  Gedächtnis 
entfallen  waren,  oder  weil  er  vielleicht  selbst  nicht  einmal  recht 
die  Pointe  dieser  Witze  gefaßt  hatte.  Schon  das  merkwürdig 
stehende  at  scheint  auf  eine  Verschiedenheit  des  Folgenden  vom 
Vorhergehenden  zu  deuten,  wenn  es  nicht  wegen  des  Über- 
ganges aus  der  direkten  in  die  indirekte  Rede  gesetzt  ist.  Ge- 
setzt aber,  es  ging  wirklich  ein  Auswuchs  hervor,  welcher  mit 
dem  Messer  entfernt  war,  welcher  Natur  war  dieser?  Schwer- 
lich möchte  man  mit  Heindorf  hier  an  die  Satyriasis  des  Aristo- 
teles1) denken  dürfen;  weit  passender  erinnerte  schon  Schneider 
in  seinem  griechischen  Wörterbuch  s.  v.  SiovvGcaxdg  an  die 
Definition  des  Galenus  (ed.  Kühn  XIX.  p.  443.)  öiowglgxol  slalv 
oGxdoöeig  v7i€QO%ai  syyiig  xQOTÜcpcov  yiyvo/Lievcu.  Xeyovrai  de  xEQcna 
utto  tcov  xzQCKftpoQovvTwv  £(6cov  x8x?.i]tieva.  Eine  Stelle  vom 
Heliodor  (Cocchi  Ant.  Graecorum  chimrgici  libri,  e  collect. 
Nicetae.  Florent.  175A.  fol.  S.  125.)  welche  Oribasius  de  fracturis 
aufbewahrt  hat,  gibt  die  Sache  etwas  anders,  es  heißt  dort: 
^OürcoSrjg  STziyvGtg  sv  navxl  /nsv  yöyverai  /lieqsl  tov  Goo^iaxog^ 
TiXeovaL,6vT:o)g  6e  ev  xy  xecfa/^  \xakiGia  de  nforfilov  r<Sv  xQOTägxoV 
'Orav  Je  ovo  snicfvaeig  yevan'Tai  nhjaidCovdai  rolg  xQoräopoig, 
xegara  ravTtx  rivsg  eimd-aaiv  övo/nä&iv,  evioi  Je  StovvGtaxovg 
Tovg  ovto)  nanov^oxag  ävd^Qwnovg  TiQoGrjyoQSvGav.  Es  folgt  hierauf 
die  Beschreibung  des  Auswuchses  und  der  Art  seiner  Entfernung 
durch  Ausschneidung.  Cocchi  fand  zu  dieser  Stelle  eine  alte 
Randglosse  von   der  Hand   des   Nicetas?     (xsQara  /,isv  Xsyeiai 


3)  De  Generatione  animalium.  Lib.  IV.  cap.  3.  üaganlriatov  zov'tm 
xai  zo  voarjua  zo  xakoviiEvov  aazvQiaais'  xctt  yuQ  ev  zovzco  dexc  nev/^itzog  rj 
nvevuazog  dnenzov  n'Afi&og  eis  ta  fxoQia  tov  tiqooiltiov  7iaoetu7ieoöi'zos  uklov 
faou  xai  occzvqov  (paivezai   zo  ttqoocotiov. 
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dno  rijc  rwv  xegdrcov  sxyvoewg,  jöäv  ytyvoßevwv  %olg  äXöyoig  £woig. 
Jiovvataxovc  de  avrovg  7iQoaayoQ£vov<si\\  and  rijg  ngog  rov 
dsöv  e^Kfegeiag  wc  avrög  (ftjaiv  ev  tolg  %eiQOVQyovi.i£voig)  — 
welche  die  Angabe  des  Heliodor  im  Ganzen  bestätigt,  er  will 
daher  auch  die  Stelle  des  Galenus  in  öiowciaxot,  olg  davcoöeig 
imtQoxcä  eyyvg  xQoxäywv  y cyvov rat  verbessern.  „Dionysiaci 
(nennt  man  solche),  denen  knochenartige  Auswüchse  an  der 
Stirn  entstehen."  Daß diovvöiaxoi für  dtowaöaxot  gelesen  werden 
muß,  ist  einleuchtend,  ob  aber  die  übrigen  Verbesserungen  an- 
nehmlich, dürfte  zu  bezweifeln  sein,  da  der  Nachsatz  „sie  heißen 
auch  xsgctTct,  von  den  fiörner  tragenden  Tieren  so  genannt" 
offenbar  die  diovvaiaxol  nicht  auf  das  Individuum,  sondern  auf 
die  Auswüchse  bezogen  wissen  will.  Schneider  stimmt  freilich 
der  Verbesserung  des  Cocchi  bei,  hat  aber  irriger  Weise  daselbst 
den  Sarmentus  für  den  Messius  gesetzt.  Wäre  nun  bei  letzterem 
wirklich  ein  knochenartiger  Auswuchs  vorhanden  gewesen,  so 
sieht  man  doch  nicht  gerade  ein,  wie  nach  dessen  kunst- 
gemäßer Entfernung  eine  foeda  cicatrix  entstanden  sein  soll, 
wenn  man  das  foedus  nicht  etwa  auf  die  Ursache,  welche  den 
Auswuchs  veranlaßte,  deuten  will.  Alsdann  wäre  es  allerdings 
interessant,  Knochenaffektionen  nach  der  Unzucht  des 
Fellators  nachgewiesen  zu  sehen,  welche  dieselbe  Bedeutung 
wie  unsere  Tophi  hatten.  Wahrscheinlich  waren  es  aber  wohl 
nur  Hauttuberkeln,1)  welche  mit  Ätzmitteln,  Glüheisen  oder  dem 
Messer  entfernt  wurden  und  ihrer  Natur  nach  stets  eine  schlechte 
Narbe  zurückließen.  Messius  wäre  dann  dem  Calvus  tubero- 
sissimae  frontis  bei  Petronius  (cap.  15)  und  dem  Gesicht  auf 
einer  Gemme  ähnlich  gewesen,  von  der  sich  eine  Abbildung  in 
Gor i us  Museum  Etruriae  Tab.  II.  fig.  3,  einem  Werke,  das  wir 
nicht  erlangen  konnten,  finden  soll.  Doch  genug  vom  Morbus 
campanus.2)! 


J)  Dergleichen  erwähnt  Ovidius  medic.  faciei.  v.  85.  Tus  ubi 
miscueris  radenti  tubera  nitro.  Vielleicht  waren  die  Seite  247  erwähnten 
tumores  Syrii  dergleichen  xeqcctcc.  Übrigens  nannten  die  Griechen  auch  die 
Genitalien  des  Weibes  xsgag. 

2)  Außer  Acro  bezog  auch  Florus  Christianus  in  seinen  An- 
merkungen zu  Aristophanes  Wespen   v.  1337.  den  Morbus  campanus  auf 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lastseuche.  18 
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§  27. 

Sodomie. 

Wenn  bei  den  bisher  betrachteten  Arten  der  Unzucht  der 
Mensch  sich  stufenweise  immer  mehr  dem  Tiere  näherte,  sich 
diesem  mehr  oder  weniger  gleichstellte,  so  sehen  wir  ihn  in 
der  Sodomie1)  endlich  sogar  tief  unter  dasselbe  herabsinken, 
nicht  nur  das  Menschliche,  sondern  selbst  das  Tierische  auf- 
geben, welches  ihn  bisher  wenigstens  bei  der  Gattung  bleiben 
ließ.  Mit  Recht  sagt  daher  Plutarch:2)  „At  gallus  si  gallum 
conscendat  absente  gallina,  vivus  comburitur,  aruspice  aliquo 
pronuntiante  grave  atroxque  id  esse  ostentam.  Ita  ipsi  homines 
hoc  confessi  sunt,  castitate  a  brutis  se  superari,  eaque  naturae 
vim  non  facere  voluptatum  percipiendarum  causa.  Vestras  libi- 
dines  natura,  quamquam  legis  auxilio  fulta,  tarnen  intra  suos 
non  potest  coercere  fines:  quin  eae  instar  fluvii  exundantes 
atrocem  foeditatem,  tumultum  confusionemque  naturae  gignant 
in  re  venerea.  Nam  et  capras,  porcas,  equas  iniverunt  viri,  et 
feminae  insano  mascularum  bestiarum  amore  exarserunt.  Ex 
huiusmodi  enim  coitibus  vobis  sunt  Minotauri,  Silvani  seu  Aegi- 
panes  atque  (ut  mea  fert  sententia)  etiam  Sphinges  et  Centauri 
nati.-')  Enimvero  fame  coactus  canis  aut  avis  aliquando  cadavere 


das  Fellare,  indem  er  sagt:  tiac  detestanda  libidine  iuxta  Lesbios  usi  sunt 
etiam  Campani  sive  Nolani,  ut  ex  Ausonio  et  fioratio  patet,  quorum 
testimonia  non  arcessam,  quia  hoc  occupatum  ab  eruditioribus.  tioc  tantum 
dicam,  aenigma  illud,  quod  in  Clodii  Metelli  uxorem  iactum  putant:  In 
triclinio  Coa,  in  cubiculo  Nola,  respicere  ad  hanc  Lesbiam  et  Campanam 
foeditatem.  Das  Aenigma  findet  sich  bei  Quinctilian.  Instit.  orat.  VIII.  6. 
wird  aber  von  Forberg  a.  a.  0.  5.  283.  anders  erklärt:  Coam  dici,  quod 
voluerit  in  triclinio  coire,  Nolam,  quod  noluerit  in  cubiculo,  d.  h.  die 
Clodia  wollte  nur  öffentlich,  nicht  im  Geheimen  ihre  Unzucht  treiben? 

*)  Hier.  Magii  lib.  V.  de  sodomitica  immanitate  ad  Leg.  cum  vir 
nubit.  31.  C.  ad  leg.  Jul.  de  adulter.  —  Wolfart  diss.  de  sodomia  vera  et 
spuria  in  hermaphrod.  Erf.  1743.  —  Bechmann  de  coitu  damnato.  Part.  II. 
c.  1.  —  Schurig  Gynaecologie  §  2.  c.  7. 

2)  Bruta  animalia  ratione  uti.  cap.  15. 

3)  Lucretius  de  rer.  nat.  1.  V.  888. 

Ne  forte  ex  homine  et  veterino  semine  equorum 
Confieri  credas  Centauros  posse,  nee  esse. 
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humano  vescitur;  ad  coitum  nullus  unquam  est  homo  a  bestia 
sollicitatus,  bestias  vero  cum  ad  hanc,  tum  ad  alias  volaptates 
vos  vi  trahitis  ac  contra  jus  usurpatis. a  Wie  die  übrigen  Arten 
der  Unzucht,  so  war  auch  die  Sodomie  ein  Sproß  des  asiatischen *) 
und  ägyptischen  Luxus  und  schon  frühzeitig  in  diesen  Ländern 
bekannt,  ja  wie  die  geschlechtlichen  Ausschweifungen  überhaupt, 
so  scheint  auch  dieses  Laster  aus  dem  religiösen  Kultus  jener 
Länder  sich  entwickelt  zu  haben.  Bei  den  Ägyptern2)  wenigstens 
finden  wir  den  Mendes,  den  heiligen  Bock  oder  Pan,  durch  So- 
domie von  Seiten  der  Frauen  verehrt,  welche  mit  ihm  einge- 
sperrt wurden.  Boettiger3)  vermutet  sogar,  daß  die  Schlangen 
im  Aesculapstempel,  welche  auch  in  Häusern4)  als  ein  Spielwerk 


Clemens  Alexandrin.  Coh.  p.  51.  Aristonymus,  der  Ephesier,  zeugte  mit 
einer  Eselin,  Fulvius  Stella  mit  einer  Stute,  dieser  ein  Mädchen,  jener  einen 
Knaben.     Plutarch.  Parallel,  c.  29. 

2)  III.  Moses  20.  Kapit.  15—16.  Vers.  Wenn  jemand  beim  Vieh  liegt, 
■der  soll  des  Todes  sterben,  und  das  Vieh  soll  man  erwürgen.  Wenn  ein 
Weib  sich  zu  irgend  einem  Viehe  tut,  daß  sie  mit  ihm  zu  schaffen  hat,  die 
sollst  du  töten,  und  das  Vieh  auch;  des  Todes  sollen  sie  sterben  und  ihr 
Blut  sei  auf  ihnen.  Vergl.  Philo  de  specialibus  legibus.  Opera  ed.  Mangey 
Vol.  II.  p.  307. 

2)  Plutarch.  Bruta  animalia  ratione  uti  cap.  X.  o  Meudrjacog  iv 
AiyvntM  XQayog  Xtysrcu  nohXctig  xcd  xcclccZg  cvv£iQyvv{i£vog  yvvai&v  ovx  eluac 
jiiyuva^ai  TTQÖ&vuog;  uk'ka  nqog  rag  alyag  tnTÖrjrcu  fxcckXou.  Indessen  ge- 
schah dies  doch  zuweilen:  Herodot.  hist.  Lib.  II.  c.  46.  KctXtlzea  Je  S  ts 
todyog  xcti  ö  Ilav  Alyvirtiari  Ms-vS^g'  eyevezo  cT  ev  tü>  vouw  tovvo)  in0  süev 
Tovro  to  reyag.  yvvacxt  TQc'cyog  ifj-ioyero  äviupavdöv'  rovio  ig  inide&v 
icv&qgÖtiwi'  änixezo.  Strabo  XVII.  p.  802.  Mef&rjs,  onov  zov  Ilava  tiuwoi, 
xui  £cobv  zgayov'  oi  TQayoi  imav&a  yvvaiH  ^iiyvvvraL.  In  einem  dann  mit- 
geteilten Fragment  (aus  Pindar)  heißt  es: 

ta%ccrov  JSslXov  xegccg  aiyißcitai 

ofri   zpayoi  yvvuL^i   aiyvvuzat. 
Das  Museum  Herculanense  bewahrt  selbst  Darstellungen  der  Art  auf  Monu- 
menten.    Sogar    vom    Krokodil    erzählt    Plutarch.    de    solertia    animalium 
cap.  49.  ein  solches  Beispiel,  welches  sich  zu  Antaeopolis  ereignet  haben  soll. 

3)  Sabina  oder  Morgenszenen  im  Putzzimmer  einer  Römerin. 
Bd.  II.  S.  454. 

4)  Plinius  hist.  nat.  Lib.  XXXIX.  c.  4.  Anguis  Aesculapius  Epidauro 
Romam  advectus  est,  vulgoque  pascitur  et  in  domibus-  Martial.  Lib.  VII. 
Epigr.  86.  Si  gelidum  collo  nectit.  Gracilla  draconem.  Vergl.  Lucian 
Alexander.  Oper.  Tom.  IV.  p.  259.  Philostratus  Heroic.  Lib.  VIII.  c.  1. 

18* 
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der  Frauen  gehalten  wurden,  von  diesen  zur  Sodomie  abgerichtet 
und  benutzt  seien.  Als  Beweisstelle  wird  hier  auch  von  For- 
berg 1.  c.  p.  368  eine  Stelle  aus  Sueton1)  angeführt,  wo  es 
von  der  Mutter  des  Augustus,  der  Atia,  heißt:  In  Asclepiadis 
Mendetis  GtoXoyov^evwv  libris  lego,  Atiam  cum  ad  sollemne 
Apollinis  sacrum  media  nocte  venisset,  posita  in  templo  lectica, 
dum  ceterae  matronae  dormirent,  obdormisse;  draconem  repente 
irrepsisse  ad  eam  paulloque  post  egressum:  illamque  experge- 
factam  quasi  a  concubitu  mariti  purificasse  se  et  statim 
in  corpore  eius  exstitisse  maculam,  velut  depicti  draconis,  nee 
potuisse  unquam  eximi,  adeo  ut  mox  publicis  balneis  perpetuo 
abstinuerit'2)  Die  römischen  Frauen  scheinen  sich  besonders 
zur  Befriedigung  ihrer  Nymphomanie  des  Esels,3)  welcher  seiner 
Salacität  wegen  im  Altertum  berüchtigt  war,  bedient  zu  haben. 
—  Daß  auf  solche  Weise  die  Genitalien  der  Frauen,  wie  die  der 
Männer  mancherlei  Beschädigungen  ausgesetzt  waren,  läßt  sich 
leicht  denken,  indessen  suchten  wir  bis  jetzt  vergeblich  nach 
direkten  Angaben  darüber;  und  so  mag  es  uns  erlaubt  sein,, 
eine  hierhergehörige  Beobachtung,  welche  eigentlich  dem  folgen- 


n)  Vita  Augusti  cap.  94. 

2)  Diese  letztere  Angabe  erhält  dadurch  nicht  geringes  Interesse,  daß 
nach  neueren  Beobachtungen  von  <J.  Carver  (Voyage  dans  l'Amerique  sept. 
etc.  trad.  de  l'angl.  Yverd.  1784.,  355  sq.)  und  Creve-Coeur  (Lettres  da 
eultivateur  americain.  T.  III.  p.  48.)  der  Biß  der  Klapperschlange  auf  der 
Haut  des  Gebissenen  jährlich  wiederkehrende,  der  Farbe  der  Schlange  ähn- 
liche Flecke  hervorrufen  soll.  Vergl.  C.  W.  Stark  Allgem.  Pathologie. 
Leipzig  1838.  S.  364.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  rb  xivadog,  von 
dem  der  Scholiast  zu  Aristophanes  Nub.  447.  eUog  ti  »tjqlov.  —  xaxovQyog 
ovv,  <pi\oiv,  ws  äXwTtr^,  nyis  <?£  xivad'og  tßov  [xixqov  io  ccidoiov  sigco&ovy 
xai  £  £  to  &  ovis.  Dasselbe  führt  Suidas  s.  v.  xivaSog  an.  Aus  der  Ver- 
bindung, in  welcher  es  Democrit  bei  Stobaeus  Sermon.  42.  mql  xtvaSiwv 
re  xcä  kqntxiwv  anführt,  folgert  Schneider  Lex.,  daß  es  besonders  Schlange 
bezeichne.  Auch  Schmieder  Arriani  Indica  p.  50.  erklärt  es  durch  oyis^ 
Der  Zusammenhang  mit  xlvaidog  ist  augenfällig. 

3)  Juvenal  Satir.  VI.  332.  33.  Hie  si 

Quaeritur,  et  desunt  homines:  mora  nulla  per  ipsam, 

Quominus  imposito  clunem  summittat  asello. 
Vergl.   Appulejus   Metamorphos.    Lib.  X.   226.     Der   Taurus   Pasiphaes   ist 
bekannt.     Vergl.  Sueton.  Nero  II.  Martial.  Spectac.  6. 
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den  Zeiträume  angehört,  nach  Reiske1)  aus  Abu  Oseibäh  de 
vitis  medicorum  illustrium  anzuführen.  Reiske  sagt:  Caput  XIII. 
habet  observationem  —  2)  de  ingenti  penis  inflammatione , 
quae  nata  fuerat  ex  impuro  cum  bestia  concubitu,  cum 
coruncula  urethram  obstruente,  sanata  modo  prorsus  empirico 
atque  crudeli.  Impositum  glabro  lapidi  penem  medicus  subito 
praeter  aegri  expectationem,  qua  poterat,  vi  percutiebat  manu  in 
pugnum  coacta,  ut  obturaculum  et  ulcus  dissiliret.  Sapit  hie 
casus  luem  veneream;  et  posset  inservire  Ulis  pro  argumento, 
qui  morbum  hunc  etiam  veteribus  cognitum  fuisse  contendunt. 
Cadit  autem  is  casus  circa  annum  Christi  940. 


§  28. 
Das  Klima. 

Nachdem  wir  jetzt  den  verschiedenen  Gebrauch,  welchen 
die  Alten  von  den  Genitalien  gemacht,  kennen  gelernt  haben, 
drängt  sich  uns  natürlich  die  Frage  auf,  wie  sich  die  Genitalien 
selbst  dabei  verhielten?  Unmöglich  wird  man  sich  einreden 
können,  daß  sie  ihre  Integrität  bewahrt  haben  werden,  während 
diejenigen  Teile,  welche  man  der  einen  oder  der  anderen  Form 
derselben  substituierte,  wie  uns  die  dargelegten  Krankheiten  des 
Pathicus,  des  Fellator  und  Cunnilingus  hinreichend  gezeigt  haben, 
mehrfachen  Affektionen  ausgesetzt  waren  und  oft  sogar  sehr 
hart  dafür  büßen  mußten.  Wenn  man  auch  zugeben  wollte,  daß 
der  naturwidrige  Gebrauch  des  Mundes  und  Afters  diese  schon 
an  und  für  sich  mehr  gefährden  mußte  als  den  zur  Friktion 
bestimmten  Penis,  so  wird  dadurch  doch  noch  nicht  die  gänz- 
liche Immunität  desselben  bewiesen,  und  diese  selbst  wird  durch 
die  bei  der  Paederastie  (S.  120)  erwähnten  Stellen  an  und  für 
sich  schon  hinreichend  widerlegt,  abgesehen  von  der  großen 
Menge  wirklicher  Genitalaffektionen,  welche  von  den  alten  Ärzten 


*)  Jo.  <Dac.  Reiske  et  3o.  Ern.  Fabri  Opuscula  medica  ex  monu- 
mentis  Arabum  et  Ebraeorum.  Iterum  recensuit  etc.  Ch.  G.  Grüner, 
tialae  1776.  8.  5.  61. 
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und  Nichtärzten  erwähnt  werden,  von  denen  wir  bereits  einige 
kennen  gelernt  haben  und  die  wohl  niemand  wird  der  Paede- 
rastie  allein  zuschreiben  wollen.  Wir  werden  uns  also  schon 
noch  nach  anderen  Momenten  umsehen  müssen,  welche  zum 
Teil  unabhängig  von  dem  Gebrauch  der  Genitalien,  nicht  wie 
dieser,  als  Gelegenheitsursache,  sondern  mehr  als  disponierende 
zu  betrachten  sind,  und  auf  die  normale  Beschaffenheit  der 
Genitalien  bereits  ihren  Einfluß  ausüben;  denn  in  dem  bloßen 
Gebrauch  oder  Mißbrauch  kann  der  Grund  zur  Erkrankung  un- 
möglich allein  gelegt  werden,  wenn  auch  die  Alten  zum  Teil 
die  Genitalaffektionen  als  eine  unmittelbare  Folge  der  illicita 
Venus,  gleichsam  als  eine  Selbstrache  der  Natur,  betrachtet 
haben  mögen.  Die  Genitalien  zeigen,  wie  alle  Organe  des  mensch- 
lichen Körpers,  außer  ihrer  Funktion  für  den  Organismus  und 
seiner  Gattung,  auch  noch  die  Erscheinungen  einer  selbständigen 
Tätigkeit,  behufs  ihrer  Integrität,  ihres  Eigenlebens,  welche  nach 
den  verschiedenen  Orten,  wie  zu  verschiedenen  Zeiten  notwendig 
auch  mehr  oder  weniger  verschieden  sein  müssen,  wie  dies  ja 
auch  der  ganze  Organismus  zu  erkennen  gibt.  Diese  Verschieden- 
heit dem  Orte  nach  bedingt  aber  nun  vorzugsweise  das  Klima,  und 
wir  haben  daher  jetzt  vor  allem  die  Frage  zu  beantworten:  welchen 
Einfluß  zeigte  das  Klima  im  Altertum  auf  die  Tätigkeit 
der  Genitalien  im  allgemeinen  und  im  besondern, 
und  in  wiefern  läßt  sich  daraus  ein  Genitalaffektionen 
begünstigendes  Moment  entnehmen?  Obgleich  direkte 
Angaben  hierüber  bis  jetzt  nur  spärlich  zu  unserer  Kenntnis 
gelangten,  so  reichen  sie  doch  aus,  um  eine  allgemeine  Ansicht 
darüber  zu  erwerben,  zumal  wenn  wir  sie  mit  dem  Ergebnis 
neuerer  Beobachtungen  vereinigen,  wenn  schon  dies  immer  nur 
mit  Vorsicht  geschehen  darf,  da  die  Alten  zuweilen  das  Klima 
eines  Landes  als  sehr  gesund  rühmen,  während  in  neuerer  Zeit 
gerade  das  Gegenteil  beobachtet  wird.  Da  die  uns  zugänglichen 
vorhandenen  Nachrichten  sich  nur  auf  Asien,  besonders  Syrien, 
Palästina  und  Kleinasien,  Ägypten,  Griechenland  und  Italien 
erstrecken,  so  kann  auch  für  jetzt  nur  von  dem  Klima  dieser 
Länder  die  Rede  sein.  Was  nun  zunächst  den  Einfluß  des 
Klima  auf  die  Geschlechtstätigkeit   im  allgemeinen  be- 
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trifft,  so  sagt  bereits  Hippocrates1),  nachdem  er  vom  Klima 
Asiens  gesprochen:  „Die  fjdovrj  muß  aber  (bei  ihnen)  vorherrschen, 
weshalb  man  auch  unter  den  Tieren  so  viele  Spielarten  findet; 
und  so  scheint  es  mir  nun  auch  sich  mit  den  Ägyptern  und 
Lydiern  zu  verhalten".  (Daß  fjdovi)  hier  besonders  die  Wollust 
bezeichnet,  bedarf  wohl  keines  näheren  Beweises.)  In  der  Tat 
beobachten  wir  auch  jetzt  noch,  daß  in  den  heißen  Klimaten,. 
wo  das  ganze  vegetative  Leben  einen  üppigen  Charakter  dar- 
bietet und  die  ganze  Natur  nur  den  Zweck  der  Zeugung  rastlos, 
ohne  das  Leben  auf  Vernichtung  bauen  zu  wollen,  zu  haben 
scheint,  auch  der  Mensch  diesem  allgemeinen  Drange  der  Gattung 
zu  leben  nachgibt;  da  dies  aber  notwendig  auf  Kosten  der 
eignen  Existenz  geschehen  muß,  so  sehen  wir  ihn  häufig  wohl 
taube  oder  geschlechtslose  Blüten,  nicht  aber  Früchte  hervor- 
bringen. Wie  -  der  im  üppigen  Boden  stehende  Baum  reift  der 
Sohn  des  Südens  früh  zum  Gattungsleben,  das  er  aber  ebenso 
früh  wieder  aufgeben  muß.  Die  jugendliche  Phantasie  erhält  sich 
in  ihrer  frischen  Regsamkeit,  während  der  Körper  dahin  welkt 
und  gestachelt  von  der  Lust,  welche  von  dem  Mißbrauch  der 
Aphrodisiaca  noch  gesteigert  wird,  endlich  nichts  anderes  vermag, 
als  sich  leidend  zu  verhalten  und  sich  die  Mittel  •  und  Wege 
gefallen  zu  lassen,  wodurch  die  selbst  erkrankte  und  geschwächte 
Phantasie  den  fehlenden  Wollustkitzel  dem  Organe  von  außen- 
her  zu  verschaffen  sucht.  Die  bisherigen  Untersuchungen  haben 
dies  auf  das  beste  bestätigt.  In  Asien  sahen  wir  die  Wollust 
und  ihre  Ausgeburten  entstehen  und  von  dort  sich  über  die 
Nachbarländer  verbreiten,  welche  die  Rhythmen  der  Venus  ebria 
wohl  verfeinern,  kaum  aber  zu  vermehren  wußten.  Babylon, 
Syrien  und  Ägypten  wurden  die  Pflanzschulen  der  Unzucht  und 
erhielten  fast  nur  in  Rom  einen  freilich  selbst  erzogenen  würdigen 
Nebenbuhler.  Der  heitere  Himmel  Griechenlands  konnte  nur  an 
Körper  und  Geist  gleichmäßig  gebildete  Bewohner  besitzen,  und 
nur  ein  Grieche  vermochte  den  Satz  aufzustellen  und  zu  bewahr- 
heiten, daß  in  einem  schönen  Körper  auch  eine  schöne  Seele 
wohnen  müsse.     Wie  tief  auch  der  Grieche  nach   dem  Verluste 


a)  De  aere  aq.  et  loc.  ed.  Kühn.  Vol.  I.  p.  549. 
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seiner  Freiheit  und  unter  fremdem  Einfluß  sank,  eine  zügellose 
Wollust  konnte  wohl  einzelne,  nie  aber  das  Volk  beherrschen, 
sie  war  künstlich  erregt  und  niemals  von  dem  Klima  unterstützt. 
Auch  in  Rom,  so  großartig  sie  sich  auch  äußerte,  blieb  die 
Unzucht  stets  nur  ein  fremder  Eindringling,  welchem  fremde 
Schätze  erst  die  Brücke  gebaut  hatten,  wenn  schon  das  Klima 
Asien  näher  stand,  als  Griechenland.  Wie  die  Unzucht  im  all- 
gemeinen, so  war  auch  die  Polygamie,  welche  jener  zum  Teil 
wenigstens  ihr  Dasein  verdankt,  eine  Folge  des  Klima  in  Asien, 
in  wieweit  sie  aber  von  Einfluß  für  die  Entstehung  der  Lust- 
seuche sein  mag,  wagen  wir  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden, 
weshalb  wir  dies  auch  für  spätere  Untersuchungen  aufsparen 
müssen.  Ähnlich  ist  es  mit  der  eigentlichen  Polyandrie,  wenn 
wir  sie  als  eine  Form  der  Ehe  betrachten;  außer  derselben  fällt 
sie  freilich  mit  der  Unzucht  zusammen,  denn  jede  feile  Dirne 
lebt  ja  in  Polyandrie,  sowie  jeder  Venusritter  in  Polygamie;  und 
daß  unter  diesen  Verhältnissen  bei  übrigens  Gesunden  Genital- 
affektionen  entstehen,  wird  jeder  erfahrene  Arzt  mit  Beispielen 
belegen  können;  und  die  Versuche  an  Tieren  haben  dies  hin- 
länglich dargetan.1)  Doch  diese  Andeutungen,  denn  weiter 
können  und  sollen  sie  nichts  sein,  da  eine  ausführlichere  Be- 
sprechung uns  jetzt  zu  weit  führen  würde,  mögen  genügen,  den 
Einfluß  des  Klima  auf  die  Genitalfunktionen  dem  Leser  ins 
Gedächtnis  zurückzurufen,  zumal  da  die  Belege  dazu  genugsam 
in  dem  Obigen  enthalten  sind. 


§  29. 

Bei  weitem  wichtiger  für  unseren  nächsten  Zweck  ist  der 
Einfluß  des  Klima  auf  die  individuelle  Tätigkeit  der 
Genitalien,  und  auch  hier  haben  wir  zunächst  Asien  und 
Ägypten   ins   Auge  zu   fassen.      Die    brennenden   Strahlen   der 


*)  Vergl.  Simon  Zeller  v.  Zellenberg  Abhandl.  üb.  die  ersten  Er- 
scheinungen venerischer  Lokal-Krankheitsformen  und  deren  Behandlung. 
1.  Abh.  Mit  6  Kpf.  Wien  1820.  gr.  8.  S.  11—18. 
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Sonne,  welchen  diese  Länder  wie  ihre  Bewohner  ausgesetzt  sind, 
erhöhen  besonders  die  Tätigkeit  der  Haut,  und  natürlich  müssen 
in  demselben  Maße  die  Sekretionen  der  Schleimflächen  geringer, 
ihr  Produkt  aber  saturierter  werden,  in  welchem  letzteren  Falle 
dann  auch  leicht  eine  gewisse  Schärfe  oder  corrodierende  Eigen- 
schaft des  Sekrets  entsteht,  welches  sich  oft  durch  einen  eigen- 
tümlichen Riechstoff  bemerkbar  macht.  Dieser  Einfluß  muß 
sich  nun  auch  auf  die  Schleimhaut  der  inneren  Genitalien  der 
Frau  äußern,  der  Scheidenschleim  mithin  eine  scharfe  Beschaffen- 
heit annehmen,1)  wenn  er  von  der  Schleimhautfläche  nicht  öfter 
entfernt  wird,  gewissermaßen  ranzig  werden,  und  alles,  womit 
er  in  Berührung  kommt,  corrodieren.-)  Da  nun  kurz  vor  wie 
nach  dem  Eintritt  der  Menstruation  die  Schleimabsonderung  in 
den  Genitalien  verstärkt  wird,  so  wird  sich  auch  das  ohnehin 
schon  zur  Zersetzung  neigende  Menstrualblut  mit  diesem  scharfen 
und  stark  riechendem  Schleime  mischen  und  auf  diese  Weise 
eine  stinkende  und   scharfe  Beschaffenheit   annehmen.")    Daher 


1)  Nach  AI.  Donne  Recherches  microscopiques  sur  la  nature  des  mucus 
et  la  matiere  des  divers  ecoulements  des  organes  genitourinaires  chez 
l'homme  et  chez  la  femme.  Paris  1837.  reagiert  der  im  normalen  Zustande 
abgesonderte  Scheidenschleim  immer  sauer! 

2)  Nach  J.  P.  Schotte  von  einem  ansteckenden,  schwarzgallichten 
Faulfieber,  welches  im  Jahre  1778  in  Senegal  herrschte.  A.  d.  Engl. 
Stendal  1786.  8.  S.  103.  bekommen  am  Senegal  Männer  und  Weiber,  ohne 
alle  syphilitische  Ansteckung,  an  der  Eichel  oder  innern  Seite  der  Vorhaut, 
oder  an  der  innern  Seite  der  Lefzen  Geschwüre. 

3)  En  effet,  dans  la  chaleur,  lorsque  les  excretions  de  la  peau,  des 
glandes  sebacees,  des  cryptes  du  vagin,  augmentent  en  abondance  et  en 
fetidite,  il  n'est  pas  etonnant  que  le  sang  menstruel,  pour  peu  qu'il  sejourne 
en  ces  parties  voisines  de  l'anus,  qui  sont  dans  un  etat  d'orgasme,  acquiere 

.bientot  de  l'odeur.  Virey  de  la  femme.  2.  edit.  Bruxelles  1826.  p.  70. 
Daher  sagt  auch  Ha  Her  (Eiern,  physiolog.  Vol.  VII.  p.  II.  p.  146).  Ex 
Asia  videtur  opinio  de  menstrui  sanguinis  foetida  et  venenata 
natura  ad  nos  pervenisse,  et  per  medicos  potissimum  Arabes  ad  Euro- 
paeos transiisse.  In  calidissimis  certe  regionibus,  si  ad  aestuosum  aerem 
immundities  accesserit,  non  repugnat,  sanguinem  in  loco  calente,  in  vicinia 
faecum  alvinarum  retentum,  acrem  fieri  et  foetire.  —  Lentorem  aliquem 
possit  mucus  admistus  addidisse.  Was  über  den  Nachteil  des 
Menstrualblutes  seit  Plinius   hist.   nat.  VII.  15.   XIX.  10.   XXVIII.  7.  unsere 
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rührt  denn  auch  der  Verruf,  in  welchen  das  Menstrualblut  be- 
sonders in  den  heißen  KJimaten  seit  den  ältesten  Zeiten  geraten 
ist,  denn  die  ihm  angeschuldigte  virulente  Beschaffenheit  erhält 
es  sicher  eben  nur  durch  den  beigemischten  Scheidenschleim. 
Das  Meerwasser  wie  das  süße  Wasser  der  Flüsse  an  und  für 
sich  sind  ohne  Nachteil  für  die  Gesundheit,  mischen  sie  sich 
aber  als  Brackwasser,  so  wird  ihre  Ausdünstung  Verderben 
bringend!  —  Ein  ähnliches  Verhältnis  findet  nun  auch  bei  den 
Genitalien  der  Männer  statt.  Die  Oberfläche  der  Eichel,  welche 
der  äußeren  Haut  näher  steht,  zeigt  wie  diese  eine  verstärkte 
Absonderung  der  Talgdrüsen,1)  deren  Sekret,  wenn  es  zwischen 
Vorhaut  und  Eichel  eine  Zeitlang  liegen  bleibt,2)  ebenfalls  eine 
scharfe  Beschaffenheit  annimmt,  und  dann  auf  die  Teile  selbst 
rückwirkend,  die  Talgdrüsen  in  Entzündungszustand  versetzt. 
„So  versicherte  der  Arzt  der  Engländer  zu  flaleb  (Rüssel),  sagt 
Niebuhr5),  daß  sich  in  den  heißen  Ländern  mehrere  Feuchtig- 
keiten unter  der  Eichel  sammeln,  als  in  den  kältern,  und  einer 


Vorfahren  beobachtet,  findet  sich  zum  Teil  gesammelt  in  Schur  ig  Parthe- 
nologia.  227 — 240.  Vergl.  Frank  de  Frankenau  Satyrae  medicae  p.  89. 
Vergl.  S.  54.  folg.  —  fiensler,  Gesch.  der  Lustseuche.  Bd.  I.  S.  204.  folg. 
wo  auch  nachgewiesen  wird,  daß  ein  großer  Teil  der  Schriftsteller  über  die 
Lustseuche  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  dem  Beischlaf  mit  menstruierenden 
Frauen  die  Entstehung  der  Lustseuche  zuschreiben.  Pier  er  anat.  phys.  Real- 
wörterbuch Bd.  V.  S.  161—163. 

a)  Burda ch  die  Physiologie  als  Erfahrungswissenschaft.  2.  Aufl. 
Bd.  I.  S.  196.  —  Boerhaave  tract.  de  lue  venerea  Venet.  1753.  p.  6.  sagt: 
In  Asia  ad  partes  genitales  sub  praeputio  naturaliter  sordes  colliguntur, 
quae  acres  redittae  generant  multa  mala,  quae  praecipue  ad  luem  veneream 
accedere  proxime  videntur;  non  vere  sunt  lues  venerea;  imo  nostri  nautae 
hoc  etiam  experiuntur,  dum  in  Ulis  terris  degunt,  nam  nisi  quotidie  prae- 
putium  eluerent  aqua  Salsa  et  aceto,  vel  similibus  remediis,  brevi  eodem 
morbo  laborarent.  • 

2)  Thevenot  Reise  Tl.  I.  S.-  58.  sagt:  „Die  Araber  haben  in  Wahrheit 
das  Praeputium  so  lang,  daß,  wo  es  ihnen  nicht  beschnitten  würde,  sie  davon 
viel  Ungelegenheit  haben  sollten,  und  man  siehet  bei  ihnen  kleine  Kinder,, 
denen  es  sehr  lang  herabhängt;  über  das,  wenn  sie  ihre  Vorhaut  nicht  be- 
schnitten, würde  ihnen  nach  dem  Harnen  allezeit  etliche  Tropfen  zurück- 
bleiben, die  sie  verunreinigten." 

3)  Beschreibung  von  Arabien.     Kopenhagen  1772.  4.  S.  77. 
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meiner  Freunde  in  Indien,  der  sich  in  diesem  heißen  Lande  nur 
nach  europäischer  Art  reinlich  gehalten,  hatte  eine  Art  Beulen 
unter  der  Eichel  bekommen,  welches  nicht  so  leicht  zu  be- 
fürchten sein  würde,  wenn  er  beschnitten  gewesen  wäre.  Er 
wusch  nachher  diesen  Teil  des  Leibes  fleißig  und  seitdem  spürete 
er  dergleichen  nicht  mehr.  Das  Waschen  des  ganzen  Körpers 
und  besonders  der  heimlichen  Teile  ist  also  in  den  heißen 
Ländern  notwendig  und  es  ist  vielleicht  deswegen,  daß  die 
Stifter  der  Juden,  der  Muhamedaner,  der  Gebers,  der  Heiden  in 
Indien  etc.  selbiges  befohlen  haben."  Hiermit  stimmt  nun  die 
Erzählung  des  Flav.  Josephus1)  von  dem  Ägypter  Apion 
überein:  „Daher  scheint  mir  Apion  mit  Recht  wegen  seiner  Ver- 
höhnung der  vaterländischen  Gesetze  eine  passende  Strafe  er- 
litten zu  haben,  denn  die  Not  hatte  ihn  gezwungen,  sich  be- 
schneiden zu  lassen,  indem  an  seinem  Schamgliede  (seiner 
Eichel)  eine  Verschwärung  entstand,  und  da  die  Beschneidung 
ohne  Erfolg  war,  vielmehr  Putrescenz  eintrat,  so  starb  er  unter 
fürchterlichen  Schmerzen."  Das  soeben  Angeführte  wird  nun 
auch  eine  klare  Einsicht  in  folgende  Stelle  des  Philo2)  gestatten: 
„Daher  war  es  auch  passender,  die  kindischen  Spöttereien  fahren 
lassend,  vernünftig  und  ernsthaft  die  Ursachen  aufzusuchen,  aus 
denen  diese  Sitte  (die  Beschneidung)  hervorging,  als  ganze 
Nationen  im  voraus  des  Leichtsinnes  zu  beschuldigen.  Auf 
solche  Weise  wird  es  dem  Vernünftigen  nicht  wahrscheinlich, 
daß  so  viele  Tausende  in  jedem  Zeitalter  beschnitten  sind,  die 


1)  Contra  Apionem  Lib.  II.  c.  13.  od-ev  slxözwg  /j-oi  doxsi  zrtg  dg  zovg 
nazpiovg  avzov  vo^ovg  ßÄaa(pr\fj.iag  dovvai  Sixr\v  ^Anlwv  zr^v  npmovoav' 
Ti£Qt6TfJirl&ri  yap  i$  ävüyxrfi,  eXxtoasaig  avzio  nepi  zb  aidoiov  y  Evo^ivr\g' 
aal  urflkv  wqcsArfteig  vnb  zfjg  neQizoy,fig  aAAa  orpiö^ievog  eV  Sewalg  ödvvatg 
(tnE&avev.  Daß  unter  dem  ntpi  zb  aWolov  hier  die  Eichel  oder  wenigstens 
die  Vorhaut  zu  verstehen  sei,  geht  aus  dem  ganzen  Sinne  der  Stelle  hervor. 

2)  De  circumcisione.  Opp.  ed.  Th.  Mangey.  Vol.  II.  p.  211.  "Ev  [*£", 
XuAiTirjg  vöaov  xai  övaiäzov  nü&ovg  una'AAayhv ;  vv  av&paxa  xaAovaiv,  ano 
zov  xaieiu  ivzviföyLEvov,  cog  oipai,  zavzrjg  zftg  npoarjyogiag  zv/öi/zog,  rjzcg  ov 
xoAwzepov  zoig  Tag  dxponoofriag  h^ovaiv  iyyivtzo'  Jevzeqoi/,  zip  dt'  o'Kov  tov 
otäfiazog  xa&apoTrjTa  npbg  zb  uq^iÖttslu  Tafei  lspw[MEvrr  Hag'  o  xai  £vpuvzo 
tu  aiä{iaztt  7iQo<TV7i£QßÜAAovT£g  ot  tu  Alyvnzco  zcov  lepkov.  vnoovAAeyszo  ydp 
xai  vnoareAet  xai  &pt£i  xai  noofriaig  eviu  Ttov  öqouAovzwv  xa&aipeo&ai. 
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unter  heftigen  Schmerzen  ihre  und  der  Ihrigen  Leiber  ver- 
stümmelten. Es  sind  dagegen  viele  Bewegungsgründe  die  Sitte 
der  Alten  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  befolgen;  vorzüglich  aber 
folgende  vier.  Erstens,  die  Abhaltung  einer  heftigen 
Krankheit  und  eines  schwer  zu  heilenden  Leidens, 
welches  man  Anthrax  nennt,  eine  Benennung,  die,  wie  ich 
glaube,  von  dem  darin  glimmenden  (wütenden)  Brennen  (änö 
%ov  xakiv  sviv(p6fji8vov)  hergenommen  ist,  und  leicht  bei  denen 
entsteht,  welche  ihre  Vorhaut  haben.  Zweitens  wegen 
der  für  die  Priesterkaste  erforderlichen  Reinlichkeit  des  ganzen 
Körpers.  Daher  scheeren  auch  die  Priester  in  Ägypten  sorg- 
fältig ihren  Körper;  denn  es  sammelt  sich  und  zieht  sich  etwas 
sowohl  unter  den  Haaren,  als  auch  unter  der  Vorhaut  zusammen, 
was  entfernt  werden  muß." 

Aus  der  Vergleichung  der  Stelle  Niebuhrs  mit  der  des 
Philo  ergibt  sich,  daß  dem  hier  erwähnten  Anthrax  keineswegs 
an  und  für  sich  ein  syphilitischer  Ursprung  zugrunde  lag, 
wie  man  hier  und  da  angenommen  hat,  wohl  aber  erkennen 
wir  daraus  die  Geneigtheit  der  Talgdrüsen  der  Eichel  in  Ver- 
schwärungsprozeß  überzugehen.  Diese  kann  nun  zwar  durch  die 
Beschneidung,  sowie  durch  fortgesetzte  Sorge  für  Reinlichkeit 
in  gewissem  Grade  gemindert,  keineswegs  aber  ganz  beseitigt 
werden,  da  sie  eben  durch  nicht  entfernbare  klimatische  Ein- 
flüsse bedingt  wird.  Hat  nun  der  corrodierende  Scheidenschleim 
der  Frau,  zumal  in  Verbindung  mit  dem  leicht  in  Fäulnis  über- 
gehenden1)   Menstrualblute    rückwirkend    auf    die    Schleimhaut 


l)  Insofern  es  nämlich  einige  Zeit  in  der  Scheide  liegen  bleibt  und 
mit  der  atmosphärischen  Luft  mehr  oder  weniger  in  Berührung  tritt;  denn 
an  und  für  sich  fängt  im  gesunden  Menstrualblute  keine  Entmischung  an 
und  entwickelt  sich  keine  faulige  Schärfe,  wie  dies  John  Stedmann 
(physiolog.  Versuche  und  Beobachtungen.  A.  d.  Engl.  Leipz.  1777.  8. 
p.  50 — 54)  früher  behauptete.  Wahrscheinlicher  ist  es  indessen  weniger 
dieser  jedenfalls  nur  geringe  Übergang  in  Fäulnis,  als  die  saure  Be- 
schaffenheit des  Menstrualblutes,  welche  mit  dem  sauren  Scheiden- 
schleime eine  Art  Essiggährung  in  der  Scheide  eingeht,  deren  Produkt  dann 
korrodierend  wirkt.  Retzius  hat  nämlich  neuerlich  nicht  nur  das  Menstrual- 
blut  sehr  sauer  reagierend  gefunden,  sondern  auch  nachgewiesen,  daß  es 
freie  Phosphorsäure  und  Milchsäure  enthält.  Vergl.  Arsberättelse  om  Svenska 
Läkare  Sällskapets  Arbeten.    1835.  S.  19—21.  Fro'riep's  Notiz.  Bd.  49.  S.  237. 
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Corrosionen  und  Geschwüre  erregt,  so  entsteht  notwendig  eine 
noch  üblere  Mischung  von  Eiter  und  Schleim,  und  wenn  unter 
diesen  Verhältnissen  die  Eichel  des  Mannes,  bei  gleicher  Neigung 
ihrer  Hautdrüsen  in  Verschwärungsprozeß  überzugehen,  während 
des  Beischlafs  in  eine  so  beschaffene  Scheide  dringt,  so  kann 
es  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  daß  Blenorrhoe  der  Harn- 
röhre oder  Geschwürsbildung  auf  der  Eichel  erfolgt,1)  wenn  man 
bedenkt,  daß  der  Beischlaf  die  beteiligten  Organe  in  erhöhte 
Tätigkeit  setzt,  empfänglicher  für  äußere,  schädliche  Reize  macht; 
dies  umsomehr,  als  gleichzeitig  von  der  krankhaft  umge- 
stimmten Scheidenschleimfläche  eine  größere  Menge  Sekret  ge- 
liefert wird,  welches  vielleicht  auch  durch  den  Nerveneinfluß 
(ähnlich  wie  der  Speichel  durch  Zorn)  eine  vitalchemische,  con- 
tagiose  Mischungsveränderung  erleidet.  War  die  Frau  nun 
sogar  zur  Zeit  des  Beischlafes  menstruiert,  wo  ihre  Genitalien 
an  und  für  sich  schon  in  erhöhte  Tätigkeit  versetzt  sind,  so 
muß  die  Aufregung  noch  größer,  der  Nachteil  noch  bedeutender 
werden.  Auf  diese  Weise  wird  es  uns  zum  Teil  erklärlich,  daß 
die  Genitalgeschwüre,  welche  sich  der  Mann  durch  den  Bei- 
schlaf zuzog,  in  Asien  so  leicht  den  putriden  Charakter  an- 
nehmen, und  die  Alten  Grund  genug  hatten,  sie  mit  dem  Namen 
ävd-ga'g  zu  belegen.  Denn  daß  äv$Qa$  in  der  Tat  auch  eine 
Folge   des   Beischlafes   war,    sehen   wir  aus   einer   bereits   von 


a)  Daher  schreibt  auch  Hugo  Grotius  Commentar.  ad  Mosis  üb.  III. 
c.  15.  Sciendum  est  autem  in  Syria  et  locis  vicinis  non  minus  rvv  yovö^oiav 
quam  tu  iy^ir\vLu  habere  aliquid  contagione  nocens.  Auch  Astruc,  der 
eifrige  Verteidiger  des  amerikanischen  Ursprungs,  sagt:  (Vol.  I.  p.  92.)  Sane 
constat  in  hac  nostra  Europa,  quae  magis  temperata  est,  si  cum  menstruatis 
res  habeatur,  balanum  et  praeputium  leviore  phlogosi  aut  superficiariis 
pustulis,  quae  tarnen  brevi  cessant,  plerumque  affici.  Quanto  graviora 
ergo  iis  impendere  credendum  est,  quos  in  calidiore  et  aestuante  climate 
misceri  cum  foeminis  non  pudet,  dum  illis  menses  actu  fluunt  natura  acerrimi 
et  quasi  virosi.  Ideo  forsan  factum  est,  ut  medici  Arabes,  qui  regiones 
calidiores  incolebant,  quam  Graeci  et  Latini,  et  primi  et  saepe  disseruerint 
de  pustulis  et  ulceribus  virgae,  oriundis  ex  coitu  cum  foeda  muliere,  hoc 
est  (?),  cum  muliere  menstruata.  Vergl.  Fr.  Eagle  und  Judd  in  Behrend's 
Syphilidologie,  Bd.  I.  5.  117.  und  285. 
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ftensler  und  Simon  angeführten  Stelle  des  Bischof  Pal  lad  iu  8, r) 
welcher  von  einem  gewissen  Hero  erzählt,  das  ihn  der  Dämon 


1)  Lausiaca  historia  cap.  39.  in  Magna  bibliotheca  veterum  patrum 
Tom.  XIII.  Paris  1644.  fol.  pag.  950.  Ovuog  de  yaoTyiuagycSv  xal  oivoqoXvyüv 
iveneaev  xal  elg  tov  ßoQßvQov  rf[g  yvvaixeirjg  em&viuiag'  xal  os  eaxintETo 
,(c,iuc(QT7Jac<i  uiuäöi  Zivi  npo  aofxiXov  Gvve%(5g  tu  nqog  zu  eXxog  eavtov 
dieXey  ezo'  tovtcov  ovtag  vn  avtov  diangazzo tuevcov  yeyov ev  uvxm 
xaxä  Ttva  olxovo{j,lav  ävd-Qa^  xcctcc  tfjg  ßaXdvov'  xal  inl  toaov tov 
■ivöarjae  v  eg~a UT]v lalov  %q6vov,  wg  xaTaoanrjv ai  av  tov  td  uoqlu 
xal  avtoudtcog  dnoneaelv'  vateQov  de  vyiavag  xal  inaveXß-cov  ccvev  tov- 
tcov tcov  tue?uov,  xal  elg  (pQovrjfxa  Q-elxbv  eXd-thv  xal  eig  uvriixr\v  t'fjg  ovqccvigv 
jioXizeiag;  xal  i^ofxoXoyrjaduevog  ndvta  tu  av/xßeßrjxöta  r«'rw  totg  äyioig  na- 
zqi'cjiv,  eveQyfjaai  turj  (pS-daag  exoiurjdrj  tuetd  oXiyag  r^uepag.  Für  xatd  tivd 
oixoyo[j.iav  ist  wahrscheinlich  xatd  S-ivdv  oder  (helav  oix.  zu  lesen,  da  sich 
diese  Verbindung  vielfach  bei  Palladius  findet  und  auch  in  diesem  Kapitel 
wenige  Zeilen  vorher  vorkommt,  in  der  Bedeutung:  nach  göttlichem  Rat- 
schluß; dagegen  ist  das  td  ngog  to  eXxog  eavtov  dieXeyeto  uns  fast  durchaus 
unverständlich.  Hervetius  übersetzt  die  Stelle  durch:  Incidit  in  coenum 
femineae  cupiditatis  et  cum  peccare  constituisset  cum  quadam  mima  assidue 
colloquutus,  ulcus  suum  aperuit.  Schon  die  ywaixeia  emihvuia  ist 
zweifelhaft,  da  sie  eigentlich  auf  etwas  Unmännliches  deutet  und  wenn  wir 
die  ywaixeia  vovaog  des  Dio  Chrysostomus  (S.  188)  damit  vergleichen,  so 
müßte  man  an  die  Unzucht  des  Pathicus  denken,  welche  Hero  doch  aber 
unmöglich  mit  einer  Mima  treiben  und  der  er  auch  keinen  Anthrax  auf  der 
Eichel  verdanken  konnte.  Indessen  lehrt  uns  cap.  35,  daß  Palladius  hier- 
mit die  Wollust,  die  Lust,  mit  Frauen  den  Beischlaf  auszuüben,  bezeichnet. 
Es  wird  dort  vom  Abte  Elias  erzählt,  daß  er  ein  Nonnenkloster  gestiftet 
und  von  heftiger  Lust  die  Nonnen  zu  gebrauchen,  befallen  sei,  worauf  er 
gebetet  anöxzeivov  ij,e,  Iva  urj  tdco  avtag  &Xißouevag,  fj  to  na&og  fxov  Xaßi, 
Iva  avTcov  odqovtiQco  xara  Xöyov.  Darauf  sei  er  in  Schlaf  verfallen,  die  Engel 
hätten  ihn  kastriert  und  erwacht  habe  er  zwar  seine  Genitalien  noch  gehabt, 
aber  er  versicherte:  ort  ovxeti  dveßq  elg  trjv  xagdiav  uov  nuS-og  yvvaixog 
eniS-v/j.iag.  Was  bedeutet  nun  td  nQog  to  eXxog?  Dem  ganzen  Sinne  nach 
möchten  wir  es  für  Genitalien  nehmen,  obschon  wir  analoge  Stellen  ver- 
gebens gesucht  haben;  aber  dann  dürfte  es  nur  auf  die  weiblichen  Genitalien 
oder  den  After  gehen,  denn  diese  stellen  eine  Trennung  des  Zusammen- 
hanges (eXxog)  dar,  oder  man  müßte  den  Samen  gleichfalls  für  Eiter  halten 
und  deshalb  die  männlichen  Genitalien,  welche  ihn  absondern,  eXxog  nennen, 
denn  anders  kann  das  eavtov  nicht  begriffen  werden.  Nicht  weniger  un- 
gewiß ist  das  dieXeyeto;  an  unterreden  kann  hier  niemand  denken.  Suidas 
und  tiesychius  erklären  diaXeyead-ai  durch  avvovoiä&iv.  Pol  lux  Onom. 
V.  93.  negl  ui^ecog  i^cocov,  sagt:  diaXe%\tfivai.  —  ovd'  v  didXeiig.  dXXa  dieiXe/ß-r;!' 
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nach  Alexandrien  geführt,  dort  habe  er  Theater  und  Pferde- 
rennen besucht  und  sich  in  den  Kneipen  herumgetrieben.  „Auf 
diese  Weise  aber  Schlemmer  und  Säufer  geworden,  verfiel  er 
in  den  Schlamm  der  Wollust;  und  als  er  mit  dem  Gedanken 
zu  sündigen  umging,  machte  er  sich  sogleich  mit  einer 
Schauspielerin  zu  schaffen  (und  löste  ihren  Gürtel?):  Als 
dies  so  von  ihm  vollbracht  war,  brach  ihm  nach  gött- 
licher Schickung  ein  ävd-qa.%  auf  der  Eichel  hervor  und 
er  lag  sechs  Monat  lang  daran  so  heftig  darnieder,  daß 
seine  (Geschlechts-)  Teile  verfaulten  und  von  selbst  ab- 
fielen. In  der  Folge  aber  gesund  geworden  und  mit  dem  Ver- 
lust der  Glieder  davon  gekommen  und  zur  göttlichen  Erkenntnis 
gelangt,  und  eingedenk  des  Himmelreichs,  nachdem  er  alles 
was  ihm  begegnet  den  frommen  Vätern  bekannt  hatte,  ent- 
schlief er  nach  wenigen  Tagen,  ehe  sich  die  Wirkung  (der 
Besserung)  gezeigt  hatte."  Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche 
einige  Worte  des  Textes  darbieten,  ist  die  Hauptsache  doch 
klar  und  unzweifelhaft,  daß  Hero  sich  den  ävd-qa^  durch  den 


«vrfi  xai  dteikey^iit^og  eitui  as  ""YnsQidrjg.  II.  125.  'Yneoidrig  de  dieiheyfiei'og, 
in  äyiQo&cGuov.  ^AgLorotpäw^  de  dtaXetao&ai  sq>v\.  Vergl.  Küster  und  Brunck 
zu  Aristophanes  Plut.  1083.  Moeris.  p.  131.  Abresch  lect.  Aristaenet.  p.  50. 
Die  Bedeutung  von  Beischlaf  ausüben  liegt  nun  aber  schon  in  ngoaofxiXdSt', 
mithin  muß  hier  dtateyead-at  einen  speziellem  Zustand  bezeichnen.  Es  er- 
klärt der  Scholiast  des  Aristophanes  zu  Lysistr.  720.  diu'keyovaiv  durch 
JioQVTTovoi,  durchbohren,  wir  müßten  also  diaXeyouai  als  Deponens  fassen; 
und  dann  würde  aber  zu  lesen  sein:  r«  ngug  tu  SXxag  cevT7\g  dieXeyeto  und 
das  tu  Trgbg  sXxog  ginge- auf  die  Mima  und  deren  Hymen  (oder  Fibula?)  wie 
in  der  5.  283.  angeführten  Stelle  des  Josephus  das  nsgi  tu  alddlop  die 
Vorhaut  bedeutet.  Wollten  wir  savxov  beibehalten,  so  müßten  wir  dia'Aeyopca 
in  der  Bedeutung  von  xa&aigeiy,  reinigen,  nehmen  (Hesychius  sagt  dcaXeyeiv. 
dvaxa-9-aiQBiv.)  und  dann  ovx  einschieben,  er  reinigte  sich  die  Genitalien 
nicht.  Wenn  man  die  Bedeutung  des  Sonderns,  Trennens  festhält,  könnte 
man  auch  den  Satz  so  verstehen,  daß  Hero  sich  die  Vorhaut  einriß;  doch 
dürfte  sich  ekxog  von  den  Genitalien  des  Mannes  schwerlich  rechtfertigen 
lassen;  für  die  der  Frau  dagegen  bietet  das  eo%üga  eine  gültige  Analogie, 
welches  'sich  bei  Aristophan.  Equit.  1296  und  öfter  findet.  Eustath.  ad. 
Odyss.  p.  1323  sagt;  drjXov  d'  ort  ea%ägav  xai  to  yvvaixelov  dxäXovv  [lögiov. 
Doch  mag  der  kundigere  Leser  hier  selbst  entscheiden. 
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Beischlaf  mit  einer  Schauspielerin  zugezogen  hatte, 
und  die  moralischen  Betrachtungen,  welche  Palladius  daran 
knüpft,  können  das  Faktum  nicht  schwächen.  Astruc's  Ein- 
wendungen gegen  die  Beweiskraft  dieser  Stelle  hat  bereits 
Hensler  (Gesch.  der  Lustseuche  I.  S.  317  folg.)  zurückgewiesen, 
und  indem  er  die  von  Becket  beigebrachten  Stellen  aus  dem 
Anfange  des  XV.  Jahrhundert  damit  parallelisiert,  sagt  er  mit 
Recht:  „Was  will  man  denn  für  Beweise  haben,  wenn  die  es 
nicht  sind?"  —  Erhielten  vielleicht  gar  die  weiblichen  Genitalien 
die  Namen  sayiäga  und  äv$Qa§  deswegen,  weil  sie  häufig  mit 
diesen  Dingen  beschenkten?  —  Interessant  ist  es  übrigens,  daß 
auch  noch  jetzt  in  Indien  Anthrax  und  Schankergeschwüre  für 
verwandt  gehalten  und  beide  nach  William  Jones  (Asiatic 
Researches  Vol.  IL)  mit  dem  Namen  Nar  Farsi  oder  Ateshi  Farsi 
(Ignis  persicus)  von  den  Kabirajas  oder  indischen  Ärzten  be- 
legt werden.  Berücksichtigt  man  nun  die  große  Sorge  der 
Juden  für  die  Vermehrung  ihres  Stammes,  die  Leichtigkeit  des 
Übergangs  der  Geschwürsformen  in  Brand  in  heißen  Gegenden, 
wie  auch  das  Beispiel  des  Apion  und  Hero  zeigt,  mithin  die 
Leichtigkeit  der  Zerstörung  der  Fortpflanzungsorgane,  so  kann 
es  weniger  auffallen,  wenn  wir  unter  den  Geboten  des  Moses1) 
folgendes  lesen:  „Wenn  ein  Mann  beim  Weibe  schläft  zur  Zeit 
ihrer  Krankheit  und  entblößet  ihre  Scham  und  decket  ihren 
Brunnen  auf,  und  sie  entblößet  den  Brunnen  ihres  Bluts,  die 
sollen  beide  aus  ihrem  Volke  gerottet  werden."  Wahrlich,  es 
mußten  große  und  gewichtige  Nachteile  in  nicht  unbedeutender 
Anzahl    von    Beispielen   vorliegen,    wenn    ein    Gesetzgeber   die 


*)  Buch  III.  Kap.  20.  v.  18.  Allerdings  sagt  Maimonides  nach 
Seiden  Uxor  hebraica.  Francf.  1673.  4.  p.  133.  At  vero  si  esset  mensibus 
immunda,  tametsi  deducta  fuerit,  etiam  et  coitus  sit  secutus,  nuptiae 
non  perficiebantur  —  allein  hier  geschah  es  wohl  unwissend;  wenn  schon 
auch  nicht  selten  wissentlich  dagegen  gehandelt  worden  sein  mag.  Festus 
erklärt  das  lateinische  imbubinare  durch  menstruo  mulierum  sanguine 
inquinare,  dies  könnte  fast  auf  die  Vermutung  führen,  als  hätte  man  nach 
dem  Umgang  mit  Menstruierenden  Bubonen  entstehen  sehen?  fiippocrates 
de  natura  pueri  ed.  K.  I.  p.  390.  leitet  dergleichen  bei  Frauen  von  ver- 
haltener Menstruation  her 
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Todesstrafe  auf  den  Beischlaf  mit  Menstruierten  zu  setzen 
sich  gezwungen  sah,  obgleich  er  schon  im  allgemeinen  die 
menstruierte  Frau,  sowie  alles  was  sie  berührte,  für  unrein 
erklärt  hatte.  Auf  der  andern  Seite  mußte  der  Coitus  mit  men- 
struierten Frauen  bei  den  Juden  aber  auch  zu  den  mehr  als 
gewöhnlichen  Dingen  gehören,  wenn  nur  eine  solche  Strafe  ihn 
zu  zügeln  vermochte,  und  wir  können  uns  dann  wahrlich  nicht 
wundern,  daß  die  heiligen  Bücher  derselben,  früher  vielleicht 
als  irgend  eines  andern  Volkes  Schrift,  nur  zu  gut  mit  den 
durch  den  Coitus  acquirierten  Krankheiten  der  Genitalien  be- 
kannt waren.  Von  der  Krankheit,  welche  infolge  der  Verehrung 
des  Baal  Peor  entstand,  ist  §  8  und  9  gehandelt,  und  daß  die 
Mosaischen  Bücher  die  ersten  Spuren  der  Kenntnis  des  Trippers 
enthalten,  ist  längst  als  unzweifelhaft  betrachtet  worden. x)  Übte 
das  Klima  bereits  auf  die  Eingeborenen  einen  solchen  Einfluß 
aus,  um  wie  viel  mehr  mußte  dies  bei  Fremdlingen  der  Fall 
sein,  auf  welche  alle  endemischen  Krankheitsreize  eines  Landes 
bekanntlich  mit  größerer  Heftigkeit  einwirken,  was  im  Altertume 


a)  III.  Buch  Moses  15.  Jeder  wer  dies  Kapitel,  dessen  Mitteilung  uns 
der  Raum  nicht  gestattet,  mit  Aufmerksamkeit  durchliest,  sieht  leicht,  daß 
daselbst  nur  von  einem  krankhaften  Ausfluß  aus  den  Genitalien  (basar)  die 
Rede  ist,  dessen  Dauer  unbestimmt  ist,  weshalb  auch  die  Flüssigen  noch 
7  Tage  nach  dem  Aufhören  des  Flusses  unrein  waren,  während  der  von 
Pollution  Befallene  (Vers  16)  nur  bis  zum  Abend  unrein  war.  Die  LXX 
übersetzen  den  Fluß  durch  yvois,  den  Flüssigen  durch  o  yoyo^vrjs,  während 
sie  von  der  Pollution  sagen  (os  Bau  i£ehfrrj  e£  ccvzov  xoLzri  ansQ^atog. 
Astruc  und  andere  haben  den  Fluß  der  Genitalien  von  der  Lepra  ableiten 
wollen,  allein  dann  müßte  doch  schon  vorher  die  Lepra  an  dem  Flüssigen 
bemerkbar  gewesen  sein,  und  der  Fluß  wäre  sonach  nur  Symptom,  hätte 
dann  weiter  kein  besonderes  Reinigungsgesetz  verlangt,  indem  das  der 
Lepra  auf  ihn  zu  beziehen  gewesen  wäre.  Dasselbe  hätte  aber  auch  dann 
stattfinden  müssen,  wenn  der  Fluß  als  erstes  Symptom  der  Lepra  betrachtet 
worden  wäre,  denn  notwendig  mußte  dann  der  Priester  den  Flüssigen  ein- 
sperren und  besichtigen,  ob  auch  die  übrigen  Symptome  der  Lepra  sich 
zeigten.  Von  alle  dem  steht  aber  nichts  im  Moses,  welcher  den  Fluß  deutlich 
von  der  Lepra  trennt,  ebenso  wie  der  Verfasser  des  IL  Buches  Samuelis  3,  29. 
übrigens  erwähnt  auch  kein  anderer  Schriftsteller  den  Fluß  als  ein  konstantes 
oder  häufiges  Symptom  des  Aussatzes,  Schilling  leugnet  sogar  sein  Vor- 
kommen ganz.     Vergl.  Hensler  vom  abendl-  Aussatz.  S.  130.  396. 
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noch  bei  weitem  greller  hervortreten  mußte,  da  die  Nationen 
sich  damals  noch  weit  unvermischter  erhielten;  ein  Moment, 
welches  bisher  überhaupt  viel  zu  wenig  von  den  Pathologen 
berücksichtigt  wurde  und  doch  sicher  bei  der  Entstehung  und 
Verbreitung  der  Lustseuche  von  bedeutendem  Gewicht  ist,  ohne 
daß  man  deshalb  den  amerikanischen  Ursprung  anzunehmen 
nötig  hat.1)  Irren  wir  nicht,  so  war  es  bei  der  Plage  des  Baal 
Peor  ebenfalls  wirksam.  Was  von  den  Juden  gilt,  muß  auch 
von  den  übrigen  Völkern  Asiens  und  Ägyptens  gelten,  und 
zwar  in  noch  höherem  Grade,  da  sie,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  Unzucht  noch  weit  mehr  fröhnten.  Indessen  fanden  damals 
wie  jetzt  gewisse  Verschiedenheiten  statt,  und  es  gab  auch  im 
Altertum  wahrscheinlich  Landstriche,  deren  physisches  Klima 
selbst  als  hinderndes  Moment  betrachtet  werden  konnte,  und 
wo  trotz  der  Ausschweifungen  die  Genitalien  doch  selten  er- 
krankten. Die  Belege  hierzu  müssen  spätere  Forschungen  geben, 
da  wir  erst  eine  geographische  Nosologie  der  Lustseuche  in  der 
Gegenwart  besitzen  müssen,  wenn  wir  die  Materialien  dazu  im 
Altertum  aufsuchen  und  benutzen  wollen.  Was  der  verdienst- 
volle Schnurrer  in  seiner  geographischen  Nosologie  gesammelt 
hat,    ist  zu  unvollkommen,  als  daß  wir  daraus  bereits  sichere 


*)  Astruc  de  morbis  venereis  p.  93.  Quid  igitur  mirum  varia, 
heterogenea,  acria  multorum  virorum  semina  (et  smegmata  fügen  wir  hinzu) 
una  confusa,  cum  acerrimo  et  virulento  menstruo  sanguine  mixta,  intra 
uterum  aestuantem  et  olidum  spurcissimarum  mulierum  coercita,  mora, 
heterogeneitate,  calore  loci  brevi  computruisse  ac  prima  morbi  venerei  semina 
constituisse,  quae  in  alios,  si  qui  forsan  continentiores  erant,  contagione 
dimanavere?  —  Cum  ergo  in  omnibus  terrae  locis,  ubi  lues  venerea 
antiquitus  endemia  fuisse  videtur,  eundem  aeris  fervorem  cum  pari 
incolarum  impudicitia  coniunctum  fuisse  manifestum  sit,  haud  inanis  inde 
locus  est  colligendi  morbum  natura  eundem,  quo  regiones  longissime  dissitae 
et  inter  quas  nulla  fuit  commercii  communio,  simili  modo  infestabantur,  a 
simili  causarum  earundem  concursu,  in  quo  tantum  convenirent,  generatum 
olim  fuisse  et  generari  etiamnum,  si  indigenae  iisdem  moribus  vivant. 
Auch  Wizmann  am  5.  29  angef.  Orte  S.  232  ist  der  Meinung,  daß  sich 
die  Lustseuche  unter  den  genannten  Verhältnissen  noch  jetzt  in  der  Türkei 
genuin  erzeuge.  Eine  ähnliche  Ansicht  teilen  Eagle  und  Judd  am  S.  275 
angeführten  Orte. 
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Schlüsse  zu  machen  berechtigt  wären,  zumal  da  das  von  ihm 
beigebrachte  Material  meistens  aus  den  Mitteilungen  von  Nicht- 
ärzten  geschöpft  ist.  So  wenig  als  Griechenlands  Klima 
einen  vorzugsweise  erregenden  Einfluß  auf  die  Geschlechts- 
funktion der  Genitalien  ausübte,  eben  so  wenig  liegt  in  ihm 
ein  Grund  zur  Steigerung  der  individuellen  Tätigkeit  derselben, 
und  wie  es  überhaupt  durch  seine  von  den  Alten1)  mit  Recht 
gefeierte  glückliche  Mischung  der  Jahreszeiten  die  Vorteile, 
nicht  aber  die  Nachteile  der  heißen  Zone  genoß,  bei  seinen 
Bewohnern  alle  Funktionen  in  einem  kräftigeren  Gleichgewicht 
standen,  so  konnte  es  unmöglich  die  Entstehung  von  Genital- 
affektionen  direkt  begünstigen  und  machte  deshalb  auch  alle 
dahin  abzweckende  Vorsichtsmaßregeln,  wie  sie  in  Asien  er- 
fordert wurden,  unnötig.  Hält  auch  Italien  mit  Griechenlands 
Klima  keinen  Vergleich  aus,  so  kann  es  doch  keineswegs 
unbedingt  zu  den  Genitalaffektionen  begünstigenden  Momenten 
gerechnet  werden,  und  es  erklärt  sich  wenigstens  zum  Teil 
hieraus,  warum  die  Arzte  Griechenlands  und  Roms  über  die  in 
Rede  stehenden  Krankheiten  so  wenig  befriedigende  Auskunft 
geben,  obgleich,  wie  wir  sehen  werden,  hierbei  noch  ganz 
andere  Momente  wirksam  waren. 


§  30. 

Ist  das  Klima,  wie  wir  gesehen  haben,  an  und  für  sich 
schon  ein  bedeutendes  begünstigendes  Moment  zur  Entstehung 
von  Genitalaffektionen,  um  wieviel  mehr  muß  es  seinen  Einfluß 
auf  die  wirklich  entstandenen  ausüben,  und  die  Frage:  welchen 
Einfluß  zeigte  das  Klima  im  Altertum  auf  die  Form  und 


J)  Herodot.  lib.  III.  cap.  196.  v  cEXXug  rag  togag  nol'kövxi  xdXfoora 
xey.Qapsvag  hlaye.  Vergl.  Dahlmann  Herodot  p.  90  sq.  Auch  Plato  lobt 
die  svxQaaia  züv  cagäv  von  Hellas  an  mehr  als  einer  Stelle;  z.  B.  Timaeus  24. 
C.  Kritias  111.  E.  Epinom.  987  D.  und  Aristophanes  sagt  in  einem  vom 
Athenaeus  Deipnos.  IX.  p.  372.  aufbewahrten  Fragmente  seiner  Hören 
von  Attika: 

w'sT3  ovx  et    ovöeig  oid'  oniqvLx    dort  xovviavxov. 
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den  Verlauf  der  Genitalaffektionen  ist  für  die  Geschichte 
der  Lustseuche  von  um  so  größerer  Wichtigkeit,  als  von  ihrer 
richtigen  Beantwortung  vorzugsweise  die  richtige  Ansicht  von 
der  Gestaltung  des  Krankheitsprozesses  im  Altertume  abhängt 
Allerdings  setzt  sie  das  Vorhandensein  von  Genitalaffektionen 
voraus,  und  könnte  somit  eigentlich  erst  nach  Beendigung  unserer 
Untersuchungen  aufgeworfen  werden;  indessen  glauben  wir  in 
dem  Vorhergehenden  bereits  soviel  beigebracht  zu  haben,  daß 
der  aufmerksame  Leser  unmöglich  ein  solches  Vorhandensein 
bezweifeln  wird.  Überdies  scheint  es  uns  zweckmäßiger  den 
Einfluß  des  Klimas  in  seiner  Gesamtheit  zu  überblicken,  als  die 
Untersuchungen  darüber  an  verschiedenen  Stellen  von  neuem 
aufzunehmen,  und  so  mehr  oder  weniger  zu  zerstückeln. 

Vorherrschen  der  Vegetation  in  Verbindung  mit  einer  ge- 
wissen Schlaffheit  ist  der  Charakter  aller  Organismen,  welche 
unter  dem  Einfluß  des  südlichen  Klimas  stehen.  Wirkt  demnach 
ein  abnormer  Reiz  auf  die  Schleimhaut  der  Genitalien  ein,  so 
wird  sich  jener  Charakter  auch  hier  aussprechen,  die  Reaktionen 
werden  nicht  sowohl  von  der  arteriellen  Seite  ausgehen  und 
unter  den  Erscheinungen  einer  sthenischen  Entzündung  auftreten, 
sondern  sich  vielmehr  nur  durch  erhöhte  Absonderung  aussprechen^ 
deren  Zweck  die  Beseitigung  des  abnormen  Reizes  ist;  und  der 
so  entstandene  Schleimfluß  zeigt  sich  als  einfache,  gleichsam 
nur  katarrhalische  Blennorrhoe,  welche  da,  wo  die  Luft  nicht  mit 
feuchten  Dünsten  geschwängert  ist,  durch  etwas  sorgfältigeres 
Reinhalten  um  so  leichter  verschwindet,  als  sehr  bald  die  im 
heißen  Klima  vorherrschende  Resorption  auf  den  Schleimhäuten 
überhaupt  auch  auf  den  der  Genitalien  wieder  die  Oberhand 
gewinnt,  unterstützt  von  der  sich  stets  in  erhöhter  Tätigkeit 
befindenden  äußeren  Haut,  deren  Fläche  ja  schon  die  der  Schleim- 
haut der  Genitalien  um  ein  bedeutendes  übertrifft.  Da  wo  die 
Luft  zugleich  feucht  ist,  erscheint  die  Hauttätigkeit  wie  die 
Resorption  im  Inneren  geringer,  und  so  wird  der  Schleimflufr 
auch  hier  einen  mehr  chronischen  Verlauf  annehmen,  aber  auch 
noch  mehr  der  entzündlichen  Reaktion  entbehren.  Alle  neueren 
Beobachtungen  stimmen  darin  überein,  daß  in  den  südlichen 
Ländern  die  Tripperformen  vorherrschend  sind   und  im  Ganzen 
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fast  immer  einen  gutartigen,  die  Kunsthilfe  wenig  in  Anspruch 
nehmenden  Verlauf  zeigen.  Da  das  Klima  im  Altertume  sich 
sicher  nur  wenig  von  dem  jetzigen  unterscheidet,  so  kann  man 
wohl  annehmen,  daß  auch  im  Altertum  die  Blennorrhoen  der 
Genitalien  diesen  Charakter  gezeigt  haben,  was  auch  die  vor- 
handenen Überlieferungen  unbezweifelt  dartun.  Die  Häufigkeit 
der  Genitalblennorrhoe  im  Altertum  zeigt  schon  die  oben  angeführte 
Stelle  der  Mosaischen  Bücher,  und  ihre  Gutartigkeit  beweist 
unter  anderem  das  Kurverfahren  der  alten  Arzte,  welche  fast  alle 
den  Grundsatz  des  Celsus  (VI.  18),  die  Gonorhoe  levibus  me- 
dicamentis  zu  behandeln,  befolgten,  wenn  sie  überhaupt  zur  Be- 
handlung aufgefordert  wurden.  Wenigstens  gilt  dies  von  der 
akuten  Blennorrhoe;  die  chronische,  mit  der  sie  es  meistens  nur 
zu  tun  hatten,  verlangte  natürlich  Adstringentia.  Jener  Mangel 
an  arterieller  Reaktion  war  sicher  auch  die  Veranlassung,  warum 
man  im  Altertum  die  Gonorrhoe  als  eine  Folge  von  Schwäche 
der  samenabsondernden  Gefäße  und  den  Ausfluß  als  schlecht 
bereiteten  Samen  hielt.  Kamen  ja  Zeichen  erhöhter  Tätigkeit 
vor,  so  gingen  sie  weniger  vom  Blutsystem  als  von  den  Nerven 
aus,  und  Galenus1)  hatte  Recht,  den  Priapismus  unter  diesen 
Verhältnissen  von  Krampf  abzuleiten.  —  Wie  mit  dem  Schleim- 
fluß, so  verhielt  es  sich  auch  mit  den  Geschwürsformen  der 
Genitalien.  Die  im  folgenden  Abschnitt  zu  nennenden  Be- 
dingungen verhinderten  ihre  Entstehung  bereits  im  beträchtlichen 
Maße;  und  wenn  sie  in  den  Hochebenen  Asiens  und  in  Ober- 
ägypten auch  häufiger  als  die  Blennorrhoe  erschienen  (dies  lehrt 
wenigstens  die  jetzige  Erfahrung  bestimmt),  so  bestanden  sie 
doch  nur  kurze  Zeit,  da  der  überwiegende  Vegetationsprozeß 
unter  Beihilfe  von  außen  bald  der  Krankheit  Herr  wurde  und 
den  Substanzverlust  schnell  wieder  ersetzte.  Anders  gestaltete 
sich  dies  freilich  in  den  tieferen  Ebenen,  wie  in  Syrien  und  Unter- 
ägypten, welche  außer  der  warmen  Temperatur  auch  noch  einen 


])  De  symptomat.  causis.  lib.  III.  cap.  11.  ed.  Kühn  Vol.  VII.  p.  267. 
xcä  fA.rjy  cd  yovöcjyoica,  %o)qIs  f^äf  xov  Gwieiveöd-at  xb  aicfolov,  uqqohstlu  tilg 
xad-£XTixr[s  dvväiuecog  x-fjg  eV  xolg  aii£Q[icaiy.oig  äyyslotg'  evxeivouevov  de  ncog, 
oiov  anacLMO  xivi  nciQcm'kvaiov  naa^övtwv  inixs'Kovvxai. 
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bedeutenden  Feuchtigkeitsgrad  der  Atmosphäre  und  des  Bodens 
zeigten;  hier  nahmen  die  Geschwürsformen,  wenn  nicht  große 
Sorgfalt  auf  sie  verwendet  ward,  einen  malignen  Charakter  an 
und  gingen  leicht  in  Gangrän  (äv&Qag)  über,  wie  wir  dies  oben 
beim  Apion  und  Hero  sahen,  wodurch  freilich  jedes  Spezifische 
des  Krankheitsprozesses  vernichtet,  das  Individuum  dafür  aber 
desto  mehr  gefährdet,  wenigstens  nur  zu  leicht  des  erkrankten 
Teiles  selbst  beraubt  ward.  Wurde  nun  der  Teil  auch  nicht 
immer  durch  Brand  zerstört,  so  war  die  Heilung  doch  oft  schwer, 
indem  sich  bei  Vernachlässigung  des  Übels  selbst  Würmer  in 
den  Geschwüren  a)  und  diese  dann  eine  so  profuse  oder  um  sich 
greifende  Eiterung  erzeugten,  daß  der  Kranke  dadurch  endlich 
zu  gründe  ging,  wie  dies  uns  das  Beispiel  des  Kaisers  Galerius 
Maximinianus  zeigt,  welches  Eusebius-)  erwähnt  und  Sirach 


*)  Larrey,  Relation  historique  et  chirurgicale  de  l'expedition  de  l'armee 
d'Orient,  en  Egypte  et  en  Syrie  ä  Paris  1803.  p.  116.  Pendant  le  travail 
de  la  suppuration,  les  blesses  furent  seulement  incommodes  des  vers  ou 
larves  de  la  mouche  bleue,  commune  en  Syrie.  L'incubation  des  oeufs  que 
cette  mouche  deposait  sans  cesse  dans  les  plaies  ou  dans  les  appareils,  etoit 
favorisee  par  la  chaleur  de  la  saison,  l'umidite  de  l'atmosphere  et  la  qualite 
de  la  toile  ä  pensement  (eile  etoit  de  coton)  la  seule  qu'on  ait  pu  se  procurer 
dans  cette  contree.  La  presance  de  ces  vers  dans  les  plaies  paraissait  en 
accelerer  la  suppuration,  causait  des  demangeaisons  incommodes  aux  blesses 
et  nous  forcait  de  les  panser  trois  ou  quatre  fois  le  jour.  Ces  insectes, 
formes  en  quelques  heures,  se  developpaient  avec  une  teile  rapidite,  que 
du  jour  au  lendemain,  ils  etaient  de  la  grosseur  d'un  tuyau  de  plume  de 
poulet.  On  faisait  ä  chaque  pansement  des  lotions  d'une  forte  decoction 
de  rhue  et  de  petite  sauge,  qui  suffisaient  pour  les  detruire;  mais  ils  se 
reproduisaient  bientot  apres  par  les  defauts  des  moyens  propres  ä  ecarter 
l'approche  des  mouches  et  ä  prevenir  l'incubation  de  leurs  oeufs.  Man  ver- 
gleiche was  Larrey  S.  278  über  das  Klima  von  Syrien  sagt. 

2)  Histor.  eccles.  lib.  VIII.  14.  ri-  dti  zag  £[xnad-£ig  ccvcfgog  alaxQOvqyiag 
[u,vriiuoi'£v£iv)-  jj  ztov  nqog  avzov  iu£iuoij(£viu£vcoy  a7Ta(ji3-iu£io&cu  zrjv  nkrj&vv; 
ovx  r\v  y£  toi  tiÖXlv  avrov  napeh&sii/,  /urj  ov%i  ix  navzog  (p&0Q(ig  yvvaixtov 
Tiaqd-£vtovX£  äqnayug  £iqyua^iivov.  —  cap.  16.  tU£Z£iai  yovv  avzov  &£iqlazog 
y.ö'kaoig'  t£  avzf\g  avzov  y.azaqiafXEvrj  oaqxbg,  xccl  fJ-i/Qi  ?fjs  ipvXtfS  7caq£Äd-ovo~a' 
afhoöa  fj,£v  yccQ  7T£Qi  zu  tuso~a  zcov  an o q (5 \\ z co v  zov  acöfxazog  änöazaaig 
yiyv£tai  avrco'  EiS-*  'i'Axog  evßa&Eiovqiyyo.  of£gxui,zovt(oväviazog 
vo[iv  xara  zuv  ivdoräzto  onüX  y%vtov'  dof  ibv  ä'k£y.zov  zi  nAfj&og 
cxwArxiov   ßqv£iv,    S-avaza'drj    Z£  öfitxvv  dnonvsEiv,  zov  navzog  byy.ov 
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(XIX.  2.  3.)  bereits  andeutet,  wenn  er  sagt:  „Wein  und  Weiber 
betören  die  Weisen,  und  wer  sich  an  Huren  hängt,  ist  der  Un- 
besonnenste. Motten  (Fäulnis1)  und  Würmer  werden  ihr 
Lohn  und  die  unbesonnene  Seele  muß  den  Körper  verlassen." 
Messer  und  Glüheisen  mußten  natürlich  unter  diesen  Verhält- 
nissen eine  Hauptrolle  bei  der  Behandlung  spielen,  welche  der 
Kranke  aber  mehr  fürchtete  als  das  Übel  selbst  (vergl.  S.  69) 
und  deshalb  sich  auch  lieber  selbst  den  Tod  gab,  wie  jener 
Municeps,  dessen  Plinius  in  der  S.  230  Anm.  1  angeführten 
Stelle  gedenkt.  Saßen  dergleichen  Geschwüre  nun  aber  gar  im 
Munde  eines  Fellator  oder  Cunnilingus,  so  mußte  ihr  Verlauf  um 
so  rapider,  ihre  Gefahr  um  so  größer  sein,  wenn  der  Kranke 
sich  in  solch  einem  Klima  aufhielt,  und  auf  diese  Weise  kamen 
dann  die  S.  227  besprochenen  Älyvmia  xal  2voiaxä  und  ßovßadxixä 
eXxea  in  Verruf.  Indessen  diesen  klimatischen  Einflüssen  konnte 
der  Mensch  durch  zweckmäßige  ärztliche  Hilfe  und  diätetisches 
Verhalten  dem  größeren  Teile  nach  entgehen  oder  wenigstens 
ihre  Gewalt  bedeutend  schwächen,  daher  Fälle  der  Art  wohl  nur 
selten  im  Altertum  vorkamen  und  deshalb  auch  nur  von  den 
Schriftstellern  angemerkt  wurden.  —  Der  Organismus  hatte  im 
Süden  noch  einen  anderen  Weg,  den  eindringenden  Feind  zu  be- 
kämpfen,  welcher  den  Ärzten  des  Altertums  entgangen  zu  sein 


xwu  awtuc'cTcoy  ex  noAvxQocpiag  avzco  xal  nobg  xf\g  vöaov  eis  vneQßohrjv  n'Ar&ovg 
ntfieA^g  (j.ezaßeßArjx6zog '  r\v  rare  ycczaoenetaccy,  ä(pöqy\zov  xal  cpqLxzozäzr\v  xoig 
nXrjoia^ovai.  ncc^e^eiv  xr^v  -freui/,  Iccxqwi/  d0  ovv  ol  uev,  ovc?*  o'Acog  vno^ielvat 
XY[v  zov  dvawdovg  VTTeQßccA'Aovoccv  cczoniccv  oioc  re,  y.azeacpdzzovzo'  ol  de  daodrjy.özog 
zov  navzog  oyy.ov  xal  elg  avekniaxov  ocozriQias  cmonenzcoy.özog  fxr^ev  enixovQtZv 
dvi>üfj,evoi,  äi/.rjXscög  ixzeivovxo.  Diese  Stelle  findet  sich  auch  wörtlich  bei 
Nicephorus  histor.  eccles.  VII.  22.  Aur.  Victor  Epit.  cap.  40.  Galerius 
Maximinianus  consumptis  genitalibus  defecit. —  Zosimus  hist.  II.  11. 
spricht  bloß  von  zqccvij.cc  Svalaxog  und  Paul.  Diaconus  hist.  miscell.  XI.  5. 
sagt:  putrefacto  introrsum  pectore,  et  vitalibus  dissolutis,  cum  ultra  horrorem 
humanae  miseriae  etiam  vermes  eructaret,  medicique  iam  ultra  foetorem  non 
ferentes,  crebro  iussu  eius  occiderentur  etc.  Ähnlich  ging  es  dem  Herodes» 
von  welchem  Josephus  Antiq.  XVII.  6.  sagt:  tov  cddoiov  ofjipig  axcoÄrjxag 
ifj,noiovacc.  Vergl.  Bocharti  fiierozoicon  ed.  Rosenmüller.  T.  III.  p.  520. 
a)  Diese  Lesart  ist  offenbar  vorzuziehen ;  die  LXX  übersetzen  arpir\ 
y.ccl  axwXrjxeg  y.h'ßovopricjovoiv  avzbv  wo  gewöhnlich  zwar  auch  cfzeg  von 
den  Herausgebern  beibehalten  ist. 
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scheint,  in  der  neueren  Zeit  zwar  erkannt,  keineswegs  aber  hin- 
länglich gewürdigt  und  für  die  Geschichte  der  Lustseuche  aus- 
gebeutet worden  ist.  Wir  meinen  die  Reaktion,  welche  die 
Haut  bei  Krankheiten  der  Genitalien  in  den  heißen 
Klimaten  zeigt.  So  lange  man  die  äußere  Haut  bloß  aus 
verschiedenen  Schichten  zusammengesetzt  sich  dachte,  konnte 
von  einer  genaueren  Kenntnis  der  Funktionen  derselben  im  ge- 
sunden wie  im  kranken  Zustande  nicht  gut  die  Rede  sein.  Die 
durch  Gurlt1)  bestätigten  Untersuchungen  von  Breschet  und 
Roussel  de  Vauzeme'2)  haben  uns  jetzt  gelehrt,  daß  die  Haut 
außer  jenen  Schichten  in  der  Tat  (früher  nur  vermutete)  beson- 
dere Organe,  welche  zum  Geschlecht  der  Drüsen  gehören,  Haut-, 
Haar-  und  Schweißdrüsen  nämlich,  besitzt,  welche  sich  in  die 
bisher  der  Haut  im  allgemeinen  zugeschriebenen  Funktionen 
teilen  und  namentlich  die  verschiedenen  Sympathien  vermitteln, 
so  wie  sie  auch  fast  der  alleinige  Sitz  der  mannigfachen  Haut- 
krankheiten sind,  wie  wir  dies  zuerst  in  den  einzelnen  Artikeln 
über  Hautkrankheiten  in  „Blasius  Handwörterbuch  der  Chirurgie 
und  Augenheilkunde"  nachzuweisen  und  dadurch  eine  Um- 
gestaltung der  bisherigen  Lehre  von  den  Hautkrankheiten  vor- 
zubereiten versucht  haben.  Während  nun  die  Schweißdrüsen 
besonders  mit  den  Lungen  in  Sympathie  und  Antagonismus 
stehen,  findet  dasselbe  Verhältnis  vorzüglich  zwischen  den 
Drüsen  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  sowie  der  Genitalien 
und  den  das  Sebum  oder  Hauttalg  absondernden  Hautdrüsen 
statt.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  diesen  Gegen- 
stand, welcher  der  Erörterung  allerdings  noch  sehr  bedarf,  hier 
ausführlicher  besprechen,  wir  erinnern  daher  nur  daran,  daß 
Onanisten  sich  nicht  nur  häufig  dadurch  verraten,  daß  sie  eine 
vom  stärker  abgesonderten  Sebum  speckig  glänzende  Nase  haben, 


V  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Haut  des  Menschen  und 
der  Haussäugetiere,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Absonderungsorgane 
des  Hauttalgs  und  des  Schweißes,  in  Müllers  Archiv  f.  Physiologie  Jahrg.  1835. 
5.  399 — 418.  Mit  Kupf.,  deren  Vergleichung  das  richtige  Verständnis  des 
Folgenden  sehr  erleichtern  wird. 

2)  Nouvelles  recherches  sur  la  structure  de  la  peau.  Avec.  III.  planches. 
Paris  1835.  221.  5.  8. 
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sondern  auch  daß  bei  ihnen  das  Gesicht  namentlich  so  häufig 
mit  i4azepusteln  bedeckt  ist;  daß  ferner  die  Ausbrüche  von  Acne 
häufig  dem  jedesmaligen  Eintritt  der  Menstruation  bei  Mädchen 
vorausgehen  und  ihn  begleiten;1)  Zeichen,  aus  denen  offenbar 
hervorgeht,  daß  Reizungen  der  Genitalien  auf  die  Hautdrüsen 
reflektiert  werden,  denn  die  Acne  ist  nichts  anderes  als  eine 
Affektion  der  Hautdrüsen,  wie  wir  dies  in  dem  obengenannten 
Werke  nachgewiesen  haben.  Aber  es  liegen  die  Beweise  für 
diesen  Antagonismus  noch  näher.  Wie  oft  ist  nicht  bereits 
bei  uns  von  den  Ärzten  ein  der  Roseola  oder  Urticaria  ähnlicher 
Ausschlag 2)  beobachtet  worden,  bei  dessen  oft  plötzlichem  Er- 
scheinen der  vorhandene  Tripper  nachließ  und  endlich  ganz 
verschwand?  Man  hat  diese  Hautaffektion  dem  gebrauchten 
Copaivbalsam  oder  Cubebenpfeffer  zugeschrieben,  welche  die 
Darmschleimhaut  gereizt  und  dadurch  sympathisch  die  Haut 
erregt  haben  sollen,  was  möglich  sein  kann,  aber  dann  not- 
wendig weit  öfter  vorkommen  müßte,  wenn  jene  Mittel  die 
alleinige  Schuld  trügen.    Bei  einigen  Kranken  mag  eine  gewisse 


*)  Bereits  Lorry  Abh.  von  den  Krankheiten  der  Haut  Bd.  I.  5.  50. 
sagt:  Man  findet  auch  eine  gewisse  Sympathie  zwischen  den  Geburtsteilen  der 
Männer  und  Weiber  und  der  Haut,  die  bei  dem  heftigen  Triebe  zum  Bei- 
schlafe aufschwillt,  wenn  er  aber  vorbei  ist,  so  kommt  in  derselben  Schweiß 
und  bisweilen  Hitzblätterchen  zum  Vorschein.  S.  83.  Wenn  nun 
zur  Zeit  der  Mannbarkeit  alle  Glandeln  aufgeschlossen  sind,  so  wird  zu  den 
Organen  der  Ausdünstung  eine  große  Menge  einer  subtilen  und  flüchtigen 
Materie  gebracht,  es  entsteht  ein  eigener  Geruch,  und  wenn  sie  sich  an- 
gehäuft hat,  steckt  sie  in  den  kleinsten  Gefäßen,  dieser  Saft  wird  durch  die 
Verweilung  und  durch  die  Verbindung  dicke,  und  es  entstehen  davon  Pusteln. 
Dies  ist  gewiß,  daß  wenn  sich  beide  Geschlechter  entwickelt  haben  und  sie 
keusch  leben,  eine  große  Reihe  zusammengehäufter  Pusteln  entstehen,  gleich- 
sam als  wenn  sie  von  den  angelaufenen  Glandeln  in  die  Haut 
getrieben  wären.  Die  Pusteln  nehmen  in  der  Ordnung  zu,  wie  sich  die 
Glandeln  setzen;  gleichsam  als  ob  sie  der  Sammelplatz  jener  Säfte,  die  in 
der  Haut  zerstreut  werden  sollen,  wären.  Vergl.  Ha  11  er  Eiern,  physiolog. 
T.  VII.  lib.  XXVIII.  sec.  3.  §.  4. 

2)  Das  Nähere  hierüber,  sowie  über  mehrere  andere  im  Laufe  dieser 
Untersuchungen  geäußerte  die  Pathologie  der  Lustseuche  betreffende  An- 
sichten, wird  der  Leser  in  unserer  demnächst  erscheinenden  Einleitung 
zur  Lehre  von  der  Lustseuche  dargelegt  finden. 
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Idiosynkrasie  durch  sympathische  Reizung  des  Darmkanals  wirk- 
sam gewesen  sein,  bei  den  meisten  wurde  der  Reflex  von  der 
Genitalschleimhaut  auf  die  Hautdrüsen  gewiß  unter  epidemischem 
Einfluß  vermittelt  und  die  Arzneien  spielten  dabei  nur  eine 
Nebenrolle;  denn  selbst  bei  der  rein  antiphlogistischen  Behand- 
lung des  Trippers  wurde  ein  solcher  Ausschlag  beobachtet. 
Aber  nicht  bloß  beim  Tripper  treten  diese  Erscheinungen  auf, 
sie  wurden  auch  beim  Schanker  wahrgenommen  und  hier  dem 
Sublimat  zugeschrieben,  indem  man  sie  als  Kriterium,  daß  dieses 
seine  volle  Wirkung  auf  das  Grundleiden  geäußert,  ansah,  was 
sicher  in  dem  größern  Teile  der  Fälle  ein  Irrtum  war,  da  Biett, 
Rayer  und  andere  die  verschiedenartigsten  Formen  der  Haut- 
krankheiten während  des  vorhandenen  Schankers  auftreten  sahen 
und  deshalb  als  primitive  Symptome  betrachteten:  ja  man  will 
sogar  Fälle  beobachtet  haben,  wo  sie  das  einzige  primäre  Zeichen 
der  Ansteckung  nach  einem  gepflogenen  unreinen  Beischlafe 
waren,  was  freilich  vielfach  bezweifelt  ist,  indem  man  dies  da- 
durch zu  erklären  suchte,  daß  die  oft  sehr  kleinen  Geschwüre 
übersehen  worden  seien.  Allerdings  hat  die  Erfahrung  sattsam 
gelehrt,  daß  die  sogenannten  sekundären  Symptome,  mithin 
auch  die  Hautaffektionen  um  so  leichter  auftreten,  je  oberfläch- 
licher und  kleiner  die  Genitalgeschwüre  sind,  und  wir  selbst 
glauben,  daß  ohne  örtliche  Reaktion  an  den  Genitalien  durch 
den  Beischlaf  niemals  sogenannte  sekundäre  Erscheinungen  ent- 
stehen, nur  muß  man  nicht  immer  Geschwüre  verlangen.  Wenn 
nun  schon  in  unserm  gemäßigten  Klima  die  Hautdrüsen  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  in  dem  Krankheitsprozesse  der  Lust- 
seuche spielen,  um  wie  viel  mehr  muß  dies  in  Asien  und  Ägyp- 
ten der  Fall  sein,  wo  die  Tätigkeit  der  Haut  überhaupt  und  die 
der  Hautdrüsen  insbesondere  schon  im  normalen  Zustande  bei 
weitem  energischer  auftritt,  wie  wir  dies  aus  dem  beständigen 
Eingeöltsein  der  Haut,  namentlich  bei  den  Negern,  sehen.  Jene 
ölige  Schmiere  auf  der  Haut  ist  nämlich  nichts  anderes  als  das 
Produkt  der  Tätigkeit  der  Hautdrüsen,  welche  besonders  leicht 
bei  dem  den  Süden  besuchenden  Europäer  während  der  Akkli- 
matisation erkranken,  obgleich  auch  die  Eingeborenen  alljährlich 
in  den  Sommermonaten  von  Hautdrüsenleiden  ergriffen  werden *). 
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Es  ist  eine  längst  gekannte  Tatsache  2),  daß  in  den  südlichen 
Ländern  nicht  nur  die  größte  Zahl  der  Hautaffektionen  vorkommt, 
sondern  auch  die  Lustseuche  vorzugsweise  als  Hautexanthem 
erscheint  und  deshalb  auch  weit  weniger  zerstörende  Folgen 
zeigt;  allein  man  hat  sich  meistens  mit  diesem  allgemeinen 
Satz  begnügt,  ohne  ihn,  wie  gesagt,  für  die  Geschichte  und 
Lehre  von  der  Lustseuche  gehörig  auszubeuten.  Diese  vor- 
herrschende Richtung  nach  der  Haut  hin  muß  sich  nun  notwendig 
bei  allen  Krankheiten  der  Schleimhäute  manifestieren,  also  auch 
bei  denen  der  Genitalien.  Die  Resorption  überhaupt,  verstärkt 
auf  den  Schleimhäuten,  wird  sich  auch  bei  deren  Krankheiten 
als  solche  dartun,    der  fremde  Stoff,  welcher  mit  ihnen  in  Be- 


*)  Vergl.  Hillary  Beobachtungen  über  die  Veränderungen  der  Luft 
und  die  damit  verbundenen  epidemischen  Krankheiten  auf  der  Insel  Bar- 
bados.    A.  d.  Engl,  von  3.  Ch.  G.  Ackermann.     Leipz.  1776.     8.    5.  3  folg. 

2)  Schon  Alex.  Traj.  Petronius  de  morb.  Gallico  lib.  II.  c.  24  und 
26  (Aphrodisiacus  p.  1225.  1226)  sagt:  Et  in  regione  calida,  quoniam  secun- 
dum  naturae  suae  impetum  ad  cutem  fertur,  minus  saevire,  in  frigida  vero, 
quoniam  contra  suam  naturam  ad  interna  migrare  cogitur,  magis  —  Neque 
nos  non  lateat,  in  ambiente  (ut  dicunt)  calido,  quoniam  ad  cutim  attractio 
fit,  morbum  hunc  et  secundum  naturae  suae  impetum  creari,  et  simul  ad 
exteriora  prorumpere  solere.  In  frigido  autem,  quia  intro  repellitur  contra 
suae  naturae  motum  retroverti  et  solidas  corporis  partes  saepius  depasci. 
Frequentius  etiam  in  regione  calida  quam  frigida  apparere;  hie  enim  circum- 
fusus  aer,  ne  morbus  ad  cutim  extendatur,  prohibet  (nam  intro  pellit),  illic 
vero  et  ad  cutim  trahit  et  eandem  retinet.  Besonders  aber  gehört  hierher 
p.  1211.  —  Puydebat  über  den  Einfluß  des  Klimas  auf  den  Menschen  in 
Bulletin  med.  de  Bordeaux  1836  Mai  21.  (Froriep  Notiz.  1836.  Bd.  49. 
5.  179)  schreibt:  Die  immer  geöffneten  fiautporen  hauchen  in  den  heißen 
Ländern  einen  reichlichen,  mehr  oder  weniger  stark  riechenden  Schweiß  aus. 
Die  Hautdrüsen  sondern  eine  ölige  Flüssigkeit  in  Menge  ab,  welche  die 
Haut  schlüpfrig  macht  und  derselben  jenes  bei  den  Negern  so  auffallende 
Ansehen  gibt.  Dieser  Zustand  der  Haut  macht  sie  zu  Exanthemen,  z.  B. 
Masern,  Blattern,  Syphilis,  Lepra,  Elephantiasis  geneigt.  —  In  den  kalten 
Ländern  ist  die  Ausdünstung  der  Haut  sehr  schwach,  daher  sind  die  innern 
Sekretionen  vermehrt,  welche  in  heißen  Ländern  durch  eine  gerade  ent- 
gegengesetzte Ursache  vermindert  sind.  Vergl.  3.  v.  Röser  über  einige 
Krankheiten  des  Orients.  Augsburg  1837.  S.  67—71,  auf  dessen  Angaben 
wir  noch  mehrmals  zurückkommen  werden. 
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rührung  kommt,  wird  weniger  von  den  Schleimdrüsen  und 
Drüsen  der  Eichel  assimiliert,  ihm  wird  keine  Zeit  gelassen,  auf 
die  kleine  Fläche,  welche  ihn  aufnahm,  zerstörend  einzuwirken, 
sondern  er  wird  schnell  auf  die  größere  Fläche  der  Haut  ge- 
worfen und  dort  von  den  kräftiger  secernierenden  und  assimi- 
lierenden Hautdrüsen  angezogen,  entweder  assimiliert  oder  nach 
außen  gestoßen.  In  einzelnen  Gegenden  gelingt  dies  schnell 
ohne  auffallende  örtlich  auf  der  Haut  wahrnehmbare  Symptome, 
wie  z.  B.  in  Numidien,  Libyen  x)  und  im  nördlichen  Teil  von 
Peru 2),  wo  die  Krankheit  ohne  alle  Kunsthilfe  von  selbst  heilen 
und  bei  den  Bewohnern  überhaupt  so  gut  wie  gar  nicht  vor- 
kommen soll.  (?)  In  den  übrigen  Ländern  geschieht  dies  aber 
nicht,  die  Hautdrüsen  übernehmen  jedoch  den  Krankheitsprozeß, 
sondern  stärker  ab,  und  da  das  Sekret  zugleich  verändert  er- 
scheint, wird  es  nicht  nach  außen  getrieben,  (was  schon  des- 
wegen nicht  geschieht,  weil  die  Hautdrüsen  ihre  Mündung,  gleich 
dem  Uterus  in  der  Schwangerschaft,  verschließen,  um  unge- 
hindert in  ihrer  Höhle  wirken  zu  können),  die  Hautdrüsen 
schwellen  daher  an  und  erscheinen  in  Gestalt  von  Papeln  oder 
Tuberkeln  (auch  wohl  Bläschen),  welche  sich  entweder  in  Pus- 
teln umwandeln,  wenn  endlich  das  krankhafte  Produkt  ausge- 
stoßen  wird 3),  oder  nach   und   nach  verschwinden,   wenn    die 


*)  Joannis  Leonis  Africani  Africae  descriptio.  Lugd.  Bat.  1632. 
12.  p.  86:  Paucis  admodum  toto  Atlante,  tota  Numidia  totaque  Libya  hoc 
notum  est  contagium.  Quodsi  quisquam  fuerit  qui  se  eo  infectum  sentiat, 
mox  in  Numidiam  aut  in  Nigritarum  regionem  proficiscitur,  cuius  tanta  est 
aeris  temperies,  ut  optimae  sanitati  restitutus  inde  in  patriam  redeat:  quod 
quidem  multis  accidisse  ipse  meis  vidi  oculis,  qui  nullo  adhibito  neque 
pharmaco  neque  medico,  praeter  saluberrimum  iam  dictum  aerem,  reva- 
luerant.  Vergl.  Sca liger  Exercitat.  CLXXX.  cap.  18.  —  Petronius  a.  a.  0. 
S.  1213. 

2)  Schnurrer  Geographische  Nosologie.  5-  454. 

3)  Brown  W.  G.  Reisen  in  Afrika,  Egypten  und  Syrien.  A.  d.  Engl- 
von  C.  Sprengel.  Weimar  1800.  8.  S.  389  erzählt  von  einem  Seesoldaten 
zu  Kahira,  welcher  angesteckt  worden  war,  daß  er,  ohne  etwas  dagegen  zu 
gebrauchen  und  weder  den  Genuß  des  Branntweins  noch  den  Beischlaf  auf- 
gebend, nach  2  Monaten  über  den  ganzen  Körper,  besonders  aber  am  Kopf 
und  an  den  Halsdrüsen,  einen  heftigen  Ausschlag  bekommen  habe,  welchen 
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Assimilation  und  Resorption  kräftig  genug  war.  Wirken  feuchte 
Kälte  und  andere  nachteilige  Einflüsse  ein,  so  entsteht  freilich 
Verschwärungsprozeß  oder  es  bilden  sich  Degenerationen  etc., 
und  die  Krankheit  geht  in  Aussatz  und  Elephantiasis 
über,  was  besonders  in  Ägypten  der  Fall  ist,  wo  schon  die 
Schanker  an  den  Genitalien  eine  große  Neigung  zur  Krusten- 
und  Grindbildung  haben  sollen1).  Wenn  diese  Tatsachen  für 
die  Gegenwart  unbezweifelt  dastehen,  so  fragt  es  sich  nur: 
fanden  sie  auch  im  Altertume  statt?  Wir  kommen  hier  zu  der 
schwierigen  Frage  über  das  Verhältnis  des  Aussatzes  zur 
Lustseuche,  welches  seit  Jahrhunderten  der  Gegenstand  des 
Streits  gewesen  und  trotz  der  umsichtigen  Forschungen  eines 
Hensler  und  Anderer  keineswegs  als  gelöst  betrachtet  werden 
kann.  Unsere  eignen  Forschungen  über  den  Aussatz  der  Alten 
sind  noch  zu  unvollkommen  und  die  Sache  selbst  erfordert  ein 
so  tiefes  Eingehen  in  die  verschiedensten  Einzelheiten,  daß  wir 


er  mit  einer  Art  roten  Erde  bestreute,  worauf  er  abtrocknete  und  verging,, 
sodaß  4  Wochen  nachher  der  Mensch  sich  wieder  ganz  wohl  befand  und 
seine  Haut  so  rein  und  glatt  wie  zuvor  war.  Schnurr  er  a.  a.  0.  S.  453 
führt  diese  Geschichte  auch  an,  jedoch  mit  einigen  Unrichtigkeiten.  Ähnliche 
Beobachtungen  machte  Th.  Clarke  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
London  med.  Gazette.  1833.  Behrend  Syphilidologie  Bd.  I.  5.  241  folg* 
Der  Minorit  Conti  äußerte  gegen  Norberg  (Biörnstähls  Briefe.  6.  Bd. 
5.  410):  Sowohl  Christen  als  Muselmanen  ist  es  im  Oriente  streng  ver- 
boten, einem  Weibe  vor  dem  8ten  Tage  nach  ihrer  Reinigung  beizuwohnen. 
Wenn  es  innerhalb  dieser  Zeit  geschieht,  wird  sein  Leib  vergiftet:  er  be- 
kommt Geschwulst,  Beulen,  Wunden,  Ausschlag  und  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  und  er  wird,  als  wenn  er  aussätzig  wäre.  Die  Frauensperson  wird 
alsdann  nicht  schwanger,  weil  ihr  Geblüt  unrein  ist,  wenn  es  sich  aber 
dennoch  zuträgt,  bekommt  das  Kind  auch  einen  üblen  Ausschlag  und  wird 
wie  die  Eltern.  Fr.  Eagle  (the  Lancet  Juli  1836.  N.  671.  Behrends 
Syphilidologie  Bd.  I.  S.  118  erzählt  mehrere  Fälle,  wo  nach  dem  Beischlaf 
mit  Menstruierten  in  London  sowohl  Tripper  als  Schanker  entstand. 

*)  von  Roeser  a.  a.  0.  S.  69.  Sonnezat  Reise  nach  Ostindien  I.  94,  99. 
Schnurrer  geogr.  Nosologie  S.  409.  Anmerkg.  sagt:  „In  Indostan  will  man 
besonders  die  Erfahrung  gemacht  haben,  daß  eine  übel  behandelte  Syphilis 
in  den  Aussatz  übergehe."  Daß  dies  auch  in  Europa  nicht  allzuselten  der 
Fall  ist,  werden  wir  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  nachweisen.  Man 
vergleiche  einstweilen  was  Hensler  vom  abendländischen  Aussatze  S.  228  folg.. 
darüber  sagt. 
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hier  schon  des  Raumes  wegen  darauf  verzichten  müssen,  den 
Gegenstand  in  allen  seinen  Beziehungen  einer  genaueren  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Auch  werden  wir  im  zweiten  Teile  noch  ein- 
mal darauf  zurückkommen,  wenn  wir  die  Frage  untersuchen, 
ob  sich  die  Lustseuche  des  XV.  Jahrhunderts  aus  dem  Aussatze 
entwickelt  habe.  Vor  der  Hand  mag  folgendes  genügen:  Das 
Klima  Asiens  und  Ägyptens  im  Altertume  war,  wie  schon  er- 
innert, gewiß  nur  wenig  von  dem  jetzigen  verschieden,  mithin 
muß  auch  sein  Einfluß  diese  Ähnlichkeit  geteilt  haben1).  Von 
dem  Mentagra  haben  wir  bereits  oben  nachgewiesen,  daß  es 
eine  Folge  der  Unzucht  des  Cunnilingus  war,  und  da  es  nach 
des  Plinius  Bericht  Ägypten  als  sein  Vaterland  erkannte,  so  muß 
dessen  Klima  notwendig  zur  Erzeugung  mitgewirkt  haben.  Fanden 
sich  nun  im  Altertume  Genitalaffektionen  infolge  des  Beischlafes, 
so  muß  auch  hierauf  das  Klima  seinen  Einfluß  ausgeübt  haben 
und  zwar  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir  es  noch  jetzt  sehen,  d.  h. 
es  müssen  mannigfache  Hautaffektionen  infolge  der  Reizung  und 
Erkrankung  der  Genitalien  vorgekommen  sein.  Die  alten  Arzte 
schweigen  freilich  hiervon,  aber  sie  leiten  den  größeren  Teil  der 
von  ihnen  bunt  durcheinander  geworfenen  Hautkrankheiten  von 
inneren  Leiden  her  und  betrachten  sie  als  Apostasen!  Ein  Be- 
weis, daß  sie  mit  den  antagonistischen  Verhältnissen,  in  welchen 
die  Haut  zu  andern  Organen  steht,  nicht  ganz  unbekannt  waren. 
In  Bezug  auf  die  Genitalien  scheinen  sie  nur  den  Consensus  des 
Uterus  mit  der  Haut  genauer  berücksichtigt"),  beim  Manne  da- 
gegen das  Meiste  der  Leber  übertragen  zu  haben,  worüber  wir 
später   noch   ein  Mehreres   sagen   werden   (Vergl.  S.  240  N.  2). 


1)  Galenus  ad.  Glaucon.  de  meth.  med.  II.  ed.  K.  Vol.  XI.  p.  142 
sagt:  y.«Ta  yovv  zr^v  'A'/.e^ca'dosicci'  i'Ascf  avi  tcoot  nä^mo'k'KoL  Siä  zs  zr\v 
dlaizccv  y.ui  zr\v  ■d-SQiuozrlTU  zov  %oqloV  —  cczs  de  S-sq/xov  zov  tzsqie- 
%ovzog  ovzog  y.al  f[  (}onrt   zrjg  (pogäg  avziov  ngog  zo  S-SQ^ua  yivExui. 

In  Germanien  und  Mysien,  versichert  er,  sei  die  Krankheit  selten,  in  Scythien 
werde  sie  beinahe  gar  nicht  beobachtet. 

2)  Phlyctaenen  bei  Erysipelas  des  Uterus  erwähnt  Hippocrates  de  nat. 
mulierum.  ed.  K.  IL  p.  541.  Galenus  ed.  K.  Vol.  XVII.  A.  p.  358.  la»c 
yccQ  ort  tu  iiayd-ruaza  iv  zalg  zfjg  tur]ZQas  diaß-iataiv  eis  tu  degfta  iy.qayivza 
aiqfiaivovaiv  ort  f\  (pXey{iovr\  r  iQvaineXag  ix  tov  dno^iovzog  y.al  lenxov  ai^uazog 
■iv  zalg  fxrzoaig  iyyivezac,  tog  iv  zm  tcsqI  yvvaiy.eirjg  gjvascog  ysyqanxai. 
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Die  Behauptung,  daß  die  Eunuchen  nicht  von  Calvities  ergriffen 
werden  (flippocrates  I.  400  Galenus  XVIII.  A.  40,  wo  auch 
S.  42  der  damals  besonders  herrschenden  Ausschweifungen  in 
Baccho  et  Venere  Erwähnung  geschieht,  welche  im  Altertum  häufig 
eine  Folge  der  Unzucht  war1),  deutet  allerdings  auf  den  beob- 
achteten Consensus,  noch  mehr  aber  ist  die  nach  Ar  ch  igen  es  ~) 
von  einigen  Ärzten  empfohlene  Kastration  zur  Heilung  der  Ele- 
phantiasis imstande,  den  Verdacht  rege  zu  machen,  daß  die 
Arzte  recht  gut  wußten,  welchen  Einfluß  die  Genitalaffektionen 
auf  die  flautaffektionen  ausüben,  zumal  da  Archigenes  (c.  120) 
nicht  nur  die  Krankheit  für  contagiös,  sondern  auch  die  Haut- 
affektion für  sekundär  hält,  ihre  Ursache  unbekannt  nennt,  von 
der  großen  Geilheit  der  Kranken  (Satyriasis  s.  S.  74.  133.  269) 
spricht  und  auch  erwähnt,  daß  Kastraten  nicht  von  der  Ele- 
phantiasis ergriffen  würden!     So   gut  wie   das  Mentagra   beim 


*)  Aristoteles  Problem  IV.  18. 

2)  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  1.  cap.  122.  Novimus  quosdam  audaciores 
qui  sibi  ipsis  testes  ferro  resecarunt;  castratis  enim  non  in  peius  malum 
jpsum  procedet.  Neque  enim  temere  reperias,  inquit  Archigenes,  ullum 
aliquem  castratum  elephantiasi  laborantem,  neque  item  "facile  midierem. 
Quare  etiam  quidam  ex  confidentioribus  medicis  manum  admoverunt,  et 
quotquot  sane  ex  eis  ex  sectione  periculum  evaserunt,  per  consequentis 
curationis  usum  perfecte  ab  hac  maligna  affectione  liberati  sunt.  Vergl. 
tiensler  vom  Aussatz  5.  401.  In  Betreff  der  Immunität  der  Frauen, 
welche  auch  beim  Mentagra  erwähnt  wurde  (5.  259),  schreibt  von  Roeser 
a.  a.  O.  5.  67.  in  Bezug  auf  die  Lustseuche:  Besonders  fällt  es  schon  in 
Griechenland  und  in  der  Türkei  auf,  daß  der  praktische  Arzt,  wie  ich  dessen 
von  vielen  versichert  wurde,  syphilitische  Frauenzimmer  höchst  selten  in 
Behandlung  bekommt,  und  man  dessen  ungeachtet  bei  diesem  Geschlecht 
keine  mit  der  alle  ärztliche  Hilfe  vernachlässigenden  Krankheit  im  Ver- 
hältnis stehende  Folgekrankheiten  und  Gebrechen  sieht.  S.  71.  Nur 
scheint  dieses  Gift  durch  die  stärker  beim  Weibe  als  beim  Manne  absondernden, 
affizierten  tiautteile,  Schleimhaut,  leichter  aus  dem  Körper  geschafft  zu 
werden,  als  beim  Manne,  so  daß  es  in  Ägypten  kaum  erhört  sein  möchte, 
ein  weibliches  Geschöpf  an  Syphilis  in  ärztlicher  Behandlung  zu  sehen.  — 
Daß  man  hieraus  aber  nicht  schließen  darf,  die  Frauen  litten  gar  nicht  an 
Lustseuche,  gibt  von  Roeser  selbst  zu  und  Larrey  a.  a.  0.  S.  253  sah  sich 
gezwungen,  wegen  allgemeiner  Verbreitung  der  Krankheit  unter  den 
französischen  Soldaten  ein  eigenes  Lazarett  für  die  angesteckten  Frauen  zu 
errichten,  um  das  Umsichgreifen  der  Krankheit  zu  beschränken. 
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Cunnilingus  entstand  und  in  Psora  überging,  konnte  auch  die 
Elephantiasis,  welche  ja  auch  die  Glosse  des  Pseudogalenus  mit 
dem  Morbus  phoeniceus  in  Beziehung  setzt,  durch  den  Beischlaf 
entstehen,  wogegen  ihr  vorzugsweises  Beginnen  im  Gesicht 
keineswegs  spricht,  da  die  Hautdrüsen  des  Gesichts  in  beson- 
derer Sympathie  mit  den  Genitalien  stehen.  Daß  der  Aussatz 
wie  die  Elephantiasis  durch  den  Beischlaf  mitgeteilt  und  acqui- 
riert  wurde,  beweisen  eine  Menge  Beispiele  bei  den  Schrift- 
stellern des  Mittelalters 1),  eine  große  Zahl  Arzte  hielten  die  Lust- 
seuche für  eine  Art  Aussatz  oder  Elephantiasis  (S.  29)  und  einige 
ließen  sie  sogar  durch  Beischlaf  mit  Aussätzigen  entstehen; 
gleichwohl  finden  wir  nach  Hensler  (vom  Aussatz  S.  396)  nir- 
gends Nachricht,  daß  die  Genitalien  zuerst  affiziert,  außer  was 
Astruc  seiner  Ansicht  zu  gunsten  hierhergezogen  hat,  welcher 
bekanntlich  alle  Lokalübel  vor  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
vom  Aussatz  ableitet.  —  Wie  nun  aber,  wenn  sich  wirklich 
Spuren  fänden,  daß  sich  das,  was  man  in  Asien  Aussatz  nannte, 
in  der  Tat  zuerst  an  den  Genitalien  zeigte?  Bevor  wir  auf  den 
Grund  dieser  Vermutung  näher  eingehen,  müssen  wir  eine  Stelle 
aus  von  Roesers  schon  mehrmals  genannter  Schrift  anführen, 
welche  für  die  Pathologie  der  Formen  der  Lustseuche  wie  ihrer 
Geschichte  gleich  wichtig  ist.  Er  schreibt  S.  68  folgendes:  „Die 
primäre  Syphilis  äußert  sich  in  Ägypten  höchst  selten  an 
der  Vorhaut  oder  der  Eichel  der  Rute,  sondern  die  Schanker 
befinden  sich  meistens  auf  der  Haut  des  Penis  mehr 
gegen  den  Schamberg  hin,  oder  selbst  auf  diesem  in 
den  bei  den  Ägyptern  und  Arabern  meist  rasierten,  behaarten 
Teilen  oder  am  Hodensacke.  Pruner2)  sagte  mir,  daß  die 
Fälle  eines  Schankers  an  der  Vorhaut,  die  freilich  den  Muha- 
medanern  fehlt,  oder  an  der  Eichel,  zu  den  Schankern  der  letzt- 
bemerkten Teile  wie  1:3  sich  verhalte,  daher  hier  Astruc's 
Meinung,  als  bildeten  sich  fast  niemals  syphilitische  Geschwüre 
an  der  Außenseite  der  Rute,  wie  schon  bei  uns  —  kräftig  wider- 


*)  Vergl.  Foot  Abh.  über  die  Lustseuche.  A.  d.  Engl,  von  H.  Ch.  Reich 
Bd.  I.  5.  62. 

2)  Medicin  en  Chef  vom  Esbekich-Spital  zu  Cairo. 
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legt  wird.    Daß  das  Beschneiden  nicht  alleinige  Ursache  dieser 
Erscheinung   ist,   erhellt   aus   der  Tatsache,   daß  ich  in  Smyrna 
und  Konstantinopel  Schanker  genug  an  der  Eichel  sah,   gleich- 
wie bei  unsern  Juden,   obgleich  ich  nicht  in  Abrede  stelle,   daß 
das  Beschneiden   einigen  Anteil   an  der  Seltenheit  des  Erschei- 
nens der  Schanker  an  der  Eichel  haben  möchte,  —  was  jedoch 
die  Häufigkeit   des  Erscheinens   derselben   an   dem  Hodensacke 
und  dem  Schamberge  nicht  erklärt.     Die  Hinneigung  zur  exan- 
thematischen   Natur,   die   sich   auch  durch  das  gewöhnliche  Er- 
scheinen  von   vielen   Schankern   auf  einmal,    die  auffallend 
eine    Neigung    mehr    zur    Krusten-    und   Grindbildung 
haben,  kund  gibt,  möchte  diese  Erscheinung  besser  erklären." 
Was  nun  jene  oben  ausgesprochene  Vermutung  betrifft,  so  gründet 
sich    dieselbe   auf   eine  wiederholte  Prüfung  des  für  die  Lehre 
vom   Aussatz    so   wichtigen   13.  Kapitels   im    III.    Buch    Moses, 
welches  Theologen  wie  Arzte  seit  Jahrhunderten  beschäftigt  hat, 
ohne   daß   man   die  Untersuchungen   darüber  für  abgeschlossen 
betrachten   könnte.     Es   ist  jedoch   nicht   unsere   Absicht,   hier 
einen  Kommentar  jenes  Kapitels  zu  geben,  zumal   da  uns  die 
zu    einer    kritischen    Sichtung    des    bisher    Geleisteten    nötigen 
Sprachkenntnisse   abgehen  und  wir  überhaupt  in  dem  Quellen- 
studium   der  Geschichte   des  Aussatzes   noch   nicht   eben   allzu 
weit  vorgerückt  sind,  um  ein  vollgültiges  Urteil  fällen  zu  können; 
wir  beschränken  uns  vielmehr  darauf,  hier  einige  Bemerkungen 
mitzuteilen,  welche   mit  unserm   nächsten  Zweck   in  enger  Be- 
ziehung stehen   und  den  sach-  und  sprachkundigen  Leser  Ver- 
anlassung geben  mögen,  uns  sein  belehrendes  Urteil  zukommen 
zu  lassen.     Das  richtige  Verständnis  des  ganzen  Kapitels  scheint 
uns   zunächst  davon   abzuhängen,   daß  man  sich  über  die  Be- 
deutung  des    """vt  *"t  (Vor  b'sarö)   Gewißheit  zu  verschaffen 
sucht.     Luther  hat  es  durch:   an   der  Haut  seines  Fleisches 
wiedergegeben,  während  die  LXX  sv  dsQ/nan  %Qw%d<;  avrov,  in  der 
Haut  der  Oberfläche,  de  Wette,  (dessen  Übersetzung  wir  über- 
haupt hierbei  nachzusehen  bitten,   da  uns  der  Raum  nicht  ge- 
stattet,  das   ganze   Kapitel   mitzuteilen)    an    der  Haut   seines 
Leibes   übersetzt,   und   somit  jedwede  Stelle   der  äußern  Haut 
versteht.     Ist  diese  Übersetzung  die  richtige,  so  wird  es  schwer 

Eosenb  aum,  Geschichte  der  Lustseuche.  20 
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halten  zu  erklären,  wie  das  Haar  in  dem  Male  in  weiß  ver- 
wandelt sein  soll,  was  sonderbarer  Weise  selbst  Hensler  nicht 
aufgefallen  ist.  Rosenmüller  in  seinen  Scholien  zu  dieser 
Stelle  sagt:  Schilling  (de  lepra  p.  7)  observat,  in  lepra  alba 
pilos  albescere;  allein  hier  ist  überall  nur  von  partes  pilosae 
aut  capillatae  die  Rede,  worunter  doch  nichts  anderes  verstanden 
wird,  als  der  Kopf,  die  Augenbrauen,  das  Kinn,  die  Achselhöhlen 
und  die  Schamgegend;  denn  die  Haare  an  den  übrigen  Teilen 
des  Körpers  können  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie  an 
und  für  sich  schon  fast  farblos  sind  und  wenn  sie  auch  bei 
vielen  Juden  eine  stärkere  Färbung  gehabt  haben  mögen,  so 
gehörten  doch  sicher  nicht  alle  zum  Esaugeschlecht.  Auch 
sprechen  sämtliche  Schriftsteller  über  Aussatz,  wenn  von  den 
Haarleiden  die  Rede  ist,  nur  von  den  Haaren  der  genannten 
Teile1),  und  wenn  Haly  Abbas  in  der  von  Hensler  (Excerpt. 
p.  9)  angeführten  Stelle,  wo  er  von  der  Allopitia  und  Tyria 
handelt,  sagt:  Nonnunquam  totius  accidit  pilis  corporis,  so  ist 
dies  eben  nur  von  jenen  sogenannten  behaarten  Teilen  zu  ver- 
stehen, wie  dies  auch  Hensler  (vom  Aussatz  S.  304)  annimmt» 
wenn  er,  nachdem  er  vom  Haupthaar  und  Bart  gesprochen,  sagt : 
„Es  kann  sich  dies  Übel  aber  auch  an  andern  behaarten  Stellen 
des  Körpers  ergeb'en.  Haly  Abbas  sagt  Excerpt.  p.  9:  zu 
Zeiten  ereignet  sich  dies  auch  am  Haare  des  gesamten  Körpers. 
Wenn  auch  die  Stelle  des  Hippokrates,  bei  der  fehlerhaften 
Interpunktion,  wahrscheinlicher  zum  Folgenden  gehört,  so  wäre 
doch  auch  dies  für  sich  schon  wahrscheinlich,  da  die  Vor- 
mäler  besonders  in  der  Achselhöhle  und  in  der  Scham- 
buge sich  finden  und  diese  sich  ja  da  sowohl  als  am  Haupte 
verbreiten  können."    Wollte  man  aber  hier  nun  auch  sämtliche 


*)  Schwerlich  wird  man  hier  die  Stelle  des  Aretaeus  (morb.  chron. 
lib.  II.  cap.  13  ed.  K.  p.  180)  als  Gegenbeweis  anführen  können,  da  hier 
von  der  Elephantiasis,  nicht  aber  vom  Aussatz  der  Juden  die  Rede  ist.  Es 
heißt  dort  allerdings:  ^ql^ss  ev  [aev  rw  navxi  TiQovEß-vriay.ovai,  %£Qoi  fxrjQolai 
yyrurjac,  uv-frig  r'/J/j,  yaveLotai  aQaial,  ipe&vat  &s  y.ai  etil  rft  y.Eq)u'kr\  y.öiiaf 
to  cJe  ua).Xov  ttqÖojqol^  no'Aioi  y.ai  qxzlciXQwaig  ä&Qor^  ovy.  eis  LiaxQov  de  rtiir] 
y.ai  yevELov  ipi'Acc'  ei  de  y.ai  Lniul{ivoiev  navQai  r^l^eg,  äriQETieaTeQat  täv 
änoixoiuevüji'.  Ebenso  wenig  kann  man  anführen,  daß  die  Albinos  über  den 
ganzen  Körper  mit  einem  feinen,  weißen,  wolligen  Haar  bedeckt  sind. 
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sogenannte  behaarte  Stellen  des  Körpers  verstehen  und  an- 
nehmen, daß  der  Verfasser  zuerst  im  allgemeinen  rede,  so  paßt 
doch  das  Folgende  dann  wieder  hierzu  nicht,  denn  die  Haare 
des  Kopfes  und  Bartes  wurden  nicht  in  weiß,  sondern  in 
goldgelb  (=n^)  verwandelt  (V.  30).  Es  bleiben  demnach  nichts 
als  die  Augenbrauen,  die  Achselhöhlen  und  die  Schamgegend 
übrig,  auf  welche  das  in  weiß  Verwandeltwerden  gehen  kann. 
Haben  diese  Verhältnisse  ihre  Richtigkeit,  so  kann  unmöglich 
das  b'ör  b'sarö  von  der  ganzen  äußern  Hautfläche  verstanden 
werden,  sondern  es  muß  eine  lokale  Bezeichnung  enthalten. 
Diese  ist  dann  aber  keine  andere  als  die  der  Genitalien, 
welche  mit  der  Sache,  wie  mit  dem  Sprachgebrauche  der  Bibel 
aufs  beste  übereinstimmt.  An  mehr  als  einer  Stelle1)  hat  näm- 
lich im  alten  Testamente  basar,  so  wie  g&q%  im  neuen,2)  die 
Bedeutung  von  Geschlechtsteilen  und  auch  im  Deutschen  ist 
das  Wort  Fleisch,  zumal  in  der  kirchlichen  Sprache,  in  diesem 
Sinne  durch  den  Gebrauch  geheiligt,  weshalb  auch  Luther  an 
unserer  Stelle  ganz  richtig  übersetzte:  an  der  Haut  seines 
Fleisches  d.  h.  seiner  Genitalien.  Die  Verbindung  b'ör  b'sarö 
haben  wir  freilich  nicht  weiter  in  den  Büchern  des  alten  Testa 
ments  auffinden  können,  wollen  aber  damit  durchaus  nicht 
behaupten,  daß  sie  nur  Eigentum  des  XIII.  Kapitels  sei,  was 
allerdings,  wenn  es  der  Fall  wäre,  nur  noch  mehr  für  die  von 
uns  gegebene  Erklärung  sprechen  würde.  Der  Sache  nach  hat 
eine  solche  Annahme  keine  Schwierigkeiten,  ja  sie  entfernt 
sogar  mehrere,  wie  z.  B.  die  mit  der  Hautfärbung  und  zeigt 
uns  nicht  nur,  daß  man  schon  damals  Pusteln  an  den  Genitalien 
beobachtete,  welche  ohne  allen  Verdacht  der  Malignität  wären, 
sondern    auch,    daß   zu   einer   verdächtigen   Pustel   oder   einem 


*)  Genesis  XVII.  11.  13.  14.  Exod.  XXVIII.  42.  Levit.  VI.  10.  XV.  19. 
Ezech.  XVI.  26.  XXIII.  20.  Vor  allen  aber  Levit.  XV.  2.  3.  in  der  bekannten 
Stelle  vom  Tripper,  wo  es  nur  CA.  Beyer  de  haemorrhoidibus  ex  lege 
mosaica  impuris,  ad  Levit.  XV.  Commentatio.  Lips.  1792.  4.  eingefallen  ist 
*vl25S  (basar)  vom  ganzen  Körper  zu  verstehen,  um  den  Tripper  für  Schleim- 
hämorrhoiden!  zu  erklären.  Der  Verfasser  war  freilich  Theologe  und 
Diakonus  zu  Leipzig. 

2)  Ephes.  IL  11.  Coloss.  IL  13. 

20* 
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solchen  Mal  (Schorf,  Geschwür)  sich  eine  allgemeine  Hautaffek- 
tion  gesellte,  welche  für  das  örtliche  Leiden  kritisch  war  und 
deshalb  auch  den  Verdächtigen  nach  seiner  Abheilung  frei 
sprach ;  denn  so  haben  wir  offenbar  Vers  12  und  13  zu  fassen, 
wo  es  wörtlich  heißt:  „Wenn  aber  ausschlägt  (n^r;,  blühen)  der 
Aussatz  auf  der  Haut  und  es  bedeckt  der  Aussatz  die  ganze 
Haut  des  Behafteten  von  seinem  Kopfe  bis  zu  seinen  Füßen, 
so  weit  der  Priester  sehen  kann,  und  es  sieht  der  Priester,  und 
siehe,  es  hat  bedeckt  der  Ausschlag  den  ganzen  Körper  des- 
selben (Behafteten),  so  soll  er  ihn  für  rein  erklären,  ganz  ist 
er  weiß  geworden,  er  ist  rein."  Die  letzten  Worte  sind  irrtüm- 
licher Weise  von  einigen  Interpreten  auf  den  Bohak  bezogen 
worden,  welcher  in  Vers  39  erwähnt  wird,  allein  es  ist  damit 
weiter  gar  nichts  gesagt  als:  nachdem  der  Ausschlag  abgetrock- 
net ist  und  die  Haut  wieder  ihre  natürliche  weiße  Farbe  ange- 
nommen hat,  so  ist  der  bisherige  Kranke  für  rein  zu  erklären.1) 
Dieser  kritische  Ausschlag  weist  auch  wieder  darauf  hin,  daß 
das  Aussatzmal  an  einer  Stelle  des  Körpers  seinen  Sitz  gehabt 
haben  müsse,  deren  Hautdrüsen  mit  denen  der  übrigen  Haut 
in  einer  regern  Sympathie  stehen,  was  unsern  jetzigen  Erfah- 
rungen nach  nur  wieder  die  Hautdrüsen  der  Genitalien  sein 
können.  Daß  die  Einimpfung  der  Kuhpocken-Lymphe  zuweilen 
einen  allgemeinen  Hautausschlag  hervorruft,  kann  man  hiermit 
nicht  in  Beziehung  setzen,  da  die  Lymphe  Produkt  einer  fieber- 
haften Affektion  ist,  also  auch  die  Tendenz  hat,  unter  Fieber- 
bewegungen sich  zu  reproduzieren  und  den  ganzen  Organismus, 
mithin  auch  das  ganze  Hautdrüsensystem  in  erhöhte  Tätigkeit 
zu  versetzen.  Wie  der  kritische  Ausschlag  zustande  kommt, 
geht  aus  der  obigen  Darstellung  hervor,  und  die  aus  v.  Roeser's 
Schrift  angeführte  Stelle  wird    das   übrige  erklären.     Doch  dies 


*)  Bereits  3.  D.  Michaelis  (Fragen  an  eine  Gesellschaft  gelehrter 
Männer,  die  auf  Befehl  Ihro  Majestät  des  Königs  von  Dänemark  nach  Arabien 
reisen.  Francf.  a.  M.  1762.  5.  23)  in  der  11.  Frage  vom  Aussatz  unter 
No.  8.  sagt:  „Hat  er  eine  natürliche  Crisin  darin,  wenn  er  ganz  ausschlägt, 
und  den  Leib  überall  bedeckt?  Aus  Levit.  XIII.  12 — 13  sollte  man  dies  fast 
schließen.  Irre  ich  mich  aber,  wie  ist  alsdann  diese  Stelle  aus  der  Geschichte 
der  Krankheit  auszulegen?"     Vergl.  S.  300.  N.  3. 
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mag  für  jetzt  ausreichen,  um  den  kundigen  Leser  in  den  Stand 
zu  setzen,  unsere  Vermutung,  denn  weiter  soll  es  vor  der  Hand 
nichts  sein,  zu  prüfen;  würde  sie  als  richtig  befunden,  so  lassen 
sich  die  übrigen  Folgen,  welche  daraus  für  das  Verständnis  des 
in  Rede  stehenden  Kapitels  notwendig  erwachsen  müssen,  leicht 
entwickeln;  entbehrt  sie  aber  der  Realität,  so  würde  es  unnütz 
sein,  eine  Hypothese  weiter  auszuspinnen,  welche  nur  einen 
ohnehin  dunkeln  Gegenstand  der  klaren  Einsicht  noch  mehr 
entrückt.  Nur  das  wollen  wir  noch  anführen,  daß  Hensler 
und  andere  in  dem  Glatz-  und  Grindkinn  des  Moses  (V.  29 
folg.)  das  Mentagra  erblicken  wollen,  was,  wenn  sie  Recht  haben, 
noch  mehr  für  unsere  Ansicht  sprechen  dürfte.  Übrigens  brauchen 
wir  wohl  kaum  zu  bemerken,  daß  wir  keineswegs  im  Sinn 
haben,  den  Aussatz  überhaupt  für  eine  Folge  der  Ausschweifungen 
zu  halten,  dagegen  glauben  wir  mit  Rücksicht  auf  das,  was  wir 
im  Anfange  dieses  Paragraphs  auseinandergesetzt  haben,  uns 
der  von  Becket1)  zuerst  ausführlicher  aufgestellten  Meinung 
anschließen  zu  müssen,  daß  unter  dem  sehr  weitschich- 
tigen Begriff  von  Aussatz  Hautaffektionen  mit  ein- 
begriffen wurden,  welche  ihr  Dasein  einer  voraus- 
gegangenen Genitalaffektion  verdankten,  gerade  wie 
dies  im  Mittelalter  und  nach  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
häufig  geschah  und  noch  jetzt  zuweilen  der  Fall  sein  mag. 

§  31. 

Wie  sich  in  Griechenland  und  Italien  die  Einwirkung 
des  Klima's  auf  die  Form  und  den  Verlauf  der  Genitalaffektionen 
gestaltete,  läßt  sich  nur  annäherungsweise  darstellen,  da  die, 
zwar  reichlicher  vorhandenen,  ärztlichen  Nachrichten  es  meistens 
unbestimmt  lassen,  wo  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  ob 
in  Kleinasien,  Ägypten  (Alexandrien)  oder  in  Griechenland  und 
Italien,  welches  letztere  bekanntlich  der  selbständigen  ein- 
heimischen  ärztlichen   Schriftsteller  fast   ganz    entbehrte.     Der 


*)  Philosoph,   transact.  Vol.   XXXI.    Foot,   Abh.   über   die  Lustseuche 
Bd.  I.  5.  25.  folg. 
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milde  griechische  und  jonische  Himmel  drückte  allen  Krank- 
heiten, also  auch  denen  der  Genitalien,  einen  milden  Charakter 
auf  und  an  der  Grenze  vom  Orient  und  Occident  sehen  wir 
zwar  hier  dieselben  Naturbestrebungen  wie  in  Asien  noch  vor- 
walten, allein  doch  in  weniger  excessivem  Grade,  von  Roeser 
a.  a.  0.  S.  70  sagt:  Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  der 
Tripper  eine  in  Ägypten  sehr  seltene,  in  Griechenland  und  der 
Türkei  sehr  häufig  vorkommende  Krankheit  ist.  Daß  nicht  (?) 
die  exanthematische  Natur  der  Syphilis  daran  Schuld  ist,  daß 
sie  sich  in  Ägypten  nicht  als  Tripper  äußert,  dafür  stimmt  der 
Umstand,  daß  er  in  Griechenland  fast  häufiger  vorkommt  als 
bei  uns,  während  dort  die  Syphilis  doch  schon  mehr  (aber 
doch  nicht  dieselbe!)  die  exanthematische  Natur  als  bei  uns 
hat.  D.  Hennen1)  fand  auf  Cephalonia  die  Lustseuche  selten, 
dahingegen  den  Tripper  ganz  allgemein.  Der  Zug  nach  der 
Haut  ist  allerdings  in  Griechenland  noch  deutlich  bemerkbar, 
aber  nicht  in  dem  Grade,  daß  er  die  örtliche  Affektion  zu  über- 
wiegen imstande  ist;  diese  bildet  sich  daher  selbständiger  aus 
als  es  in  Asien  der  Fall  ist,  erscheint  deshalb  häufiger,  macht 
aber  weder  einen  so  rapiden  Verlauf,  noch  zeigt  sie  einen  so 
zerstörenden  Charakter,  wenn  der  Organismus  nur  einigermaßen 
in  seinen  Bemühungen  unterstützt  wird,  wie  dies  die  Angaben 
des  Galenus  vom  Tripper  und  den  mit  Bubonen  verbundenen 
Geschwüren  zeigen,  wovon  wir  späterhin  reden  werden.  Während 
in  Asien  die  Hautaffektion  durch  Pustel-  und  Grindbildung  sich 
auszeichnet,  zeigt  sie  in  Griechenland  und  den  benachbarten 
Ländern  des  Südens  mehr  die  Papel-  und  Bläschenform  und 
tritt  nur  in  hartnäckigen  Fällen  als  Tuberkeln  auf;  Lepra,  Psora, 
Liehen  oder  Elephantiasis  sind  also  die  Formen,  unter  denen 
wir  sie  bei  den  alten  Ärzten  aufsuchen  müssen,  welche  aber 
über  ihre  Genesis  schweigen  oder  sie,  wie  wir  bereits  S.  240 
sahen,  von  Säftefehlern  herleiten.2)    Noch  gelang  es  uns  nicht, 


*)  Sketches  of  the  medical  Topographie  on  the  Mediterranean. 
London  1830. 

2)  Galenus  de  febr.  diff.  lib.  I.  ed.  Kühn  Vol.  VII.  284.  sq.  dgtpi 
ff°  änoQQol  y.al  decxvtodes  niQiTTcofxce  rolg  rjroi  xccko%vp,oTEQ.ois,  r  ioefffJ.äta 
fj.o^it-TjQcc    7iQos(p£()oy,£Pois     toiavra    yovv    ideoficiTcc    zai    vvv    äi'ayy.uad-Eureg 
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obschon  wir  bereits  viel  Zeit  darauf  verwendet  haben,  über  die 
Begriffe,  welche  die  alten  Arzte  mit  den  verschiedenen  Be- 
nennungen der  Hautaffektionen  bezeichneten,  ins  Klare  zu 
kommen,  müssen  daher  das  weitere  Eingehen  auf  eine  spätere 
Zeit  verschieben  oder  abwarten,  ob  nicht  ein  anderer,  besser 
gerüsteter  Forscher  das  Chaos  indeß  lichtet.  Nur  inbetreff  der 
Scabies  dürften  Beziehungen  zur  Unzucht  angenommen  sein; 
denn-  nicht  ohne  Grund  scheint  sie  seit  Jahrhunderten  vor  allen 
anderen  flautaffektionen  in  Verruf  gekommen  und  von  Dichtern, 
wie  z.  B.  Martialis1)  das  Wort  zur  Bezeichnung  des  Wollust- 
triebes gebraucht  zu  sein.  Hielten  doch  mehrere  der  ersten 
Schriftsteller  über  die  Lustseuche  diese  für  eine  Art  Scabies, 
und  auch  späterhin  ist  noch  lange  von  venerischer  Krätze 
die  Rede.  Vielleicht  sah  man  auch  in  Griechenland  die  Lepra 
für  eine  nicht  auf  anständige  Weise  erworbene  Hautaffektion 
an,  und  betrachtete  sie  als  Erbteil  der  Lüstlinge,2)  wie  wir  dies 


igH-ieiv  noAlol  dicc  Äcuov    oi  uev  dnd&ai/ov  dno  ori7TEO('ovtocf'cdv  te  xal  lotfxcoSwv 

TIVQETWV,    Ol     cfs     £*£ UV & ■  ij  U  a  (J  IV     EUÄCOGCCV     lp(OOc6&£GC    T£    XCtl    X  ETI  Qlod SO IV. 

')  Lib.  VI.  Epigr.  37. 

0  quanta  scabie  miser  laborat! 
Culum  non  habet,  est  tarnen  cinaedus. 
Lib.  XI.  Epigr.  8. 

Penelopae  licet  esse  tibi  sub  principe  Nerva 
Sed  prohibet  Scabies  ingeniumque  vetus. 
Die  mala  Scabies  ist  aus  fioratius  Art  poet.  453  bekannt,  ebenso  die 
Angabe  des  Justinus  (hist.  XXXVI.  2),  daß  die  Juden  wegen  Scabies  und 
Vitiligo  aus  Ägypten  vertrieben  seien,  damit  die  Ägypter  nicht  angesteckt 
würden.  Vergl.  Michaelis  mosaisches  Recht  IV.  §  209.  Das  Anstecken 
der  Psora  behauptet  auch  Aristoteles  Problem.  VII.  8.  Galenus  de  puls, 
diff.  IV.  1.  Den  Übergang  des  Mentagra  in  Psora  haben  wir  5.  251  erwähnt. 
2)  Aristophanes  Aves  151  läßt  den  Euelpides  sagen:  ßdshvTTo/j.cu 
rov  Aettoeov  ((Tib  Mehav'&iov,  wozu  der  Scholiast  bemerkt:  Mehxv&iog  6 
TQayixog'  x(Ofj,codelTui  yc'co  Eig  aaXaxiav  xal  oipocpuyiuv.  U'kdztov  Se  avrov 
iv  Exv&cus  cog  Xü'kov  gxcÖtitel'  ei%e  de  ME'kdvB-iog  Xetiquv'  Dasselbe  wird 
erwähnt  zu  Pax  803,  mit  dem  Zusatz  xal  nolb  fidkAov  iv  KöAafiv  Evnofag 
cog  xivaidov  avrov  diaßaAAet  xal  xÖAaxa'  d'AAu  xal  cog  Asvxdg  e%ovtu  xal 
Aengdg.  Wir  machen  hier  besonders  auf  die  Aevxal  aufmerksam,  welche 
wir  5.  238  als  Folge  des  Cunnilingere  dargestellt  haben,  wozu  das  AaAov  des 
Komikers  Piaton  sehr  gut  paßt,  denn  Hesychius  erklärt  yAcocooGTQocp.Eiv  durch 


312  I-  Begünstigende  Einflüsse. 

mit  dem  Mentagra  in  Rom  gesehen  haben.  —  Waren  nun  im 
Altertum  die  Affektionen  der  äußern  Haut  infolge  der  Genital- 
leiden so  häufig  wie  jetzt,  so  mußten  auch  in  demselben  Maße 
die  Geschwürsbildungen  im  Gaumen  und  der  Nase,  ebenso  wie 
die  Knochenaffektionen  zurückstehen  und  seltener  erscheinen, 
gerade  wie  dies  noch  jetzt  beobachtet  wird,1)  und  wenn  wir 
die  sämtlichen  Formen  zu  einem  Ganzen  vereinigen,  so  wird 
dies  eine  Krankheitsgattung  von  sehr  gutartigem  Charakter,  dar- 
stellen, welche  als  solche  nur  wenig  Auffallendes  darbietet, 
zumal  wenn  man  sich  bloß  an  die  äußeren  Erscheinungen  hält, 
wie  die  alten  Pathologen  doch  zu  tun  gewohnt  waren;  denn 
selbst  die  Hautaffektion  bietet  so  wenig  Charakteristisches  dar, 
zeigt  wenigstens  einen  so  wandelbaren  Charakter,  daß  noch 
jetzt  oft  die  Diagnose  äußerst  schwierig  ist,  und  nicht  selten 
allein  darauf  basiert  wird,  daß  der  Kranke  zugesteht  oder  zu- 
gestehen muß:  an  Tripper  oder  Schanker  gelitten  zu  haben. 
Wenn  aber  die  sogenannten  sekundären  Symptome  mehr  oder 
weniger  ganz  fehlen  oder  der  Besonderheit  entbehren,  was  bleibt 
dann  anders  übrig  als  die  primären  Affektionen  der  Genitalien 
und  deren  Surrogate?  Und  daß  es  an  deren  Beschreibung 
nicht  fehlt,  haben  wir  bereits  mehrfach  gesehen  und  wird  das 
Folgende  noch  deutlicher  zeigen.  —  Ehe  wir  den  Einfluß  des 
Klimas  verlassen,  müssen  wir  noch  auf  die  Frage  Rücksicht 
nehmen,  in  welchem  Verhältnis  das  Contagium,  wenn 
ein  solches  vorhanden  war,  zu  diesem  Einflüsse  gestanden 
habe?  Das  Vorhandensein  eines  Contagiums  beim  Tripper 
beweist  die  bereits  von  Naumann  angeführte  Stelle  des  Galenus, 
welche  wir   späterhin    noch    ausführlich   mitteilen   werden   und 


xsQiXaXeiy  xai  oTWfj.v'/.'Aeafrcu.  Vergl.  5.  242.  Die  Lepra  würde  dann  der 
Unzucht  des  Pathicus  anheimfallen.  Daß  die  Elephantiasis  ansteckte,  sagt 
Aretaeus  Morb.  chron.  II.  12.  und  P.  Aegineta  IV.  1.;  unsere  jetzigen 
Erfahrungen  lehren  aber  nichts  davon,  und  die  späteren  griechischen  Arzte 
leiten  sie  wieder  von  fehlerhafter  Galle  her  (Marx  Orig.  contag.  p.  78); 
woher  rührte  die  frühere  große  Contagiosität? 

*)  von  Roeser  a.  a.  0.  8.  69.  Rachenentzündung  oder  Geschwüre 
im  Rachen  sind  sehr  selten,  noch  seltner  Knochenkrankheiten  und  dann  nur 
Auftreibungen  des  Periosteums. 
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läßt  sich  auch  schon  aus  dem  Reinigungsgesetz  des  Moses 
entnehmen.  Für  die  Geschwürsbildungen,  Condylome  und  die 
tiautaffektion  als  Mentagra  etc.  liefert  das  bereits  früher  Mit- 
geteilte den  Beweis.  Nach  unseren  neueren  Erfahrungen  zeigen 
nun  alle  Contagien  in  den  südlichen  Ländern  einen  mehr  flüch- 
tigen Charakter  und  verbreiten  sich  in  demselben  Grade  leichter. 
Bei  den  von  Natur  flüchtigen  kann  die  Intensität  dadurch  weniger 
leiden,  die  fixen  Contagien  dagegen  müssen  offenbar  an  Kraft 
verlieren,  wenigstens  was  ihre  örtliche  Einwirkung  betrifft  und 
sie  werden  um  so  weniger  in  den  Organismus  sich  einnisten 
können,  als  sie  diesen  zu  einer  allgemeinen  Tätigkeit  reizend, 
durch  dieselbe  um  so  leichter  bekämpft  werden;  denn  wie 
überhaupt  die  chronischen,  fieberlosen  Krankheiten  nur  durch 
künstliche  Erregung  eines  Fiebers  d.  h.  durch  hervorgerufene 
Teilnahme  des  Gesamtorganismus  an  dem  örtlichen  Krankheits- 
prozeß beseitigt  werden  können,  so  auch  die  durch  ein  fixes 
Contagium  entstandenen  örtlichen  Affektionen;  und  die  Ent- 
fernung des  Contagiums  selbst  gelingt  nur  entweder  durch 
unmittelbare  Zersetzung  und  Zerstörung  oder  durch  Umwandlung 
in  ein  Flüchtiges.  Wurde  nun  das  Contagium  von  der  Auf- 
nahmestelle schnell  auf  die  Hautdrüsen  geworfen,  was  bei  der 
größeren  Flüchtigkeit  um  so  leichter  geschah,  so  mußten  die 
dadurch  erregten  Affektionen,  welche  den  primären  Symptomen 
so  nahe  standen,  notwendig  auch  einen  größeren  oder  geringeren 
Grad  von  Contagiosität  zeigen,  wie  dies  ja  nach  Jos.  Frank, 
Biett  und  andern  noch  jetzt  selbst  in  Europa  beobachtet  wird. 
In  Griechenland,  wo  es  seltener  zur  Pustel-  und  Grindbildung, 
häufiger  nur  zu  Papeln  oder  höchstens  Bläschen  (Phlyctaenen) 
kam,  die  Energie  der  Haut  nicht  so  hervorstechend,  der  Zwischen- 
raum zwischen  dem  Auftreten  der  primären  und  sekundären 
Affektion  größer  war,  zeigte  sich  gewiß  auch  die  Contagiosität 
der  Hautaffektionen  weniger  hervorstechend,  es  kostete  dem 
Organismus  hier  schon  größere  Anstrengung  die  Elimination 
des  Krankheitsprozesses  durch  die  Haut  ins  Werk  zu  setzen, 
daher  wurde  auch  das  Nervensystem  mehr  in  Mitleidenschaft 
gesetzt  und  die  schon  mehr  abortiven  Exanthemformen  zeigten 
sich   deutlicher   mit  Jucken  (Psora!)  verbunden,  was  auch  in 
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Italien  teilweise  der  Fall  war,  wenn  schon  hier  mehr  das  Klima 
dem  von  Unter-Agypten  sich  näherte  und  deshalb  auch  öfter 
pustulöse  Formen  auftraten,  wie  dies  das  Mentagra  zeigt.  — 
Wie  aber  auf  der  einen  Seite  das  Klima  durch  seinen  Einfluß 
die  Intensität  des  Contagiums  schwächte,  und  somit  die  Bös- 
artigkeit der  Krankheitsformen,  der  örtlichen,  wie  der  allgemeinen 
verringerte,  so  suchte  es  auf  der  andern  auch  da,  wo  andere 
Einflüsse  seinem  Wirken  entgengentraten  und  der  Organismus 
nicht  imstande  war  den  eindringenden  Feind  durch  allgemeine 
wie  örtliche  Tätigkeit  zu  überwältigen,  zu  verhüten,  daß  sich 
das  Contagium  zu  größerer  Selbständigkeit  emporschwinge;  es 
erregte  Brand  der  Geschwüre,  wodurch  das  Contagium  selbst 
unmittelbar  vernichtet  wurde.  Aus  alle  dem  geht  nun  hervor, 
daß,  wenn  auch  das  Klima  notwendig  als  ein  bedeutendes 
Genitalaffektionen  begünstigendes  Moment  im  Altertum  wie 
noch  jetzt  anzuerkennen  ist,  es  doch  wieder  durch  sich  selbst 
den  Nachteil  zu  bekämpfen  suchte,  und  fast  in  demselben  Grade, 
wenigstens  was  die  Ausbildung  des  Krankheitsprozesses  an- 
betrifft, als  hindernder  Einfluß  zu  betrachten  ist. 


§  32. 

Genius  epidemicus. 

Die  Erfahrung  aller  Zeiten  hat  genugsam  dargetan,  daß  ein 
großer  Teil  derjenigen  Krankheitserscheinungen,  welche  als  Folge 
endemisch  klimatischer  Verhältnisse  auftreten,  in  Ländern  und 
Gegenden,  deren  Klima  ein  ganz  anderes  ist,  auf  längere  oder 
kürzere  Zelt  mit  Hilfe  des  Genius  epidemicus  ebenfalls  her- 
vorgebracht werden  können,  und  daß  die  Leichtigkeit  einer 
solchen  Hervorbringung  in  demselben  Verhältnis  zunimmt,  als 
das  Klima  sich  zu  den  begünstigenden  Momenten  gesellt.  Bei 
dem  geringen  Grade  der  Ausbildung,  welchen  die  Lehre  von 
den  Epidemien  im  allgemeinen  wie  im  besondern  bis  jetzt  er- 
reicht hat,  ist  es  zwar  äußerst  schwierig,  Anwendungen  auf 
einen  bestimmten  Fall  zu  machen,  zumal  wenn  es  sich  um  den 
Einfluß  der  epidemischen  Konstitution  auf  eine  Krankheit  handelt, 
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deren  pathologische  Verhältnisse  selbst  noch  nicht  einmal  hin- 
länglich aufgeklärt  sind,  indessen  darf  uns  dies  nicht  abhalten, 
wenigstens  den  Versuch  der  Untersuchung  darüber  zu  machen 
und  nachzusehen,  wie  viel  und  wie  wenig  sich  von  einem 
solchen  Einfluß  im  Laufe  der  Zeit  offenbart  hat.  Der  Einfluß 
des  Genius  epidemicus  auf  Krankheiten  im  allgemeinen  ist  aber 
ein  zweifacher.  Entweder  nämlich  bringt  er  die  hauptsäch- 
lichsten und  wesentlichsten  äußeren  Bedingungen  der  Erzeugung 
einer  Krankheit  hervor,  verhält  sich  zu  ihr  wie  die  Ursache  zur 
Wirkung,  die  Krankheit  selbst  ist  demnach  eine  epidemische, 
beginnt  mit  der  Entwicklung  des  Genius  epidemicus  ins  Leben 
zu  treten,  schwindet  aber  auch  mit  dem  Aufhören  seines 
fierrschens  und  entsteht  nur  wieder,  wenn  der  Genius  epi- 
demicus wieder  auftritt;  —  oder  die  wesentlichsten  äußeren 
Bedingungen  sind  an  und  für  sich  unabhängig  vom  Genius 
epidemicus,  er  nimmt  nur  einen  entfernten  begünstigenden  oder 
hindernden  Anteil  an  ihrer  Erzeugung  und  äußert  sich  mehr 
auf  Form  und  Richtung  der  ohne  ihn  entstandenen  krankhaften 
Reaktionen  im  Organismus  d.  h.  die  Krankheit  steht  unter 
epidemischem  Einfluss.  Leider  hat  man  bisher  diese  beiden 
Arten  des  Einflusses  des  Genius  epidemicus  nur  zu  oft  ver- 
wechselt und  zwischen  epidemischen  und  unter  epidemischem 
Einfluß  stehenden  Krankheiten  nicht  gehörig  unterschieden; 
namentlich  ist  dies  auch  bei  der  Lustseuche  geschehen,  welcher 
man  sonderbarer  Weise  sowohl  zu  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts 
als  hier  und  da  noch  jetzt,  die  epidemische  Natur  vindizieren 
zu  müssen  glaubte.  Der  Ungrund  dieser  Meinung  liegt  für 
jeden,  welcher  die  Sache  genauer  erwägt,  so  klar  am  Tage,  daß 
wir  uns  hier  auf  einen  Beweis  desselben  nicht  weiter  einzu- 
lassen für  nötig  befinden,  zumal  da  wir  an  einem  anderen  Orte 
ausführlicher  darüber  zu  handeln  beabsichtigen.  Daß  dagegen 
die  Lustseuche  unter  epidemischem  Einfluß  und  zwar  mehr 
vielleicht  als  manche  andere  Krankheit,  stehe,  wird  der  Verfolg 
unserer  geschichtlichen  Untersuchungen  hinlänglich  dartun;  es 
fragt  sich  daher  nun,  in  wie  weit  sich  ein  solcher  Einfluß  auch 
im  Altertum  nachweisen  läßt.  Auch  diese  Frage  setzt  allerdings 
das   Vorhandensein    einer   gewissen    Anzahl   von   Krankheiten, 
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welche  infolge  geschlechtlicher  Ausschweifungen  auftraten,  voraus, 
indessen  glauben  wir  uns,  wie  bereits  bei  der  Untersuchung  des 
Einflusses  des  Klimas  erinnert,  zur  vorläufigen  Annahme  des 
Vorhandenseins  solcher  Krankheiten  hinlänglich  berechtigt,  um 
auch  hier  davon  Gebrauch  machen  zu  können.  Denn  indem 
wir  unsere  Unwissenheit,  inbetreff  des  Einflusses  des  Genius 
epidemicus  auf  die  Geschlechtstätigkeit  überhaupt  und  die  indi- 
viduelle Tätigkeit  der  Genitalien  insbesondere,  offen  zu  erkennen 
geben  und  als  eine  in  der  Zukunft  erst  noch  zu  lösende  Frage 
bezeichnen,  bleibt  uns  nichts  weiter  übrig,  als  den  Einfluß 
des  Genius  epidemicus  inbezug  auf  die  Formen  und 
den  Verlauf  der  infolge  geschlechtlicher  Ausschwei- 
fungen entstandenen  Krankheiten  hier  zu  untersuchen. 
Aus  den  späteren  Erfahrungen  ergibt  es  sich,  daß  es  vorzüglich 
drei  Formen  des  Genius  epidemicus  oder  der  epidemischen 
Konstitution  sind,  welche  einen  hervorstechenden  Einfluß  auf 
die  Genitalaffektionen  und  die  Lustseuche  äußern  und  die 
Häufigkeit  der  einen  oder  der  andern  Form  derselben  bedingen, 
der  katarrhalische  nämlich,  welcher  Affektionen  der  Haut- 
drüsen und  der  typhöse,  welcher  Schankerformen  und  deren 
Bösartigkeit  bedingt.  Über  den  Einfluß  des  Genius  epidemicus 
catarrhalis  und  exanthematicus  dürfte  es  in  Asien  und  dem 
Süden  von  Europa  im  Altertum  schwerlich  zu  bestimmten  Be- 
obachtungen gekommen  sein,  da  das  Klima  bereits,  wie  wir 
gesehen  haben,  Blennorrhoen  und  Hautaffektionen  vorzugsweise 
begünstigte,  doch  gibt  die  Entstehung  und  Verbreitung  des 
Mentagra  wie  der  Elephantiasis  (S.  265)  zur  Zeit  des  Pompeius 
für  Italien  wenigstens  einen  Beweis  ab.  Die  Hippokratiker 
erwähnen  zwar  mehrfach  der  Häufigkeit  von  Hautaffektionen 
zu  bestimmten  Zeiten,  indessen  sind  die  Ausdrücke  zu  allgemein, 
als  daß  wir  hier  besondere  Rücksicht  darauf  nehmen  könnten. 
Nur  eine  Stelle  müssen  wir  hiervon  ausnehmen,  welche  von  der 
größten  Wichtigkeit  ist,  wenngleich  sie  sich  wahrscheinlich  auf  den 
Beginn  einer  gemischten  Konstitution,  einer  erysipelatös-typhösen 
bezieht,  von  der  sogleich  noch  die  Rede  sein  wird.  Hippokrates 
erzählt  nämlich,  daß  nach  einem  dürren  Sommer  Südwinde  und 
häufiger  Regen,  ein  gelinder  nasser  Winter,  Kälte,  sogar  Schnee- 
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gestöber  im  Frühjahr  mit  vielem  Regen  eingetreten  sei,  worauf 
ein  sehr  heißer  Sommer  folgte.  Im  Frühjahr  begannen  Brenn- 
fieber und  Erysipelas  *)  und  „bei  vielen  bildeten  sich  Aphthen 
und  Geschwüre  im  Munde,  es  entstanden  viele  Rheumata  an 
den  Genitalien  (in  Form  von)  Geschwüren  und  Tuberkeln 
an  der  innern  und  äußern  Fläche  der  Geschlechtsteile; 
mit  Absonderung  verbundene,  langwierige,  anhaltende,  schmerz- 
hafte Augenleiden,  Auswüchse,  welche  man  (fvxa  nennt,  an  der 
innern  und  äußern  Fläche  der  Augenlider,  welche  viele  am  Sehen 
hinderten;  auch  auf  andern  Geschwüren  und  an  den  Genitalien 
bildeten  sie  sich  häufig."  Das  Ekxafiaxa,  (pv^iaza,  e"§w&ev  eöcoöev 
ja  tceqI  ßovßwvag  ist  von  den  Auslegern  meistens  mißverstanden, 
indessen  bezieht  sich  h'^wd-Ev  offenbar  auf  Hxeofiara,  während 
E<fw&Ev  auf  (fvfiaxa  geht  und  eine  in  Eiterung  übergehende  An- 
schwellung und  Entzündung  einer  Schleimdrüse  bezeichnet,  wie 
wir  dies  aus  folgendem  Aphorismus  sehen.2)  „Diejenigen,  bei 
welchen  (fv^iara  in  der  Urethra  entstehen,  erhalten  Linderung, 
wenn  sie  in  Eiterung  übergegangen  und  aufgebrochen  sind." 
Daß  diese  Linderung  (Avaig)  in  dem  Aufhören  des  Schmerzes 
und  der  Harnbeschwerden  besteht,  sehen  wir  nicht  nur  aus  dem 
Kommentar  des  Galenus  zur  ersten,   aus  dem  IvExm  6  Tiovog 


')  Epidem.  lib.  III.  ed.  K.  Vol.  III.  p.  486.  axö^iaxa  no'AAolaiv  äoj&wfea, 
tXxcüdecc'  §6vuciT(c  negt  xb  aid'oia  no'A'/.u'  iAxw^uaxa,  <pv{j.aza,  e&o&ev  hato&ev 
xa  txeqI  ßovßwvag,  oorÖ-uAfiiai  vygal,  fxaxQai  %qöviai  fxexa  novwV  iniipvaieg 
ßAeipaQWV  s^wd-sv  totofrev,  no'A'Awv  (f&iiqovxeg  xccg  otptag,  a  avxa  inovo^iä^ovaiv' 
egtvEto  de  xa  inl  xwv  dAAiov  tkxicov  no'AAa  xal  aldoioiatv. 

-)  Lib.  IV.  aphor.  82.  ed.  K.  Vol.  III.  p.  735.  oxöaotaiv  iv  xfj  ovqv&qy] 
(pvuaxa  (pvexcci,  xovxiotai  dianv^aavxog  xal  ixgayivxog  Avaig.  Wiederholt 
findet  sich  dieser  Aphorismus  Lib.  VII.  aphor.  57.  p.  763.  oxöaotaiv  iv  xfl 
oCg^d-Qi]  (pvytaTa  ytvovxat,  xovxioioi  dianvrjaavxog  xal  ixqayivxog  Avexai  o 
Tiövog.  —  Celsus  lib.  II.  c.  8.  übersetzt  dies  durch:  Quibus  in  fistula  urinae 
minuti  abscessus,  quos  g>vfj,axa  Graeci  vocant,  esse  coeperunt,  iis  ubi  pus 
ea  parte  profluxit,  sanitas  redditur.  —  Galenus  in  der  Erklärung  des  ersten 
Aphorismus  des  Hippokrates  (ed.  K.  Vol.  XVII.  B.  p.  778)  sagt:  noöXeiQov 
yaq  navxl  yvwvat  xeov  iv  xm  tiÖqü)  xco  ovQrjxtxw  xm  xaia  xo  atdoTov,  xovxo 
yccq  ovQYjd-Qav  xuAovai.  avviaxainivcov  cpti^dxcov  xrjv  Avaiv  yiyvsaß-ai  gaysvzcov' 
ivdi%exat  yctQ  ia%ov(jiav  dt]  xiva  yeviad-at  xal  ö'ia  xo  xoiovxov  (fvtua  xal  fisvxoi 
xal  dg  xo  cpvfia  xovxo  (iayiv  läaexai  xr)v  la/ovQtav  si' drj'Aov.  VergL 
Galenus  de  loc.  affect.  Lib.  I.  c.  1.  lib.  VI.  c.  6.    Paul.  Aeginet.  lib.  IV.  c.  22. 
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in  der  Wiederholung  des  Aphorismus,  sondern  Hippokrates  sagt 
dies  auch  ganz  deutlich  an  einer  dritten  Stelle 1).  Wäre  die  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  herrschende  Ansicht,  daß  der  Tripper 
Folge  eines  Geschwürs  der  Harnröhre  sei,  bereits  zu  Hippokra- 
tes' Zeit  angenommen  worden,  —  und  da  der  Ausdruck  yovo^oia 
unseres  Wissens  nirgends  bei  ihm  vorkommt,  würde  eine  solche 
Annahme  nicht  nur  nicht  absurd,  sondern  die  Ansicht  selbst 
sogar  der,  daß  der  Ausfluß  schlecht  bereiteter  Same  sei,  vorzu- 
ziehen sein,  —  so  würden  wir  das  häufigere  Vorkommen  des 
Trippers  ausgedrückt  finden,  dessen  Hauptbeschwerden  die 
Schmerzen  beim  Harnen  (itövog,  dvoovQta,  laxovgia)  bekanntlich 
mit  dem  Eintritt  des  Ausflusses  {nvov  oayevrog,  yv^aimv  öayav- 
toov)  schwinden  oder  doch  bedeutend  gemildert  werden.  Aber 
es  ist  gar  nicht  nötig,  dies  als  herrschende  Ansicht  anzunehmen, 
die  Sache  läßt  sich  sehr  gut  auch  so  erklären,  daß  durch  die 
epidemische  Konstitution  eine  große  Neigung  der  drüsigen  Organe 
in  Entzündung  und  Verschwärung  überzugehen,  gesetzt  wurde, 
wodurch  nicht  nur  die  äußern  Hautdrüsen  (sXxcoßava  el-cod-ev, 
n^,  "ptiis  des  Moses!)  sondern  auch  die  Drüsen  der-Schleimhaut 
der  Urethra  ((fv^cua  eaoo&ev)  affiziert  wurden,  wie  dies  ja  noch 
jetzt,  besonders  bei  den  chronischen  Formen  des  Trippers  be- 
obachtet wird.  Der  Tripper  wäre  dann  hier  bösartiger  und  mit 
Geschwürsbildung  verbunden  gewesen,  was  mit  der  Schilderung 
der  ganzen  epidemischen  Konstitution,  deren  exanthematischer 
Charakter  sich  auch  durch  die  Feigwarzen  (avxa  alSoCoiaiv)  zu 
erkennen  gab,  aufs  Beste  übereinstimmt.  Schon  Grimm  (Bd. 
I.  S.  490)  bemerkt  zu  dieser  Stelle  des  Hippokrates:  „Man  könnte 
hier  leicht  in  die  Versuchung  kommen,  diese  Geschwüre  der 
Zeugungsteile  und  in  der  Folge  die  Feigwarzen  für  die  Grund- 
risse der  geilen  Seuche  zu  halten;  und  warum  soll  sich  ein 
ähnliches  Übel  in  den  damaligen  Zeiten  und  in  einer  warmen 
Gegend  nicht  auch  haben  hervortun  können,  und  nach  der  Zeit 
an  seiner  Bösartigkeit  so  abgenommen  haben,  daß  man  es  ganz 


*)  Coac.  praenot.  ed.  K.  Vol.  I.  p.  312.  oiai  de  qivfxa  tisqc  rvv  xvanv 
ioii  to  naqi^ov  jvv  dvaovQirjf,  nuvroicog  a%£uaTiod-£vT£s  q-^'Kbovtul'  Xvoig  de 
zovzov  yipExai  nvov  ^ayevzog. 
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verkannt  hat?     Etwas  dergleichen  geschieht  doch  unter  unsern 
Augen  mit  der  nämlichen  Krankheit." 


§33. 

Bedeutender  äußerte  sich  aber  derselbe  Wetterstand  auf 
die  bereits  vorhandenen  Geschwüre  der  Genitalien.  Es  heißt: 
(1.  c.  p.  482)  „Noch  vor  dem  Beginn  des  Frühlings,  gleichzeitig 
mit  der  eintretenden  Kälte,  erschien  häufig  Erysipelas  bald  mit, 
bald  ohne  sichtbare  Veranlassung,  war  sehr  bösartig  und  raffte 
viele  hinweg;  viele  litten  an  schmerzhaften  Affektionen  des  Pha- 
rynx (Anginen),  Verderbnis  der  Stimme  (Affektionen  der  Luft- 
wege), Brennfieber  mit  Hirnwut,  Aphthen  im  Munde,  g>v/nara  an 
den  Genitalien,  Ophthalmien,  äv&Qaxsg  etc.  —  Viele  bekamen 
Erysipelas  nach  äußern  Veranlassungen  (an  den  Stellen)  wo  sie 
zufällig  eingewirkt  hatten,  selbst  nach  den  kleinsten  Verwun- 
dungen *),  an  allen  Teilen  des  Körpers,  besonders  Sechzigjährige 
am  Kopf,  wenn  sie  nur  im  geringsten  nachlässig  behandelt 
wurden.  Auch  bei  sorgfältiger  oder  kunstgerechter  Behandlung 
entstanden  weitverbreitete  Phlegmonen,  und  das  Erysipelas  griff 
bedeutend  und  schnell  von  allen  Seiten  um  sich.  Bei  den 
meisten  von  ihnen  ging  die  (sich  bildende  Apostasis)  in  Ge- 
schwüre über,  Muskeln,  Sehnen  und  Knochen  fielen  in 
bedeutendem  Umfange  ab.  Der  sich  zusammengezogen  ha- 
bende Krankheitsstoff  glich  aber  nicht  dem  Eiter,  sondern  war 
eine  Art  fauler  Jauche  und  kam  sowohl  in  Menge  als  verschieden- 
artig vor  -).  Diejenigen,  bei  welchen  dergleichen  am  Kopfe  auf- 
trat, wurden  kahl  am  ganzen  Kopf  und  dem  Kinn,  die  Knochen 
wurden  entblößt   und  fielen  ab  und  solche  ^v^iaxa  kamen  viel 


J)  Hippocrates  de  aere  aquis  et  locis  ed.  K.  Vol  I.  p.  526.  y-w 
yikv  zb  S-SQog  uvyjii]Qov  yevrjtui,  d-äoaov  navovtai  cd  vovaof  vv  cfs  enoixßQov, 
no'kv%qovLoi  yivovtui  y.cci  cpuyedalvag  y.oivwg  tyyiveo&ui  unb  naarjg  ngopccotog, 
vv   'i'kxog  eyyevrjtai. 

2)  Galen us  in  seinem  Kommentar  zu  dieser  Stelle  (Vol.  Xyil.  A.  p.  671) 
sagt  hierbei:  dceavnsto  tf  vnb  mv  fj,o%&vl()djv  p1uwj'  vyqwv  tu  otegeu '  noixiXov 
■d' eivui  tu  §£v{xu  diu  tvv  tciov  orjno/j.evcov  diuqjd-oguv  evloyoV  vnb  yug  xotvvg 
altiug  tvg  arpitdövog  sxuazov  mv  arjno^usvcov  Xdiov  eldog  Xa%ei  tfg  diaqo&oQÜg. 
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mit  und  ohne  Fieber  vor.  Dergleichen  war  aber  mehr  schrecken 
erregend  als  verderbenbringend1),  denn  von  denen,  wo  diese 
(o£vf.iara)  zur  Reife  kamen  und  in  Eiterung  übergingen,  blieben 
die  meisten  am  Leben,  dagegen  starben  viele  von  denen,  wo 
die  Phlegmone  und  das  Erysipelas  verschwand,  ohne  irgend 
eine  solche  Apostasis  zu  machen.  Dasselbe  widerfuhr  auch 
ebenso  denen,  bei  welchen  sich  (der  Krankheitsstoff)  auf  einen 
andern  Teil  des  Körpers  warf.  Denn  vielen  von  ihnen  fiel  der 
ganze  Ober-  und  Unterarm  ab;  bei  einigen  Kranken  warf  sich 
die  Krankheit  auf  die  Rippen,  es  sei  nun,  daß  an  der  vordem 
oder  hintern  Seite  etwas  verdorben  war;  bei  andern  wurde  der 
ganze  Oberschenkel  oder  die  Unterschenkel  oder  der  ganze  Fuß 
entblößt;  das  übelste  von  allen  war  aber,  wenn  der- 
gleichen in  der  Schamgegend  oder  an  den  Schamteilen 
vorkam,  und  dies  ereignete  sich  bei  Geschwüren  und 
infolge  von  äußeren  Veranlassungen.  Bei  vielen  trat  (der- 
gleichen) während,  vor,  auch  nach  dem  Fieber  ein."2)  Galenus, 
welcher  uns  einen  Kommentar  zu  dieser  Stelle  hinterlassen  hat 
(Vol.  XVII.  A.),  erinnert  zuerst,  daß  Aphthen,  (fv/nara  der  Geni- 
talien   etc.   an   und   für  sich    nichts   von   der   xaxov\$eia  hätten 


a)  Galenus  in  s.  Kommentar  I.  c.  p.  672.  setzt  hinzu:  cpoßeqoyzeoav 
ei%e  (pavzaoiav  iv  zolg  tteql  y.e(fa'kr\v  fj,ogioig,  did  zo  xav  ßQ^X*-'  XW  naqa 
(fvaiv  evzaij&a  7TccQ(cÄcc%&iiri,  n'keov  yiveadai  zo  uiö%os  fj  xaza  za  ä'k'ka  f^öoia 
fieyäkrjy  exzyonrjv  eig  zo  naga  cpvaiv  e"xovxa-  fi)]Qov  tuey  yc<Q  r/  ß(ja%iovog  v 
xft]/j.rjg  rj  niqxeuig  änoo^veu  de^fia  /uixyozeQav  h%ei  (pavzaoiav,  ei  de  zfig  xecpa'kr^ 
ovvanoneooiev  al  zoi/eg  zm  deQ/nazi  xai  no'kv  yiä'k'kov  r\  zov  yeveiov  ovv  avzalg, 
r\  fxev  cpavxaaia  zov  nd&ovg  yivezai  f/,eyciXrt,  6  xivdvvog  cT  rzzov  r  ei  nepi 
aidola  avußairj  zo  zoiovzov  nc'cfrog  iq  käqvyya  xai  -B-wQaxa  y.ai  zi  zäv  xvqlcov' 
ov  fxövov  de  za  negc  zhv  xecpa'khv  ovzcog  yivo^ieva  cpoßeqd  ^lä'k'kov  ijv  v  xaxico, 
ä'kka  xai  Kaff  ozlovv  ä'k'ko  fxeoog  ovzcog  ex-n'tnzovza'  y.ay.iio  yitQ  rv  ecp'  dir 
ccneazrjaev  eig  zo  ßa&og  6  zo  EQvainekccg  igya^ofxevog  %vij,og  x.   z.  k. 

2)  L.  c.  p.  284.  no'k'kolai  taev  yccg  ß^a^iwu  xai  nfj%vg  o'kog  [o'kcog] necjuQ^vrj' 
oiai  cT  ini  za  nkevQa  xavza  exaxovzo  rj  zcov  efxriQoad-ev  zi  r  zcov  omaS-eV 
olai  de  o'kog  6  fcrjQog  r\  za  neQLxurijxia  eipi'kovzo  [wofür  offenbar  richtiger  mit 
Galenus  de  temperam.  lib.  I.  ed.  K.  Vol.  I.  p.  532  zu  lesen  ist  rj  za  iiegi 
zr\v  xvrjurjv  ane\\>i'kovzo\  xai  rcovg  o'kog'  fjv  de  navzcov  xa'kencozazov  zcZv 
zoiovzcov,  oze  neqi  r\ßriv  xai  aidola  yevoiazo,  xai  za  ^iev  negi  e'kxea  xai  tueza 
ixQocpuoiog  zoiuvza'  no'k'kolai  de  iv  nvQezoioi  xai  tiqo  nvgezov  xai  etil  ttvqe- 
zolai  ivveninzev. 
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(p.  661),  wohl  aber,  wenn  sie,  wie  hier,  mit  einer  putriden  Konsti- 
tution zusammenkommen.  „Der  putride  Charakter  entsteht  leicht 
auch  ohne  pestartige  Konstitution,  wenn  diese  Teile  von  Phleg- 
mone oder  Erysipelas  befallen  werden,  und  verbreitet  sich  auch 
auf  die  oberhalb  gelegenen  Teile,  deswegen  sind  wir  auch  ge- 
zwungen, nach  dem  Wegschneiden  des  Putriden  die  Stelle 
zu  brennen.  Nun  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  eine  solche 
Konstitution  auftritt,  in  welcher  Ober-  und  Unterarm,  Ober-  und 
Unterschenkel,  Seite  und  Kopf  von  Putrescenz  ergriffen  werden, 
daß  vorzüglich  die  Schamteile  von  der  Zerstörung  befallen  werden. 
—  Bisher  war  die  Rede  von  den  erysipelatösen  Affektionen, 
welche  sich  zu  Geschwüren  oder  einer  anderen  gering- 
fügigen äußeren  Veranlassung  gesellen;  in  der  Folge  spricfit 
er  von  denjenigen  Zufällen,  welche  ohne  eine  solche  Veranlas- 
sung entstanden." x)  Prüfen  wir  diese  Angaben,  soweit  sie  uns 
zunächst  interessieren,  so  geht  aus  ihnen  unzweifelhaft  hervor, 
daß  zur  Zeit  des  Hippokrates  eine  Menge  Kranker  an  Genital- 
geschwüren litten,  die  unter  dem  Einfluß  der  herrschenden  ty- 
phösen Konstitution  von  einer  erysipelatösen,  schnell  in  feuchten 
Brand  übergehenden  Entzündung  ergriffen  wurden,  welche  die 
befallenen  Teile  zerstörte  und  leicht  sich  weiter  verbreitete,  wo- 
durch der  Kranke  zu  gründe  ging.  Eine  Beobachtung,  welche 
auch  Galenus  häufig  (wahrscheinlich  unter  Einfluß  des  Klimas 
in  Asien  S.  285.  293.  295)  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  ohne 
daß  gerade  eine  typhöse  Konstitution  herrschte  -)  und  sich  auch 
hier  öfter  gezwungen  sah,  um  dem  Weiterschreiten  des  Brandes 


J)  Vol.  XVII.  A.  p.  674.  Kai  XC0Q^  koifia&ovg  y.azaazäaEcog,  oxav  eV 
zovzoig  zoig  %wQiocg  rzoc  (pley^iovr\  zig  fj  igvainsXas  yEvrjrai,  (iaaiä  te  arpiEzai 
xai  avuna-9-eiag  egyccCszai  Z(Su  v7ieqxei[j,£viüv  [aoqüov'  dio  y.ai  no'k'kay.ig  ävayy.a- 
Cö[J.E&a  fiexa  zb  nEQixöxpai  za  GEarjnöza  zvv  %u)Qav  ixxaiecv'  ovJev 
ovv  ■d-avftccoTov,  zoiavzrjg  y.azaazäaEiog  yivoyiivrfi  dg  y.ai  ßga^iova  y.ai  (j.rjQov 
y.ai  xvr>(j,rji',  nkevQclp  ze  y.ai  xecpaXrv  duiarpisiv,  ini  ti'KeXgzov  r\y.Eiv  xaxaxjscog 
za  nEQi  aidoia.  —  ^X9l  T°v  v*>v  ^  höyog  avzto  yiyovE  TiEqi  zwv  igtvoniE'kazwv, 
oaa  d°  'i'kxwaiv  r  zc  fxixQov  ovztog  ak'ko  zixv  ttmd-EV  aiziwv  avveaziq'  iipE^vg  de 
nEQi  ziZv  Üvev  zoiavzrjg  aiziag  yEvo^iivtov  noiroEZai  zov  koyov. 

2)  Auch  Hippokrates  Aphorism.  Vol.  I.  p.  724.  sagt  tov  de  d-iosog  — 
xai  ar\nE6övEg  aiSoimv  y.ai  i'd]o<y«. 
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Einhalt  zu  tun,  das  Brandige  wegzuschneiden  und  die 
Wunde  nachher  zu  brennen  (vergl.  S.69  ).  Wo  die  Genital- 
geschwüre  hergekommen  waren,  wird  nun  freilich  nicht  gesagt; 
indessen  waren  sie  jedenfalls  nicht  zunächst  durch  den  herr- 
schenden Genius  epidemicus  bedingt,  und  da  Hippokrates  der 
Genitalgeschwüre  mehrfach  erwähnt,  ohne  die  Ursache  ihrer  Ent- 
stehung anzuführen,  so  wird  man  eher  zu  der  Vermutung  be- 
rechtigt, daß  dieselbe  allgemein  bekannt  war  (in  einem  unreinen 
Coitus  ihren  Grund  hatte),  als  daß  sie  dem  Arzte  überhaupt 
ganz  unbekannt  gewesen.1)  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung 
ist  aber  insofern  noch  von  besonderem  Interesse,  als  es  uns  in  den 
Stand  setzt,  eine  Beobachtung  in  der  bereits  so  vielfach  be- 
sprochenen, sogenannten  Atheniensischen  Pest  gehörig  zu 
würdigen,  welche  zu  den  verschiedenartigsten  Erklärungen  Ver- 
anlassung gegeben  hat.     Thucydides2)  erzählt:  „Die  Krankheit 


1)  In  manchen  Fällen  verdankten  vielleicht  die  Affektionen  der 
Extremitäten  und  Genitalien  ihr  Dasein  dem  Anthrax  oder  Carbunkel,  denn 
nicht  nur  Hippokrates  p.  487  sagt,  daß  äv&oaxsg  nolAol  xaxä  -fregog  xal 
ä%Aa  a  orjip  xaliexat  bei  diesem  Wetterstande  erschienen  seien,  sondern  auch 
Galen us  (method.  med.  lib.  XIV.  ed.  K.  Vol.  X.  p.  980)  beobachtete  in 
Asien  eine  Anthraxepidemie,  welche  selbst  mit  zahlreichen  hirsenähnlichen 
Phlyktänen  begann,  die  dann  aufbrachen  und  ein  sAxog  io-^agcodEg  veranlassten ; 
ja  die  Zerstörung  der  Haut  kam  sogar  ohne  vorhergegangene  Phlyktänen  vor. 
noAXäxig  de  ov  fu,ia  (f'Avxxaiva  yevvaxai  xvY[auixiviov,  a.A'Au  noAAal  [xixoai 
y.a&cm£Q  xivkg  xiy/ooc  xaxanvxvovoac  xo  fj,SQog  (hu  ixQrjyi'Vfxifojy  u^uoico; 
ia^agdidsg  sAxog  yevvaxai'  xaxä  de  xovg  inidrjfirjoai'xag  avS-gaxag  ev 
Aaiq  xal  %oj(>lg  cpAvx  x  aivwv  ivioig  ev&ioog  änedecQiq  tu  dio^a,  Vergl.  de 
tumor.  praeternat.  Vol.  VII.  p.  719.  Diese  Angabe  ist  auch  jedenfalls  für 
das  richtigere  Verständnis  der  Atheniensischen  Pest  von  Wichtigkeit. 

2)  De  bello  peloponnes.  lib.  II,  c.  49.  Jis^si  yccg  dicc  navxug  xov 
aw/xaxog  ävoj&ev  dpfa^uei/ov  xo  iv  xfj  xeq>a'Af[  ttqcjxov  idovihev  xuxov'  xal  ei, 
reg  ex  xeov  ueyiaxwv  ncQiyevoixo,  xeov  ye  dxQOjxrjolüJv  dvtiArjifJig  avxov 
ineatj^cetve'  xaxiaxenxe  yaq  xal  ig  za  aldola  xal  ig  äy.Qag  %£LQag  xal  nodag' 
xal  nok'kol  axtQiaxöfxevoi  xovxwv  dteoosvyov.  Gewöhnlich  liest  man  in  dieser 
Stelle  ävxiArjipig  avxov  ineorpaive  und  suppliert  zu  avxov  aus  dem  vorher- 
gehenden Satze  xaxov,  indessen  wenn  sich  auch  der  doppelte  Genitiv  zu 
uvxlAriipig  verteidigen  läßt,  so  ist  die  Konstruktion  doch  immer  schwerfällig 
und  wird  es  noch  mehr  dadurch,  daß  man  alsdann  gezwungen  ist  inear^iatve 
durch  sich  kund  geben  (mali  vis,  apprehendens  extremas  corporis  partes 
se  prodebat,  manifestam  faciebat  erklärt  es  Wyttenbach  Select.  hist.  p.  367) 
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durchwandelte  nämlich,  nachdem  sie  von  oben  anfangend  zuerst 
sich  in  dem  Kopfe  festgesetzt  hatte,  den  ganzen  Körper;  und 
wenn  auch  jemand  dem  Schlimmsten  entging,  so  zeichnete  ihn 
doch  das  Ergriffenwerden  der  Extremitäten;  denn  die  Krankheit 
warf  sich  auf  die  Geschlechtsteile,  Hand-  und  Fußspitzen, 
und  viele,  welche  dieser  (Teile)  sich  berauben  ließen,  entgingen 
(dem  Tode)."  Deutlicher  malt  dies  noch  der  Dichter  Lucretius1) 
aus,  wenn  er  sagt: 

Profluvium  porro  qui  tetri  sanguinis  acre 
Exierat;  tarnen  in  nervös  huic  morbus  et  artus 
Ibat  et  in  partes  genitales  corporis  ipsas, 
Et  graviter  partim  metuentes  limina  leti 
Vivebant  ferro  privati  virili. 

Obgleich  wir  es  nur  mit  den  letzten  Worten  des  Thucydides  zu 
tun  haben,  soweit  sie  die  Genitalien  betreffen,  so  hat  doch  das 
Vorhergehende  zu  so  sonderbaren  Auslegungen  Veranlassung 
gegeben,  daß  wir  schon  auch  hierbei  etwas  verweilen  müssen. 
Die  ganze  Stelle  war  besonders  denen  ein  Stein  des  Anstoßes, 
welche  in  der  atheniensischen  Pest  das  Scharlachfieber  wie 
Malfatti  oder  die  Blattern,  wie  Scuderi  und  Kraus,  finden 


zu  übersetzen,  ohne  dadurch  einen  klaren  Sinn  des  Satzes  zu  erhalten. 
Dieser  wird  aber  augenblicklich  gewonnen,  wenn  wir  mit  Reiske  (Animad- 
vers.  p.  21  in  dessen:  Thucydides  Reden,  übersetzt  von  Reiske,  nebst 
lateinischen  Anmerkungen  über  dessen  gesamtes  Werk.  Leipz.  1761.  8) 
«vrLXrppig  avrov  tneaijfxatve  lesen.  Mag  man  aber  ccvtov  oder  ccvzov  lesen, 
niemals  wird  man  den  Satz  so  auffassen  können  wie  es  Kraus  S.  54  getan 
hat,  wenn  er  sagt:  „Die  pustulös  eiternde  Eruption  fängt  am  Kopfe  an  und 
geht  nach  und  nach  über  den  ganzen  Körper  bis  zu  den  Händen  und  Füßen. 
Daß  Thucydides  vorzüglich  die  Eruption  da  im  Sinne  gehabt  habe,  wo  er 
von  der  allmählichen  Verbreitung  des  Übels  durch  den  ganzen  Körper  spricht, 
geht  aus  den  von  ihm  gewählten  Ausdrücken  hervor  „„die  Krankheit  wandert 
durch  den  ganzen  Körper  und  zeichnet  (inea^acvs)  Hände  und  Füsse."" 
Durch  welche  andere  von  den  angeführten  Symptomen  sollte  auch  wohl  die 
Affektion  der  Hände  und  Füße  sich  bemerklich  machen,  als  durch  die 
Eruption?"  Es  dürfte  gewiß  nur  wenig  Leser  des  Thucydides  geben,  welche 
imstande  sind  eine  so  grundfalsche  Ansicht  aus  den  Worten  des  Schriftstellers 
heraus  zu  interpretieren. 

*)  De  rerum  natura  lib.  VI.  1203  sq. 

21* 
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wollten.  Letzterer  namentlich  sagt  deshalb:1)  „Der  Verlust  der 
Schamteile  und  der  Extremitäten  {öreQMSxöfAevot,  tovtoov)  soll  wohl 
nur  auf  den  Verlust  des  freien  Gebrauchs  dieser  Teile  deuten,, 
durch  Geschwüre,  Gelenkanschwellungen,  Lähmungen  und  Kon- 
trakturen, denn  die  ganzen  Glieder  werden  doch  nicht  brandig 
abgestoßen  oder  gar  künstlich  amputiert  worden  sein?  Freilich 
ist  seit  den  Versen  des  Lucrez  —  die  letztere  Meinung  die  all- 
gemeinere geworden;  jedoch  haben  schon  ältere  Kommentatoren2) 
gefühlt,  daß  der  römische  Dichter  den  Sinn  des  Thucydides  ver- 
fehlt haben  dürfte.  Und  diesem  beizutreten,  finde  ich  besonders 
aus  dem  Grunde  mich  geneigt,  daß  der  Brand  ganzer  größerer 
Gliedmaßen,  wenn  er  auch  in  pestilenten  Fiebern,  im  Typhus 
contaguosus  putridus  unter  anderen,  beobachtet  worden  ist,  doch 
ein  verhätnismäßig  sehr  seltenes  und  zugleich  so  gefährliches 
Symptom  dieser  Krankheit  ausmacht,  daß  schwerlich  viele  Kranke 
(noXXol\  wie  Thucidides  sagt,  mit  einer  so  bedeutenden  Affektion 
und  dagegen  nur  einige  (etfi)  mit  dem  Verluste  der  Augen,  dem 
Tode  entronnen  sein  würden."  Für  den,  welcher  die  obigen 
Stellen  des  Hippokrates  und  Galenus  mit  der  Darstellung  von 
Thucydides  vergleicht,  bedarf  es  keines  weiteren  Beweises,  daß 
in  der  Tat  Gangrän  der  Extremitäten  hier  vorhanden  war,  welche 
auch  später 3)  gar  nicht  so  selten  als  Kraus  und  andere  glauben,. 


:)  Über   das  Alter  der  Menschenpocken.     -Hannover  1825.  8.  54.  folg. 

2)  Fabius  Paulinus  Praelectiones  Marciae  etc.  352  (welcher  ihn  aber 
ebenso  wie  Lambin  und  Mercurialis  verteidigt)  Scuderi  Tl.  I.  S.  126. 
Diesen  können  wir  auch  Petronius  Victorius  Variar.  lect.  lib.  XXXV.  c.  8. 
beifügen. 

3)  In  der  Antoninianischen  Pest  Galenus  (de  usu  part.  III.  c.  5  de 
prob,  pravisque  alimentor.  succ.  c.  1.  ed.  K.  Vol.  VI.  p.  749)  Cyprian 
(Opera.  Venet.  1728.  f.  p.  465)  im  Jahre  235  n.  Chr.  —  Ferner  Hecquet 
obs.  sur  la  chute  des  os  du  pied  dans  une  femme  attaquee  d'une  fievre- 
maligne  in  Memoires  de  Paris  1746.  hist.  p.  40.  —  3.  G.  Brebis  de  sphacelo 
totius  fere  faciei  post  superatam  febrem  malignam  oborto  in  Act.  Acad. 
N.  C.  Vol.  IV.  p.  206.  —  Percival  (Samml.  auserles.  Abh.  Bd.  XV.  5.  335) 
beobachtete  in  einer  Faulfieberepidemie  zu  Manchester  viele  Faulfieberkranke 
mit  heftigem  Erysipelas  am  Gesicht  und  Kopfe,  und  während  der  Typhus- 
epidemien von  1806 — 1813  sahen  v.  Hildenbrand  (über  den  ansteckenden 
Typhus.    2.  Aufl.    Wien    1814,   S.   200)    und    Hörn    (Erfahrungen   über    die 
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beobachtet  ist;  und  daß  viele  der  davon  Ergriffenen  mit  dem 
Leben  davon  kamen,  hat  umso  weniger  etwas  Auffallendes,  wenn 
man  bedenkt,  daß  Thucydides  nicht  von  ganzen  Armen  und 
Füßen,  welche  abfielen,  sondern  nur  von  äxoag  xeToag  xal  nödag, 
d.  h.  von  Fingern  und  Zehen  spricht.  Indessen  wenn  man  auch 
zu  covtcov  nicht  äxQwv  ergänzen  und  es  ganz  allgemein  fassen 
wollte,  daß  Füße  und  Hände  ebenso  wie  die  Genitalien  ganz 
entfernt  worden  wären,  so  würde  auch  dies  nicht  zu  den  sehr 
seltenen  Erscheinungen  gehören,  da  iiippokrates  ja  die  ganzen 
Extremitäten  abfallen  und  wenn  nur  die  ^v/nara  ordentlich  zur 
Reife  kamen  und  in  Eiterung  übergingen,  die  Meisten  (ol  nlelavoi 
%ovt(üv  8G00&VT0)  mit  dem  Leben  davon  kommen  sah.  Endlich 
geht  aus  der  Stelle  des  Thucydides  noch  gar  nicht  bis  zur 
Evidenz  hervor,  daß  die  äxocoT^Coav  ävulrjipig  allein  bei  den 
Fieberkranken  als  Metastase  etc.  vorkam;  denn  der  erste  Satz, 
daß  die  Krankheit  den  ganzen  Körper  durchwandert  habe,  geht 
offenbar  auf  das  Vorhergehende,  namentlich  das  snixaTtowog 
%ov  vocfTJfAarog  ig  rrjv  xoilCav  und  wird  deshalb  mit  ihm  auch 
durch  yäo  verbunden.  Das  folgende  xal  et  %ig  ex  räv  fieyiarcov 
7isQiysvoiro  kann  man  recht  gut  so  fassen,  daß  /ueyiarcov  nicht 
als  Neutrum,  wie  anderswo  rä  ea^aia,  steht,  sondern  daß  man 
xaxböv  ergänzt  und  übersetzt:  wenn  auch  jemand  den  größten 
Übeln  entging,  d.  h.  wenn  er  auch  nicht  von  dem  XoT^og  mit 
Kopf-  und  Bauchaffektionen  befallen  ward,  so  zeichnete  ihn  dieser, 
d.  h.,  so  gab  dieser  sein  Dasein  doch  dadurch  zu  erkennen,  daß 
sich  Gangrän  der  Extremitäten  einstellte  *).  Diese  hält  der  Laie 
Thucydides  für  eine  bloße  Äußerung  des  Xo^aog,  während  Hippo- 
krates  sie  als  den  Beweis  der  erysipelatös-putriden  Konstitution 
betrachtete,  welche  bereits  früher  vorhandene  Geschwüre  etc. 
diesen  Charakter  annehmen  ließ.     Wir  haben  bereits  S.  228  er- 


Heilung des  ansteckenden  Nerven-  und  Lazarettfiebers.  2.  Aufl.  Berlin  1814. 
■S.  49.  71)  heftige  erysipelatöse  Entzündungen  an  der  Nase,  den  Ellenbogen, 
Fingern  und  besonders  den  Zehen  bei  ihren  Kranken  entstehen,  welche 
schnell  in  Brand  übergingen. 

])  Es  fragt  sich    noch,    ob  nicht  für  xcuiaxrjnTe   xal  ig  tu  cädoZa  zu 
lesen  ist  xareax.  yuQ  xaxov  ig  tu  aldouc. 
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wähnt,  daß  zu  Athen  häufig  Fußgeschwüre  vorkamen;  diese 
mußten  ebenso  wie  die  jedenfalls  vorhandenen  Genitalgeschwüre 
doch  notwendig  von  der  allgemeinen  Konstitution  ebenfalls  er- 
griffen werden,  und  wenn  dies  der  Fall  war,  in  Gangrän  über- 
gehen. Thucydides  sagt  ja  ausdrücklich  beim  Beginn  der 
Schilderung  der  Krankheit  (cap.  49)  rd  hev  yaQ  erog  d>g  (bfioXoyeTro, 
sx  ndvrav  fidhata  di)  exslvo  ävotiov  sg  rag  äXXag  äa^eveCag 
STvyxavtv  öv  ei  de  rig  xal  nqoixapLVE  ti,  ig  tovto  ndvza 
anexQu^t],  So  gut  wie  nun  tiippokrates  zur  Zeit  seines  Wetter- 
standes Genitalgeschwüre  beobachtete,  ebenso  waren  sie  gewiß 
auch  zu  Athen  vorhanden  und  wurden  auch  von  dem  erysipela- 
tös-typhösen  Genius  beherrscht,  was  sich  auf  eine  zweifache 
Weise  kund  gab,  entweder  wurden  die  Geschwüre  brandig  oder 
der  Kranke  wurde  vom  Typhus  befallen,  grade  wie  das  noch 
jetzt  beobachtet  wird.1)  In  beiden  Fällen  mußte  aber  das  vor- 
handene Contagium  zerstört  werden,  einerseits  durch  den  Brand, 
andererseits  durch  die  allgemeine  fieberhafte  Reaktion  des  Orga- 
nismus.2) Da  aber,  wo  weder  Fieber  noch  Brand  entstand,  nahm 
gewiß  das  Contagium  einen  heftiger  wirkenden  Charakter  an, 
steckte  leichter  an,   erregte  tiefer  eindringende  Geschwüre  und, 


*)  Joseph.  Franc.  Prax.  med.  univ.  praecept.  P.  I.  Vol.  III.  sect.  2. 
Typhus,  cap.  2.  §  4.  N.  11.  Anmerkg.  108.  sagt:  „Obgleich  in  dem  Bürger- 
hospitale zu  Wien  die  venerischen  von  anderen  Kranken  abgesondert  wurden 
so  kam  zu  der  Zeit,  als  ich  daselbst  Primararzt  war,  dennoch  öfter  der  Fall 
vor,  daß  an  verborgener  Lustseuche  leidende  oder  zahlende  Kranke  in  ge- 
meinschaftliche Zimmer  kamen.  Bekam  nun  einer  oder  der  andere  den 
Typhus,  oder  lag  hier  schon  ein  solcher  Kranker,  oder  ward  er  hierher 
gebracht,  so  wurden  die  Venerischen  ohne  Ausnahme  vom  Typhus 
befallen  und  vorzüglich  während  der  Merkurialbehandlung." 

2)  Schön  lein  Vorlesungen.  Bd.  II.  5.  48.  „Das  syphilitische  Exanthem 
bleibt  entweder  beim  Eintritt  des  Typhus  stehen,  oder  verschwindet  momentan 
und  für  immer  —  oder  endlich  der  von  Syphilis  befallene  Teil  wird 
brandig."  Neumann  spezielle  Pathologie  und  Therapie  Bd.  II.  S.  107. 
„Heftige,  schwere  typhöse  Fieber  heilen  dieSyphilis  vollständig;  ihreSymptome 
verschwinden  mit  Anfang  der  Krankheit  und  kehren  niemals  wieder.  — 
Doch  nach  dem  Petachialfieber  habe  ich  zum  öfteren  die  im  Anfange  der 
Krankheit  verschwundenen  Syphilisübei  nicht  wieder  erscheinen  sehen.' 
Die  geschichtlichen  Belege  werden  die  späteren  Untersuchungen  noch  in 
Menge  beibringen. 
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da  der  Trieb  zur  Haut  vorherrschend  war,  zur  Geschwürsbildung 
neigende  Exantheme  [sx&vfiara  f.ieyäXa,  Squares  noXXolaiv  ueyälot 
sah  tiippokrates  im  Sommer  entstehen  a.  a.  0.  S.  487);  Momente, 
deren  Berücksichtigung  für  die  Geschichte  der  Lustseuche  von 
der  größten  Wichtigkeit  ist,  da  wir  dadurch  allein  im  stände 
sein  werden,  das  große  Rätsel  über  die  Geschichte  der  Lust- 
seuche im  XV.  Jahrhundert  zu  lösen,  was  gewiß  längst  ge- 
schehen wäre,  wenn  man  nicht  fast  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sich  daran  gewöhnt  hätte,  die  Lustseuche  als  einen  Idioten  zu 
betrachten.  —  Ob  die  Extremitäten,  Hände,  Füße  und  Genitalien 
von  freien  Stücken  abgefallen  oder  mit  dem  Messer  weg- 
genommen, läßt  sich  aus  der  Stelle  des  Thucydides  allerdings 
nicht  mit  Gewißheit  entscheiden,  unserer  Ansicht  nach  war 
beides  der  Fall,  denn  Arzte  gab  es  in  Athen  und  ehe  sie  ihre 
Ohnmacht  gegen  die  herrschende  Krankheit  bekannten,  hatten 
sie  gewiß  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  angewendet, 
und  diese  bestanden  ja  nach  Hippokrates  nur  im  Skalpel  und 
Glüheisen,  wenn  andere  Mittel  fruchtlos  waren.  Daß  bei  Genital- 
geschwüren diese  ebenfalls  angewendet  wurden,  zeigt  uns  Galenus 
an  der  S.  321  angeführten  Stelle,  und  das  Gedicht  der  Priapeia 
S.  69  bestätigt  dies  aufs  beste. 

Doch  dies  wird  hinreichend  sein,  darzutun,  in  wie  weit  die 
mehrfach  ausgesprochene  Ansicht,  in  der  atheniensischen  Pest 
wie  im  Wetterstand  des  Hippokrates  sei  von  Lustseuche  die 
Rede,  ihre  Richtigkeit  hat  und  daß  sich  auch  im  Altertum  Ma- 
terialien finden,  aus  denen  hervorgeht,  daß  der  Genius  epidemicus 
auf  Entstehung,  Form  und  Verlauf  der  Genitalgeschwüre  einen 
nicht  unbedeutenden  Einfluß  ausübte.  Wie  sich  dieser  Einfluß 
auf  die  Folgen  der  Paederastie  und  des  Cunnilingere  wie  Fellare 
am  After  und  im  Munde  äußerte,  läßt  sich  geschichtlich  von 
uns  wenigstens  zur  Zeit  noch  nicht  nachweisen,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  daß  vorhandene  Geschwüre  besonders  im  Munde 
und  Rachen  bei  einer  erysipelatös-typhösen  Konstitution  äußerst 
verderblich  für  die  Inhaber  sein  mußten. 


Zweiter  Abschnitt. 

Einflüsse,  welche  die  Entstehung  von  Krankheiten   in- 
folge  des  Gebrauchs  oder   Mißbrauchs   der  Genitalien 
mehr  oder  weniger  hinderten. 


§•  34. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  uns  wohl  zur  Genüge 
dargetan,  daß  Asien  und  Ägypten  als  die  Brennpunkte  der  Un- 
zucht zu  betrachten,  daß  hier  die  klimatischen  Verhältnisse  zur 
Entstehung  von  Affektionen  infolge  geschlechtlicher  Aus- 
schweifungen am  günstigsten  waren,  und  so  läßt  sich  gewiß 
nicht  mit  Unrecht  schon  von  vorn  herein  annehmen,  daß  man 
daselbst,  schon  frühzeitig  darauf  bedacht  war,  diese,  nicht  etwa 
vorübergehend,  sondern  dauernd  einwirkenden  Einflüsse  so  viel 
als  möglich  unschädlich  zu  machen.  Wodurch  konnte  dies  aber 
wohl  besser  geschehen  als  durch  eine  so  weit  als  möglich  ge- 
triebene Reinlichkeit?  In  der  Tat  zeigt  auch  eine  nur  ober- 
flächliche Kenntnis  der  Sitten  und  Gebräuche  des  Altertums 
deutlich,  daß  in  Asien  wie  in  Ägypten  die  Sorge  für  Reinlichkeit 
des  Körpers,  die  politischen  wie  priesterlichen  Gesetzgeber  seit 
den  ältesten  Zeiten  nicht  nur  vorzugsweise  beschäftigt  hatte, 
sondern  auch  von  dem  Volke  als  so  durchaus  notwendig  er- 
kannt wurde,  daß  sie  fast  ganz  mit  seinem  Sein  und  Leben 
verschmolz,  jeder  Gedanke  eines  lästigen  Zwanges  verschwand 
und  daß  die  dahin  abzweckenden  Gesetze  und  Anordnungen 
noch  heute  wie  vor  Jahrtausenden  in  ihrer  völligen  Kraft  be- 
bestehen.     Den   weniger    nachdenkenden    Bewohnern    der    ge- 
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mäßigten  Zone,  welche  jene  Länder  besuchten,  mußte  allerdings 
eine  so  weit  verbreitete,  ängstliche  Sorge  für  Reinlichkeit  über- 
trieben erscheinen,  und  deshalb  finden  wir,  z.  B.  bei  den 
griechischen  Schriftstellern,  manche  der  hierhergehörenden  Ge- 
bräuche stets  gewissermaßen  nur  als  Kuriosum  aufgeführt  oder  gar 
in  der  späteren  Zeit,  z.  B.  vom  Heiligen  Athanasius1)  als  Werk 
des  Teufels,  um  die  den  gottseligen  Betrachtungen  zu  widmende 
Zeit  zu  schmälern,  verdammt.  Mag  es  aber  auch  sein,  daß  im 
Laufe  der  Zeit  eine  zu  ängstliche  Anhänglichkeit  an  das  Gesetz 
der  Väter  manchen  der  Gebräuche  ins  Lächerliche  gezogen  hat, 
zumal  wenn  er  in  Ländern  geübt  wird,  in  denen  die  Gründe 
seiner  Beibehaltung  zum  Teil  ganz  wegfallen,  so  muß  doch  ein 
jeder,  welcher  die  Verhältnisse,  unter  welchen  er  ursprünglich 
eingeführt  ward,  genauer  erwägt,  zugestehen,  daß  der  Gesetz- 
geber nur  einem  Gebot  der  Notwendigkeit  gehorchte. 

Wenn  wir  nun  die  verschiedenen  Sitten  und  Gebräuche  des 
Altertums  behufs  der  Sorge  für  Reinlichkeit  näher  betrachten, 
so  lassen  sie  sich  im  allgemeinen  in  zwei  Klassen  teilen,  je 
nachdem  dadurch  entweder  die  Unreinlichkeit  abgehalten,  oder, 
wenn  sie  bereits  eingetreten  war,  entfernt  werden  sollte.  Da 
die  ganze  Medizinalpolizei,  deren  Ausübung  in  unseren  zivilisierten 
Staaten  so  unendlich  viel  Schwierigkeiten  macht,  im  Altertum 
sich  fast  überall  in  den  Händen  der  Priester  befand,  welchen 
das  Volk  einen  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten  gewohnt  war, 
so  war  es  leicht  der  nachteiligen  Verunreinigung  in  großer 
Ausdehnung  vorzubeugen,  denn  es  reichte  aus,  alles  was  der 
Gesundheit  Nachteil  bringen  konnte,  für  unrein  zu  erklären,  um 
gewiß  zu  sein,  daß  es  auch  in  der  Tat,  von  dem  größern  Teil 
sogar  mit  ängstlicher  Sorgfalt,  gemieden  ward;  ein  Moment, 
welches  von  unseren  historischen  Pathologen  noch  nicht  gehörig 
gewürdigt  zu  sein  scheint,  da  sie  sonst  wohl  bereits  manches 
Vorurteil  inbetreff  der  Kenntnis  der  Alten  vom  Contagium  ab- 
gelegt hätten;  denn  wie  konnte  man  da  Erfahrungen  über  An- 
steckungsfähigkeit sammeln,  wo  man  jede  Gelegenheit  der  An- 
steckung  sorgfältig  mied?     Die  meisten  Völker  des  Altertums 


a)  Opera  Vol.  1.  p.  765.     Epistola  ad  Amunem,  monachum. 
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hielten  nicht  nur  das  Angreifen,  sondern  sogar  auch  die  Nähe 
des  Toten  für  verunreinigend,  hingen  Warnungszeichen  für  die 
Vorübergehenden  aus  und  stellten  Gefäße  mit  Wasser  (ädäviovy 
ööTQctxov,  yäQTQa)  vor  dem  Hause,  in  welchem  ein  solcher  sich 
befand,  für  die  Ein-  und  Ausgehenden  auf,  um  sich  sogleich 
wieder  reinigen  zu  können.1)  Gingen  auch  nicht  alle  so  weit 
wie  die  Perser,  welche  jeden  Kranken  für  unrein  erklärten,  so 
sehen  wir  doch,  daß,  gewiß  nicht  bloß  bei  den  Juden,  die  unter 
dem  Namen  Aussatz2)  zusammengefaßten  ansteckenden  Haut- 
krankheiten, ebenso  wie  der  Tripper,  den  Inhaber  nebst  allem, 
was  er  berührte,  unrein  machten  und  außer  Berührung  setzten, 
was  sogar  noch  über  die  Zeit  der  Dauer  jener  Krankheiten 
hinaus  ging.  Bedarf  es  demnach  wirklich  noch  des  Beweises, 
daß  dieselben  ein  wohlgekanntes  Contagium  entwickelten  oder 
will  man  lieber  einer  eingebildeten  Theorie  zu  Liebe  annehmen, 
daß  jene  Gebote  der  Grille  eines  Gesetzgebers  ihr  Dasein  ver- 
dankten und  ihnen  keine  tatsächlichen  Erfahrungen  des  wesent- 
lichen Nachteils  der  Vernachlässigung  derselben  für  andere  zu- 
grunde lagen?  Jedenfalls  konnte  aber,  wo  diese  Gesetze 
bestanden  und  wo  jeder  einzelne  genau  sich  nach  ihnen  richtete, 
eine  Krankheit,  welche  nur  durch  enge  Berührung  mitteilbar  ist, 
unmöglich  zu  einer  weiten  Verbreitung  gelangen,  und  zwar 
selbst  dann  nicht,  wenn  sie  sich  fortwährend  genuin  erzeugt 
hätte.  —  Aber  man  mied  nicht  bloß  die  Kranken,  sondern  auch 


*)  Euripides  Alcest.  98.  nvhav  nciqoid-sv  cP  ov%  oqco 

Tirtfulov  ws  voy.i^ETai 

ftedfiß'  int  (pd-iTcüv  nvkccig, 

%aLta  z'  ovrig  inl  TiQod-vQoig 

xoualog,   u   drj  vE'/.viav 

riEfS-ei  niTvei. 
Vergl.  Kirchmann  de  funeribus  Roman,  lib.  I.  c.  ult.  Hb'.  II.  c.  15.    Lomeier 
de    veterum    gentil.    lustrationibus    cap.    16.     Casaubonus    ad    Teophrast. 
Charact.  c.  16. 

2)  Wir  erwähnen  hier  noch  nachträglich,  daß  im  Altertume  der  Aussatz 
ziemlich  allgemein  als  eine  Strafe  der  Götter  betrachtet  wurde,  denn  selbst 
die  Griechen  hatten  diese  Ansicht,  wie  aus  Aeschylus  Choephor.  II.  2 
erhellt,  was  auf  die  Ansteckungsfähigkeit  wie  auf  das  Dunkel  der  Ursachen 
desselben  schließen  läßt. 
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die  möglichen  Ursachen  der  Entstehung  der  Krankheit.  Nicht 
bloß  die  Anstrengung  und  der  Schmerz,  sondern  wahrscheinlich 
auch  die  Möglichkeit  der  Verletzung  ließen  den  weichlichen 
Asiaten  auf  das  las  primae  noctis  verzichten  und  die  ver^ 
meintlichen1)  Nachteile  des  Scheidenblutes,  welches  bei  der 
Zerstörung  des  Hymens  floß,  dasselbe  ebenso  wie  den  Akt  der 
Defloration  für  unrein  erklären  (S.  52)  und  er  war  hier  ebenso 
gesichert  als  durch  das  Verweisen  der  Frauen  während  der  Zeit 
ihrer  Menstruation  aus  der  Nähe  der  Männer,  welches  ziemlich 
bei  allen  Nationen  der  alten  Welt  zum  Gesetz  erhoben  war. 
Ein  gleiches  galt  für  die  Zeit  der  Reinigung  der  Wöchnerinnen,2) 
welche  möglicher  Weise  auch  nachteilig  auf  die  Genitalien  des 
Mannes  hätte  einwirken  können. 

§  35. 

Depilation. 

Da  es  aber  dennoch  vorkommen  mochte,  daß  weder  der 
Kranke  noch  auch  die  möglichen  Ursachen  der  in  Rede  stehenden 
Krankheiten  hinlänglich  gemieden  wurden,  vielleicht  auch  nicht 
immer  gemieden  werden  konnten,  so  mußte  man  natürlich  auch 
darauf  bedacht  sein,  die  Aufnahme  des  Contagiums  und  der 
nachteilig  einwirkenden  Stoffe  von  Seiten  des  menschlichen 
Körpers  so  viel  als  möglich  zu  erschweren.  Zwei  Mittel  waren 
es,  welche  man  hierzu  am  meisten  geeignet  hielt,  die  Depilation 
und  die  Beschneidung.  Da  die  Haare  bekanntlich  eine  große 
Neigung  haben,    Feuchtigkeiten  an   sich  zu  ziehen  und  festzu- 


*)  Nach  dem  früher  Auseinandergesetzten  wäre  es  wohl  denkbar,  daß 
bei  vorhandenem  Hymen  ein  Teil  des  Scheidenschleims  und  des  Menstrual- 
blutes  zurückgehalten  einen  gewissen  Grad  von  Malignität  annehmen  und 
auf  die  bei  der  Defloration  möglicher  Weise  entstandenen  Risse  in  der  Rute 
oder  selbst  auf  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  einen  nachteiligen  Einfluß 
ausüben  konnte. 

2)  Euripides  Iphigen.  Tauric.  380.  —  Porphyrius  lib.  II.  negl  c(7io%ijs 
Dio  Chrysostom.  homil.  XIII.  in  Epist.  ad  Ephes.  —  Theophrast. 
Charact.  c.  16.  —  Th.  Bartholini  Antiq.  veteris  puerperii  Synopsis 
Hafn.  1646.  8. 
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halten,  so  werden  sie  dies  auch  mit  den  gesunden  wie  kranken 
Genitalsekreten  tun,  wenn  sie  mit  ihnen  in  Berührung  kommen 
und  diese  Sekrete  werden  um  so  leichter  nachteilig  einwirken, 
als  jedes  Haar  zugleich  mindestens  von  zwei  Hautdrüsen  be- 
gleitet wird,  welche  zum  Teil  einen  gemeinschaftlichen  Aus- 
führungsgang mit  ihm  haben  und  an  den  Stellen,  wo  sich 
häufiger  und  starker  Haarwuchs  befindet,  eine  bedeutend 
erhöhte  Tätigkeit  entwickeln,  welche  sie  ohnehin,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  heißen  Ländern  zeigen.  „Daher  scheeren 
auch  die  Priester  in  Ägypten  sorgfältig  ihren  Körper;  denn 
es  sammelt  sich  etwas  unter  den  Haaren  —  was  entfernt  werden 
muß,"  sagt  Philo  in  der  S.  284  angeführten  Stelle,  und 
ein  Bruchstück  des  Theopompus,  welches  Athenaeus1)  auf- 
bewahrt hat,  belehrt  uns,  daß  sich  diese  Sitte  auch  bei  den 
Griechen,  sowie  bei  verschiedenen  Bewohnern  Italiens  gefunden 
habe.  Indessen  verlor  sich  diese  Sitte  späterhin  nach  und 
nach  in  diesen  Ländern  und  wir  finden  sie  nur  zur  Zeit  des 
höchsten  Luxus  wieder,  wo  die  Pathici  durch  die  Depilation  des 
ganzen  Körpers,  mit  Ausnahme  des  Hauptes,  sich  auch  äußerlich 
den    weiblichen    Typus    zu    geben   suchten.2)     Besonders    aber 


a)  Deipnosoph.  lib.  VII.  p.  518.  Ildyreg  de  oi  ngbg  eaneQav  oixovvxeg 
ßc'.gßuQoi  mxxovvxai  xai  SvQOVvTat  xcc  acouaxcc  xai  tiuqu  ye  xolg  Tv^r^volg 
i^yctatTgia  xazsoxevaoTac  no'h'ka,  xai  XEyrvixai  xovxov  xov  ngayuarog  eiatv, 
wotieq  nag7"  qiui>  ol  xovQelg'  nag  ovg  oxau  sigek-9-coai,  TiaQeyovaiv  iavxovg  navxa 
tqotiop,  ov&ev  aiayvvö^ievoi  xovg  ö^ujyxag,  ov  de  xovg  naqiovxug'  yQwrnoi  de 
xovxo)  xw  v6fj.o)  Tio'kXol  xai  xwv  cE'A'Ar^wv  xai  x<av  xr\v  *Ixakiav  oiy.ovvxuiv,  fxcc 
fhöisxeg  naga  2cciuviTdii>  xai  Msaammu.  Die  Depilation  der  Männer  und  Knaben 
besorgten  in  den  Zeiten  der  höchsten  Lüderlichkeit  sogar  Frauen  (Martial.  XI.  79) 
und  zwar  gab  es  eine  eigene  Zunft  derselben,  welche  man  ustriculae 
nannte.  Tertullian.  de  pallio  c.  4.  Ebenso  erwiesen  Männer  wieder  den 
Frauen  diesen  Liebesdienst,  so  z.  B.  Domitian  nach  Sueton.  c.  22.  Erat 
fama,  quasi  concubinas  ipse  develleret  —  und  Heliogabal  nach  Lam- 
pridius  c.  31.  In  balneis  semper  cum  mulieribus  fuit,  ita  ut  eas  ipse 
psilothro  curaret,  ipse  quoque  barbam  psilothro  accurans,  quodque  pudendum 
dictu  est,  eodem  quo  mulieres  accurabantur,  et  eadem  hora.  Rasit  et  virilia 
subactoribus  suis  ad  novaculam  manu  sua,  qua  postea  barbam  fecit. 

2)  Vergl.  S.  149.  161.  Sie  entfernten  sich  die  Haare  im  Gesicht, 
Martial.  III.  74)  aus  der  Nase,  (Ovid.  Art.  amand.  I.  520)  an  den 
Augenbrauenbogen,  (Cicero  Orat.  pro  Roscio)  aus  den  Achselhöhlen, 
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mußten  sie  den  After1)  von  den  Haaren  befreien,  weil  ein 
während  des  unnatürlichen  Beischlafes  in  denselben  eindringendes 
Haar  leicht  zu  Schrunden  im  After  und  Excoriationen  am  Penis 
Veranlassung  geben  konnte.  Aus  demselben  Grunde  entfernten 
auch  wohl  die  Paederasten  wie  die  Venusritter  überhaupt  die 
Haare  von  ihren  Genitalien,2)  um  den  After  und  die  Schamteile 
der  Dirnen  nämlich  nicht  zu  gefährden.  Noch  mehr  als  die 
Männer  suchten  die  Frauen,  wie  noch  jetzt  im  Orient,  ihre 
Schamteile  zu  enthaaren.  Bei  den  Juden  scheint  dies  jedoch 
niemals  der  Fall  gewesen  zu  sein,  dagegen  fand  sich  in  Asien 
und  Ägypten  diese  Sitte  als  Volksgebrauch  und  dürfte  sich 
auch  von  dort  aus  erst  nach  Griechenland  und  Italien  ver- 
breitet haben.  Obgleich  dieselbe  von  den  griechischen  Frauen 
ebenfalls  angenommen  zu  sein  scheint,3)  so  waren  es  doch 
vorzüglich  die  Hetären   und  Lustdirnen4)  überhaupt,  welche  die 


(Juvenal.  XIV.  194  Seneca  epist.  115)  an  den  Armen,  (Martial.  III.  63) 
den  Händen,  (Martial.  V.  41)  an  den  Schenkeln  (Juvenal.  IX.  12). 
Vom  Barte  war  bereits  früher  die  Rede.  — 

n)  Martial.  II.  62.     Cui  praestas  culum,  quem,  Labiene,  pilas. 

2)  Martial.  lib.  II.  62. 

Quod  pectus,  quod  crura  tibi,  quod  brachia  vellis, 

Quod  cincta  est  brevibus  mentula  tonsa  pilis, 

Haec  praestas,  Labiene,  tuae,  quis  nescis?  amicae 

lib.  IX.  28. 

Cum  depilatos,  Chreste,  coleos  portes, 

Et  vulturino  mentulam  parem  collo, 

Et  prostitutis  laevius  caput  culis, 

Nee  vivat  ullus  in  tuo  pilus  crure 

Purgentque  crebrae  cana  labra  volsellae  etc. 

Vergl.  Lib.  IX.  48.  58.    Sueton  Otho.  12.    Persius  IV.  37.    Ausonius  131. 

3)  Aristophanes  Lysistrat.  151. 

El  yctQ  xa&rjfj.ed-''  'dvdov  ivTETQifj./xei'cu 

xkv  tolg  %iztovloiai  zolg  d^iOQyivoig 

yvfxvai  nctgioifiev,  deXta  naQctz ertXfxevai, 

oxvoivt'  av  cevdgeg  y.äni&vuoTev  nksxovy. 
Deshalb  wurde  auch  Mnesilochus  (5.  150)  an  den  Genitalien  wie  am  ganzen 
übrigen   Körper   enthaart,    damit   er  in   der  Versammlung   der  Weiber  nicht 
erkannt  werden  sollte. 

4)  Aristophanes  Eccles.  718  wird  von  den  feilen  Dirnen  gesagt: 

xcä  rüg  ye  dovhctg  ov%i  del  y.oa^iovjxevag 
zhv  r&v  iXev&EQWv  vcpaQnaKsiv   Kvngiv, 
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örtliche  Depilation  neben  der  allgemeinen  an  sich  vornahmen. 
Eben  dieses  Verhältnis  mochte  in  Rom  stattgefunden  haben,1) 
woselbst  die  älteren  Frauen  die  Entfernung  der  Haare  an  den 
Genitalien  als  ein  Mittel  benutzten,  ihr  Alter  zu  verbergen.'2) 
Überhaupt  scheint  man  bald,  zumal  in  Griechenland  und  Italien, 
den  eigentlichen  Zweck  der  Depilation  aus  den  Augen  verloren 
und  sie  selbst  nur  noch  gewissermaßen  als  einen  Modeartikel 
betrachtet  zu  haben,  wenn  schon  sie  sich  bis  auf  die  neueren 


äX'Aa  naoä   rotg  dovÄoioi  xoiuaad-aL  fXovov 
y.axoiväxr\v  tov  %oiqov  utiot t -tikusi-  ccg. 
Batrach  515.  &.  nais  hsyeig',  oQ%rtoT()ides',  &.  ftßvAXtäaäi  xägti  naQazsriX/xsüai. 
Vergl.  Lysistrat.  88. 

J)  Martial.  lib.  XII.  epigr.  32. 

Nee  plena  turpi  matris  olla  resina 
Summoenianae  qua  pilantur  uxores. 

2)  Martial.  lib.  X.  epigr.  90. 

Quid  vellis  vetulum,  Ligella,  eunnum? 

Quid  busti  cineres  tui  lacessis? 

Tales  munditiae  decent  puellas. 

Erras,  si  tibi  eunnus  hie  vkletur, 

Ad  quem  mentula  pertinere  desit. 
Diese  Stelle  sowie  die  obigen  aus  Aristophanes  und  dem  Theopompus  werden 
nun  auch  hinlänglich  dartun,  was  Horatius  Sat.  I.  2.  v.  26.  mit  seinem 
„mirator  eunni  Cupiennius  albi"  sagen  wollte,  da  das  albus  hier  offenbar 
für  rasus,  depilatus,  nudus  steht,  wie  Juvenalis  Sat.  I.  111.  Nuper 
in  hanc  urbem  pedibus  qui  venerat  albis  für  nudis  gebraucht.  Die 
Interpreten  haben  dies  bisher  sämtlich  durch  matrona  stola  alba  seu 
Candida  vestita  erklärt,  weil,  wie  sich  Heindorf  ausdrückt,  kein  anderer 
Rat  vorhanden  sei.  Nun,  dergleichen  gab  es  doch  wahrlich  noch  mehrere. 
So  könnte  es  für  canus  eunnus  (Martial.  lib.  IX.  38  lib.  II.  34)  stehen, 
obschon  diesem  ebenfalls  die  Bedeutung  von  depilatus,  wenn  auch  in 
anderem  Sinne,  zugrunde  liegen  dürfte,  wie  dies  auch  mit  cana  labra 
IX.  28  der  Fall  ist.  Oder  man  kann  das  albus  gleichbedeutend  mit  increta, 
cerussata  fassen,  wozu  Martialis  die  Erklärung  liefert,  wenn  er 
lib.  III.  42.  sagt: 

Lomento  rugas  uteri  quod  condere  tentas, 

Polla,  tibi  ventrem,  non  mihi  labra  linis; 
oder    üb.     IX.    3.      „lila    siligineis    pinguescit    adultera    eunnis."      Das 
Lomentum,  welches  nicht  von  lavimentum  oder  lavamentum  wie  Scheller 
nach  Vossius   angibt,   sondern    vom   griechischen   /Uäou«,   faba   comminuta, 
abzuleiten  ist,  war  Bohnenmehl  (in  subtilissimo  lomento,  hoc  est  farina 


Depilation.  335 

Zeiten  in  jenen  Ländern  erhalten  hat,  und  zum  Teil  daselbst  in 
der  Tat  noch  der  Reinlichkeit1)  wegen  vorgenommen  wird. 

An  die  Depilation  schließt  sich  das  Glätten  der  Haut 
mit  Bimstein  etc.,  wodurch  dieselbe  zur  Aufnahme  von  Schmutz 
jeder  Art  bei  weitem  weniger  empfänglich  gemacht  ward,  und 
das  hierauf  wie  auf  das  Baden  (s.  nachher)  gemeiniglich  folgende 
Salben  des  Körpers  verhütete  das  Eindringen  fremder  Stoffe 
in  das  Innere  um  ein  Bedeutendes,  ohne  die  Ausdünstung 
welche  in  den  südlichen  Ländern  mehr  durch  die  Hautdrüsen 
als  durch  die  Schweißkanälchen  erfolgt,  zu  beeinträchtigen.  Ein 
Moment,  wodurch  es  uns  zum  Teil  erklärlich  wird,  daß  die 
größtenteils  flüchtigen  Contagien  im  Altertume  nie  eigentlich 
eine  weite  Verbreitung  erlangten,   wenn  sie  nicht  zugleich  von 


fabacea  sagt  Vegetius  de  re  veterin.  V.  62)  und  noch  jetzt  sollen  sich  die 
Japaner  nach  Thunberg  des  Mehls  einer  Bohnenart  statt  der  Seife  bedienen. 
Die  römischen  Frauen  sorgten  sehr  dafür  den  aequor  ventris  (A.  Gellius 
N.  A.  I.  2)  zu  erhalten,  daher  sagt  auch  Martial.  III.  72  zur  Laufella,  welche 
sich  nicht  mit  ihm  baden  will: 

Aut  tibi  pannosae  pendent  a  pectore  mammae 
Aut  sulcos  uteri  prodere  nuda  times. 
Zur  Beseitigung  der  Runzeln  im  Gesicht  bestreuten  sie  sich  dasselbe  mit 
Kreide;  daher  sagt  Petronius  Sat.  c.  23  et  inter  rugas  malarum  tantum 
erat  cretae,  ut  putares  detectum  parietem  nimbo  laborare  und  in  dem  Ge- 
dicht des  Lucian,  Antholog.  graec.  lib.  II.  tit.  9,  heißt  es:  ]ir  roivvv  to 
nqögwnov  ünav  \piuvd-o)  y.axc'mXuxxe.  Will  man  aber  cunnus  durchaus  für 
femina  nehmen,  so  würde  es  wie  albus  amicus  bei  Martial.  lib.  X.  12 
stehen,  was  Farnabius  durch  ay.iaxQÖyog  erklärt,  und  etwa  unserem  Tee- 
gesicht entspricht;  alles  Erklärungen,  welche  sicher  näher  liegen  als  die 
stola  alba. 

J)  Italae  nonnullae  se  depiles  tangere  amant  circa  partes  hymenaeo 
sacras,  veritae  foetationem  morpionum  schreibt  Rolfink  ordo  et 
methodus  generationi  dicat.  partium  cognoscendi  fabricam.  Jenae  1664. 
4.  S.  185.  Auch  im  Altertum  mochte  dies  ein  Grund  der  Entfernung  der 
Haare  sein,  denn  bereits  Aristoteles  histor.  anim.  lib.  V.  c.  25  kennt  die 
Filzläuse  und  nennt  sie  cp&elgeg  äyQiot,  ohne  jedoch  ihren  Sitz  anzugeben; 
er  sagt:  saxi  de  y&vog  tpd-siQuv,  ot  y.a'kovvxai  aygtoc,  xccl  oy.hrjQoxeQoi 
roV  eV  xolg  noXkolg  yiyvouivwV  sial  Je  ovxoi  y.cä  dvgagjcciQexoi  uno  xoi 
auöfxuxqg.  C eis us  de  re  medica  lib.  VI.  c.  6.  und  15  erwähnt  derselben  als 
in  den  Augenwimpern  vorkommend:  Genus  quoque  vitii  est,  qui  inter  pilos 
palpebrarum  pediculi  nascuntur,  (pd-ecQiaacy  Graeci  nominant. 
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dem  Genius  epidemicus  getragen  wurden,  der  aber,  wie  noch 
jetzt,  selten  der  endemischen  Konstitution  Herr  werden  konnte. 
Dies  letztere  verdient  besonders  die  Aufmerksamkeit  des  histo- 
rischen Pathologen,  da  es  ihm  eine  teilweise  Andeutung  gibt, 
warum  das  Altertum  so  sehr  hinter  der  späteren  Zeit  inbezug 
auf  großartige  Epidemien  zurücksteht  und  ihn  zugleich  darauf 
hinweist,  Asien  als  das  Land  der  Endemien,  Europa  dagegen 
als  das  der  Epidemien  zu  betrachten,  was  ihn  vor  mancher 
Übereilung  bei  der  Betrachtung  der  fortschreitenden  Entwickelung 
der  Krankheitskonstitution  im  Ganzen  bewahren,  aber  auch 
freilich  manchen  behaglichen  Traum  der  der  Wirklichkeit  ent- 
eilenden Phantasie  zerstören  dürfte. 


§  36. 

Beschneidung.1) 

Schon  fierodot  stellt  die  Beschneidung  als  einen  uralten 
Gebrauch  dar,  von  dem  es  zweifelhaft  sei,  ob  die  Ägypter  oder 

1)  Lockervitzens  Christ.  Disp.  II.  de  circumcisione  Viteb.  1679.  4. 

—  Antonius  Diss.  de  circumcisione  gentilium  Lips.  1682.  4.  Grapius. 
Diss.  An  circumcisio  ab  Aegyptiis  ad  Abraham  fuerit  derivata.  Rostock. 
1699.  4.  Jenae  1722.  4.  —  Vogel  Progr.  Dubia  de  usu  circumcisionis  medico. 
Götting.  1763.  4.  —  Hofmann  de  circumcisione  V.  T.  sacramenti  nomine 
non  privanda.  Altorf.  1770.  4.  —  Ackermann  3.  Ch.  G.  Aufsätze  über 
die  Beschneidung,  in  Weise's  Materialien  für  Gottesgelahrtheit  und  Religion. 
1  Bd-  Gera  1784  8  5.  50.  sp.  cf.  Blumenbachs  med.  Bibliothek  Bd.  1. 
5.  482.  —  Sturz  Circumcisionis  a  barbaris  gentibus  ad  Iudaeos  translationem 
per  se  quidem  Deo  non  indignam  sed  tarnen  non  vere  factam  esse.  Gerae 
1790.  4.  —  Meiners  Christ,  de  circumcisionis  origine  et  causis  in 
Commentat.  societ.  Götting.  Vol.  XIV.  5.  207.  folg.  —  Borhek,  Ist  die  Be- 
schneidung ursprünglich  hebräisch?  und  was  veranlaßte  Abraham  zu  ihrer 
Einführung?  Eine  historisch  exegetische  Untersuchung.  Duisburg  und 
Lemgo.  1793  8.  —  Bauer  F-  W.  Beschreibung  der  gottesdienstlichen  Ver- 
fassung der  alten  Hebräer.  Leipzig  1805.  gr.  8.  Bd.  I.  5.  76.  folg.  —  Cohen 
Moyse,  Diss.  sur  la  circoncision,  envisagee  sous  les  rapports  religieux, 
hygieniques  et  pathologiques.  Paris  1816.  4.  —  Brück  A.  Th.  Etwas  über 
den  Nutzen   der  Beschneidung   in   Rust's  Magaz.  Bd.  VII.  1820.  5.  222—28. 

—  Hoffmann  A.  G.  in  Ersch  und  Grubers  Encyclopaedie  der  Wissenschaften. 
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Äthiopier  ihn  zuerst  geübt  haben.  Von  den  Ägyptern  soll  er 
auf  die  Phönizier  und  Syrer  in  Palästina,  von  den  Colchiern 
auf  die  am  Flusse  Thermodon  und  Parthenius  wohnenden  Syrer 
und  die  Macroner  übergegangen  sein.1)  Noch  jetzt  finden  wir 
die  Beschneidung  bekanntlich  bei  den  Muhamedanern,  Persern 
und  Juden,  bei  den  Kaffern  auf  der  südöstlichen  Küste  Afrikas, 
den  abessinischen  Christen,"2)  den  Inselbewohnern  des  stillen 
Ozeans,")  ja  selbst  in  Amerika;  und  zwar  nicht  nur  bei  den 
Küstenbewohnern,  sondern  auch  in  vielen  südlichen  Gegenden 
dieses  Erdteils.4)  Ohne  uns  hier  auf  die  verschiedenen  Gründe 
einzulassen,  welche  man  zur  Erklärung  der  Einführung  der  Be- 
schneidung, besonders  bei  den  Hebräern,  aufgestellt  hat,  glauben 
wir  doch,  mit  Rücksicht  auf  das  §  29  Auseinandergesetzte  in 
der  Beschneidung  ursprünglich  eine  religiös-diätetische 
Maßregel  finden  zu  müssen,  welche  einen  bei  den  Ägyptern, 
Indern  etc.  schon  frühzeitig  so  sehr  verehrten  Teil,  wie  der 
Penis  war,  vor  einer  leicht  entstehenden  Verunreinigung  durch 
Schmutz  (Eichelsmegma)  bewahren  sollte,  indem  man  fand,  daß 
die  unverletzte  Vorhaut  das  Reinhalten  der  Eichel  erschwerte, 
die  Anhäufung  des  Smegma  begünstigte  und  so  zu  Pustel-  und 


Art.  Beschneidung  Bd.  IX.  (1822)  5.  265—70.  —  Autenrieth  3.  FL 
s.  Abh.  über  den  Ursprung  der  Beschneidung  bei  wilden  und  halbwilden 
Völkern,  mit  Beziehung  auf  die  Beschneidung  der  Israeliten.  Mit  einer  Kritik 
von  C.  Chr.  v.  Flatt.     Tübing.  1829.  gr.  8. 

J)  Histor.   lib.  II.   cap.  104.     Origines   üb.  V.   c.  41.  Opp.   ed.  de  la 

Rue.  T.  I.  p.  609.  D.  —  Cyrillus  contra  Julian.  Lib.  X.  ed  Spannern,  p.  354.  B. 

-  Diodor.  Sic.  lib.  I.  c.  28.  Strabo  Geograph.  Lib.  XVII.  cap.  2.  §  5.  ed 

Siebenkees.     Bei   Sanchuniathon    (Fragmenta    ed.    Orelli    p.  36)  wird   die 

Beschneidung  sogar  auf  Kronos  zurückgeführt. 

")  Ludolf  histor.  Aethiop.  Lib.  III.  c.  1.  30  sq.  Paulus  Sammig. 
morgenländischer  Reisebeschreibg.  TL  III.  S.  83. 

3)  Forste r 's  Beobachtungen  S.  842.  —  Co ok's  letzte  Reise  Bd.  LS.  387. 
Bd.  IL  S.  161.  233. 

*)  3.  Gumilla  histoire  de  l'Oronoque.  Avignon  1708.  Bd.  I.  S.  183- 
Veigl  in  Murrs  Sammlung  der  Reisen  einiger  Missionare.  S.  67.  —  de  Pauw 
reflexions  sur  les  Americains  Bd.  IL  p.  148.  Spizelius  Teoph  Elevatio 
revelationis  Montezinianae  de  repertis  in  America  tribubus  Israeliticis. 
Basil.  1661.  8.     Burdach  Physiologie.  Bd.  III.  S.  386. 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  22 
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Geschwürsbildung  etc.  Veranlassung  gab,  welche  man  nicht  aus 
der  natürlichen  Ursache,  sondern  von  dem  Zorn  der  Gottheit, 
welcher  der  Penis  heilig  war,  die  also  in  dem  verunreinigten 
Penis  selbst  verunreinigt  wurde,  als  eine  verdiente  Strafe  ab- 
leitete. Diesem  Zorn  nun  zu  entgehen,  entfernte  man  einen 
Teil,  dessen  direkter  Nutzen  so  wenig  als  der  der  Haare  in 
seiner  Nähe,  in  die  Augen  sprang,  wozu  man  sich  um  so  williger 
verstand,  als  der  Nachteil,  welchen  die  unverletzte  Vorhaut 
brachte,  häufig  genug  sich  herausstellte.  Anfangs  mochten  nur 
die  Priester,  die  ja  zugleich  die  Volksärzte  waren,  diese  Operation 
an  sich  vorgenommen 'haben,  später  ging  sie  auch  auf  das  Volk 
über,  entweder  durch  direktes  Gebot,  oder  weil  man  sich  von  dem 
Nutzen  der  Zirkumzision  überzeugte.  Dieser  mußte  aber  um  so 
seltener  sichtbar  werden,  je  weniger  noch  unbeschnittene  In- 
dividuen vorhanden  waren,  daher  schwand  die  diätetische  Be- 
ziehung immer  mehr,  es  blieb  nur  die  religiöse  übrig,  wodurch 
man  sich  allein  noch  den  allgemeinen  Gebrauch  erklären  konnte, 
und  so  gestaltete  sich  die  Beschneidung  zum  Symbol,  welches 
die  Aufnahme  unter  die  Geweihten  der  ägyptischen  Mysterien, 
ebenso  wie  die  Aufnahme  unter  die  Geweihten  des  Herrn,  das 
eigentliche  Volk  Gottes,  bezeichnete.  Auf  diese  Weise  dürften 
sich  die  verschiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Be- 
schneidung, welche  alle  von  mehr  oder  weniger  einseitigem 
Standpunkte  ausgingen,  am  besten  vereinigen  lassen.  Die  Ver- 
anlassung zur  Operation  gab  allerdings  ein  pathologisches 
Moment,  welches  aber  vom  religiösen  Standpunkte  aufgefaßt 
ward,  und  so  führte  anfangs  das  Messer  nicht  eine  medi- 
zinische, sondern  eine  religiöse  Idee.  Als  aber  späterhin 
derartige  religiöse  Ideen  vor  einer  nüchternen  Naturbetrachtung 
immer  mehr  schwanden,  als  die  Zahl  der  von  dem  Zorne  einer 
Gottheit  entstandenen  Krankheiten  immer  kleiner  ward,  da 
konnte  man  sich  auch  in  jene  religiöse  Bedeutung  der  Be- 
schneidung nicht  mehr  finden,  oder  wies  sie  absichtlicn  von 
der  Hand,  da  sich  ja  eine  natürliche  deutliche  wahrnehmen  ließ; 
die  religiöse  Beziehung  machte  der  medizinisch-diätetischen 
Platz,  wie  bei  Philo  in  der  S.  283  angeführten  Stelle,  und 
selbst   Christus   scheint  keine  andere  Ansicht  davon  gehabt  zu 
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haben,  wenn  er  sagt:1)  „Wenn  ein  Mensch  die  Beschneidung 
am  Sabbath  empfangen  darf,  damit  das  Gesetz  Moses  nicht 
übertreten  werde,  [was]  zürnet  ihr  über  mich,  daß  ich  einen 
ganzen  Menschen  am  Sabbath  habe  gesund  gemacht?" 
De  Wette  in  seiner  Übersetzung  setzt  hinzu:  „d.  h.  nicht  bloß, 
wie  bei  der  Beschneidung,  an  einem  Gliede,  sondern  am  ganzen 
Körper."  Es  ist  hier  nämlich  von  der  Heilung  des  38jährigen 
Kranken  die  Rede,  welchen  Christus  am  Teiche  Bethesda  am 
Sabbath  gesund  gemacht  hatte,  weswegen  man  ihn  töten  wollte 
(Kap.  5).  Der  Kranke  war  am  ganzen  Körper,  d.  h.  an  allen 
Gliedern  krank,  denn  er  konnte  nicht  ohne  Hilfe  sein  Bett  ver- 
lassen und  in  den  Teich  hinabsteigen.  Da  nun  Christus  hier 
das  Heilen  sämtlicher  Glieder  dem  Beschneiden  entgegensetzt, 
so  muß  die  Beschneidung  nach  seiner  Ansicht  nur  ein  einzelnes 
Glied,  den  Penis,  gesund  machen  oder  in  einen  solchen  Zustand 
versetzen,  daß  es  nicht  erkranken  (vyifj  sno^a)  kann,  sie  hatte 
für  ihn  also  nur  einen  rein  medizinisch-diätetischen  Zweck.  — 
Was  die  Einführung  der  Beschneidung  bei  den  Juden  betrifft, 
so  dürfte  es  sich  damit,  wie  wir  bereits  S.  79  angedeutet  haben, 
folgendermaßen  verhalten:  Die  Juden  waren  in  Ägypten  offenbar 
noch  nicht  beschnitten,  dies  bezeugt  deutlich  der  Ausspruch 
des  Herrn  (Josua  V):  „Heute  habe  ich  die  Schande  Ägyptens 
von  Euch  genommen";  denn  in  den  Augen  der  Ägypter  war 
das  Unbeschnittensein  der  Juden  eine  Schande,  gerade  wie 
nachher  ein  Unbeschnittener  das  stärkste  Schimpfwort  bei  den 
Juden  wurde.2)     Moses,  von  den  Priestern  Ägyptens  erzogen, 


x)  Evang.  Johannis  Kap.  V.  23.  Ei  7i£QiTO[xr]i>  huftßdyet  äv&Qoonog  eV 
■oaßßchco,  Iva  /xi]  'Avd-fj  o  vö^iog  Mcoßscos,  iftoi  polare  ovi  oXov  äud-gconov  vyirj 
tnoirjaa  sv  öußßäzw. 

2)  I.  Samuel.  Kap.  XVII.  V.  14.  Allerdings  finden  wir  in  der  Genesis 
bereits  von  Abraham  den  Bund  mit  Jehovah  durch  die  Beschneidung  feiern, 
indessen  ist  dies  jedenfalls  erst  in  späterer  Zeit  auf  diesen,  als  den  Stamm- 
vater des  Volkes  Gottes  übergetragen,  weshalb  denn  auch  im  Josua  die 
Sache  so  dargestellt  wird,  als  seien  die  Juden  bei  ihrem  Auszuge  aus  Ägypten 
beschnitten  gewesen.  War  dies  in  der  Tat  der  Fall,  so  ist  gar  nicht  ein- 
zusehen, warum  nicht  die  Beschneidung  an  den  auf  dem  Zuge  nach  Canaan 
Geborenen  ausgeführt  wurde;  so  gut  wie  sie  andere  Gesetze  hielten,  hätten 
■die  Juden   auch   dies  halten  können,   wenn  es  ihnen  gegeben  worden  wäre! 

22* 
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in  ihre  Geheimnisse  eingeweiht,  mußte  notwendig  beschnitten 
sein,  und  somit  die  diätetische  wie  religiöse  Beziehung  der 
Beschneidung  kennen.  Von  der  Zweckmäßigkeit  derselben  über- 
zeugt, beschloß  er,  sie  bei  den  Juden  einzuführen,  um  so  ge- 
wissermaßen auch  durch  ein  äußeres  Zeichen  dieselben  zu  einem 
heiligen  und  reinen  Priestervolke1)  zu  machen,  daher  finden  wir 
auch  das  Gebot  der  Beschneidung  am  achten  Tage  nach  der 
Geburt  unter  den  Reinigungsgesetzen2)  aufgeführt,  ohne 
irgend  einen  weiteren  Zusatz,  der  sicher  nicht  gefehlt  hätte, 
wenn  sie  bereits  symbolisches  Bundeszeichen  gewesen  wäre. 
Die  reine  symbolische  Bedeutung  hatte  die  Beschneidung  noch 
nicht,  sie  findet  sich  daher  auch  noch  nicht  unter  den  am 
Sinai  gegebenen  Gesetzen,  wo  das  Blut  der  Opfertiere  den  Bund 
mit  Gott  besiegelt.  Als  die  Juden  aber  in  Sittim  sich  dem 
wollüstigen  Kultus  des  Baal  Peor  ergaben,  und  die  Plage  unter 
ihnen  entstand  (§  8),  da  stellte  sich  grell  nicht  nur  die  Zweck- 
mäßigkeit, sondern  selbst  die  Notwendigkeit  der  Befolgung  der 
Reinigungsgesetze  im  allgemeinen  wie  der  Beschneidung  ins- 
besondere heraus,  und  so  reifte  in  Moses  die  längst  aufgefaßte 
Idee,  die  Zirkumzision  als  vorzügliches  Symbol  der  Einheit  mit 
Jehova  dem  Volke  zu  gebieten,  dessen  allgemeine  Einführung 
bei  den  Erwachsenen  er  aber  nicht  eher  hoffen  konnte,  als  bis 
diese  im  Begriff  waren,  den  Boden  des  verheißenen  Landes  zu 
betreten.  Dies  konnte  erst  nach  Moses  Tode  geschehen,  daher 
erst  Josua  zu  Arolath  alles,  was  in  der  Wüste  geboren  war, 
beschnitt.  Waren  ja  doch  alle  Leiden  des  Zuges  vergessen,  das 
Land,  wo  Milch  und  Honig  floß,  welches  alle  ihre  kühnen 
Wünsche  erfüllen  sollte,  lag  vor  ihren  Augen,  und  so  verstanden 
sie  sich  gern  dazu,  den  ewigen  Besitz  desselben  durch  eine 
zwar  schmerzhafte,  aber  doch  im  ganzen  nur  geringe  Operation 
zu  erkaufen.  War  nun  aber  einmal  alles,  was  männlich  war, 
beschnitten,  so  konnte  man  sich,  wie  gesagt,  auch  nicht  mehr 
von  der  diätetischen  Notwendigkeit  überzeugen,  und  so  erschien 
für  die   Folge    die  Beschneidung  als  rein  religiöses  Symbol, 


1)  III.  Moses  XIX.  Kpt.  6.  Vers. 

2)  III.  Moses  XII.  Kpt.  3.  Vers. 
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als  das  sakramentalische  Zeichen  der  Aufnahme  in  den  Bund 
der  Kindschaft  mit  Jehovah,  wie  wir  es  dann  durchweg  im 
alten  Testamente  festgehalten  finden. 

Was  endlich  die  mehrfach  geäußerte  Idee,  daß  die  Be- 
schneidung behufs  der  größeren  Fruchtbarkeit  der  Söhne  Abra- 
hams eingeführt  sei,1)  welche  sich  bereits  bei  Philo  findet,  betrifft, 
so  dürfte  es  nicht  sowohl  die  größere  Länge  der  Vorhaut  sein, 
worauf  man  sich  zu  berufen  hätte,  als  vielmehr  dieselben  Gründe, 
welche  das  Reinhalten  der  Zeugungsteile  überhaupt  geboten,  da 
die  angegebene  gehinderte  Ausspritzung  des  Samens  bei  zu 
langer  Vorhaut  immer  nur  dann  eintreten  kann,  wenn  diese 
zugleich  an  ihrer  Mündung  verengt  ist,  sodaß  sie  sich  während 
des  Aktes  des  Coitus  nicht  über  die  Eichel  herüberziehen  kann. 
Die  Sache  ist  vielmehr  diese.  Wenn,  wie  wir  gesehen  haben( 
durch  klimatische  Einflüsse  leicht  Affektionen  der  mit  der  Vor- 
haut bedeckten  Eichel  eintreten,  so  mußte  dadurch  der  freie 
Gebrauch  des  Zeugungsgliedes  gehindert  oder  in  bösartigen 
Fällen  sogar  ganz  aufgehoben  werden.  Nun  setzte  der  Hebräer 
aber,  sowie  die  meisten  alten  Völker,  ihren  größten  Stolz  in 
eine  zahlreiche  Nachkommenschaft,'2)  diese  konnte  aber  nur  bei 
gesundem  Zeugungsgliede  erzielt  werden,  daher  mußte  man 
alles  zu  entfernen  suchen,  was  dem  heilig  gehaltenen  Teile 
nachteilig  sein,  seine  Funktion  stören  oder  gar  ganz  aufheben 
konnte. 

So  gut  nun  aber  die  Entfernung  eines  Teiles  der  Vorhaut, 
und  die  dadurch  mögliche  größere  Reinlichkeit  der  Eichel  den 
nachteiligen  Einfluß  des  Klimas  auf  die  Entstehung  von  Krank- 
heiten der  Eichel  im  allgemeinen  mehr  oder  weniger  aufhob, 
ebenso  mußte  dies  auch  auf  die  durch  den  Beischlaf  möglichen 
Affektionen  derselben  einen  gewissen  prophylaktischen  Einfluß 
ausüben,  wenn   schon   derselbe  keineswegs  so   groß   war,    als 


')  3.  G.  Hof  mann  de  causa  foecunditatis  gentis  circumcisae  in 
circumcisione  quaerenda  Lips.  1739.  4.  —  5.  B.  Wolfsheimer  de  causis 
fecunditatisHebraeorum  nonnullissacr.  cod.  praeceptibusnitentibus.  Halael742. 
—  Bauer  a.  a.  0.  Bd.  I.  5.  63. 

2;  Der  Talmud  sagt:  Quincunque  Israelita  liberis  operam  non  dat,  est 
velut  homicida.  Seiden.  Uxor.  hebraic.  Lib.  I.  c.  9. 
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man  ihn  wohl  hier  und  da  geschildert  hat,  was  wir  an  einem 
anderen  Orte  näher  erörtern  werden;  es  kann  daher  auch  nur 
auf  eine  bestimmte  Weise  die  Beschneidung  als  Beweis  des 
Vorhandenseins  der  Lustseuche  im  Altertume  angesehen  werden, 
sie  aber  gar  wie  Stoll1)  allein  davon  herleiten  zu  wollen,  ist 
jedenfalls  unstatthaft. 

Was  wir  hier  von  der  Beschneidung  der  Männer  gesagt 
haben,  das  gilt  größtenteils  auch  von  der  Beschneidung  der 
Mädchen  und  Frauen,  welche  in  der  Wegnahme  eines  Teils 
des  Praeputiam  clitoridis  besteht,  womit  man  aber  nicht  die 
Amputation  des  Kitzlers  selbst  bei  den  sogenannten  Tribaden 
(S.  143)  oder  die  Abtragung  der  verlängerten  weiblichen  Nymphen 
d.  h.  der  inneren  Schamlefzen,  verwechseln  darf.  Die  Araber, 
bei  welchen  diese  Operation  früher  wie  jetzt2)  besonders  ge- 
bräuchlich war  und  ist,  nennen  den  Teil,  woran  die  Beschneidung 
geschieht  nava,  die  Beschneidung  selbst  battar  oder  chaphad 
und  das  was  abgeschnitten  wird  bätr.  Gewöhnlich  geschieht 
die  Beschneidung  der  Mädchen  erst  nach  dem  erreichten  zehnten 
Jahre  von  eigens  dazu  bestimmten  Frauen,  mobatterat  genannt, 
welche   in   den   Städten   herumziehen   und   öffentlich    ausrufen: 


*)  Praelectiones  in  diversos  morbos  chronicos  Vol.  I.  p.  96.  lesen  wir 
Folgendes:  Antiquissimum  cum  Henslero  pronuntiavi,  atque  inter  Aegyptios, 
Judaeos,  Graecos  dein  et  Romanos  perfrequentem  ut  quasdam  harum 
gentium  consuetudines,  mores,  leges  ac  statuta  forte  inde 
possis  repertere.  —  Sic  praeceptum  circumcisionis,  antiquissima 
plane  consuetudo,  idcirco  fortassis.  instituta  fuerat,  atque  tanquam  ritus 
sacer,  tanquam  praeceptum  quoddam,  de  quo  dispensari  nemo  queat 
introducebatur,  quod  circumcisus  videatur  difficilius  morbum  urethrae  con- 
trahere,  rariusque  ablato  scilicet  praeputio,  intra  quod  virus  haeret,  rodit, 
cancros  facit,  quod  et  ipsum  efficitur  pessime  in  phymosi,  paraphymosi. 
Glans  ipsa  in  homine  minus  facile  virus  resorbere  videtur,  occallescens 
nempe.  —  Nota  viriginitatis  sedulo  examinata  est  in  neonuptis  puellis; 
custodia  foeminarum  per  totum  orientem;  adulterii  crimen,  maxime  foe- 
minarum,  morte  expiatum  videntur  docere,  scivisse  antiquitatem 
remotissimam,  morbum  quendam  gravem,  immundum  a  vul- 
givaga  Venere  dari  et  communicari. 

2)  Strabo  Geograph.  Lib.  XVII.  c.  11.  §  5.  —  Reland  de  religion. 
muhamedan.  p.  75.     Niebuhr  Description  de  l'Arabie  p.  70. 
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gibt  es  Mädchen  zu  beschneiden?1)  Außer  den  Arabern  findet 
sich  die  Beschneidung  der  Mädchen  bei  den  Kopten  oder 
heutigen  Ägyptern,2)  den  Äthiopiern,3)  in  einigen  Gegenden 
Persiens, 4)  bei  den  Negern  in  Bambuk5)  und  den  Panos  in  der 
Provinz  Maynas,  welche  sogar  nur  die  Mädchen  beschneiden.6) 


§  37. 

Bäder  und  Waschungen. 

Da  es  trotz  aller  angewandten  Vorsicht  dennoch  nicht 
möglich  war,  alles  Unreine  vom  Körper  fern  zu  halten  und 
dieser  durch  die  Exkremente  sich  beständig  gewissermaßen 
selbst  verunreinigte,7)  so  ist  es  natürlich,  daß  man  schon  früh- 


J)  Seezen  in  einem  Briefe  an  v.  Hammer  in  den  Fundgruben  des 
Orients.  Bd.  I.  5.  65. 

-)  Paulus  Sammlung  morgenländ.  Reisebeschreibg.  Bd.  III.  8.  83.  — 
Oliviers  Reise  in  Ägypten,  Syrien  etc.  5.  413.  —  Seezen  a.  a.  0.  S.  65. 
Vielleicht  beschnitten  auch  die  alten  Ägypter  bereits  die  Mädchen.  Ambrosius 
de  Abraham.  Lib.  II.  c.  11,  in  Opp.  T.  I.  p.  347.  ed.  Paris  1686..  Galen us 
de  usu  partium  Lib.  XV. 

■')  Ludolf  hist.  Aethiop.  Lib.  III.  c.  1. 

4)  Chardin  Voyages  en  Perse  T.  X.  p.  76.  ed.  Amsterd. 

5)  Mungo  Park  travels  p.  180.  —  Voyage  au  pays  de  Bambouc  p.  48. 

6)  Veigl's  gründliche  Nachrichten  von  der  Landschaft  Maynas  in 
Südamerika,  in  Murr's  Sammlung  der  Reisen  einiger  Missionarien  von  der 
Gesellschaft  Jesu.     Nürnberg.  1785.  S.  67. 

7)  Plutarch.  de  Iside  et  Osir.  c.  94.  Wir  finden  daher  auch  mehrfach 
die  Gewohnheit  bei  den  Alten,  selbst  nach  der  Entleerung  des  Harnes  und 
Kotes  die  betreffenden  Teile  zu  reinigen.  So  sagt  Josephus  de  bello 
Judaic.  lib.  II.  c.  8.  y.cäneq  de  ipvacxfjs  ovaiqs  rfjs  xwv  aMfxaTixwi/  Xviuätwv 
ixxQiatwg  uno'kovm&cu  uet'  avz7,v,  y.uü-äntQ  ^.e^iuautvoig,  i&i&ov.  Die  Römer 
bedienten  sich  dazu  eines  an  einem  Stück  Holz  befestigten  Schwammes,  wie 
wir  dies  aus  Seneca  epist.  70  ersehen,  wo  es  heißt:  Lignum,  quod  ad 
emendanda  obscoena  adhaerente  spongia  positum  est,  totum  in  gulam  sparsit. 
Die  Sklaven  nahmen  Steine,  Zwiebeln  etc.  dazu.  Aristophan.  Plut.  IV.  1. 
Nach  dem  Urinlassen  wusch  man  sich  die  Hände.  Petron.  Sat.  27.  Exonerata 
jlle  vesica,  aquam  poposcit  ad  manus.  Diese  Sorge  für  Reinlichkeit  hatte, 
wie  gesagt,  den  ganzen  Zorn  des  heiligen  Athanasius  (s.  S.  329)  erregt,  ist 
aber   noch  jetzt   bei   den   Türken    Sitte,   da   sie   vom    Koran   (Sure  IV.   42) 
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zeitig  auf  Mittel  dachte,  das  aufgenommene  Unreine  zu  ent- 
fernen. Die  Verunreinigung  war  aber  immer  nur  eine  äußere, 
traf  nur  die  Haut  und  die  Mündungen  der  Schleimhäute,  und 
der  verunreinigende  Stoff  war  ein  in  Wasser  lösbarer,  mithin 
dieses  auch  das  vorzüglichste  Mittel  ihn  zu  entfernen.  Die 
Lehren  der  Kosmogonie  kamen  zu  Hilfe,  nach  ihnen  war  das 
Wasser  der  Ursprung  aller  Dinge,  unmittelbarer  Ausfluß  der 
Gottheit  und  somit  selbst  göttlich,  nicht  bloß  Reinigungs-, 
sondern  auch  Heilungsmittel; 

ÜälaöGa  xXv&i  ndvia  r&v  avÜQoonwv  xaxä} 
war  der  Wahlspruch,  der  uns  noch  jetzt  aus  dem  Oriente  wieder- 
hallt, und  so  können  wir  uns  nicht  wundern,  daß  Bäder  und 
Waschungen  ein  Hauptmoment  in  dem  öffentlichen  wie  Privat- 
leben der  Alten  ausmachten.  Welche  Ansicht  man  auch  von 
dem  Beischlafe  haben  mochte,  darin  kamen  alle  überein,  daß  er 
mit  einer  Verunreinigung  verbunden  sei,  welche  dem  früher 
Auseinandergesetzten  zufolge  leicht  für  die  dabei  tätigen  Organe 
nachteilig  und  die  nur  durch  Bäder  und  Waschungen  be- 
seitigt werden  konnte.1)     Deshalb  lesen  wir  auch  beim  Hero- 


geboten wird  und  zwar  so,  daß  man  nur  eine  Hand  dazu  benutzen  darf 
fNiebuhr  Beschreibung  von  Arabien  5.  78),  nämlich  die  linke,  welche 
auch  die  Römer,  sowie  vielleicht  alle  alten  Völker  dazu  gebrauchten.  Daher 
sagt  Martial.  lib.  XI.  59.  sed  Iota  mentula  laeva  (Vergl.  5.  254).  Mit  der 
linken  Hand,  amica  manus,  wurde  onaniert,  Martial.  IX.  42.  XI.  74,  sie 
diente  zur  Bedeckung  der  Genitalien,  Lucian  Amor.  13,  daher  nach  Ovidius 
Ars  amandi  lib.  II.  613. 

Ipsa  Venus  pubem,  quoties  velamina  ponit, 

Protegitur  laeva  semireducta  manu 
und  Priapus  mit  der  linken  Hand  den  Penis  haltend  abgebildet  wird. 
Priapeia  24.  34.  Irren  wir  nicht,  so  war  dies  auch  beim  Horus  der  Ägypter 
der  Fall.  Das  Gesagte  erklärt  zugleich,  warum  die  linke  Hand  von  jeher 
in  Verruf  war,  was  sich  auch  in  dem  Ausdrucke:  an  die  linke  Hand 
antrauen  lassen  und  angetraut  werden  bewahrt  hat. 

*)  Friedr.  Hoff  mann  diss.  med.  3.  asserit  luem  veneream  Con- 
stantinopolidos  non  grassari,  quod  feminae  munditiei  apprime  studiosae  post 
opus  aquam  sumant  et  locos  diligenter  colluant,  sagt  Astruc  I.  p.  108. 
Dies  bestätigt  auch  Oppenheim  über  den  Zustand  der  Heilkunde  etc.  in 
der   Türkei,    Hamburg    1838.    5.    81,    indem    er    schreibt:    Ohne    die   große 
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dotus:1)  „So  oft  aber  ein  Babylonier  seinem  Weibe  bei- 
gewohnt hat,  stellt  er  sich  neben  angezündetem  Räucherwerk, 
die  Frau  tut  dasselbe  von  der  anderen  Seite  und  wenn  es 
Morgen  geworden,  baden  sich  beide,  denn  sie  greifen  kein 
Gefäß  an,  bevor  sie  sich  nicht  gebadet  haben;  dasselbe  tun  die 
Araber."  Ob  das  Baden  nach  jedem  Beischlafe  nationale  Sitte 
der  Ägypter  gewesen,  konnten  wir  nicht  auffinden,  doch  be- 
hauptet Clemens  Alexandrinus'2)  daß  es  bei  ihnen,  so  wie 
fast  überall  im  Altertum,  verboten  gewesen,  ohne  sich  nach  dem 
Beischlafe  gewaschen  oder  gebadet  zu  haben,  den  Tempel  zu 
betreten,  und  die  Priester  mußten  sich  selbst  nach  jeder  nächt- 
lichen Pollution  baden,0)  was  auch  den  Juden  geboten  war, 
welche  dadurch  zugleich  bis  zum  Abend  unrein  wurden;  daß 
letztere  sich  auch  nach  jedem  Beischlaf  waschen  mußten,  be- 
haupten wenigstens  Josephus4)  und  Philo;5)  denn  im  alten 
Testamente  wird  es  nirgends  geboten.  Bekanntlich  hat  sich 
diese  Sitte  im  Orient  bis  jetzt  noch,  selbst  unter  den  Christen 


Reinlichkeit  der  Türken,  die  nach  einem  jeden  Beischlafe  nicht  nur  Waschungen 
vornehmen,  sondern  wo  nur  möglich,  sogleich  ins  Bad  gehen,  würde  die 
Krankheit  (Lustseuche)  gewiß  noch  weiter  verbreitet  sein. 

*)  Lib.  I.  C.  198.  Vadxcg  cT  dv  ui%frrt  yvvcuxi  rrj  scovtov  dvr<Q  Baßu- 
lüvtog  ttsqi  d-vixirjua  y.cnuyiQousvoi/  l'Qti'  izsQco&i  de  r\  yvu\t  tcovto  ttuisei' 
oq&qov  de  yevo^evov  Xovvrai  y.al  d^qioreQot'  dyyeog  yuq  ovdevog  aipovtai 
Tiolv  dv   'AovaoivzctL'   tavru  de  tavra  y.al  "Agdßoi  noievat. 

-)  Eusebius  praeparat.  evangel.  p.  475.  C.  Mrjde  eis  legd  elgievai 
dnb  yvvacxoLV  dXovtocg  ivouod-exrfiav. 

3)  Chaeremon  bei  Porphyrius  tisqc  dno/,  lib.  IV.  §  7.  Der  Aus- 
druck pollutiones  für  nächtliche  Samenergießung  zeigt,  daß  auch  die 
Römer  eine  Verunreinigung  darin  sahen.  Vergl.  Heinsius  ad  Ovidii  art. 
amandi  lib.  III.  96. 

4)  Contra  Apionem  lib.  III.  p.  1381.  xai  -wer«  xvv  vo(j.ipbv 
Gvvovtslav  dvdgog  y.al  yvvcuy.bg  dno'/.ovaaad-ai  y.e'kevei  6  vo^Log'  ipvXV^  T€ 
y.al  awfxatog  eyyivexai  fxo'AvaiAog. 

5)  de  spezial.  legg.  p.  310.  Toaavir[V  d'  e%ei  tidovoluv  6  vöLuog  zov 
tur/d°  ini  yd^ioig  v£0)TeQt"C,£od-ai,  toare  y.al  tovg  avvtövtag  elg  SfuMccv  dvdgag 
y.al  yvualy.ag  y.atd  tovg  ini  yd^ioig  d-eauovg,  otav  evvfjg  dnaXkattoavto,  ov 
ngötegov  ea  XLvog  xpav'eiv  rj  XovtQolg  y.al  negiQQavtrjQiocg  ^q^ad-ai. 
Derselbe  berichtet  auch  (de  mercede  meretricis  non  accipienda  in  sacrar- 
Opp.  ed  Mangey  Vol.  II.  p.  265),  daß  zu  seiner  Zeit  sich  die  öffentlichen 
Mädchen  häufig  der  warmen  Bäder  bedienten. 
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erhalten,  was  zugleich  einen  Beweis  für  die  Notwendigkeit  der- 
selben in  jenen  Ländern  abgibt. 

Ob  die  Griechen  sich  der  Bäder  und  Waschungen  ab- 
sichtlich gleich  nach  dem  Beischlafe  bedienten,  konnten  wir 
nicht  genau  ermitteln,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  da  die  Sagen- 
geschichte nicht  nur  mehrmals :)  des  Badens  nach  dem  Beischlafe 
ausdrücklich  erwähnt,  sondern  auch  das  ö'aiog  an  evväg  wv  bei 
Euripides  darauf  hindeutet;  ebenso  wie  man  eine  Stelle  des 
freilich  häufig  römische  Sitten  malenden  Lucian2)  hierherziehen 
könnte.  —  Deutlichere  Beweise  finden  sich  bei  den  Römern^ 
welche  nicht  nur  keine  heilige  Handlung  begehen,  keinen  Tempel 
betreten  durften,  wenn  sie  sich  nicht  nach  gepflogenem  Beischlaf 
gebadet  hatten,0)  sondern  sich  überhaupt  nach  jedem  Coitus 
die  in  Gebrauch  gezogenen  Teile  wuschen;  wenigstens  gilt  dies 
von  den  Frauen  und  zwar  von  der  römischen  Matrona  (vergl. 
die  Seite  276  angeführte  Stelle  des  Sueton)  sowohl,  als  noch 


*)  Die  Europa  badete  sich  auf  Kreta  nach  dem  Beischlafe  mit  dem 
Zeus  (Antigonus  Carystius  hist.  mirab.  179),  die  Venus  nach  der  ersten 
Umarmung  mit  dem  Vulkan  (Athenaeus  deipnos.  XV.  p.  681),  die  Ceres 
nach  dem  Beilager  mit  dem  Neptun  (Pausanias  Arcad.  p.  256). 

2)  Amor.  42.  sagt  Lucian  von  den  Frauen  (Hetären)  vvxxag  inl 
vovtocg  dcrjyovfj,eyac,  xeu  rovg  STSpö^QCOtag  vnvovg  y.cci  &rjXvTTt]Tog  evi>rtv 
ysfxovaay'  ä(p  rjg  uvuGTug  sxacrog  ev-9-v  Xovtqov  %Q£iög  ton,  und 
H es i od us  %y-  731  schreibt: 

u/jcf3  al&oict  yovrj  nenctÄayftet'og  £vdo&-/.  oi'xov 
sarirj  i{j.7ieÄadbv  nagagjacfsusf,  cl'A'Ä"  akeaq&cu. 

3)  Persius  Sat.  II.  15. 

Haec  sancte  ut  poscas,  Tiberino  in  gurgite  mergis 
Mane  caput  bis  terque  et  noctem  flumine  purgas. 
Gregorius  Magnus  respons.  ad  quaest.  X.  August,  anglic.  Episcop.  Vir 
cum  propria  uxore  dormiens,  intrare  ecclesiam,  non  debet,  sed  neque  lotus 
intrare  statim  debet.  —  Et  quamvis  de  hac  re  diversae  hominum  nationes 
diversa  sentiant,  atque  custodire  videantur,  Romanorum  tarnen  semper 
atque  ab  antiquioribus  usus  fuit,  post  ad  mixtionem  propriae  coniugis 
et  lavacrii  purificationem  ab  ingressu  ecclesiae  paullatim  reverenter  abstinere. 
Daher  sagt  auch  Tibull.  Carm.  lib.  II.  1. 

Vos  quoque  abesse  procul  jubeo,  discedite  ab  aris, 
Queis  tulit  hesterna  gaudia  nocte  Venus. 
Vergl.  0  vidi  us  Amor.  lib.  III.  eleg.  6. 
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weit  mehr  von  der  Amica  oder  Buhlerin,  wofür  aquam  samere*) 
der  solenne  Ausdruck  war.  Ja  es  gab  sogar  eigene  Diener, 
aqaarioli-),  welche  das  Geschäft  hatten,  nicht  nur  das  Wasser 


*)  Ovidius  Amor.  lib.  III.  eleg.  7.  84. 

Neve  suae  possent  intactam  scire  ministrae 
Dedecus  hoc  sumta  dissimulavit  aqua. 
Ovidius  ars  amandi  lib.  III.  619. 

Scilicet  obstavit  custos  ne  scribere  possis, 

Sumendae  detur  cum  tibi  tempus  aquae. 
Martial.  lib.  VII    epigr.  34. 

Ecquid  femineos  sequeris  matrona  recessus? 

Secretusque  tua  cunne  lavaris  aqua? 
Petronius  Satir.  94.  Itaque  extra  cellam  processit,  tanquam  aquam 
peteret.  —  Cicero  orat.  pro  Caelio  c.  14  läßt  den  Ahnen  Appius  Claudius 
Caecus,  welcher  (442  a.  ü.  C.)  die  Aqua  Appia  angelegt  hatte,  zu  seiner 
entarteten  Enkelin  sagen:  Ideo  aquam  adduxi,  ut  ea  tu  inceste  uterere? 
Vergl.  Causabon.  ad  Ciceron.  Epist.  ad  Atticum  lib.  I.  epist.  16.  Daher 
nannte  man  auch  Frauen  oder  Mädchen,  welche  nur  selten  den  Beischlaf 
ausübten,  siccae  (Plaut.  Miles  III.  1.  192.  Martial.  XI.  epigr.  82.  Petronius 
Sat.  37.)  im  Gegensatze  zu  der  uda  puella  (Juvenal.  Sat.  X.  321. 
Martial.  XI.  17),  welche  sich  häufig  zu  waschen  gezwungen  war.  Auch 
illota  oder  illauta  virgo  steht  deshalb  für  intacta,  so  bei  Plautus 
Poenul.  I.  sc.  2.  22.  Nam  quae  lavata  est,  nisi  Perculta  est,  meo  quidem 
animo,  quasi  illauta  est.  Überhaupt  ist  diese  ganze  Szene  für  unseren 
Gegenstand  von  Wichtigkeit. 

2)  Festus  p.  19.  s.  v.  Aquarioli  dicebantur  mulierum  impudicarum 
sordidi  asseclae.  —  Tertullian  Apologet,  c.  43.  Sie  wurden  auch 
baccariones  genannt,  von  baccarium,  welches  Isidor  durch  vas  aquarium 
erklärt.  Eine  alte  Glosse  sagt:  baccario  noQvoÖLÜy.ovoq,  meretricibus  aquam 
infundens;  eine  andere:  aquarioli,  ßaÄ'Aädsg,  ßu'Alug  a  ßaA'Awv,  v&oy,  ab  aqua 
jaciunda.  Diese  Aquarioli  besorgten  zugleich  das  Kupplergeschäft,  deshalb 
sagt  auch  Juvenal.  Sat.  VI.  331:  veniet  conductus  aquarius.  Vergl. 
Lipsius  antiq.  lect.  I.  12.  Daher  auch  das  Wort  aquaculare  für  lenocinari 
gebraucht  ward,  s  Turnebus  Advers.  XIV.  12.  XXVIII.  5.  Nicht  weniger 
standen  sie,  zumal  in  den  öffentlichen  Bädern,  den  wollüstigen  Frauen  zu 
Gebote,  welche  nicht  selten  auch  auf  diese  Weise  den  Badegroschen,  den 
sie  zu  zahlen  hatten,  abverdienten.  Ein  solcher  Aquariolus  war  wahrscheinlich 
Dasius  beim  Martial.  lib.  II.  epigr.  52. 

Novit  loturas  Dasius  numerare,  poposcit 

Mammosum  Spatalen  pro  tribus,  illa  dedit. 
Daher   die   quadrantaria   permutatio   bei  Cicero  Orat.  pro  Caelio  c.  26. 
Vergl.  Juvenal  Sat.  VI.  428. 
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zu  diesem  Zweck  herbeizuschaffen,  sondern  namentlich  auch 
die  Freudenmädchen  nach  dem  Beischlaf  zu  baden  und  zu 
reinigen.  Daher  sagt  auch  Lampridius  vom  Kaiser  Commodus 
(c.  2)  aquam  gessit  ut  lenonum  ministeriis  probrosis  natum  magis, 
quam  in  loco  crederes,  ad  quem  fortuna  pervexit.  Diese  Rein- 
lichkeit lag  besonders  denen  ob,  welche  mit  der  Bereitung  der 
Speisen  zu  tun  hatten,  wie  den  Bäckern,  Köchen  und  Mund- 
schenken x)  und  wenn  wir  sie  bei  mehreren  alten  Völkern  nicht 
geradezu  geboten  finden,  so  hat  dies  darin  seinen  Grund,  daß 
sie  gewohnt  waren,  jeden  Morgen2)  so  wie  sie  das  Lager  ver- 
lassen hatten,  sich  zu  waschen  und  zu  baden. 

Wie  man  nach  dem  natürlichen  Beischlafe  die  in  Gebrauch 
gezogenen   Teile   badete   und   wusch,    so   fand   dies  auch  nach 


Callidus  et  cristae  digitos  impressit  aliptes, 
Ac  summum  dominae  femur  exclamare  coegit. 
Aus  der  Stelle  des  Martialis  geht  zugleich  hervor,  daß  Busch  Handbuch 
der  Erfindungen  Bd.  II.  5.  8,  Unrecht  hat,  wenn  er  sagt:  Frauenzimmer 
und  unmannbare  Personen  hatten  das  Baden  umsonst;  auch  ist  in 
der  von  ihm  angeführten  Stelle  des  Juvenal  Sat.  II.  152.  nur  von  Knaben 
die  Rede.  Übrigens  erinnern  die  Aquarioli  an  die  'AovTyoyÖQoi  der  Griechen, 
welches  Knaben  waren,  die  das  Wasser  zum  Baden  der  Braut  vor  der  Hochzeit 
holen  mußten.  Pollux  Onomast.  III.  43.  Harpocration  s.  v.  p.  49. 
Meursius  Ceramicus  c.  14.  p.  40.  Böttiger  Vasengemälde  I.  S.  143.  Auch 
die  naqavv^KpoL,  welche  die  Braut  salbten  und  meistens  17 — 19  Jahr  alt 
waren,  können  andeutungsweise  hierherbezogen  werden.  Hancarville  antiquites 
T.  I.  tab.  45.  T.  III.  tab.  43.  T.  IV.  tab.  69. 

*)  Columella  de  re  rust.  lib.  XII.  c.  4.  His  autem  omnibus  placuit, 
eum,  qui  rerum  harum  officium  susceperit,  castum  esse  continentemque 
oportere,  quoniam  totum  in  eo  sit,  ne  contractentur  pocula  vel  cibi,  nisi 
aut  ab  impubi  aut  certe  abstinentissimo  rebus  venereis.  Quibus  si  fuerit 
operatus  vel  vir  vel  femina,  debere  eos  flumine  aut  perenni  aqua,  prius- 
quam  penora  contingant,  ablui.  Aus  dem  diesen  Worten  Vorhergehenden 
läßt  sich  vermuten,  daß  diese  Sitte  auch  bei  den  Karthagern  und  Griechen 
geherrscht  habe. 

2)  Propertius  lib.  III.  eleg.  9.  At  primum  pura  somnum  tibi  discute 
limpha.  Apulejus  Metamorph,  lib.  II.  Confestim  discusa  pigra  quiete 
alacer  exurgo  meque  purificandi  studio,  marino  lavacro  trado.  Tacitus, 
Germania  c.  22.  Statim  e  somno,  quem  plerumque  in  diem  extrahunt,  la- 
vantur,  saepius  calida,  ut  apud  quos  plurimum  hiems  occupat. 


Bäder  und  Waschungen.  349 

dem  unnatürlichen  statt,  und  es  heißt  daher  in  der  Priapeischen 
Gedichtsammlung  (Carm.  40): 

Falce  minax  et  parte  tui  maiore,  Priape, 
Ad  fontem,  quaeso,  die  mihi  qua  sit  iter? 

Vade  per  has  vites,  quarutn  si  carpseris  uvas 
Quas  aliter  sumas,  hospes,  habebis  aquas  — 

was  offenbar  auf  Paederastie  oder  Irrumatio,  als  Strafen  für  den 
begangenen  Raub,  zu  beziehen  ist,  und  uns  zugleich  zeigt,  daß 
Priapus  nicht  ohne  Nebenbedeutung  als  Wegweiser  zu  den 
Quellen  aufgestellt  ward  (vergl.  S.  70),  ein  Moment,  welches 
bereits  Lomeier1)  ganz  richtig  aufgefaßt  hat.  Daß  sich  der 
Fellator  nach  seiner  Arbeit  den  Mund  mit  Wasser  reinigte, 
sehen  wir  aus  mehreren  Stellen  des  Martialis;  so  heißt  es 
unter  anderen  von  der  Lesbia:2) 

Quod  feilas  et  aquam  potas,  nil  Lesbia  peccas, 
Qua  tibi  parte  opus  est,  Lesbia,  sumis  aquam. 

Rechnet  man  zu  dieser  großen  Sorge  für  Reinlichkeit  noch  das 
ruhige  Leben  der  Frauen  im  Altertum,  welche  die  meiste  Zeit, 
wie  noch  jetzt  im  Orient,  mit  Liegen  zubrachten,  so  ist  es  klar, 
daß  trotz  des  begünstigenden  Einflusses  des  Klimas,  Nachteil 
bringende  Absonderungen  der  Scheide  und  des  Uterus  oder  gar 
Geschwürsbildungen  dieser  Teile,  im  Ganzen  und  verhältnismäßig 
nur  selten  vorkommen  konnten,  und  daß  die  acquirierten  Affek- 
tionen dieser  Art  von  selbst  bald  wieder  beseitigt  wurden,  da 
ja  noch  jetzt  oft  Ruhe  und  Reinlichkeit  für  sich  hinlänglich 
sind,  primäre  Affektionen  der  Genitalien  zu  entfernen.  Auf  der 
anderen  Seite  wird  es  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
können,  daß  eine  sorglose  Nichtbeachtung  jener  uralten  Gesetze 
der  Reinlichkeit  sich  um  so  härter  an  dem  Individuum  rächen 
und  zu  unheilbaren  Affektionen  Veranlassung  geben  mußte. 

So  sehr  nun  aber  auf  der  einen  Seite  der  häufige  Gebrauch 


*)  De  lustrationibus  veterum  gentilium  cap.  XVI.  p.  167.  Et  Priapus 
riter  ad  fontem  monstrare  dicebatur,  quod  qui  quaeve  viros  experirentur, 
lotione  opus   haberent;  worauf  er  die  im  Text  angeführte  Stelle  beibringt. 

2)  üb.  II.  epigr.  50.  Vergl.  lib.  II.  70.  lib.  III.  87.  lib.  VI.  69.  81. 
Petron.  Sat.  67.     Aquam  in  os  non  coniieiet. 
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der  Bäder  im  Altertume  die  Entstehung  von  Krankheiten  über- 
haupt, sowie  der  infolge  geschlechtlicher  Ausschweifungen  im 
Besonderen  hinderte,  so  wurden  sie  doch  auf  der  anderen  Seite 
wiederum  direkt  wie  indirekt  Veranlassung  zur  Entstehung 
und  Verbreitung  derselben.  Was  die.  direkten  Veranlassungen 
betrifft,  so  finden  sich  freilich  kaum  Andeutungen  dazu  bei  den 
Schriftstellern  vor,  und  selbst  diese  lassen  sich  vielleicht  auf 
die  Verunreinigung  im  allgemeinen  zurückführen. x)  Indessen  wie 
noch  jetzt  zum  teil  die  Kellerbäder  der  Juden  und  im  Mittel- 
alter2) die  Bäder  überhaupt  zur  Verbreitung  besonders  von  Haut- 
krankheiten nicht  wenig  beitrugen,  so  ist  die  Vermutung,  daß 
dergleichen,  zumal  in  Rom  während  der  Kaiserzeit,  ebenfalls 
vorgekommen,  sicher  nicht  grundlos.  —  Indirekt  wurde  den 
Krankheiten  infolge  von  geschlechtlichen  Ausschweifungen  da- 
durch Vorschub  geleistet,  daß  die  Bäder  vielfache  Gelegenheit 
zu  den  Ausschweifungen  selbst  gaben.  Die  Badeknechte  oder 
Aquarioli,  welche  das  Wasser  zum  Baden  herbeitrugen,  trieben 
nicht  nur  mit  den  badenden  Frauen  selbst  Unzucht,  sondern 
besorgten  auch  die  Kuppelei,  wie  wir  (S.  347)  gesehen  haben. 
Die  lüsternen  Römerinnen  nahmen  selbst  ihre  Sklaven  mit  in 
die  Bäder,  um  sich  von  ihnen  bedienen  zu  lassen. :3)  Anfänglich 
wurden  die  Badeanstalten  von  beiden  Geschlechtern  gemein- 
schaftlich, aber  nicht  gleichzeitig,  benutzt,  und  nach  Dio  Cas- 
sius4)  soll  Agrippa  721.  a.  ö.  C.  die  öffentlichen  Bäder  für 
Männer  und  Frauen   zuerst   in  Rom  eingeführt  haben,   von  wo 


*)  Z.  B.  das  Epigramm  des  Martialis  (VI.  81)  auf  den  Charidemus, 
welcher  nach  VI.  56.  Fellator  war. 

2)  Rudeck,  Gesch.  d.  öffentl.  Sittlickeit.  p.  3.  ff. 

3)  Martial.  lib.  VII.  epigr.  34. 

Inguina  succinctus  nigra  tibi  servus  aluta 
Stat,  quoties  calidis  tota  foveris  aquis. 
Claudian  I.  106. 

Pectebat  dominae  crines  et  saepe  lavanti 
Nudus  in  argento  lympham  portabat  alumnae. 

4)  Histor.  lib.  XLIX.  cap-  43.  td  re  ßaXaveia  riQoly.a  61  erovg  xai  av- 
öqÜgl  y.ai  yvvu&i  'Aovsod-ai  nctQ£ö%£.  Vergl.  Plinius  hist.  nat.  lib.  XXVI. 
cad.  24.  9.     Dio  Cass.  LIV,  29. 
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aus  dann  die  gemeinschaftlichen  Bäder,  wie  uns  Plutarch1) 
berichtet,  nach  Griechenland  gekommen  seien.  Die  Griechen 
nannten  diese  Badeanstalten  avÖQoywa  Iovxqo.  und  stellten  vor 
ihnen  den  Hermaphroditus  auf.2)  In  der  Kaiserzeit,  wo  man 
alle  Scham  beiseite  setzte  und  Heliogabal  selbst  in  balneis  sem- 
per  cum  mulieribus  fuit  (Lampridius  c.  2),  war  das  gemein- 
schaftliche und  gleichzeitige  Baden  der  Männer  und  Frauen  zur 
herrschenden  Sitte  geworden,  wie  wir  dies  aus  mehreren  Stellen 
des  Martialis3)  sehen,  und  vergebens  suchten  die  Kaiser 
Hadrian4),  Marcus  Antonius5)  und  Alexander  Severus6) 
durch  Gesetze  dem  Unwesen  zu  steuern;  sie  vermochten  ebenso- 
wenig wie   die   Deklamationen   der   Kirchenväter.7)     Die   Bade- 


*)  Cato  maior.  cap.  39.  avXXovoaa&cu  de  pridenoxe'  xai  xovxo  xoivuv 
sd-og  eoexe  Tcouaiwv  eivuc  xai  yaQ  nevS-sgolg  ydfMßgoL  ecpvXdxxovxo  avXXovea&ca, 
dvcamov^Evoi  xrjv  dnoxdXvipiv  xai  yvuvcooiV  eixa  ixevxot,  naq  'EXXrjviov  xo 
yuuvova&at  tuad-6vxeg  avxoi  ndXiv  xov  xai  {uexd  yvvacxcov  xovxo  ngaooeiv 
duanenXrxaat  tovg  *EXXrjvag.  Die  balnea  virilia  erwähnt  Gellius  Noct. 
Att.  X.  3.  und  zeigt,  daß  sie  auch  von  Frauen  benutzt  wurden. 

2)  Catalect.  graecor.  poetarum. 

dvdqdoLV  'Egurg  eiui'  yvvac^i  de  KvnQig  oqülflai' 

dutpoxeQcov  de  cpeQco  avußoX.a  tuoc  zoxecov 
Toivexev  ovx  d.Xöycog  ,u£  xov  'EgiuacpQodizov  eß-evxo 

dvdgoyvvoig  Xoi  ZQotg  nalda  xov  djxqilßoXov. 

3)  Lib.  VI.  34.  lib.  III.  51.  lib.  II.  76.  Schon  Ovidius  Art.  amand. 
639  sagt:     Quum  custode  foris  tunicam  servante  puellae 

Celent  furtivos  balnea  tuta  iocos, 
und  Quintilan.  Institut,   lib.  V.  c.  9.   nam   si   est  Signum   adulterae  lavari 
cum  viris  etc. 

4)  Spartian.  vit.  Hadrian.  c.  18.  Lavacra  pro  sexibus  separavit. 
Dio  Cass.  LXIX.  c.  8. 

5)  Jul.  Capitolin.  vit.  M.  Antonin.  c.  23.  Lavacra  mixta  submovit, 
moris  matronarum  composuit  diffluentes  et  iuvenum  nobilium. 

6)  Lampridius  vit.  Alex.  Severi  c.  24.  Balnea  mixta  Romae  ex- 
hiberi  prohibuit,  quod  quidem  iam  ante  prohibitum  Heliogabalus  fieri  pro- 
miserat. 

7)  Clemens  Alexandr.  Paedagog.  lib.  III.  c.  5.  sagt  von  den  Frauen: 
xai  dh  xolg  tuev  dvdqdai  xoig  oqxiov  ovx  dv  dnodvaaivxo,  ngoo'TToirjxov  aiGyvvr\g 
uhoniaxiav  y,vw[ievar  efeaxi  de  xoig  ßovXo/j,evoig  xwv  uXXmv  oixoi  rag  xaxa- 
xXeioxovg,    yvuvdg    ev    xolg   ßaXaveioig   &eaoaG&ar  ivxav&a   yag  dnodvoa.G&ai 
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gemacher,  von  denen  die  alte  römische  Ehrbarkeit  beinahe  jeden 
Lichtstrahl  von  außen  abgehalten  hatte,  wurden  jetzt  dem  Auge 
des  Vorübergehenden  zugänglich  und  verwandelten  sich,  mit  dem 
üppigsten  Luxus  ausgestattet, *)  in  förmliche  Bordelle,  -)  weshalb 


zotg    &euzcdg,   coanecj    xanvXoig   acofxüziov,    ovx   cä%vvovzui   cY/X  o    [iev  cHoiodog 
Oper,  et  Dies  lib.  II.  371). 

Ml[  de  yvucaxeuo  Xvzqco  X9^u  (puidQ-üvEadat, 
nctpaiveX'  xoiva  de  avecoxzac,  uvdQc'caiv  6tuov  vui  yvvaiÜl  zu  ßu'Auveiu '  xuv- 
zev&ev  eni  äxQCtalav  unodvovzui'  ix  zoi  yug  sigoQÜv,  yivEZui  uvd-QwnoLg 
igav  wansQ  unox'Av^ofxeviqg  zrg  aldovg  uczoig  xuzu  zu  Aovzqcc  cd  de  y,r  eig 
zoaovzov  uTzegv&guöout,  xohg  {iev  ö&velovg  unox'Aelovaiv,  Idloig  de  olxizuig 
av'A'Aovovzcu,  xcd  dovAoig  unodcoi'zcu  yvpvcu,  xul  uvuzqlßovzui  vn  avtcSy, 
i£ovmccv  dovauc  rw  xuzenzrßozi  zfjg  eni&vfiLccg,  zo  ädseg  zrjg  iprjAu(pt]<j£tog'  ol 
yuo  nuQEiguyöy,evoL  tiuqu  zu  Aovzqu  zeug  deanoivulg  yvfxvcdg,  (A,eXezriv  Xa^ovaiv 
unodvouG&cu  ncjbg  zo'Auau  ini&Vjuiug  e&et  novrjQcp  nuQctyQÜfpovzeg  zov  cpößov. 
Cyprianus  de  virginum  habitu:  Quid  vero,  quae  promiscuas  balneas  adeunt, 
quae  oculis  ad  libidinem  curiosis,  pudori  ac  pudicitiae  dicata  corpora  prosti- 
tuunt,  quae  cum  viros  ac  a  viris  nudae  vident  turpiter  ac  videntur,  nonne 
ipsae  illecebram  vitiis  praestant.  Vergl.  Mercurialis  de  arte  Gymnast. 
lib.  I.  c.  10.  —  Allerdings  lesen  wir  bei  Jul.  Ca  esar  de  bello  Gallico  lib.  VI. 
cap.  21  von  den  alten  Deutschen:  Intra  annum  vero  vicesimum  feminae 
notitiam  habuisse,  in  turpissimis  habent  rebus;  cuius  rei  nulla  est  oecultatio, 
quod  et  promiscue  in  fluminibus  perluuntur;  aber  der  Vordersatz 
entfernt  auch  jeden  Verdacht  der  dadurch  hervorgerufenen  geschlechtlichen 
Ausschweifungen. 

2)  Seneca  epist.  86  sagt  von  dem  Bade  des  Scipio:  Balneolum 
augustum,  tenebricosum  ex  consuetudine  antiqua;  non  videbatur  maioribus 
nostris  caldum  nisi  obscurum.  (Es  wird  hierauf  ausführlich  der  Luxus  in 
den  Bädern  Roms  geschildert  und  dann  heißt  es  weiter:)  —  In  hoc  balneo 
Scipionis  minimae  sunt  rimae  magis  quam  fenestrae,  muro  lapideo  exseetae, 
ut  sine  iniuria  munimenti  lumen  admitterent.  At  nunc  blattaria  vocant 
balnea,  si  qua  non  ita  aptata  sunt,  ut  totius  diei  solem  fenestris  am- 
plissimis  reeipiant;*  nisi  et  lavantur  et  colorantur;  nisi  ex  solio  agros  et 
maria  prospiciant.  —  Imo  si  scias,  non  quotidie  lavabatur.  Nam  ut  aiunt, 
qui  priscos  mores  urbis  tradiderunt,  brachia  et  crura  quotidie  abluebant, 
quae  scilicet  sordes  opere  collegerant:  ceterum  toti  nundinis  lavabantur. 
Hoc  loco  dicet  aliquis,  liquet  mihi  immundissimos  fuisse.  Quid  putas  illos 
oluisse?  militiam,  laborem,  virum.  Postquam  munda  balnea  inventa  sunt, 
spurciores  sunt.  Vergl.  Plutarch.  Quaest.  convival.  VIII.  9.  Sidonius 
Apollinaris  lib.  II.  epist.  11.     Plinius  hist.  nat.  XXX.  54. 

2)  Amtriian.  Mar  cellin.  XXVIII.  Tales,  ubi  comitantibus  singulos 
quadraginta    ministris,    tholos    introierint    balnearum,    ubi    sunt,    minaciter 
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sie  auch  nicht  eher  als  eine  Stunde  früher  denn  diese  eröffnet 
werden  durften. 

Wie  die  Bäder  zur  Unzucht  mit  Frauen,  so  gaben  sie  auch 
Gelegenheit  zur  Unzucht  der  Männer  unter  sich,  zur  Päderastie, 
denn  man  sah  sich  daselbst  um  nach  den  bene  vasatos  und 
xaMiTcvyovg  und  zwar  bei  den  Griechen  (S.  117)  sowohl  wie  bei 
den  Römern,1)  welche  auch  hierin  allen  andern  Völkern  den 
Rang  abliefen. 


clamantes,  si  apparuisse  subito  ignotam  compererint  meretricem,  aut  oppi- 
danae  quondam  prostibulum  plebis,  vel  meritorii  corporis  veterem  lupam, 
certatim  concurrunt,  palpantesque  ad  venam  deformitate  magna  blanditiarum 
ita  extollunt,  ut  Semiramin  Parthide.  —  Lampridius  vita  Heliogab.  c.  26. 
Omnes  de  circo,  de  theatro,  de  statio,  de  Omnibus  locis  et  balneis  mere- 
trices  collegit  in  aedes  publicas.  Vergl.  Sueton.  Caligul.  c.  37. 
*)  Martial.  lib.  I.  epigr.  24. 

Invitas  nullum,  nisi  cum  quo,  Cotta,  lavaris, 

Et  dant  convivam  balnea  sola  tibi. 
Mirabar,  quare  nunquam  me,  Cotta,  vocasses, 
Iam  scio,  me  nudum  displicuisse  tibi. 
Vergl.  Lib.  1.  97  lib.  VII.  33.  lib.  IX.  34.     Juvenal.  Sat.  VI.  373. 
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Dritter  Abschnitt. 

Verhältnis  der  Arzte  zu  den  Krankheiten  infolge 
des  Gebrauchs  oder  Mißbrauchs  der  Genitalien. 


§  38. 

Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ver- 
schiedenen Einflüsse,  welche  die  Entstehung  von  Krankheiten 
infolge  des  Gebrauchs  oder  Mißbrauchs  der  Genitalien  im  Alter- 
tume  begünstigen  und  hindern  konnten,  kennen  gelernt;  dazu 
zugleich  gezeigt,  daß  eine  Menge  sehr  verschiedenartiger  Affek- 
tionen infolge  der  unnatürlichen  Befriedigung  der  Geschlechts- 
lust diejenigen  Teile  befiel,  welche  dabei  die  Rolle  der  Genitalien 
des  einen  oder  anderen  Geschlechts  übernehmen  mußten  und 
wenigstens  einige  Beispiele  im  Laufe  der  Untersuchungen  bei- 
gebracht, welche  unzweifelhaft  dartun,  daß  auch  die  Geschlechts- 
teile selbst  unter  begünstigenden  Außenverhältnissen  infolge 
eines  gepflogenen  Beischlafs  erkrankten.  Indessen  basierten 
sich  diese  Darstellungen  dem  größern  Teil  nach  nur  auf  die 
Angaben  von  Nichtärzten,  da  wir  es  absichtlich  soviel  als  möglich 
vermieden,  die  ärztlichen  Schriftsteller  dabei  zu  rate  zu  ziehen, 
um  das,  was  sie  uns  über  die  in  Rede  stehenden  Affektionen 
hinterlassen  haben,  im  Zusammenhange  betrachten  zu  können. 
Dies  schien  uns  umso  notwendiger,  als  es  gerade  die  ärztlichen 
Darstellungen  sind,  welche  die  Gegner  des  Vorhandenseins  der 
Lustseuche  im  Altertume  zur  Rechtfertigung  ihrer  Ansicht  be- 
nutzen zu  können  glauben.  Bevor  wir  aber  zur  näheren  Betrach- 
tung jener  Darstellungen  selbst  schreiten,  dürfte  es  zweckmäßig 
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sein,  uns  die  Frage  zu  beantworten:  ob  denn  die  Arzte  des 
Altertums  überhaupt  imstande  waren,  sich  eine  hin- 
reichende Kenntnis  von  den  somatischen  Folgen  der 
Unzucht  zu  verschaffen?  Offenbar  hängt  nämlich  von  der 
richtigen  Beantwortung  dieser  Frage  die  richtige  Würdigung  der 
ärztlichen  Schriften  als  Quellen  für  die  Geschichte  der  Lust- 
seuche ab,  da  nur  in  dem  Fall,  wenn  jene  Frage  bejaht  werden 
muß,  die  Angaben  der  Arzte  für  ihre  Zeit  als  ausreichend  be- 
trachtet werden  können;  denn  daß  sie  es  nicht  für  alle  Zeiten 
sein  können,  wurde  bereits  oben  bei  der  Betrachtung  der  Quellen 
für  das  Altertum  überhaupt  angedeutet.  Lange  Zeit  hindurch 
gab  es  nämlich  gar  keinen  besonderen  Stand  der  Arzte,  da 
jeder  einzelne  in  den  gewöhnlichsten  Krankheitsfällen  sich  selbst 
zu  helfen  suchte,  oder,  wenn  ihn  die  Familienrezepte  im  Stich 
ließen,  sich  hilfeflehend  zu  den  Göttern  und  deren  Mittlern  auf 
Erden,  den  Priestern,  wandte.  Dies  wurde  auch  dann  nicht 
anders,  als  sich  die  Arzte  bereits  als  ein  besonderer  Stand 
emanzipiert  hatten;  und  so  finden  wir  im  ganzen  Altertum 
Volks-,  Priester-  und  ärztliche  Medizin,  wenn  wir  uns  so  aus- 
drücken dürfen,  fortwährend  gleichzeitig  nebeneinander  bestehen, 
und  nirgends  zeigt  sich  eine  Spur  von  dem  lächerlichen  Zwang, 
daß  niemand  ohne  Hilfe  eines  Arztes  gesund  werden  dürfe. 
Wenn  es  nun  hieraus  schon  klar  wird,  daß  wir  die  Kenntnis 
einer  Krankheit  im  Altertume  keineswegs  bei  den  Ärzten,  selbst 
wo  sie  vorhanden  waren,  allein  zu  suchen  haben,  diese  nie  als 
alleinige  Inhaber  dessen,  was  man  in  pathologisch-therapeutischer 
Beziehung  wußte,  zu  betrachten  sind,  so  werden  wir  dies  auch 
nicht  bei  den  Krankheiten  infolge  der  Unzucht  tun  dürfen,  wofür 
die  früheren  Abschnitte  hinreichende  Beweise  enthalten.  Wir 
haben  dort  gesehen,  daß  die  Genitalien  unter  dem  Schutze  von 
besonderen  Gottheiten  standen,  Krankheiten  derselben  ihrer 
Rache  zugeschrieben  wurden,  wie  zu  Athen  dem  Dionysos  (S.  65), 
zu  Lampsacus  dem  Priapus  (S.  67),  daß  die  Kranken  zu  ihnen 
ihre  Zuflucht  nahmen,  um  die  Zurücknahme  des  Zorns  wie 
dessen  Folgen  zu  erflehen  und  daß  dies  nicht  etwa  zu  der  Zeit, 
wo  es  noch  keine  eigentlichen  Arzte  gab,  sondern  auch  trotz 
dem  Vorhandensein  der  letzteren,  geschah,  hat  uns  das  Gedicht 
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der  Priapeia  (S.  69)  gezeigt.1)  Wie  sehr  diese  Ansichten  sich 
vererbten,  lehren  uns  die  Darstellungen  des  Philo  (S.  283),  des 
Pallad ius  (S.  286)  und  das  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  erneuerte 
diese  Scenen  (S.70).  Der  nächste  Grund  davon  lag  offenbar  in  dem 
Rätselhaften  der  Entstehungsweise  der  Krankheiten  der 
Genitalien,  zumal  für  denjenigen,  welcher  mit  der  Existenz  und 
Wirkungsart  der  Contagien  nicht  weiter  bekannt  war.  Der 
Mann,  welcher  mit  einem  gesunden  Penis  den  Beischlaf  aus- 
geübt hatte,  bemerkte,  ohne  daß  er  sich  dabei  verletzt,  mehrere 
Tage  nachher  einen  Schleimfluß  oder  ein  Geschwür,  eine  Pustel 
etc.  sich  bilden,  nach  deren  Ursache  er  vergebens  forschte,  denn 
der  Coitus  war  gewiß  das  letzte,  worauf  er  fiel;  vielmehr  ge- 
wohnt, jede  Erscheinung,  deren  Ursache  ihm  unbekannt  war, 
der  Einwirkung  der  Gottheit  zuzuschreiben,  fand  er  auch  in 
seiner  Genitalaffektion  das  ÜeZov  als  letzten  Grund,  und  davon 
konnte  ihn  wohl  göttliche,  nicht  aber  menschliche  Hilfe  befreien. 
Selbst  lange  nachher  noch,  als  man  nicht  mehr  alle  Krankheiten 
von  der  Rache  der  Götter  ableitete  und  auch  für  die  Genital- 
affektionen  natürliche  Ursachen  auffand,  war  es  alles  eher  als 
eben  der  Coitus,  was  man  a's  Ursache  betrachtete,  wie  dies  ja 
noch  jetzt  bei  den  Türken 2)  der  Fall  ist  und  die  ersten  Schrift- 


*)  Es  muß  den  künftigen  Untersuchungen  überlassen  bleiben  zu  ent- 
scheiden, ob  nicht  die  Häufigkeit  der  Phallen  an  manchen  Orten,  wo  sich  früher 
Tempel  befanden,  zum  Teil  daraus  zu  erklären  ist,  daß  diese  Darstellungen 
Weihgeschenke  für  die  glückliche  Heilung  der  erkrankten  Teile  abgaben. 

2)  Oppenheim,  Über  den  Zustand  der  Heilkunde  in  der  Türkei. 
5.  81.  „Ohne  die  große  Reinlichkeit  der  Türken,  die  nach  jedem  Beischlafe 
nicht  nur  Waschungen  vornehmen,  sondern  wo  nur  möglich,  sogleich  ins 
Bad  gehen,  würde  die  Krankheit  gewiß  noch  weiter  verbreitet  sein.  —  Da- 
für will  aber  der  Türke  niemals  eingestehen,  oder  vielmehr  er  kann  selbst 
nicht  zu  der  Überzeugung  gelangen,  daß  er  sich  eine  Ansteckung  durch 
einen  unreinen  Beischlaf  zugezogen  haben  soll,  und  er  wird  immer  eine 
andere  veranlassende  Ursache  seiner  Krankheit  angeben.  Dies  deutet  auch 
die  Sprache  selbst  schon  an;  der  türkische  Ausdruck  für  Tripper  ist  „Bel- 
zouk",  wörtlich:  Erkältung  des  Rückens  (von  bei,  Rücken  und  zouk) 
kalt),  und  Erkältung  oder  Erhitzung  soll  ihn  auch  stets  hervorgebracht 
haben."  — Vgl.  auch  das  klassische  Werk  von  Bernh.  Stern:  Medizin,  Aber- 
glauben u.  Geschlechtsleben  in  der  Türkei,  2  Bde.,  Berlin  1903,  welches  auf 
seinen  ca.  1000  Seiten  das  reichhaltigste  Material  über  das  Sexualleben  der 
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steller  über  die  Lustseuche  zur  Genüge  gezeigt  haben.  Daß 
die  Arzte  hiervon  nicht  ausgeschlossen  waren,  werden  wir  nach- 
her sehen.  —  Ein  fernerer  gewichtiger  Grund,  warum  sich  der 
mit  Genitalaffektionen  Behaftete  nicht  an  Menschen  (Ärzte), 
sondern  an  die  Götter  und  die  ihre  Stelle  vertretenden  Priester 
wandte,  war  aber  die  Schamhaftigkeit.  Seitdem  zuerst  Adam 
und  Eva  ihre  Zuflucht  zum  Feigenblatt  nahmen,  war  es  wohl 
bei  allen  Völkern  der  alten  wie  der  neuen  Welt  Sitte,  die  Zeu- 
gungsteile dem  Anblick  Anderer  durch  Bedeckung  zu  entziehen ; 
besonders  aber  wurde  von  den  Alten  die  Entblößung  jener  Teile  *) 
für  eine  der  härtesten  Proben,  auf  welche  man  die  Schamhaftig- 


orientalischen  Völker  bringt.  —  Auch  Zeller  von  Zellenberg  Abh.  über 
die  ersten  Erscheinungen  venerischer  Lokal-Krankheitsformen  und  deren 
Behandlung.  Wien  1810.  5.  7  ist  der  Meinung,  daß  die  Ursache  der  mangel- 
haften Kenntnis  der  Alten  vom  Tripper,  Schanker  und  Bubonen  von  diesem 
späten  Auftreten  der  Krankheitserscheinungen  nach  demBeischlaf  e  herzuleiten  sei. 
a)  Am  deutlichsten  sehen  wir  dies  aus  der  Stelle  beim  tterodot. 
lib.  I.  cap.  9.  10,  wo  Candaules  den  Gyges  bereden  will,  seine  Frau  nackend 
zu  sehen,  um  sich  von  ihrer  Schönheit  zu  überzeugen,  letzterer  aber  er- 
widert: «,w«  de  xi&iävi  ix&u o^xivM  ovfSxdvsTcu  xal  zr\v  aidco  yvviq'  na/.at  de 
rec  y.cc'Aa  äv&qumouu  t^svQ^tcu,  ix  x<Sv  /uavfrvi'eiv  del'  Herodot  setzt  hinzu 
(cap.  10)  neegu  yug  rotac  Avdoiai,  o%edui>  6k  ttciqu  Tolot  ut.'hoiai  ßccgßuyotoi, 
xal  (IfdQtt  o<ffrrji'ai  yvuvov,  ig  alo%vi/r]v  ^eyal^v  (piqei'  Vergl.  Plutarch 
de  audiend.  rat.  p.  37.  Diogenes  Laertius  VIII.  43.  Plato  Polit.  V.  6, 
p.  457.  A.  V.  3.  p.  452.  Ov  no'Avg  xpövog,  I£  ov  roTg  "EXArjaiv  idüxei  aia^gu 
elvcu  xal  yi'/.oicc,  aneo  vvv  rolg  noAXoTg  xcSv  ßttQßc'cQwi',  yvixvobg  äudQag  oquo- 
&ai.  In  Bezug  auf  die  Genitalien  sagt  Hesiod.  syq.  733. 
u^d'  aldo'Ca  yovfj  nenaXay/j.iyog  evdo&i  oixov 
iatirt  ifuneAadov  nuqcapuLvi^iev^  d)X  dk'eaixS-ai' 
Augustin.  de  civit.  dei  lib.  XIV.  Omnes  gentes  adeo  tenent  in  usu  pu- 
denda  velare,  ut  quidam  barbari  illas  corporis  partes  nee  in  balneis  nudas 
habeant.  Ambrosius  offic.  I.  18.  Licet  plerique  se  et  in  lavacro,  quantum 
possunt,  tegant,  ut  vel  illic,  ubi  nudum  totum  est  corpus,  huius  modi  in- 
teeta  portio  sit.  Arnobius  lib.  V.  Propudiosa  corporum  monstratur  ob- 
scoenitas,  obieetanturque  partes  illae,  quas  pudor  communis  abscondere, 
quas  naturalis  vereeundia  elex  iubet,  quas  inter  aures  castas  sine  venia  nefas 
est  ac  sine  honoribus  appellare  praefatis.  —  lib.  III.  Insignire  his  partibus, 
quos  enumerare,  quos  persequi  probus  audeat  nemo,  nee  sine  summae  foeditatis 
horrore  mentis  imaginatione  coneipere.  Vergl.  S.  40  und  Oppenheim  a.  a.  0. 
S.  128  schlägt  daher  sicher  das  Laster  der  Paederastie  zu  hoch  an,  wenn  er  in 
ihm  den  vorzüglichsten  Grund  der  Schamhaftigkeit  der  Türken  findet. 
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keit  setzen  konnte,  gehalten,  und  mit  Recht  geben  sie  ihnen 
daher  den  Namen  der  Schamteile  (ctldola,  pudenda).  Weder 
der  weitverbreitete  Phallusdienst  in  seiner  ursprünglichen  Idee, 
noch  die  gezwungenen  Entblößungen  der  Epheben1),  sowie  die 
nackten  Übungen  der  Jungfrauen  und  Jünglinge  bei  den  Spar- 
tanern -)  können  hier  als  Gegenbeweis  angeführt  werden.  Wie 
noch  jetzt  die  ausgelerntesten  Wüstlinge  sich  nicht  entblöden, 
insgeheim  die  schamlosesten  Dinge  zu  unternehmen,  dennoch 
aber  dem  Arzte  die  erkrankten  Werkzeuge  ihrer  viehischen  Lüste 
zu  zeigen  oft  so  lange  anstehen,  daß  sie  in  Gefahr  geraten,  die 
Zeichen  ihrer  Mannheit  ganz  zu  verlieren,  so  war  es  sicher  auch 
zu  der  Zeit,  wo  die  sittliche  Entartung  ihren  Kulminationspunkt 
erreicht  zu  haben  scheint;  denn  selbst  Priapus  bittet  (Carm.3): 


n)  Aristophanes  Vesp.  578. 

naldcov  xoivvv  Soy.i^a'Qo^iivmu  aidolcc  tkcq&oti  &eäod-cu. 
Vergl.  Athenaeus  Deipnos.  lib.  XII.  p.  550.  Petit  ad  legg.  Attic.  p.  227. 
Auch  in  Rom  mußten  bei  Ehestreitigkeiten  die  Männer  ihre  Genitalien  be- 
sichtigen lassen  (Quinctilian.  declam.  279),  ein  Gesetz,  welches  erst  von 
Justinian  aufgehoben  ward.  Vergl.  Gundlingiana  Stück  23.  p.  342  folg. 
Daß  die  heiratsfähigen  Jungfrauen  von  den  Hebammen  geprüft  wurden 
sehen  wir  aus  Plato  Theaetet.  151.  noiav  xgfj  noico  «Vcf^t  ovvovauv  wg 
ägloxovg  nald'ccg  xiy.xeiv,  ein  Verfahren,  welches  Plato  in  seinem  Staate 
allgemein  eingeführt  wissen  wollte  (de  legg.  lib.  XII.),  wogegen  aber 
Theodoretus  contra  Graecos  lib.  IX.  gewaltig  eifert. 

2)  Es  ist  jedenfalls  ein  Irrtum,  wenn  man  sich  hierunter  ganz  nackende 
Jungfrauen  und  Jünglinge  vorstellt:  sie  waren  nur  ^ouäntnloi,  mit  einem 
einfachen,  an  den  Hüften  aufgeschlitzten,  kurzen  Rock  bekleidet,  weshalb 
sie  auch  cpcuvoixr^iiSeg  (Pollux  Onomast.  VII.  55)  heißen,  eine  Tracht,  welche 
überhaupt  die  allgemein  Dorische  war;  daher  sagt  Moeris  daigiä^eiu  xo 
naQayv[xi>ovo&aL  xiva  pegr}.  Vergl.  Meursius  Laconic.  lib.  I.  fin.  K.  0- 
Müller  die  Dorier  II.  Abt.  S.  263.  265.  Josephus  de  special,  legg.  Op. 
Vol.  II.  p.  328.  Die  Bedeutung  von  yv^vog  ist  keine  andere  als  leicht  ge- 
kleidet, im  bloßen  Unterkleide,  ohne  Mantel.  Daher  sagt  Eubulus  (Ahenaeus 
lib.  XIII.  p.  568)  yv^vüg  —  iv  heniovrjxoig  v^ieolu  eoxwoag  von  den  Bordell- 
dirnen. Aelian.  var.  hist.  XIII.  37.  «V  xiraivloxw  yvtuvog.  Auch  das  nudus 
der  Römer  hat,  wie  schon  Cup  er  (Observat.  lib.  I.  cap.  7)  nachwies,  häufig 
keine  andere  Bedeutung,  sondern  steht  für  tunicatus,  in  der  bloßen  tunica, 
ohne  Mantel  oder  Toga.  Am  deutlichsten  sehen  wir  dies  aus  Petron. 
Satir.  55.  Aequum  est  induere  nuptam  ventum  textilem,  —  Palam  prostare 
nudam  in  nebula  linea.  Ganz  ähnlich  gebrauchen  die  Hebräer  ihr  E"I5>  (aröm), 
Jesaias  XX.  2.  Hiob  XXIV.  7.  10.  I.  Samuel  XIX.  24  und  die  Araber  mesluch. 
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Nee  mihi  sit  crimen,  quod  mentula  semper  operta  est. 
Man  vergleiche  nur  hiermit  das  S.  69  mitgeteilte  Gedicht  der 
Priapeia  und  man  wird  gewiß  mit  uns  übereinstimmen,  daß  das 
Feld  der  Erfahrung  der  Ärzte  in  Bezug  auf  die  Genitalkrank- 
heiten im  Altertum  nicht  eben  groß  gewesen  sein  kann.  Selbst 
die  Priester  nahm  man  späterhin  sicher  nur  bei  den  schwierigeren 
Fällen  in  Anspruch;  dennoch  würden  uns  ihre  Krankenjournale, 
wenn  sie  dergleichen  geführt  hätten,  bei  weitem  bessere  Aus- 
kunft geben  als  die  der  Ärzte,  wie  dies  die  mosaischen 
Gesetzbücher  beweisen,  welche  die  frühesten  und  deutlichsten 
Schilderungen  der  Genitalaffektionen  bei  Männern  wie  bei 
Frauen  enthalten.  Waren  die  Männer  aber  schon  so  zurück- 
haltend, um  wie  viel  mehr  mußten  es  die  Frauen  sein,  denen 
es  überhaupt  schon  als  ein  Verbrechen  angerechnet  ward,  wenn 
sie  irgend  einen  Teil  ihres  Körpers  den  Augen  eines  fremden 
Mannes  preisgaben.  Wie  die  Hilfe  der  Ärzte  bei  dem  Geburts- 
geschäft verschmäht  und  demgemäß  die  Fabel  von  der  Agnodike 
erfunden  ward,  ebenso  standen  die  Frauen  an,  bei  Genitalaffek- 
tionen sich  den  Ärzten  zur  Untersuchung  zu  überlassen,  und 
da  die  weiblichen  Geschlechtsteile  vorzugsweise  den  Herd  der 
Lustseuche  abgeben,  so  war  gerade  hierdurch  der  vorzüglichste 
Weg  zu  einer  richtigen  Würdigung  der  Genitalkrankheiten  ver- 
schlossen, und  die  alten  Ärzte  konnten  höchstens,  wie  unsere 
Altvordern,  die  Leukorrhoe  als  den  allgemeinen  Sündenbock 
betrachten,  weshalb  auch  Galen us,  wie  wir  sehen  werden,  gar 
kein  Gewicht  weiter  auf  das  Geständnis  der  mit  Tripper  be- 
hafteten Männer,  daß  die  Frauen,  mit  denen  sie  den  Beischlaf 
ausgeübt,  ebenfalls  daran  litten,  legte. —  Zu  dieser  allgemeinen 
Schamhaftigkeit  kam  aber  noch  die  Scheu  vor  der  Stellung  der 
wirklichen  Ärzte  überhaupt  und  die  ziemlich  allgemein  verbreitete 
Ansicht  von  dem  Schmachvollen  einer  durch  eigene 
Schuld  zugezogenen  Krankheit,  wenigstens  unter  dem 
gebildeteren  Teil  des  Volkes,  wie  dies  aus  folgender  Stelle  des 
Plato1)  hervorgeht,  wenn  er  sagt:  „Scheint  es  dir  nicht  schimpf- 


J)  De  re  publica  lib.  II.  p.  405.     Die  Rede  des   Lysias   vtibq  <f>avlov 
enthält  eine  Stelle,  welche  uns  vom  Athenaeus  lib.  XII.  p.  552.  aufbewahrt 
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lieh,  der  Heilkunde  zu  bedürfen,  wenn  nicht  etwa  Wunden  oder 
Krankheiten,  die  von  den  Jahreszeiten  abhängen,  zugestoßen 
sind,  sondern  wenn  man  sich  durch  Trägheit  und  durch  eine 
Lebensweise,  wie  wir  sie  betrachtet  haben,  (eine  sehr  üppige 
nämlich)  mit  Flüssen  und  Luftansammlungen  gleich  einem  See 
überfüllt,  und  die  trefflichen  Asklepiaden  veranlaßt,  diese  Krank- 
heiten mit  den  Namen  von  Auftreibungen  und  Katarrhen  zu 
belegen?"  War  dies  in  der  Tat  mehr  als  individuelle  Ansicht, 
so  mußten  die  Genitalaffektionen,  zumal  wenn  ihre  Beziehung 
zum  Coitus  bekannt  war,  zu  den  schimpflichsten1)  Krankheiten 
gehören,  und  der  Dichter  (Seite  69)  hat  Recht  zu  sagen: 

Diis  me  legitimis  nimisque  magnis 
Ut  Phoebo  puta,  filioque  Phoebi 
Curatum  dare  mentulam  verebar. 

Nicht  also  bei  den  trefflichen  Asklepiaden  oder  den  freien  Ärzten, 
welche  nur  Freie  behandelten,  sondern  bei  den  Göttern  oder 
den  ärztlichen  Handlangern  (vneQtrcu  tcov  mtqwv),  den  Sklaven- 
ärzten und  Pfuschern,  welche  in  den  Arzneibuden,  wo,  wie  wir 
(S.  117)  gesehen   haben,  Paederasten  und  Pathici  sich  versam- 


ist,  worin  dieselben  Grundsätze  vor  Gericht  ausgesprochen  werden,  um  die 
Richter  zur  Verurteilung  des  lüderlichen  Kinesias  zu  bestimmen:  zovzov  Je 
.zuv  vno  nXeiGTcw  yivüjoy.ouevov  oc  S-sqi  ovzwg  diid-eoav,  wate  zovg  iy&Qovg 
■ccvzov  ßov'Aso&cci  Qfji'  [Aah'Aov  rj  te&vttvai,  nuQudsiyua  zolg  äXXoig,  tv*  IdctiGiv 
Zn  zolg  Xiav  vßpiauxcüs  7i()bg  zu  fhtlcc  dtuxsiuifoig,  ovx  eig  zovg  nuWug 
•unozi&evzcti  zag  Tif-iwoiag,  aA'/?  avzovg  xay.wg  äno'Avovai,  fxel^ovg  y.ai  ^alEnw- 
TEfjag,  y.ai  rag  avfxcpoQug  y.ai  rag  voaovg,  r\  zolg  aAAotg  äv&Qumoig,  7T(jogßaA'Aovz£g' 
zb  {ASf  yuQ  djio&aueXv  ij  y.a^uv  i/oiui.iucos  xoivov  anaaiv  v^u,v  iaziv'  zb  cT 
•ovzcog  e'xovtci  zoaovzov  yqövov  diaxekeiv,  y.ai  y.aH?  ExuazTqu  fifJ.Sfjaf  dnod-vriaxovxa 
[U.rj  dvisao&cti  xeAevxfjoat  zbv  ßlov,  zovzoig  fiovoig  nqogrxat  zolg  zu  xoiatxa, 
anso  ovzog,  Hrj.uaQzrjy.öaif.  Auch  die  Taxiler,  ein  indisches  Volk,  hielten 
eine  körperliche  Krankheit  für  schändlich  und  verbrannten  sich  darum  selbst: 
aXayiozov  cT  avzolg  voui'Qta&ai  vöaov  acofiazix^f  zbv  d'  VTiouor^auvzu  xa&' 
ctvzov  zovzo  itdyeiv  savzbv  diu  nvQog  vr\<savxa  nvQay,  sagt  Strabo  Geograph, 
lib.  XV.  p.  716.  §  65.  Man  vergleiche  hiermit  den  Selbstmord  des  Festus 
(S.  229)  und  jenes  Municeps.  von  welchem  Plinius  (5.  230)  berichtet. 

*)  Aretaeus  de  caus.  et  sign,  chron.  morb.  lib.  II.  cap.  5.  sagt  ja 
ausdrücklich  von  dem  Tripper:  drtaAe&Qov  usu  r  yovö()(>ota,  dxsgneg  ds 
y.ai  drjdsg  ^eacpi  äxofjg,  d.  h.  er  ist  ein  unangenehmes  und  durchaus 
ekelhaft  zu  hörendes  Übel! 
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melten,  ihr  Wesen  trieben,  suchte  man  Hilfe;  grade  wie  dies 
bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Fall  war,  und 
noch  jetzt  befindet  sich  ja  ein  großer  Teil  solcher  Kranker  kaum 
in  anderen  Händen.  Die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  dieser 
Rhizotomen  und  Balsamhändler,  wenn  sie  überhaupt  erstere 
besaßen  und  letztere  zu  machen  verstanden,  gingen  notwendig 
mit  ihrem  Tode  verloren  oder  pflanzten  sich  höchstens  durch 
Tradition  auf  den  Nachfolger  ihrer  Arzneibude  fort,  ohne  daß 
den  Ärzten  oder  der  Wissenschaft  etwas  davon  zu  gute  kam. 
Ihnen  war  es  auch  gleichgiltig,  woher  die  Krankheit,  für  welche 
sie  ihre  Pulver  und  Tränke  verkauften,  gekommen,  denn  sie 
gaben,  wie  Plato  (de  legg.  IV.  720)  sagt,  über  den  vorhandenen 
Krankheitszustand  keine  Ansicht  und  wollten  auch  keine  an- 
nehmen; der  Kranke  aber  war  einer  demütigenden  Beichte  über- 
hoben und  erkaufte  dies  gern,  selbst  mit  dem  Ruin  seines 
Körpers.  Rechnet  man  hierzu  noch,  daß  die  Lustdirnen  in 
Griechenland  und  Rom  meistens  Sklavinnen  waren,  welche 
schon  an  und  für  sich  keinen  Anspruch  auf  die  Behandlung 
von  Seiten  der  freien  Arzte  machen  konnten,  daß  zur  Zeit  der 
Blüte  der  griechischen  Medizin  in  den  Händen  der  Hippokratiker 
es  vorzüglich  Leute  des  niedrigsten  Standes  oder  Matrosen  und 
fremde  Kaufleute  etc.  waren,  welche  in  den  Armen  der  Dirnen 
schwelgten  und  bei  ihrem  wechselnden  Aufenthalt  jede  fort- 
gesetzte Beobachtung  zur  Unmöglichkeit  machten,  so  werden 
die  unvollkommenen  Kenntnisse  der  wissenschaftlich  gebildeten 
Arzte  über  die  Genitalkrankheiten  und  deren  Folge  umsoweniger 
auffallen.  Zur  Zeit  der  allgemeinen  Sittenverderbnis  fehlte  es 
zwar  den  Ärzten  nicht  an  Gelegenheit  zur  Beobachtung,  allein 
der  größere  Teil  war  unfähig  dazu,  versperrte  sich,  wie  wir 
sehen  werden,  absichtlich  den  Weg  zur  genaueren  Erforschung, 
oder  kümmerte  sich  wenig  um  die  Kultur  der  Wissenschaft  und 
Aufzeichnung  von  Erfahrungen,  deren  Veröffentlichung,  sei  es 
schriftlich  oder  mündlich,  zumal  bei  solchen  Fällen,  wie  der 
des  Charidemus, *)  sogar  gegen    ihr   eigenes  Interesse  gewesen 


*)  Martial.  lib.  VI.  epigr.  31. 

Uxorem,  Charideme,  tuam  scis  ipse  sinisque 
A  medico  futui.     Vis  sine  febre  mori! 
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wäre;  sie  mußten  ja  selbst  ihre  ganze  Spitzfindigkeit  aufbieten, 
um  die  wahre  Ursache  der  Krankheiten  zu  verheimlichen;  ein 
Moment,  dem  wir  gewiß  auch  einen  großen  Teil  der  wunder- 
lichen und  oft  mehr  als  lächerlichen  Behauptungen  über  den 
Ursprung  der  Lustseuche  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  zu 
danken  haben.  Aber  das  Publikum  sorgte  auch  selbst  hinläng- 
lich dafür,  wie  dies  aus  Martialis1)  und  daraus  hervorgeht, 
daß  Galen us  bereits  eine  eigne  Schrift  über  verstellte  Krank- 
heiten zu  verfassen  für  nötig  hielt.  Dergleichen  absichtliche 
Täuschungen  von  Seiten  der  Kranken  waren  um  so  leichter, 
als  die  Ärzte  in  jenen  Zeiten,  wie  gesagt,  durch  ihre  patho- 
logischen Ansichten,  welche  vielleicht  zum  Teil  auch  daher  ihren 
Ursprung  haben  mochten,  für  die  Wahrheit  wenig  zugänglich 
waren,  deshalb  auch  zum  Teil  wenigstens  nicht  mit  Unrecht 
die  Geißel  des  Martialis  erfuhren  und  überhaupt  von  den 
kundigem  Laien  verlacht  wurden,  wie  uns  dies  die  gewichtigen 
Worte  des  Apuleius  (Metamorph.  X.  211)  lehren:  Crederes 
et  illam  fluctuare  tantum  vaporibus  febrium:  nisi  quod  et  flebat : 
Heu  medicorum  ignavae  mentes!  Quid  venae  pulsus,  quid 
caloris  intemperantia,  quid  fatigatus  anhelitus  et  utrimque  secus 
iactatae  crebriter  laterum  mutuae  vicissitudines?  DU  boni! 
Quam  facilis,  licet  non  artifici  medico,  cuivis  tarnen 
docto  venereae  cupidinis  comprehensio,  cum  videas  aliquem 
sine  corporis   calore  flagrantem.     Können   wir   aber   deswegen 


Kamen  doch  dergleichen  Fälle  bereits  zur  Zeit  des  Hippokrates  vor,  wie  wir 
dies  aus  dem  Eide  sehen,  wo  es  heißt:  dg  oixlag  Je  uxoaag  av  icuo, 
ios'kevoo[icu  in*  dscpeXslrj  xa[tvövTwv,  ixtag  iutu  näarjg  äötxir\g  exovffirjg  xai 
(fihoQiiqg  T-fjg  re  akXrjg,  y.ccl  dcpQo^taiwv  Egycov,  int  te  y  vvuixeLcov 
acofxarcov  xai  dv-d-Qioncov  eXev^eq(üi/  te  xai  dovXcoy,  woraus  wir  zugleich 
lernen,  daß  damals  auch  die  Paederastie  schon  weit  genug  verbreitet  war, 
und  selbst  Ärzte  sich  nicht  entblödeten,  ihre  Patienten  hierzu,  sowie  zur 
Unzucht  überhaupt  zu  benutzen!  Sicher  aus  keinem  anderen  Grunde  haucht 
noch  jetzt  lieber  der  Türke  sein  Leben  aus,  als  daß  er  sich  ein  Klystier 
geben  ließe.  —  Vgl.  Stern,  Türkei  p.  227. 
')  lib.  IL  40. 

Omnes  Tongilium  medici  iussere  lavari, 
0  stülti!  febrem  creditis  esse?  gula  est. 
Vergl.  lib.  XL  87. 
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einen  Stein  auf  unsere  Kunstgenossen  im  Altertum  werfen? 
Seit  dreihundert  Jahren  glauben  wir  doch  gewiß  die  Lustseuche 
und  ihre  Formen  zu  kennen  und  wie  mancher  Bubo  wurde  für 
einen  eingeklemmten  Bruch,  Wachsknoten  etc.,  wie  mancher 
Scheidentripper  für  einfachen  flaor  albus,  wie  manches  Condylom 
am  After  für  Hämorrhoidalknoten  gehalten  und  nicht  wie  von 
jenem  Arzte  bei  Juvenalis  medico  ridente  behandelt,  abge- 
schnitten oder  unterbunden?  —  Zu  allem  diesen  kam  aber 
noch  die  Gelindigkeit  und  Gefahrlosigkeit  der  Krankheit 
selbst,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  wie  dies  in  den  früheren 
Untersuchungen  dargetan  ist.  So  wie  noch  jetzt  die  echten 
Venusritter,  Dank  sei  es  den  „Ratgebern,  Anweisungen  und 
Unterrichten,"  die  im  Kampfe  erhaltenen  Wunden,  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  wenigstens  anfangs,  selbst  zu  heilen  suchen,  so 
war  dies  auch  im  Altertume  der  Fall,  wie  uns  dies  folgende 
bedeutsame  Stelle  des  Galenus1)  lehrt:  „Dies  ist  alles,  was 
ich  zunächst  von  den  eintägigen  Fiebern  zu  sagen  habe.  Denn 
diejenigen,  welche  wegen  eines  Bubo  fiebern,  beraten 
keinen  Arzt  über  das,  was  sie  zu  tun  haben;  sondern 
nachdem  sie  zuerst  das  Geschwür,  welches  den  Bubo 
veranlaßte,  und  dann  den  Bubo  selbst  behandelt 
haben,   baden   sie   sich   nach    dem  Nachlaß   des  eingetretenen 


*)  Method.  medendi  lib.  VIII.  cap.  6.  ed.  Kühn.  Vol.  X.  p.  580. 
a"j(i6'of  £%Qi]iaL  fj.oi  Tiaina  n£ql  x£v  £cpr[[A£Qtov  7ivQ£xwv'  oi  yaq  £m  ßovßwai 
nvqic'upxeg  ovds  nvv&üvovxai  xdiv  iaxqwy  o  xi  %qr]  noieXv'  al'ka  tovd-  £?.xovg 
icp'  om£q  (iv  6  ßovßtbv  avxolg  eXv  yeyeyy^us^og,  avxov  xc  xov  ßovßwvog 
TToovorjoccuei'oi,  'hovovxui  xccxu  xr^u  Txccqciy.fXBV  xov  y£vo[i£vov  x.  t.  h.  Das 
hierauf  erwähnte  Diatriton  war  das  Fasten  bis  zum  dritten  Tage,  welches 
besonders  vom  Thessalus  und  der  methodischen  Schule  überhaupt  em- 
pfohlen ward,  weshalb  es  auch  ötüxqtxov  ®£aaaltlov  und  die  Arzte,  welche 
darauf  hielten,  dcazqcvdqcoi  iaxqoi  genannt  wurden,  wie  dies  aus  der  ferneren 
Darstellung  des  Galenus  hervorgeht.  Von  der  Ephemera  bei  Bubonen 
spricht  Galenus  auch  ad  Glauconem  meth.  med.  lib.  I.  c.  2.  ed.  K.  Vol. 
XI.  p.  6.  zcd  oi  int  ßovßcoai  r/e  nvq£Xoi  xovxov  xov  ysvovg  slai,  nAr\v  et  fj.rj 
X<oqig  eXxovg  gjici/£qov  y&votvxo.  Auch  Celsus  de  re  med.  lib.  VI.  c.  18  sagt 
bereits  bei  Gelegenheit  der  Genitalkrankheiten,  daß  er  ihrer  Besprechung 
sich  unterziehen  wolle:  quia  in  vulgus  eorum  curatio  praecipue  cognoscenda 
est,  quae  invitissimus  quisque  alteri  ostendit. 
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Paroxysmus.  Spricht  dann  jemand  etwa  vom  Diatriton,  so 
lachen  alle,  und  nennen  ihn  einen  Scholastiker;  weil  sie,  wie 
ich  glaube,  der  Meinung  sind,  daß  man  der  Natur  nichts  über- 
lassen müsse,  was  durchaus  nicht  da  sei."  Wir  wissen  sehr 
wohl,  daß  die  Alten  alle  Drüsenanschwellungen  mit  dem  Namen 
Bubonen  belegten,  daß  sie  auch  recht  gut  die  Drüsenanschwel- 
lungen in  den  Achseln  und  den  Weichen  infolge  von  Geschwüren 
an  den  Fingern  und  Zehen  kannten,1)  allein  dieses  berechtigt 
uns  keineswegs  die  obige  Stelle,  welche  allerdings  allgemein 
aufgefaßt  ist,  nur  auf  dergleichen,  nicht  auch  auf  die  Bubonen 
in  der  Weiche  zu  beziehen;  zumal  da  Galenus  da,  wo  er  aus- 
führlich über  die  Behandlung  der  Bubonen  und  der  ihnen  voraus- 
gehenden Phlegmone,  welche  Geschwüre  veranlaßt  (1.  c.  p.  881) 
handelt,  die  Phlegmone  xara  aiSolov  und  yvvaixl  xara  («^r^«)' 
i)  alöolov  (1.  c.  p.  893)  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  glauben 
daher  hier  auch  mit  Grund  darauf  aufmerksam  machen  zu 
können,  daß  jene  Stelle  eine  Andeutung  dessen  enthält,  warum 
die  Genitalgeschwüre  einen  gelinderen  Verlauf  und  eine  leichtere 
Heilbarkeit  im  Altertum  hatten,  indem  die  Ephemera  offenbar 
die  Assimilation  und  Elimination  des  Contagiums  erleichterte 
und  zwar  entweder  an  der  primär  ergriffenen  Stelle  oder  indem 
sie  eine  erhöhte  Tätigkeit  der  Hautdrüsen  durch  Hervorrufung 
eines  Exanthems  veranlaßte. 


§  39. 

Einen  nicht  geringen  Teil  der  Schuld  der  Zurückhaltung 
der  Kranken  trugen  aber  auch  die  Arzte.  Wir  wollen  hier  nicht 
weiter  die  Möglichkeit  des  Ausplauderns  von  ihrer  Seite  urgieren, 
obgleich  schon  die  Hippokratiker  ihre  Schüler  davor  zu  wahren 


2)  Galenus  meth.  med.  lib.  XIII.  c.  5.  p.  881.  ovriug  ovi>  xal  dl 
eXxog  ev  daxvvXco  yivöiu£vov  rjzoc  nodlg  r\  %si()o;  oi  xuzd  zuv  ßovßwva  xal 
Tiqu  [iaa%üXr[V  ddevsg  Haigovzai  zs  xal  ODkey^aivovai,  zov  xazao^iovzog  in' 
ccxqov  zov  xw'Aov  a't'^uazog  dno'Aaßovzeg  tcqmzoi'  xal  xaxd  zodyrjkov  de  xal  nao 
cJt«  no'K'Käxtg  e£r]Qdr]oav  ddeveg,  ekxcSv  yevojievcov  fjroi  xara  zrjv  xenja'Arjv  fj 
tov  TQa%r\kov  r'i  vi  zcSv  nh]auov  uoquov'  dvoud'Qovai  dk  zovg  ovzcog  es~aQ&£VTag 
ddevag  ßovßcivctg. 
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sich  genötigt  sahen;1)  von  bei  weitem  größeren  Gewicht  war 
die  Art  der  Behandlung,  besonders  der  Geschwürsformen, 
welche  sich  ganz  dazu  eignete,  den  Kranken  mit  Furcht  und 
Schrecken  zu  erfüllen.  Bereits  Hippokrates -)  lehrte  Geschwüre 
mit  callosen  Rändern  zu  ätzen  oder  mit  dem  Messer  auszu- 
schneiden, und  noch  deutlicher  erklärt  sich  Galenus3)  darüber: 
„Wenn  aber  die  Ränder  des  Geschwürs  nur  mißfarben  und 
callös  sind,  so  muß  man  sie  bis  auf  das  gesunde  Fleisch  ab- 
tragen ;  hatte  diese  Beschaffenheit  aber  weiter  um  sich  gegriffen, 
so  entsteht  die  Frage:  ob  man  alles  Krankhafte  ausschneiden 
oder  eine  langwierige  Kur  vornehmen  soll.  Es  ist  natürlich, 
daß  man  hierzu  die  Gesinnung  des  Kranken  erforschen  muß; 
denn  einige  wollen  lieber  ohne  Schnitt  sich  einer  langwierigen 
Behandlung  unterwerfen,  andere  sind  dagegen  zu  allem  bereit, 
wenn  sie  nur  geheilt  werden."  Daß  dies  Verfahren  auch  bei 
den  Genitalgeschwüren,  besonders  den  brandigen,  in  Anwendung 
kam,  geht  schon  aus  der  S.  320  angeführten  Stelle  hervor.  Der 
Asiate,  für  welchen  die  Genitalien  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
waren,  scheute  gewiß  wie  noch  jetzt  der  Türke4)  eine  jede 
Operation  an  denselben,  und  der  wollüstige  Römer,  welcher 
dadurch  den  ferneren  Gebrauch  jener  Teile  höchst  wahrschein- 
lich ganz  einzubüßen  fürchten  mußte, 5)   versuchte  jedes  andere 


a)  Hippocrat.  Jus.  iurand.  Vol.  I.  p.  2.  «  <T  üv  tv  d-eganEirj  fj  Moo  r} 
äy.ovow,  jq  v.ah  äi/sv  &£Q<x7i£ir]s  y.aru  ßiou  äv&Q(ä7itoi>,  a  (ur/  XQiq  tiote  ixxäkEsa&ai 
s?ft),  oiyrjGoiua(.,  äp^rjza  fjyev/usfps  sifcu   za   roiavva. 

')  Hippocrat.  de  locis  in  homine  ed.  K.  Vol.  II.  5.  139. 

3)  Method.  medendi  üb.  IV.  cap.  2.  ed.  K.  Tom.  X.  p.  238. 

4)  Oppenheim  a.  a.  0.  S.  123.  Selbst  jene  morgenländische  Christin 
erklärte  Niebuhr,  daß  sie  es  nie  zugeben  würde,  das  Messer  an  die  Genitalien 
ihres  Mannes  zu  setzen,  und  doch  war  hier  nur  von  der  Lösung  eines  zu 
kurzen  Frenulums  die  Rede.     Michaelis  mosaisches  Recht.  B.  IV.  5.  38. 

5)  Beispiele  der  Art  finden  sich  wenigstens  mehrere  bei  Martialis, 
lib.  XI.  75. 

Curandum  penem  commisit  Bacchara  Graecus 
Rivali  medico:  Bacchara  Gallus  erit. 


lib.  II.  46. 


Quae  tibi  non  stabat,  praecisa  est  mentula,  Glypte. 
Demens  cum  ferro  quid  tibi?     Gallus  eras. 
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Mittel,  wandte  sich  lieber  an  den  Priapus  (S.  69;  oder  gab  sich 
gleich  selbst  den  Tod,  wie  jener  Municeps  des  Plinius  (S.  230j, 
ehe  er  sich  den  Ärzten  anvertraute,  die,  seit  der  Carnifex  Archa- 
gatus  in  Rom  aufgetreten  war,  sich  in  der  Brenn-  und  Schneide- 
wut zu  übertreffen  suchten.  Jedenfalls  trieb  nur  die  höchste 
Not x)  den  Kranken  unter  solchen  Verhältnissen  zum  Arzte,  und 
dieser  hatte  denn  wahrlich  nicht  Ursache,  nach  der  Entstehung 
des  Übels  zu  forschen,  da  ihm  oft  kaum  etwas  anderes  übrig 
blieb,  als  zum  Messer  oder  Cauterium  zu  greifen,  wodurch  frei- 
lich das  ärztliche  Verfahren  in  Verruf  kommen  und  den  Ärzten 
die  Gelegenheit  zur  Beobachtung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ent- 
zogen werden  mußte.  Ob  noch  andere  Momente  die  Arzte  ver- 
anlaßten,  die  allgemeine  Behandlung  der  Geschwüre  auf  die  der 
Genitalien  -zu  übertragen,  können  wir  freilich  zur  Zeit  noch 
nicht  bestimmen.  Allerdings  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
sie  eine  Ahnung  von  der  spezifischen  Natur  derselben  gehabt 
haben  mögen,  und  es  nicht  allein  die  örtliche  Zerstörung  war, 
welche  sie  durch  frühzeitigen  Gebrauch  des  Cauterium  und 
Messers  verhindern  wollten;  indessen  müssen  darüber  erst  noch 
spätere  genauere  Forschungen  entscheiden,  dies  umsomehr,  als 
die  allgemeinen  Ansichten  von  der  Geschwürsbildung, 
welche  die  Alten  hatten,  mehrfach  dagegen  zu  sprechen  scheinen. 
Galenus2)  sagt  nämlich:  „Die  Entstehungsweise  dieser  (mit 
Substanzverlust  verbundenen  Geschwüre)  ist  aber  eine  doppelte, 
entweder  kommen  sie  durch  Wegnahme  (ex  th-qlcuqzgsük)  oder 
durch  Anfressen  (e£  ävaßQaaewg)  zustande.  Wie  die  Wegnahme 
geschieht,  ist  bekannt.     Die  Anabrosis,  wenn  sie  aus  dem 


Hb.  III.  81. 

Abscissa  est  quare  Samia  tibi  mentula  testa, 

Si  tibi  tam  gratus,  Baetice,  cunnus  erat? 

*)  Scribonius  Largus  de  composit.  medicam.  ed.  Bernhold.  Argent. 
1786.  5.  2.  schreibt  in  der  Vorrede  an  den  Callistus :  Siquidem  verum  est, 
antiquos  herbis  ac  radicibus  eorum  corporis  vitia  curasse:  quia  etiam  tunc 
genus  mortalium  inter  initia  non  facile  se  ferro  committebat.  Quod 
etiam  nunc  plerique  faciunt,  ne  dicam  omnes;  et,  nisi  magna  compulsi 
necessitate  speque  ipsius  salutis,  non  patiuntur  sibi  fieri,  quae  sane  vix 
sunt  toleranda. 

2)  Method.  medendi  lib.  IV.  c.  1.  ed.  Kühn.  Vol.  X.  p.  233. 
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Innern  des  Organismus  hervorgeht,  ist  ein  Sproß  der 
schlechten  Säfte,  entsteht  sie  von  außen,  so  ist  sie 
eine  Folge  von  Arzneimitteln  oder  Feuer."  Hieraus  geht 
hervor,  daß  man  auch  alle  Geschwüre  der  Genitalien,  welche 
nicht  Folge  der  Einwirkung  von  Arzneimitteln  oder  Feuer  waren, 
notwendig  für  einen  Sproß  der  schlechten  Säfte  halten  mußte; 
und  daß  diese  Ansicht  nicht  etwa  eine  der  Galenischen  Zeit 
eigentümliche,  erst  Folge  der  weiter  ausgebildeten  Humoral- 
pathologie  war,  geht  daraus  hervor,  daß  wir  dieselbe  bereits 
bei  Hippokrates1)  finden,  dessen  allgemeine  Lehre  von  der 
Apostasis  auch  Plato  in  seinem  Timäus  teilte,  in  dem  er  vom 
weißen,  sich  auf  die  Haut  werfenden  Phlegma  Ausschläge, 
Flecken  und  ähnliche  Krankheiten,  vom  scharfen  und  salzigen 
Phlegma  dagegen  die  Rheumata,  deren  Namen  nach  den  ver- 
schiedenen Teilen  verschieden,  ableitet.  Will  man  hieraus  nicht 
die  Beweise  einer  damaligen,  fortwährend  genuinen  Entstehung 
der  Genitalaffektionen  abnehmen,  so  muß  man  gestehen,  daß 
diese  Ansicht  jeden  Gedanken  an  etwas  Spezifisches  der  Genital- 
geschwüre notwendig  fern  halten  mußte,  dies  um  so  mehr,  als 
wir  uns  ja  noch  jetzt  vergebens  nach  einer  Feststellung  durch- 
greifend eigentümlicher  Charaktere  der  venerischen  Geschwüre 
umsehen,  und  die  Kenntnis,  daß  die  Genitalgeschwüre  durch 
den  Beischlaf  acquiriert  waren,  für  die  alten  Arzte  des  zur  Be- 
stimmung einer  besondern  Krankheitsspezies  nötigen  Gewichtes 
durchaus  entbehrten,  da  sie  überhaupt  nichts  auf  die  veran- 
lassende Ursache  gaben,  wenn  sie  nicht  noch  als  wirksam  vor- 
handen und  ihre  Entfernung  eine  therapeutische  Indikation 
abgeben  konnte.  Am  besten  erklärt  uns  dies  Galenus  in 
folgender  Stelle: 2)  „Auch  wird  es  an  der  Zeit  sein  zu  bestimmen, 
daß  keine  der  die  Diathese  zunächst  veranlassenden  Ursachen 
eine  Indikation  zur  Heilung  abgebe;  die  Heilanzeige  vielmehr 
von  der  Affektion  selbst  ausgehen  müsse.  Was  im  einzelnen 
zu  tun  ist,  hängt  von  dem   nächsten  Zweck  und  der  Natur  des 


n)  Coac.   praenot.   ed.   Kühn.  Vol.   I.   p.  343.       tcc  ifjnrjauxa  vne^ävw 
ßovßoöi'os   ttqu;   y.ei'iwrcc   y.ul    fjßriv  yipüfxsva,    arjiuuivsi  y.oiliv^'  7iovrlQ£iou£>nir. 
2)  Method.  medendi  lib.  IV.  c.  3.  ed.  K.  Vol.  X.  p.  243.  folg. 
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ergriffenen  Teiles,  dem  vorwaltenden  Temperamente  und  Ähn- 
lichem ab.  Denn  um  es  kurz  zu  sagen,  von  keinem  der 
nicht  mehr  vorhandenen  (wirksam  seienden)  Momente 
kann  eine  Indikation  dessen,  was  zuträglich  ist, 
genommen  werden.  Da  wir  aber  oft  behufs  der  Diagnose 
einer  Affektion,  welche  weder  mit  Hilfe  der  Vernunftschlüsse 
noch  der  Sinne  erkannt  werden  kann,  nach  der  veranlassenden 
Ursache  forschen  müssen,  so  scheint  es  den  Laien,  daß 
daraus  die  Anzeige  zur  Heilung  genommen  werde.  Dies  verhält 
sich  aber  keineswegs  also.  Man  sieht  dies  deutlich  bei  den- 
jenigen Zufällen,  deren  Diathese  uns  ganz  genau  bekannt  ist; 
denn  sei  es  Ecchymose  oder  Geschwür  oder  Erysipelas 
oder  fauliges  Geschwür  (minedwv)  oder  Phlegmone  an 
einem  Teile,  so  ist  es  unnütz,  die  veranlassende  Ur- 
sache {akiov  nolrfiav)  aufzuspüren,  wenn  sie  nicht  jetzt 
noch  wirksam  ist.  —  Allein  für  diejenige  Affektion,  deren 
Einsicht  wir  ermangeln,  ist  die  Kenntnis  der  veranlassenden 
Ursache  nützlich."  Daß  dieser  Grundsatz  nun  auch  auf  die 
Genitalaffektionen  angewendet  und  der  vorausgegangene  Bei- 
schlaf durchaus  als  kein  diagnostisches  Hilfsmittel  betrachtet 
wurde,  sehen  wir  aus  der  nachher  noch  zu  besprechenden  Stelle 
des  Galenus,  wo  diesen  die  Aussage  eines  Tripperkranken, 
daß  auch  die  Frauen,  mit  denen  er  den  Beischlaf  ausgeübt,  an 
derselben  Affektion  litten,  durchaus  nicht  dazu  veranlaßte,  eine 
besondere  Art  des  Trippers  anzunehmen  und  aufzustellen. 
Unter  diesen  Verhältnissen  kann  man  sich  doch  wahrlich  nicht 
wundern,1)  daß  die  Arzte  bei  der  Beschreibung  der  Genital- 
affektionen nicht  den  Beischlaf  als  veranlassendes  Moment  mit 
aufführen  und  der  Schluß,  daß  jene  Affektionen  im  Altertum 
nicht  durch  den  Beischlaf  acquiriert  seien,  weil  die  alten  Arzte 
desselben  nicht  bestimmt  und  in  jedem  einzelnen  Falle  als  Ur- 


J)  Mit  Recht  sagt  daher  schon  Hensler  (Geschichte  der  Lustseuche 
Bd.  I.  5.  298):  „Es  ist  sonderbar,  daß  man  von  den  Alten  eine  Präzision 
verlangt,  die  sie  nicht  haben  konnten,  wie  man  es  in  keiner  Krankheit 
während  der  Kindheit  derselben  haben  kann:  daß  man  ihnen  anmutet,  sie 
sollen  die  Ursache  des  Übels  mit  Sicherheit  und  Deutlichkeit  angeben,  die 
immer  erst  das  Werk  der  Zeit  und  wiederholter  Erfahrung  ist. 
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sache  angeben,  zeigt  in  der  Tat  nicht  eben  von  einem  genauen 
Studium  ihrer  Schriften  und  in  deren  Folge  erlangter  Kenntnis 
ihrer  Ansichten.  Daß  jene  Vernachlässigung  der  ätiologischen 
Momente  aber  endlich  zu  einem  gänzlichen  Übersehen  derselben 
führte,  ist  erklärlich,  ebenso  wie  es  auf  der  Hand  liegt,  daß 
dies  notwendig  eine  Quelle  mannigfacher  Irrtümer  werden  mußte, 
wodurch  der  Arzt  in  den  Augen  der  Laien  herabsank,  nicht 
selten  durch  seine  Unkenntnis  lächerlich  wurde  und  manche 
satirische  Geißelhiebe,  wie  wir  gesehen  haben,  zu  erdulden 
hatte.  Wie  manchem  unserer  Kollegen  spielt  aber  nicht  noch 
jetzt  die  Lustseuche  einen  solchen  Streich?  —  Vielleicht  meint 
man  aber,  daß,  wenn  auch  die  alten  Ärzte  nicht  den  Beischlaf 
als  Ursache  der  Genitalaffektionen  zu  erwähnen  für  nötig  er- 
achtet, so  hätten  sie  doch  die  Ansteckung  bemerken  müssen. 
Abgesehen  davon,  daß  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fällen 
die  Genitalaffektionen  unter  den  früher  dargestellten  begünsti- 
genden Verhältnissen  in  der  Tat  nicht  durch  Ansteckung,  son- 
dern wirklich  genuin1)  entstanden  und  wir  noch  jetzt  für  diese 
Entstehungsweise  gar  kein  Kriterium  haben,  denn  nur  ober- 
flächliche und  bequeme  Beobachter  leugnen  dieselbe  ganz,  so 
war  die  ganze  Ansicht  der  Alten  von  der  Ansteckung  überhaupt 
eine  höchst  dürftige,  wovon,  wie  schon  Heyne2)  bemerkt,  das 
tö  folov  oder  die  herrschende  Ansicht,  daß  die  ansteckenden 
Krankheiten    eine  Schickung   der  beleidigten  Gottheit  seien,  die 


J)  Galenus  de  locis  affect.  lib.  VI.  c.  5.  ed.  K.  Vol.  VIII.  p.  422. 
<pc(cvoiuevov  6e  ocupcog,  la^VQOTccrr^  i%tiv  tvv  dvvctfMV  iviug  tlov  ovauov, 
vnohoinov  av  tl'rj  QrjtLv,  ti  (ftap&oQci  xig  iv  roig  'Qwocg  dvvazai  yEvead-cci 
Trjkcxavrrj  xo  tuey£$-og,  cog  ho  d-r^iov  nuQunXrfiiav  i%tiv  noiörrjxä  xe  xai  Svvu^llv 
Er  bejaht  diese  Frage  namentlich  in  bezug  auf  Samen  und  Menstrualblut, 
sich  auf  die  giftige  Beschaffenheit  des  Speichels  der  Hunde  bei  der  Hunds- 
wut berufend. 

2)  De  febribus  epidemicis  Romae  falso  in  pestium  censum  relatis, 
Progr.  Götting.  1782.  p.  4.  (Opera  Vol.  III.)  Hoc  enim  erat  illud,  quod 
antiquitatem  omnino  ab  subtiliore  naturae  adeoque  et  morborum  cognitione 
revocavit  et  retraxit,  quod  ea,  quae  ad  interiorem  eius  notitiam  spectabant, 
inprimisque  quae  ab  solemni  rerum  cursu  recedebant,  ad  religiones  metumque 
deorum  referebantur.  Vergl.  C.  F.  H.  Marx  origines  contagii.  Caroliruhae 
et  Badae.  1824. 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche.  24 
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meiste  Schuld  trägt.  Gerade  bei  den  Genitalaffektionen  haben 
wir  ja  gesehen,  daß  diese  dem  Zorne  des  Dionysos  und  Priapus 
zugeschrieben  wurden,  und  wie  lange  sich  diese  Ansicht  erhielt, 
wie  sehr  sie  mit  dem  Leben  des  Volkes  verschmolzen  war, 
sehen  wir  daraus,  daß  sie  selbst  die  christlichen  Kirchenväter 
sorgfältig  aufrecht  zu  erhalten  suchten.  Kann  man  nun  wohl 
vernünftigerweise  von  den  Ärzten  jener  Zeit  verlangen,  daß  sie 
sich  so  ganz  aus  dem  herrschenden  Ideenkreise  herausarbeiten 
sollten,  und  haben  wir  gerade  in  unserer  Zeit  ein  Recht  dazu, 
sie  zu  schmähen,  wo  eine  nicht  geringe  Zahl  Arzte  die  Conta- 
giosität  der  Lustseuche  und  ihrer  Formen  ganz  leugnen?  Alles 
was  die  alten  Arzte  tun  konnten,  war,  daß  sie  darauf  hinwiesen, 
daß  dem  rd  delov  eine  natürliche  Ursache  zugrunde  liege,  und 
diese  Ansicht  hat  ja  schon  Hippokrates  verfochten;  über  die 
sinnlich  wahrnehmbaren  Kennzeichen  dieser  Ursache,  über  den 
materiellen  Stoff,  welcher  die  Ansteckung  vermittelt,  darüber 
konnten  sie  kaum  Untersuchungen  anstellen,  r)  da  sie  aller  Hilfs- 
mittel dazu  entbehrten,  und  haben  wir  denn  trotz  aller  Hilfs- 
mittel, trotz  aller  Forschungen  bis  jetzt  ein  genügendes  und 
sicheres  Resultat  erhalten?  Würden  denn  die  Nicht-Contagionisten 
jemals  haben  auftreten  können,  wenn  wir  das  Contagium  sinn- 
lich wahrnehmbar  nachzuweisen  vermöchten?  Außerdem  sehen 
wir  ja  noch  jetzt,  daß  in  jenen  Ländern  das  Contagium  nur 
geringe  Intensität  zeigt,  und  nur  unter  epidemischem  Einfluß 
wie  zur  Zeit  der  atheniensischen  Pest  (S.  322)  dieselbe  annahm, 
wie  dies  der  Verfolg  der  Geschichte  der  Lustseuche  noch  deut- 


*)  Gewöhnlich  schrieben  sie  der  of\\pig  die  Entstehung  des  Contagiums 
zu,  und  septische  Krankheiten  waren  ihnen  ziemlich  identisch  mit  den  an- 
steckenden (Galen us  de  febr.  diff.  I.  3),  weshalb  man  auch  wahrscheinlich 
die  eXxea  arpieSöva  zum  Teil  wenigstens  so  zu  fassen  haben  dürfte,  was  für 
die  Genitalgeschwüre  von  der  größten  Wichtigkeit  wäre,  da  sie  alsdann 
deutlich  als  ansteckend  dargestellt  werden.  Möchten  Sachverständige  hierüber 
ihr  Urteil  abgeben.  Übrigens  stellte  man  schon  zur  Zeit  des  Galenus  (de 
loc.  effect.  lib.  VI.  cap.  5.  ed.  Kühn  Vol.  VIII.  p.  422)  die  Wirkung  des 
Contagiums  mit  der  des  Zitterrochens  (väqy.r\  d-alcatiog)  und  Magnets  in 
Analogie  und  schloß:  zccvta  re  ovv  ixava  Tsxtut]Qccc  rov  CfxixQav  ovaiccv 
äX'Aouöaetg  usyiavas  £QyaZ,eG&ai  uövio  tcS  ipavacu. 
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licher  nachweisen  wird.  Da,  wo  das  Contagium  aber  diese  In- 
tensität zeigte,  gingen  gewöhnlich  die  Geschwüre  in  Brand  über, 
oder  der  Arzt  zerstörte  es  mit  dem  Cauterium  oder  entfernte 
dasselbe  mit  der  Stelle  seines  Sitzes  und  an  eine  Weiterver- 
breitung in  dieser  Form  war  nicht  zu  denken,  da  Kranken  der 
Art  wohl  die  Lust  an  dem  Beischlaf  vergehen  mußte. 

Fassen  wir  das  bisher  Erörterte  zusammen,  so  geht  daraus 
hervor,  daß  im  Ganzen  die  eigentlichen  Arzte  nur  selten,  zumal 
bei  Frauen,1)  Gelegenheit  hatten,  die  Entstehung  und  den  Ver- 
lauf der  Genitalaffektionen  genau  zu  beobachten,  da  sie  meistens 
nur  die  bösartigen  Formen  derselben  zu  Gesicht  bekamen,  deren 
Zahl  an  und  für  sich,  wenn  nicht  epidemische  Verhältnisse 
einwirkten,  nur  gering  war.  Ihre  pathologischen  Ansichten 
standen  einer  vorurteilsfreien  Beobachtung  entgegen,  auffallende 
charakteristische  Symptome  waren  damals  so  wenig  als  jetzt 
vorhanden,  eine  genaue  Kenntnis  der  materiellen  Substrate  der 
Contagien  ging  ihnen,  wie  bei  allen  Krankheiten,  so  auch  hier 
ab,  und  so  hatten  sie  keine  direkte  Veranlassung,  die  primären 
Genitalaffektionen  als  besondere  Krankheitsspezies  aufzufassen. 
Was  aber  die  sekundären  Symptome  betrifft,  so  machten  die 
Arzte  in  den  von  ihnen  behandelten  Fällen  deren  Entstehung 
fast  zur  Unmöglichkeit,  da  Messer  und  Cauterium  das  Contagium 
mit  seinem  materiellen  Substrate  entweder  gänzlich  zerstörten 
oder,  ehe  es  resorbiert  werden  konnte,  schnell  entfernten,  und 
da,  wo  sie  dennoch  auftraten,  lag  teils  ein  zu  großer  zeitlicher 
Zwischenraum  dazwischen,  teils  waren  die  ergriffenen  Teile  von 
den  primär  affizierten  Stellen  zu  entfernt,  als  daß  sie  auf  einen 
direkten  Zusammenhang  hätten  geführt  werden  können,  ja  dies 
wurde  ihnen  sogar  zur  Unmöglichkeit  gemacht,  da  diejenigen 
Körperstellen,  welche  der  gewöhnliche  Sitz  der  sekundären 
Affektionen  sind,  so  überaus  häufig  infolge  der  verschiedenen 
Figuren   der  Venus  illegitima  primär  ergriffen  wurden,   daß  es 


*)  Diese  behandelten  die  weiblichen  Arzte  (al  latQivai,  Galen us  de 
loc.  affect.  VI.  5.  Vol.  VIII.  p.  414)  und  die  Hebammen,  welche  die  weib- 
lichen Genitalien  bei  Krankheiten  derselben  untersuchen  und  den  Ärzten  das 
Resultat  mitteilen  mußten  (oxeipao&ai  xslevaov  tt\v  {laluv  a\\)<x^.ivr\v  zov  rijs 
turjzQas  av%zvoq  sagt  Galen  us  a.  a.  0.  p.  433.) 
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selbst  dem  geschärftesten  diagnostischen  Blick  kaum  jemals 
hätte  gelingen  können,  einen  tatsächlichen  Unterschied  zu  ent- 
decken, abgesehen  davon,  daß  bei  der  hervorstechenden,  durch 
das  Klima  bedingten  Neigung  des  Krankheitsprozesses,  sich  auf 
die  äußere  Haut  zu  werfen,  das  Leiden  der  Schleimhäute  und 
Knochen  notwendig  in  einem  bedeutenderen  Maße  zurücktreten 
mußte.  Waren  auf  diese  Weise  die  alten  Arzte  außer  stände, 
die  verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  zu  einem  Ganzen  zu 
vereinigen,  den  Krankheitsprozeß  in  seiner  Gesamtheit  auf- 
zufassen, so  ist  es  an  sich  schon  klar,  daß  sie  gar  keine 
Veranlassung  haben  konnten,  für  etwas  in  ihren  Augen  gar 
nicht  Vorhandenes  einen  besonderenNamen  zu  erfinden  und 
der  aus  dem  Mangel  eines  solchen  gezogene  Schluß,  daß  die 
Lustseuche  nicht  vorhanden  gewesen  sein  könne,  bedarf  eigent- 
lich keiner  weitern  Berücksichtigung.  Indessen  angenommen, 
sie  hätten  wenigstens  die  generische  Verschiedenheit  der  pri- 
mären Affektionen  erkannt,  mußten  sie  deshalb  auch  einen 
besondern  Namen  dafür  einführen?  Die  Antwort  mag  uns 
Galenus  geben;  er  sagt,  indem  er  anführt,1)  daß  die  alten 
Arzte  keinen  besonderen  Namen  für  die  mit  Fissur  verbundene 
Depression  des  Schädels  hätten;  es  ist  besser,  eine  deutliche 
Beschreibung  zu  geben,  als  sich  auf  eine  erbärmliche  Weise 
barbarischer  Namen  zu  bedienen,  welche  die  jüngeren  Arzte  in 
großer  Anzahl  erfunden  haben."  An  einer  andern  Stelle 2)  tadelt 
derselbe  die  verschiedenen  Benennungen  der  Geschwüre  und 
fährt  fort:  „Wollte  ich  alle  (Namen)  herzählen,  so  würde  ich  in 
Gefahr  geraten,  absichtlich  das  zu  lehren,  was  ich  zu  vermeiden 
gebiete,  daß  der  nämlich,  welcher  die  Wahrheit  wirklich  suche, 
von  den  eingebildeten  Benennungen  notwendig  abstrahieren  und 
die  Tatsache  selbst  in's  Auge  fassen  müsse."  Indem  diese 
Äußerungen  die  Nutzlosigkeit  der  Namen  dartun,  zeigen  sie 
zugleich,  daß  allerdings  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  der- 
selben vorhanden  gewesen  sein  müsse,  was  für  die  Genital- 
affektionen   nicht  nur  das   griechische  (p&cväg  (S.  240)  und  la- 


*)  De  morborum  causis  cap.  9.  ed.  Kühn  Vol.  VII.  p.  39. 
2)  Methodus  medendi  Hb.  II.  c.  2.  ed.  Kühn  Vol.  X.  p.  84. 
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teinische  robigo  (S.  241),  abgesehen  von  dem  zweideutigen 
äv$Qa%  beweist,  sondern  auch  Celsus  ausdrücklich  angibt,  in- 
dem er  (lib.  VI.  cap.  18)  am  Eingange  der  Darstellung  der 
Krankheiten  der  Geschlechtsteile  sagt:  Proxima  sunt  ea,  quae 
ad  partes  obscoenas  pertinent,  quarum  apad  Graecos  vocabula 
et  tolerabilias  se  habent  et  accepta  iam  usu  sunt,  cum  omnifere 
medicorum  volumine  atque  sermone  iactentur,  apud  nosfoediora 
verba,  ne  consuetudine  quidem  aliqua  verecundius  loquentium 
commendata  sunt.  Er  selbst  teilt  nur  wenige  derselben  mit,  da 
er  simul  et  pudorem  et  artis  praecepta  servans  schrieb,  und 
zwischen  ihm  und  den  fiippokratikern  fehlt  uns  beinahe  die 
ganze  ärztliche  Literatur;  dasselbe  findet  zwischen  Celsus  und 
Galenus  statt,  und  aus  der  für  uns  so  wichtigen  Periode  der 
lüderlichen  Kaiser  ist  ebenfalls  kein  selbständiger  ärztlicher 
Schriftsteller  auf  uns  gekommen,  ja  sogar  des  Compilator  Ori- 
basius  Fragmente,  welche  neuerlich  Mai  bekannt  gemacht  hat, 
enthalten  leider  von  den  uns  am  meisten  interessierenden 
Kapiteln  nur  die  Überschriften.  Bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge 
grenzt  es  doch  fast  an  Torheit,  über  die  Kenntnis  der  alten 
Arzte  von  der  Lustseuche  und  ihren  Formen  ein  absprechendes 
Urteil  fällen  zu  wollen,  dies  umso  mehr,  als  nicht  einmal  die 
vorhandenen  ärztlichen  Schriften  hinlänglich  ausgebeutet  sind, 
wie  dies  erst  vor  kurzem  Naumann  aus  Galenus  dargetan 
hat.  Aber  freilich  ist  es  leichter  zu  behaupten,  die  Alten  wußten 
nichts  von  der  Lustseuche,  als  den  besten  Teil  seiner  Lebens- 
zeit darauf  zu  verwenden,  um  zu  untersuchen:  wieviel  wußten 
die  Alten  davon? 

§  40. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  diesen  Erörterungen  zu  den  Dar- 
stellungen der  alten  Arzte  selbst,  so  gibt  es  zweierlei  Wege,  wie 
wir  dieselben  betrachten  und  unsern  Lesern  vor  Augen  führen 
können.  Entweder  nämlich  stellen  wir  alles  von  einem  und 
demselben  Schriftsteller  Gesagte  zusammen  und  betrachten  jede 
einzelne  Angabe  desselben  für  sich,  oder  wir  vereinigen  die  An- 
gaben der  verschiedenen  Schriftsteller  über  ein   und   denselben 
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Gegenstand  und  vergleichen  sie  miteinander.  Der  erstere  Weg, 
welcher  gewöhnlich  von  den  bisherigen  Geschichtschreibern  der 
Lustseuche  eingeschlagen  ist,  gibt  uns  zwar  das  Resultat  dessen, 
was  die  einzelnen  Schriftsteller  über  die  verschiedenen  Formen 
der  Lustseuche  gewußt,  allein  da  wir  teils  in  mehreren  Fällen 
nicht  einmal  alle  Schriften  des  Autors  besitzen,  teils  auch  in 
diesem  Falle  das  von  ihm  Aufgezeichnete  nicht  als  den  Ge- 
samtinhalt der  Kenntnisse  seiner  Zeit  betrachten  können,  so  ist 
der  Nutzen  einer  solchen  Behandlung  des  Gegenstandes  im 
Ganzen  nur  gering  und  sie  hat  den  Nachteil,  daß  sie  die  Über- 
sicht dessen,  was  das  Altertum  über  die  Lustseuche  wußte, 
worauf  es  uns  doch  zunächst  und  hauptsächlich  ankommt,  be- 
deutend erschwert  und  notwendig  eine  Menge  Wiederholungen 
veranlaßt.  Der  zweite  Weg  überhebt  uns  nicht  nur  dieser  Nach- 
teile, sondern  gewährt  uns  jene  besonders  notwendige  Übersicht, 
deren  bisherigem  Mangel  es  auch  vorzüglich  zuzuschreiben,  daß 
man  die  Gegner  des  Altertums  der  Lustseuche  von  deren  wirk- 
lichem Vorhandensein  nur  höchst  unvollkommen  überzeugen 
konnte,  da  das  an  und  für  sich  schon  unvollkommen  Darge- 
stellte, in  seiner  bruchstückweisen  Angabe,  notwendig  noch  un- 
vollkommener erscheinen  mußte.  Die  bei  dem  zweiten  Wege 
der  Darstellung  freilich  nötige  Zerreißung  der  Mitteilungen  des 
einzelnen  Schriftstellers  ist  nur  von  geringem  Belang,  zumal  da 
ihr  leicht  dadurch  begegnet  werden  kann,  daß  wir  die  Stellen 
bei  ihrer  ersten  Anführung  gleich  vollständig  mitteilen,  um 
nachher  nur  darauf  zu  verweisen.  Auch  der  Verlust  der  Zeit- 
bestimmung, welche  für  die  Geschichte  allerdings  von  Wichtig- 
keit ist,  läßt  sich  dadurch  beseitigen,  daß  wir  die  möglichen 
Anhaltspunkte  dafür  bei  der  notwendig  zuletzt  erfolgten  Über- 
sicht aufnehmen.  Allerdings  hat  Hensler  und  Alex.  Simon 
bereits  den  zweiten  Weg  der  Darstellung  eingeschlagen,  indessen 
betrachtete  letzterer  die  Angaben  der  einzelnen  Schriftsteller  für 
sich,  ohne  zu  versuchen,  ein  Ganzes  daraus  zu  bilden,  was  den 
Alten  bei  ihrer  Darstellungsweise  allerdings  fremd  war,  für  unsere 
Zeit,  welche  an  eine  systematische  Darstellung  gewöhnt  ist,  aber  als 
durchaus  notwendig  erscheint.  Hensler  dagegen  hatte  bei 
seiner   Behandlung   des    Gegenstandes    vorzugsweise    nur    das 
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Mittelalter  ins  Auge  gefaßt,  und  es  lag  ihm  zunächst  nur  daran 
dazutun,  daß  vor  den  neunziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts 
Lokalaffektionen  der  Genitalien  bereits  bekannt  und  behandelt 
worden  waren.1)  Was  nun  die  folgende  Darstellung  selbst  an- 
langt, so  werden  wir  uns  dabei  des  Eingehens  in  Einzelnheiten, 
welche  der  Text  oder  die  Ansicht  der  Schriftsteller  selbst  not- 
wendig machen  dürften,  soviel  als  möglich  enthalten,  da  der 
Raum  uns  jetzt  wenigstens  dazu  fehlt.  Auch  ist  mancherlei 
des  dabei  in  Betracht  kommenden  bereits  erörtert,  und  zu 
kritischen  Beleuchtungen,  selbst  wenn  sie  noch  so  dringend, 
fehlt  uns  jeder  Apparat,  ja  von  mehreren  Schriftstellern  war  uns 
kaum  die  Übersetzung,  vielweniger  der  Text  zugänglich,  weshalb 
auch  vielleicht  manche  bereits  bekannte  Stelle  unberücksichtigt 
geblieben  ist;  das  Anführen  sämtlicher,  auch  der  noch  unbe- 
kannten, denn  die  Ernte  ist  wie  gesagt,  noch  keineswegs  be- 
endigt, wird  wohl  kein  billig  denkender  Leser  von  einem  dreißig- 
jährigen Forscher  verlangen,  da  sicher  nur  wenig  Greise  von 
sich  rühmen  dürfen,  alle  gedruckten  Schriften  der  alten  Arzte 
gelesen  zu  haben.  Übrigens  bezwecken  wir  hier  auch  durchaus 
keine  erschöpfende  Darstellung  alles  dessen,  was  die  alten  Arzte 
über  die  Genitalaffektionen  gedacht  und  beobachtet  haben,  viel- 
mehr kommt  es  uns  hier  nur  darauf  an,  das  Wahre  und  für 
unsere  Aufgabe  zunächst  Brauchbare  zusammenzustellen:  dies 
dürfte  aber  in  Folgendem  bestehen: 

1.   Der  Tripper. 

Nimia  profusio  seminis  (Celsus),  yovo^ota. 

Die  Gonorrhoe,   deren  Name  aus  yovij  (schlecht  bereiteter 
Same)  und  §siv  (fließen)  zusammengesetzt  ist,2)  besteht  in  einer 


a)  Geschichte  der  Lustseuche  Bd.  I.  5.  191  sagt  er  ausdrücklich:  Aber 
ich  will  die  Geschichte  weder  der  Gonorrhoe,  so  merkwürdig  sie  auch  sein 
möchte,  noch  irgend  eines  andern  Zufalles,  bis  zu  ihrem  Ursprünge  hinauf 
verfolgen.  Mir  genügt  meine  Autoren  von  der  ersten  Lustseuche  aus  ihrer 
Vorzeit  aufzuklären,  wenngleich  dabei  das  Auge  zu  Zeiten  etwas  umher 
schweift  und  auch  höher  hinauf  blickt. 

2)  Galen us  de  loc.  affect.  lib.  VI.  6.  (VIII.  p.  439)  rb  &e  rrjs  yovofäoiag 
ovo^ia  TiQOffavwg  ion  avv&trov  ix  rij?  yovfjg  xai  rov  qtlv'  ovof/.a£eTai  yuq  xo 
G7ii^jj.(i  xcü  yovög. 
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Affektion  der  Samengefäße,  nicht  der  Schamteile,  welche  nur 
die  Excretionswege  des  Samens  abgeben.1)  Man  muß  zwei 
Arten  derselben  unterscheiden,  je  nachdem  die  Affektion  mit 
oder  ohne  Erektion  des  Penis  verbunden  ist.2)  Die  Gonorrhoe 
mit  Erektion  des  Penis  wird  bald  Satyriasis  oder  Satyrias- 
mus,  bald  Priapismus  genannt3)  und  ist  eine  Art  Krampf,4) 
welcher  aber  nur  den  Penis  befällt,  gehört  zu  der  Klasse  der 
Emphyseme5)  und  wird  durch  einen  Zufluß  der  Säfte,  besonders 
der  verdickten  oder  schlecht   gemischten,    bedingt6).    Indessen 


*)  Galen  us  I.  c.  p.  441.  yovofjpoiu  y,ev  ovv,  zdv  o~neouazLx<x)i> 
dpydvcov    eazi   nd&og,    ov    zojv   aidoicov,    oig   6dm  yp'Fjzai   npog    expovv    rj   yovii ' 

—  de  usu  partium  lib.  XIV.  c.  10  (IV.  p.  188)  xaza  de  zag  yovoqqoiag  avzäv 
yiovmv  eazi   zb  naS-r^ua  zwv  anep[iaxty.mv  dyyeimv. 

2)  Galen us  de  Symptom,  caus.  lib.  II.  c.  2.  (VII.  p.  150):  wotieq  ye 
xai  ZTJg  yovopgoiag  f[  exepa  diacpopa'  ei  fj,ev  yap  {uexa  evxacewg  zov  aiduiov 
ytvotxo,  olov  onaofuog  eaziv:  ei  de  xw9i?  Tctvrrjg,  aQ^ojaxia  zfjg  xa&exztxrjg 
dvvd/xemg.  —  Hb.  III.  c.  11.  (p.  267.)  xai  /xrjy  y.al  cd  yovöp'Qoiai,  ycopig  uev 
zov  ovvsvzelvea&ai  zb  aidolov,  dppwazia  zfjg  xa-9-exzixfjg  dvvd/j.ecog  zf]g  ev  rolg 
onepfuazixoTg  dyyeiocg'  evzeivouevov  de  ncog,  olov  anaGuo)  Zivi  napankriaiov 
naayovzmv  emze'kovvzai. 

3)  Galen  us  de  tumoribus  praeternat.  c.  14.  (VII.  p.  728)  xa&dnep 
xai  zag  y.azu  yvaiv  ivzdaeig  zöjv  aidoicov  ur[  xad-iaz  auevag  xiveg  ovoud^ovai 
oazvgcaGfj.bv,  xiveg  de  npiamaubv.  Letzteres,  wie  aus  Galen  us  method. 
XIV.  c.  7.  (X.  p.  968)  hervorgeht,  von  den  jüngeren  Ärzten. 

4)  Galen  us  de  usu  part.  lib.  XIV.  c.  10.  (IV.  p.  187)  n^Uxrjv  yap 
eyei  dvvauiv  elg  xrjv  xcov  nepieyouevcov  exxptaiv  6  oiov  onaou.bg  xcov  /j.opimv 
zolg  dcppodioioig  enotxevog,  eveozi  aoc  ua&eiy  ex  ze  zcov  enikY\\pimv  xcov  ^leya'kcov 
xdx  zov  na&fjUazog,  o  drj  xa'kelxai  yovöct^oia'  xaza  tuev  yag  zag  ioyvpdg 
imXrjipiag,  bzi  xo  nav  ocSua  ondxai  ocpodpmg,  xai  ovv  avzco  zd  yevvrjxixd  [topia, 
did  zovzo  exxpivexai  zb  onepfxa'  xaza  de  zag  yovo^goiag  avxcov  tu6vo)v  eoxi 
xb  nci-d-rjfxa  xcov  07TSQfj,azixcov  dyyeimv  bnoiav  ovv  zdoiv  er  zoig  eipr^uevoig 
voai]uaoi  naoyei,  xoiavxr[V  Yoyovxa  xalg  ovvovaiaig  sxxqlvei  xo  onepua. 
Vergl.  N.  2. 

5)  Galen  us  meth.  medendi  lib.  XIV.  cap.  7.  (X.  p.  967)  avxixa  ye 
xol  nad-og  eazi  zo  xa'kov^ievov  vnb  zcov  vemzepcov  npianio^og,  eneidh  xo  aidoiov 
dxovoicog  efaipezai,  zcov  ovxco  diaxeiuevojv'  o  &eaoä[ievbg  xig  xcov  ev  xolgde 
xolg  vTio^Lvr^aoi  npoyeyi\uvaouevcov  ezoi^img  yvwpiel  zov  zcov  eucpvorjudzcov  vndp. 
yov  yevovg-  de  Symptom,  caus.  lib.  III.  c.  11.  (VII.  p.  266.) 

6)  Galen  us  de  causis  morb.  c.  6.  (VII.  p.  22)  xai  dg  evioze  uev 
eihxQtvrjg  etziqqeX  xovxow  exaaxog  xüv  ^vucif,  ivioxe  cT  d'K'Kv'koig  iniuiyuvvxaL' 
xai  wg  al  zdlv  oidovvzwv  —  {logicov  diaS-eaeig  tvzev&ef  ini  n'keiazov  noLxil'kovzaL. 

—  xai  aazvQt.daeig  ix  zovzov  zov  yevovg  eiai.    Vergl.  Method-  med.  lib.  XIV.  c.  7. 
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gehört  dies  letztere  schon  zur  krankhaften  Geilheit,  welche 
Paulus  Aegineta  Priapismus  nennt,  während  er  den  hierher- 
gehörigen Zustand  mit  dem  Namen  Satyriasis  belegt,  welche 
ihren  Grund  in  einer  entzündlichen  Affektion  der  Samengefäße 
habe.1)  Es  bedarf  keines  Beweises,  daß  beide  Ansichten  inso- 
fern richtig  sind,  als  der  Tripper  sowohl  krampfhaft  als  ent- 
zündlich und  in  beiden  Fällen  mit  Priapismus  begleitet  sein 
kann.  Ausgeleert  wird  nichts  oder  nur  sehr  wenig,  wodurch 
sich  die  Kranken  dann  erleichtert  fühlen,  indessen  werden  sie 
von  neuem  von  dem  Übel  ergriffen,  bis  die  Ursache  der  Erektion 
entfernt  ist,  worauf  der  Penis  denn  zusammenfällt.2)  Es  tritt 
nach  Paulus  Aegineta  Paresis  der  Samengefäße  (die  zweite 
Form  der  Gonorrhoe  3)  ein,  wenn  die  Krankheit  nicht  nachläßt 
oder  allgemeine  Krämpfe.  Die  von  den  Krämpfen  Befallenen 
sterben  schnell  unter  kalten  Schweißen  und  tympanitischer  Auf- 
treibung des  Unterleibes  (an  Bauchlähmung).  Alexander 
Trallianus  (IX.  10)  sah  selbst  nach  dem  Tode  noch  den 
Erektionszustand  fortdauern.  Diese  Form  ist  nicht  häufig;  sie 
findet   sich    besonders    bei    jungen    Leuten4)    und    steht    nach 


*)  Lib.  III.  cap.  56.  JJ  oaxvoiaatg  eaxi  naXfj.bg  xov  aiSoiov  (p'keyfiovwSei 
xivi  diad-eaei  xwv  anSQ/xccTixcof  (tyyeimv  enifievog  [xex*  ivxccaeojg'  xai  ei  fj.r 
navaaixo  ö  naX^uög,  xaxaaxr(iixeiv  eXto&ev  eig  ncigeau'  x6üv  oneqfiuxr/.&v  ayyeiiav 
y)  onccaiu.rji',  xai  anö'klvvxag  o^ecog  oi  Gnaod-ii'xeg'  xe'Aevxwvi  eg  de  (pvawvxai 
yaozeQcc  xai  v$Qovat  ipv%pov. 

2)  Actuarius  method.  med.  lib.  I.  cap.  22.  Priapismus  vero  est 
permanens  constansque  colis  extensio.  —  Corripit  hie  affectus  cum  calidus 
crassusque  spiritus  in  colem  decumbit,  qui  ubi  non  facile  egredi  permittitur, 
penem  vi  extendit.  tii  exiguum  vel  nihil  seminis  eiaculantur,  sentiunt 
tarnen  quod  spiritus  una  exeludatur  et  levari  quidem  aegri  ita  quadamtenus 
videntur:  verum  denuo  eodem  malo  corripiuntur,  donec  intensionis  causa 
fuerit  sublata.  Coles  resolvitur,  aut  quod  nervi  illius  aliqua  intemperie 
debilitentur  aut  quod  spiritus  confluens  deficiat  vel  meatus  eius  obstruantur 
dissecenturve. 

3)  Aretaeus  morb.  chron.  sympt.  lib.  II.  c.  5.  dnb  GccxvQirjoecog  ig 
yovo()(>oirjg  cmüoxrtxptv  f[  xarQÜoxuaig.  Caelius  Aurelian  acut.  morb. 
ib.  III.  c.  18.  Omnibus  tarnen  in  ultimo  conduetio  nervorum  fit,  quam 
Graeci  spasmon  voeaverant  et  voluntarius  seminis  iactus.     Vergl.  5.  384. 

4)  Galenus  method.  medendi  lib.  XIV.  cap.  7  (X.  p.  970)  yivexai  de 
ov  noVkolg  uev  xb  nct&og  xovxo,  veaviatg  ye  fihv  fxä'k'koi/  fj  xav   aklr\v  vkLxiav' 
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Themisons  Beobachtung,  welcher  sie  häufig  auf  Kreta  sah, 
wo  sie  wahrscheinlich  aber  oft  eine  Folge  der  Paederastie  war 
(S.  121),  unter  epidemischem  Einfluß.  —  Die  Behandlung 
dieser  Form  erfordert  nach  Paulus  Aegineta  a.  a.  0.  schnell 
allgemeine  Blutentziehungen,  (welche  auch  Galenus1)  empfiehlt 
und  mit  Vorteil  anwandte)  örtlich  Schröpfköpfe  oder  Blutegel, 
einfache  Klystiere,  kühlende  und  beruhigende  Einreibungen  und 
Umschläge  von  Solanum,  Cicuta  in  die  Lendengegend,  von 
Lithargyrum,  Cimolia,  Psimythium  mit  Essig,  Wasser  oder  süßem 
Wein  in  den  Damm.  Innerlich  gibt  man  Malven-Mercurialis- 
Birkenabkochung,  Schneckenbrühe,  Rautensaft,  Dekokte  von  der 
Wurzel  der  Iris,  Nymphaea  und  Adianthum.  Urin  treibende 
Mittel  schaden.  Dabei  läßt  man  eine  knappe  vegetabilische 
Diät  gebrauchen  und  den  Kranken  die  Rückenlage  meiden. 
Galenus  a.  a.  0.  empfiehlt  außerdem  Emetica,  nicht  aber  Ab- 
führungen, ferner:  Einreibungen  vonCeratum  rosaceum,  Friktionen 
und  später  gymnastische  Übungen.  Alexander  Trallianus 
macht  besonders  darauf  aufmerksam,  daß  der  Kranke  alle 
üppigen  Szenen  und  Gedanken  meide,  "2)  und  warnt  vor  dem 
Gebrauch  sehr  kalter,  besonders  adstringierender  Dinge,  wo- 
durch   die    Zerteilung    erschwert    werde    (nä&oc    SvaSiayjöQ'rjTov 

Die  Gonorrhoe  ohne  Erektion  des  Penis,  die  eigent- 
liche Gonorrhoe,  stellt  einen  anhaltenden,  unfreiwilligen  Ausfluß 


Caelius  Aurel.  acut.  morb.  lib.  III.  c.  18.  Sed.  antecedentes  istius  passionis 
causae  sunt  epoto  medicamina  —  ivtatixa  —  item  immodicus  atque 
intemporalis  usus  veneris.  Est  autem  communis  passio  viris  atque  feminis, 
quae  solet  accidere  aetatibus  mediis  atque  iuventuti. 

*)  Method.  medendi  lib.  XIV.  cap.  7.  (X.  p.  969  folg.)  Vergl.  rde 
composit.  medicam.  secund.  locos  lib.  IX.  c.  9.  (XIII.  p.  318).  Caelius  Aurelian. 
acut.  morb.  lib.  III.  18.  chron.  morb.  lib.  II.  1.  V.  9.  Actuarius  meth. 
med.  I.  15.     Nonnus  Epitom.  cap.  194.     Priscian.  lib.  II.  c.  11. 

-)  Cael.  Aurelian.  lib.  III.  c.  18.  Prohibentes  etiam  hominum 
ingressum  et  magis  iuvenum  feminarum  atque  puerorum.  Pulchritudo  enim 
ingredientium  admonitione  quadam  provocat  aegrotantes ;  quippe  cum  etiam 
sani  saepe  talibus  usi  statim  in  veneream  veniant  voluptatem,  provocati 
partium  effecta  tentigine.    Er  empfiehlt  auch  das  Abscheeren  der  Schamhaare. 
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des  Samens  dar,1)  hat  Ähnlichkeit  mit  der  Incontinentia  urinae 
und  beruht  wie  diese  gewöhnlich  auf  Schwäche  oder  Mangel 
an  Retentionskraft  der  Samengefäße.'2)  Häufig  geht  ein  entzünd- 
liches Stadium  vorher,  wodurch  sich  die  Krankheit  der  ersten 
Form  nähert;  die  Kranken  bekommen  viel  und  hitzigen  Samen, 
welcher  sie  zur  Ausleerung  reizt,  wodurch  sie  aber  sehr  abge- 
mattet werden,  meiden  sie  aber  den  Beischlaf,  so  stellt  sich 
Kopfschmerz  ein,  Magendrücken  und  Ekel  und  nächtliche  Pollu- 
tionen bringen  ihnen  ähnliche  Beschwerden  als  die  sind,  welche 
sie  von  dem  Coitus  haben.  Die  Ausleerung  ist  mit  Hitze  und 
Schmerz  verbunden  und  zwar  nicht  bloß  bei  Männern,  sondern 
auch  bei  Frauen,  denn  einer  von  diesen  Kranken,  schreibt 
Galenus,3)   sagte   mir,   daß   nicht   nur   er,    sondern  auch  die 


x)  Galenus  de  loc.  affect.  VI.  6.  (VIII.  p.  439.)  i  (J-su  ovv  yovöqqoiu 
ariequaxog  änoxptaig  i*niv  dxovaiog,  ifeau  de  xai  änpoaipexov  ovo[ia'C,eiv, 
W07I6Q  xai  GcuptoTegov,  änöxpioiv  aneqfxaxog  o~vve%wg  yLyvo{ievi\v,  %o)qig  vfjg 
y.aza  xb  aldoiop  ivaxaaewg.  —  lotine p  de  xai  x°  al'ka  Tiävxa  xa  ix  xov 
owuaxog  yu65v  ixxevovaeva  xaxa  dtxxbv  xqonov  xovxo  ti«g%£/,  noxe  y.ev  ex 
xtov  7iEQiE%6vz<i}v  avxä  aioucucov  ey.xpwouii'a,  tioxs  de  avxotuäxwg  expeovza  di 
ddpaaiLav  xwv  avxwv  ooouäzwp  ov  xaze%o(j.6va,  ovxcog  xai  xo  aneq^ia'  — 
Paulus  Aeginet.  lib.  III.  c.  55.  ft  yovöp'qoia  onep/jaxog  taxiu  äxov'oiog 
unoxoeaig  ovve%ibg  yivo{ievr\  %wpig  xfjg  xaxa  xb  aidoibv  evaxaaetag,  dui  xvv  X'fjg 
xa&exxixfjg  dvväfxswg  äo&evEtav  yivouivr^.  Dasselbe  sagt  Nonnus  Epi- 
tome  cap.  193. 

2)  Galenus  1.  c.  p.  441.  tooneq  ye  xai  t){v  xfjg  yovopqoiag,  ävahoyov 
ovpwp  ixxplo~to~iis  dxovoioig,  oxuv  fj  xaxsYovaa  duvauig  avxrj  napaXvO-eioa  Tv%rt. 
Actuar.  method.  med.  lib.  I.  c.  22.  Causa  autem  eius  est,  seminalium 
vasorum  fluxus  facilitas,  aut  impotentia  aut  quod  ob  enatam  intemperiem 
semen  continere  nequeant,  aut  quod  humor  quispiam  mordax  ibi  abundans 
stimulet.     Vergl.  N.  2  vor.  Seite. 

3)  Galenus  de  sanitate  tuenda  Lib.  VI.  c.  14.  (VI.  p.  443)  -1%- 
&rjpoT(XTri  de  <jiöfx,axög  eaxi  xai  r\  xoiade'  onepua  noXv  xai  dep/uoy  evioi 
yeppcoaip,  ineiyei  yap  avxovg  eig  dnöxpiocv,  ov  uexd  rrtv  sxxpioiv  hxXvxoi  xe 
ylyvovxui  xm  axötuaxi  xfjg  xoi'kiag,  —  äa&evelg  yiyvovzat,  xai  trtpoi  xai  Aenzoi, 
xai  to"/poi,  xai  xot'koifH-ulauavxeg  oi  ovxio  diaxei/uevoi'  ei  de  ex  xov  xavxa 
näa^eiv  ini  xaig  avvovaiaig  äni%oivxo  ^.itewg  aqjpodtoicop  dvaqopoi  tuev  xr\v 
xepa'kTjv,  dvacfOQoi  de  xai  xco  ozofzä/qj,  xai  dawdeig'  ovdev  de  fxeya  diu  xfjg 
lyxqaxeiag  (otpeXovvzaC  ovixßaivei  yap  avxotg  ifoveipcüixovot  napanlrpiag 
yivea&at  ßkäßag,  ag  enuo^ov  Ini  xaig  avvovöiacg'  log  de  xeg  ££  avzäv  egjrj 
fj.oi,    daxvwdovgx e    xai    d-ep^iov    navv    zov    aneq^axog   aia&av  eofrai 
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Frauen,  mit  denen  er  den  Beischlaf  geübt,  bei  dem  Aus- 
flusse einen  beißenden  brennenden  Schmerz  fühlten.  Nach 
Aretaeus1)  soll  dagegen  nur  bei  Frauen  Jucken  der  Schamteile, 
Wollustgefühl  und  große  Neigung  zum  Beischlaf  bei  dem  Aus- 
fluss  stattfinden;  eine  Angabe,  welche  sich  leicht  daraus  erklärt, 
daß  in  den  südlichen  Ländern  das  entzündliche  Stadium  sehr 
kurz  und  gewöhnlich  kaum  bemerkbar  auftritt,  wenn  nicht,  wie 
freilich  häufig  geschah,  während  desselben  der  Beischlaf  aus- 
geübt ward.  Meistens  bekam  ja  auch  der  Arzt  nur  die  chro- 
nische Form  zur  Behandlung.  In  der  Regel  bemerkt  der  Kränke 
erst  die  Krankheit,  wenn  sich  der  Ausfluß  einstellt,  dieser  geht 
dann,  wenn  das  entzündliche  Stadium  vorüber  ist,  ununterbrochen 
ohne  Wollustgefühl  bei  Tag  und  bei  Nacht,  ohne  wollüstige 
Träume,2)  oft  ohne  alle  Empfindung  vor  sich.  Das  Ausfließende 
ist  eine  dünne,  kalte,  blasse,  unfruchtbare  Flüssigkeit,  welche 
gegen  Ende  der  Krankheit  dicker  wird,  eine  bessere  Beschaffen- 
heit annimmt  und  dann  auch  nicht  mehr  ausfließt.0)     Hält  die 


xaxa  xv v  anoxQiaiv ,    ov  pcoc    eavxov,    a'k'ka  xai   rag  yvv alxag  als 
av  6 fj.tXi'tart. 

1)  De  morbor-  chronic,  sympt.  lib.  II.  c.  5.  'AvcöXe&Qov  /uev  q  yovbo^oia, 
axegneg  de  xai  drjdeg  fxeacpi  dxofjg'  r\v  yao  ctxgaairj  xai,  naoeatg  tu 
vyoa  l'axU  xai  yovifxa  [Atoea,  oxcog  diu  \pv%Qibv  (ieei  r  &ooi\  ovde  &nia%elv 
toxi  avtrtv  ovde  ev  invoiaf  a'k'ka  yaq  i\v  re  £vdrp  rv  TS  eyprjyoQerj,  äv£7iio%£xog 
jj  <pooi],  dvaiad-r^og  de  f[  gor  xov  yövov  yiyvexai'  voaeovoi  de  xai  yvvai- 
xeg  xt]vde  xr\v  vovoov,  dkk'  ine  xv^o/xoiai  xcbv  [xogiwv  xai  ^dovfj  ngo/eexai 
TfjOC  rj  \hoQi]'  dxag  xai  ngbg  ävdgag  b^xi'kir^  dvaia%vvrip'  ävdoeg  de  ovd*  oXiog 
odasovvai'  xb  de  geov  vygbv,  Äenxbf,  i^v^gov,  äj(govv,  dyovov'  nebg  yag 
Qwoyovov  ixnetxxpai  anegfxa  ipv%gr}  ovaa  ij  qovaig'  rjv  de  xai  veoi  cpaoftwoi, 
yrtga'keovg  %gt]  yeviaß-ai  nävxag  x\v  hÜiv,  vio&wdeag,  ixkvtovg,  ax}jv%ovg, 
'xveovxag,  xojipovg,  da&eveag,  gixvov'g,  dngrjxxovg,  ina>%govg,  'kevxovg,  yvvui- 
xcödeag,  dnooixovg,  ipv%govg,  ue'keiüv  ßäg£a,  xai  vagxag  axe'kewv,  dxgaxeag,  xai 
ig  nävxa  nagexovg'  fjde  jj  vovaog  cdbg  ig  nagä'kvaiv  nol'kolai  yiyvexai'  nag 
yag  ovx  av  xäv  vevgtov  rjde  /;  dvvauig  nä&oi  x?{g  ig  Ccofjg  yeveaiv  qovaiog 
dnexpvyfxevTqg. 

2)  Celsu's  de  re  med.  lib.  IV.  cap.  21.  Est  etiam  cica  naturalia  vitium, 
nimia  profusio  seminis,  quod  sine  venere,  sine  nocturnis  imaginibus  sie 
fertur,  ut  interposito  spatio,  tabe  hominem  consumat. 

3)  Alexander  Trall.  lib.  IV.  c.  9.  diovxai  yag  obxoi  iwv  imxigvcbxojv 
xai  ijuipv%bvxoov  neivv  xai  kovigböv  evxgaxcov'  coaxe  na%vv&6iaav  rjgiua  xrjv 
yovrjv  xai  evxgaxov  yevouivrjv,  jj,v.xexi  cpegeadKU. 
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Krankheit  aber  an,  namentlich  bei  jungen  Leuten,  so  nimmt 
nach  Aretaeus  das  ganze  Ansehen  der  Kranken  etwas  greisen- 
artiges  an,  sie  werden  träge,  schlaff,  mutlos,  scheu  (faul),  stumpf- 
sinnig, kraftlos,  abgezehrt,  unfähig  zur  Arbeit,  mißfarben,1)  blaß, 
weibisch,  haben  Mangel  an  Appetit,  fühlen  sich  kühl  an,  klagen 
über  Schwere  der  Glieder,  sind  lendenlahm,  schwach  und  zu 
allem  untauglich.  Nach  Galenus  sinkt  der  Unterleib  ein,  auch 
der  ganze  übrige  Körper  fällt  zusammen,  trocknet  ein,  die 
Kranken  werden  mager,  blaßgelblich  und  hohläugig.  Auf  diese 
Weise  wird  die  Krankheit  nicht  selten  Veranlassung  zur  Läh- 
mung oder  die  Kranken  gehen  an  Tabes 2)  zugrunde.  An  und 
für  sich  ist  die  Krankheit  gefahrlos,  ruft  aber  verschiedene 
Leiden  hervor  und  stellt  eine  unangenehme,  verrufene  Affek- 
tion dar  (Aretaeus  3),  welche  fast  immer  einen  chronischen  Ver- 


x)  Galenus  definit.  medic.  n.  288.  (XIX.  p.  426)  Tovoqqoiä  iaziv 
änoxptacg  tTTUftgovocc  aniq^iazog  voo^ua  fxeza  zov  mcsad-ai  ro  auifxa  y.al 
dyqovaztqov  dnoTE'Aelad-uL'  yivezat  <fe  dzovrjoäi'ztoi'  rcüv  oneqfAauxuv  äyyeicov 
uoze  tqönov  xtvlc  naqei^iiuwv  avzmv  fj.rj  xqazeto&ai  zo  onsqfj.a. 

2)  Actuarius  meth.  med.  lib.  I.  c.  22.  Et  in  seminis  quidem 
profluvio,  neque  coles  intenditur,  neque  aeger  eadem  qua  sanus  afficitur 
voluptate,  sed  perinde  ac  si  superfluum  quiddam  excerneretur,  sensu  privatur. 
Quod  si  morbus  moram  traxerit,  necesse  est  ut  aeger  in  colliquationem 
collabatur  ac  pereat;  quod  pinguior  humoris  portio  eiiciatur  ac  vitalis 
Spiritus  non  parum  una  effluat.  Schon  Hippokrates  de  morbis  lib.  II. 
ed.  K.  Vol.  II.  p.  265  sagt:  ft  vcoriag  (f&iatg  dno  zov  fj.v£rÄov  ylvtzaC  Xatxßävat 
cJ'e  udAioza  veoyäfxovg  xai  qi'ko'käyvovg  —  y.al  inr\v  ovqsrj  rj  anonazerj, 
nqoeqyazal  ot  S-oqog  nov'kvg  y.al  vyqug,  y.al  yevtv  ovx  eyyivzzat.,  y.al  ovstqojooet., 
y.df  avyxoilurl&fj  yvvaixl,  xäu  f^ij.    Ist  dies  nicht  auf  den  Tripper  zu  beziehen? 

3)  Am  5.  380.  N.  1.  a.  0.  und  de  curat,  morb.  chron.  lib.  II.  c.  5. 
y.al  zov  dztqniog  zov  naß-eog  eivexev  xul  zov  xazu  avvzXjgLV  xivdvviodtog  y.al 
xrfi  ig  dcädetiiv  yivog  yqürfi  'kveiv  yqh  tut]  ßqadicog  zrju  yovöqqoiav  nüvzcov 
xaxwv  ovaay  ahirjv  d.  h.  „Sowohl  wegen  des  Unangenehmen  des  Übels, 
als  wegen  der  Gefahr  der  Tabes  und  der  notwendigen  Erhaltung  der 
Nachkommenschaft  muß  die  Gonorrhoe,  welche  die  Ursache  sehr  vieler 
Leiden  abgibt,  schnell  beseitigt  werden."  Wahrlich  wenn  uns  auch  weiter 
keine  Stelle  von  den  Alten  übrig  geblieben  wäre,  als  die  beiden  des  Aretaeus, 
so  würden  sie  doch  allein  ausreichen,  uns  über  das  Vorhandensein  des  durch 
den  Beischlaf  zugezogenen  virulenten  Trippers  aufzuklären;  und  es  ist  un- 
begreiflich, wie  Simon,  Versuch  einer  krit.  Gesch.  Bd.  LS.  24  sagen  kann: 
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lauf  macht,1)  weshalb  auch  Aretaeus  und  Caelius  Aurelianus 
dasselbe  unter  den  chronischen  Krankheiten  abhandeln.  —  Die 
Trippermaterie  ist  ansteckend,  was  deutlich  aus  den  Reinigungs- 
gesetzen des  Moses  (III.  Moses  XV.)  hervorgeht,  und  die  Krank- 
heit teilt  sich  durch  den  Beischlaf  mit,  wie  man  dies  aus  den 
Worten  des  Galenus  (S.  384)  sieht.  Aber  schon  im  IV.  Jahr- 
hundert herrschte  die  Idee,  daß  die  Constellation  der  Ge- 
stirne nicht  ohne  Einfluß  sei,  indem  eine  solche  bereits  bei 
der  Geburt  bestimmen  könne,  daß  das  Individuum  an 
Gonorrhoe  sterben  werde.  So  berichtet  wenigstens  Julius 
Firmicus  Maternus,2)  welcher  zur  Zeit  Constantins  des  Großen 
lebte.  Die  Krankheit  ist  wohl  von  den  nächtlichen  Pollutionen 
zu    unterscheiden,3)   welche   zuweilen    eine    Folgekrankheit   der 


„So   z.  B.  sprechen   alle    die  Symptome,   welche  Aretaeus   im   Kapitel   von 
der  Gonorrhoe  angibt,  für  wahren  Samenfluß!" 

*)  Theodorus  Priscia n.  lib.  II.  logic.  c.  11  Satyriasis,  gonorrhoea 
vel  Priapismus,  quibus  similis  est  sub  immoderata  patratione  molestia,  his 
accidentibus  disterminantur.  Gonorrhoea  sine  veretri  extensione  vel  usus 
venerii  desiderio,  spermatis  affluentissima  sub  effusione  corpora  debilitat  et 
per  chronica  tempora  producitur. 

2)  Astronomica  lib.  111.  cap.  7.  u.  8.  In  loco  octavo  $  ab  horoscopo 
constituto  —  si  ^  cum  ea  fuerit  vel  cum  $  Venerem  in  hoc  loco  positam, 
malevola  Stella  respexerit,  vel  per  quadratum  vel  diametrum,  vel  si  cum 
ipsis,  in  hoc  loco  fuerit  inventa,  omne  eius  qui  natus  fuerit  Patrimonium 
dissipatur  vel  qualicunque  proscriptione  nudatur,  mors  vero  1111  per 
gonorrhoeam,  id  est  defluxionem  seminis,  aut  contractionem  vel 
spasmum  aut  apoplexin  fertur. 

3)  Gael.  Aurelian.  morb.  chron.  lib.  V.  c.  7.  Item  antecedens  causa 
supradictae  passionis,  quam  seminis  appellamus  lapsum,  fuisse  probatur, 
a  qua  discernitur,  si  quidem  illa  passio  etiam  per  diem  vigilantibus  aegris 
fluere  facit  semen,  nulla  phantasia  in  usum  venereum  provocante.  Am 
richtigsten  scheint  Philagrius  den  Unterschied  gefaßt  zu  haben,  wenn  er 
nach  Aetius  (tetrab.  III.  serm.  3.  cap.  34  de  seminis  in  somnis  profluvio, 
Philagrii)  sagt:  Semen  in  somnis  profundere  dicuntur  quicunque  dum  dormiunt, 
naturae  genitale  semen  emittunt,  quod  ipsum  eis  ut  plurimum  ob  vitiati 
humoris  materiam,  aut  materiae  multitudinem  aut  ob  partium  seminalium 
robur  contingit.  Iam  vero  quidam  et  ob  animi  moestitiam  aut  inediam,  per 
somnos  praeter  consuetudinem  semen  excreverunt,  atque  id  materiae  acrim- 
onia  irritati,  non  ob  partium  seminalium  robur,  pertulerunt  etc.  Schade 
nur,  daß  Aetius  uns  nicht  seine  Ansicht  von  der  Gonorrhoe  aufbewahrt  und 
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Gonorrhoe  sind.  —  Die  Behandlung  ist  nach  Aretaeus  im 
Anfange  die  eines  allgemeinen  Rheuma,  indem  man  die  leiden- 
den Teile  kühl  hält,  um  den  Zufluß  der  Säfte  zu  denselben  zu 
hindern,  nach  und  nach  geht  man  zu  einem  erhitzenden  und 
zugleich  austrocknenden  Verfahren  über,  legt  frische  Wolle  auf 
den  Teil,  macht  Friktionen,  Einreibungen  von  Ceratum  rosaceum 
oder  oinanthinum  mit  weißem  Wein,  Olivenöl  und  Melilota, 
Majoran,  Rosmarin,  Umschläge  von  Gerstenmehl,  Salpeter  und 
Dill,  besonders  aber  Raute,  mit  dem  Zusatz  von  Honig  oder 
nach  Celsus  mit  Essig;  ferner  reizende,  hautrötende,  selbst 
Pustel  machende  Cataplasmen,  um  den  Zufluß  der  Säfte  ab- 
zuleiten oder  dergleichen  Pflaster,  wie  das  Empl.  viride  aus 
baccae  lauri.  Innerlich  läßt  man  Abkochungen  von  Semen 
lactucae,  cannabis,  rad.  orcheos,  nymphaeae,  halicacabi  etc. 
trinken,  gibt  Castoreum  oder  das  Antidotum  des  Symphon, 
Philon  oder  Bestinus,  welche  aus  Vipernfleisch  bereitet 
werden.  Bei  sehr  profusem  Ausfluß  läßt  man  herben  Rotwein 
trinken,  ist  er  scharf  (ywXwd'iGrsgov  xal  dQtfxvxeQov\  so  zieht 
man  lauwarme  Bäder  in  Anwendung  (Alexander  Trall).  Alle 
stimmen  darin  überein,  daß  die  Hauptsache  auf  Diät  beruhe. 
Speise  und  Getränke  müssen  nach  Celsus  kalt  sein,,  wie  auch 
schon  Themison  bei  der  Satyriasis  empfahl,  wogegen  aber 
Caelius  Aurelian.  eifert.  Der  Kranke  genieße  keine  Samen 
machenden,  blähenden  Dinge,  sondern  nehme  leichtnährende 
Speisen,  Fleisch  von  Landtieren,  etwas  dünnen  Wein  zu  sich, 
da  die  fortwährende  Ausleerung  ihn  schwächt,  beobachte  Ruhe,1) 


nicht  deutlich  bezeichnet  hat,  was  alles  in  dem  Kapitel  dem  Philagrius  an- 
gehört; denn  vieles,  wie  auch  angegeben,  ist  aus  Galenus  und  von  diesem 
auf  die  Gonorrhoe  bezogen.  Philagrius  lebte  aber  freilich  erst  in  der  letzten 
Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  (364  nach  Sprengel,  300  nach  Lessing.) 

*)  Actuarius  meth.  med.  lib.  IV.  c.  8.  Convenit  ad  haec  reliqua 
victus  ratio,  quae  ad  siccitatem  declinet,  sed  non  sit  calidior,  verum  frigida. 
Insuper  nutriendus  aeger  est,  viresque  modice  reficiendae;  namque  ob 
continuam  excretionem  languet  corpus  et  imbecillum  est.  Quies  apta  est, 
et  balnea  quae  humectent  tarnen  alioqui  non  sunt  idonea.  Animalia  agrestia, 
quae  refrigerantibus  exsiccantibusque  condiantur,  sunt  accommodata  et  vinum 
pauculum  tenueque. 
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liege  auf  einem  kühlen  Lager,  entweder  auf  der  rechten  oder 
linken  Seite  (Paulus  Aegin.),  nicht  auf  dem  Rücken  (Celsus). 
Bei  längerer  Dauer  des  Übels  ist  Bewegung  im  Freien  und  der 
Gebrauch  kalter  Bäder  zu  empfehlen,  welche  Celsus,1)  wie  es 
scheint,  nebst  Begießungen  gleich  anfangs  angewendet  wissen 
will;  ein  Verfahren,  das  auch  bei  uns  wieder  Mode  zu  werden 
anfängt,  seit  die  Hydromanie   so   um    sich  greift.    Galen us2) 


1)  Hb.  IV.  c.  21.  In  hoc  affectu  salutares  sunt  vehementes  frictiones, 
oerfusiones  natationesque  quam  frigidissimae. 

-)  De  sanitate  tuenda  üb.  VI.  cap.  14.  (VI.  p.  444)  —  Das  Beste  in 
bezug  auf  zusammenhängende  Darstellung  ist  offenbar  das  von  Aetius 
(tetrab.  III.  serm.  3.  cap.  33.)  Mitgeteilte,  welches  zwar  die  Überschrift  des 
Galenus  trägt  und  auch  das  Meiste  aus  ihm  und  Aretaeus  enthält,  aber 
mehrfach  zeigt,  daß  entweder  eigene  Beobachtung  zugrunde  oder  ein  besserer 
älterer  Gewährsmann  vor  Augen  lag.  Leider  war  uns  die  bisher  übersehene 
Stelle  wieder  abhanden  gekommen  und  wir  können  sie  daher  nur  hier  in 
der  Note  mitteilen  mit  der  Bitte,  das  im  Texte  Gesagte  darnach  zu  ver- 
vollständigen. Profluvium  igitur  seminis,  vasorum  seminariorum  affectio 
est,  non  pudendi,  quae  dolorem  quidem  non  ita  valde  inferre  solet, 
molestiam  autem  non  vulgarem  et  pollutionem  exhibet  ob  assiduum 
set  invitis  contingentem  seminis  fluxum.  Oboritur  autem  aliquando  etiam 
ex  seminariorum  vasorum  fluxione,  quandoque  etiam  satyriasi  praece- 
dente  profluvium  seminis  succedit.  Contingit  autem  affectio  maxime 
pubertatem  transgressus  citra  decimum  quartum  annum,  imo  aliis  etiam 
aetatibus.  Est  autem  semen  quod  profluit  aquosum,  tenue,  citra  appe- 
tentiam  coeundi  et  ut  plurimum  quidem  citra  sensum,  quandoque  vero  cum 
voluptate  quadam  promanans.  Corrumpitur  affectis  sensim  Universum  corpus 
ac  gracilescit,  praesertim  circa  lumbos.  Consequitur  et  debilitas  multa,  non' 
ob  multitudinem  seminis  profluentis  sed  ob  locorum  proprietatem.  Non 
solum  autem  viris  sed  et  mulierculis  hoc  accidit,  et  in  feminis 
sane  aegre  tollitur.  Ceterum  cura  communis  est  cum  ea  quae  in  omni 
fluxione  adhibetur.  Primum  igitur  in  quiete  etpauco  ciboac  aquae 
potu  affectos  asservare  oportet;  deinde  etiam  lumbos  et  pubem  con- 
tegere  lanis  vino  et  rosaceo  aut  oenanthino  aut  melino  madefactis.  Neque 
vero  ineptae  sunt  spongiae  posca  imputae.  Sequentibus  vero  diebus  cata- 
plasmatis  ex  palmis,  malis,  acacia  hypocisthide,  oenanthe,  rhoe  rubro  et 
similibus.  Insessibus  item  adstringentibus  utendum  est,  ex  lentisci,  rubi, 
myrti  et  similium  in  vino  austero  sive  mero  sive  diluto  decocto.  Cibis 
autem  utendum  qui  aegre  corrumpantur  et  difficulter  permutantur  et  resic- 
candi  vim  habent.  Dandum  etiam  cum  potu  et  cibis,  viticis  ac  cannabis 
semen  praesertim  tostum.  Rutae  item  semen  ac  folia,  lactucae  semen  et 
cauliculi   ac  nymphaeae   radix.     In   potu  vero   quotidie  pro  communi  aqua, 
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empfahl  seinen  Kranken  außer  Speisen  und  Arzneien,  welche 
die  Samenbereitung  hindern,  gymnastische  Übungen,  welche 
besonders  die  obere  Körperhälfte  in  Bewegung  setzen,  wie  das 
große  und  kleine  Ballspiel  und  das  Werfen  mit  Bleischeiben. 
Nach  dem  Baden  sollten  sie  die  Hüften  mit  austrocknenden 
Salben,  aus  rohen  unreifen  Oliven,  Rosen  oder  Quitten  gepreßtem 
Öl,  Cerate  mit  den  Säften  von  Sempervivurn,  Solanum,  Umbilicus 
Veneris,  Portulac,  Leinsamen  in  Wasser  gekocht  etc.  einreiben 
und  waschen.  Einen  der  Gymnasienvorsteher  der  Athleten, 
sagt  er,  sah  ich  eine  Bleischeibe  auf  die  Lumbargegend  eines 
Athleten  gegen  nächtliche  Pollutionen  legen  (was  Caelius 
Aurelian.  auch  für  Tripperkranke  empfiehlt)  und  riet  dies 
nachher   einem   andern   Kranken    der  Art,    welcher    sich    dafür 


aqua  in  qua  ferrum  saepe  extinctum  est  praebeatur.  Quidam  vero 
corticem  radicis  halicacabi  ex  aqua  eis  bibendum  praebuerunt,  neque  ineptum 
fuerit  huius  aliquando  periculum  facere.  Antidotus  etiam  haec  magnae 
celebritatis  tum  ad  hoc  modo  semen  profudentes,  tum  ad  assidua  in 
omnis  profluvia  commode  exhibetur.  Seminis  Salicis  |)vjj  calaminthae  !>jv 
seminis  viticis  albae  @>v  rutae  ®>vj  seminis  cicutae  |)jj  cum  aqua  in  pastillos 
digerito  et  ex  eis  ad  Ponticae  nucis  magnitudinem  cum  poscae  cyathis 
tribus  praebeto.  Omnem  vero  acrium  rerum  esum  et  multi  vini 
potum  et  olerum  exhibitionem  vitare  oportet,  diaetam  vero  universam 
resiccatoriam  et  adstringentem  constituere.  Post  prima  autem  mox  tem- 
pora  ad  unctiones  et  exercitatricem  diaetam  transeundum,  per  quam  totum 
corpus  et  praesertim  affecta,  ad  sanitatem  perducantur,  et  plurima  quidem 
tempora  circa  unctiones  immorandum,  paucies  vero  lavandum,  si  aut  lassi- 
tudini  aut  cruditati  mederi  velimus.  Bonum  fuerit  etiam,  si  nihil  prohi- 
buerit,  ad  frigidae  lavationem  defugere,  quae  omnem  morbum  ex 
fluxione  obortum  depellere  consuevit,  maxime  si  medicamentaria  qualitate 
aqua  praedita  sit,  velut  sunt  in  Albulis  aquae,  quae  etiam  in  potu  acceptae 
eis  summe  prosunt.  Sunt  autem  sapore  subsalso  et  tactu  lactei  teporis. 
Convenit  item  per  intervalla  quaedam  illitionibus  et  epithematis  et  malag- 
matis  uti,  quae  rubefacere  et  emollire  possint,  atque  ea  quae  in  profundo 
haerent  ad  superficiem  transferre.  Decubitus  porro  frequenter  in.latus 
fiat,  calaminthae  foliis  et  rutae  et  viticis  substratis.  Epithema  autem  in 
eis  usu  venit  hocce.  Capillum  Veneris  multum  contundito  et  terito  cum 
aceto  aut  apii  succo  aut  seridis  aut  psyllii  eoque  cochlearum  carnes  coctas 
excipito  et  simul  in  linteolum  infarta  coxendicibus  imponito.  Utendum 
vero  et  praescripto  ad  priapismum  cerato  et  iis  quae  paulo  mox  ad  seminis 
in  somno  profluvia  dicentur.  Omnem  autem  de  rebus  venereis  cogi- 
tationem  excludere  oportet. 

Rosenbaum.,  Geschichte  der  Lustseuche.  25 
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bedankte.  Andern  bekam  das  Liegen  auf  Keuschlamm  und  der 
Genuß  des  Samens  desselben  nebst  der  Raute.  Der  heftig 
wirkenden  Refrigerantien  in  Salbenform,  aus  Mohn  und  Atropa 
mandragora  bereitet  darf  man  sich  nicht  bedienen,  ebensowenig 
auf  diesen  Pflanzen,  wenn  sie  in  der  Blüte  stehen,  schlafen, 
denn  diese  Dinge  wirken  nachteilig  auf  die  Nieren.  Schlafen 
auf  Rosen  war  dagegen  nützlich  (Caelius  Aurelian.  empfiehlt 
dazu  die  Blätter  und  Blüten  von  Vitex).  „Ich  habe  auch  noch 
manches  andere  für  Kranken  der  Art  Dienliche  ausgedacht  und 
in  der  Erfahrung  bestätigt  gefunden.  Diejenigen  nämlich,  welche 
von  einem  solchen  Zustande  des  Körpers  belästigt  werden, 
müssen  darauf  aufmerksam  sein,  wenn  sich  die  größte  Menge 
des  Samens,  welche  ausgeleert  werden  soll,  gesammelt  hat,  und 
nachdem  sie  am  Tage  ein  nahrhaftes,  aber  frugales  Mahl  zu 
sich  genommen  haben,  wenn  sie  sich  schlafen  legen  den  Bei- 
schlaf ausüben;1)  am  folgenden  Tage  aber,  wenn  sie  hinreichend 
geschlafen  haben,  müssen  sie  sich  beim  Aufstehen  frottieren, 
bis  die  Haut  rot  wird;  dann  aber  gleichmäßig  mit  öl  einreiben, 
kurze  Zeit  darauf  etwas  gut  gesäuertes,  im  Clibanon  gebackenes 
reines  Brot  mit  gemischtem  Wein  genießen,  worauf  sie  an  ihre 


*)  Auch  Aretaeus  chron.  morb.  therap.  lib.  II.  cap.  5  sagt:  d  de 
xai  awcpoojv  h'ot  sni  toloi  äcpoodioioiai  xal  'Aovoito  ipv%Qco,  iXnig  wg  wy.tara 
ävdgco&-rjveu  zov  uv&qomov,  was  uns  weniger  auffallen  wird,  wenn  wir  be- 
denken, daß  der  Gedanke  an  eine  Superfluitas  seminis  (um  welcher  willen 
Diogenes  onanierte,  Galen us  Vol.  VIII.  p.  419)  stets  im  Hintergründe  lag, 
und  die  Gonorrhoe  nach  Caelius  Aurelianus  u.  A.  auch  von  zu  großer  Ent- 
haltsamkeit entstand  (Si  igitur  Venerem  exercere  consueverit  et  crebiore  uti 
concubitu,  nunc  autem  continentius  et  purius  innocentiusque  degat,  sine 
dubio  a  copia  id  sustinet,  cum  partes  illam  ferre  nequeunt);  eine  Idee, 
welche  zum  Teil  ihren  Grund  in  der  Verwechslung  mit  den  Pollutionen, 
welche  auch  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Galen,  stattfindet,  hatte, 
und  besonders  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  zu  Gunsten  der  Mönche  und 
Nonnen  aufgefrischt  wurde,  zugleich  aber  auch  Veranlassung  ward,  den 
Tripper  durch  den  Beischlaf  mit  einer  Jungfrau  zu  kurieren.  Übrigens  war 
es  eine  schon  bei  Hippokrates  sich  findende  Ansicht,  daß  der  Beischlaf  ein 
austrocknendes  Mittel  sei,  welches  in  den  vom  Phlegma  herrührenden  Krank- 
heiten (Epidem.  lib.  VI.  Vol.  III.  p.  609.  Galenus  XVII.  A.  p.  284.)  sowie 
hitzigen  und  feuchten  Naturen  Nutzen  bringe  (Galenus  Vol.  VI.  p.  402). 
Vergl.  S.  200. 
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gewohnten  Geschäfte  gehen  können.  Zwischen  der  Einreibung 
und  dem  Genuß  mögen  die  Kranken,  wenn  ein  Ort  dazu  in  der 
Nähe  ist,  spazieren  gehen,  außer  in  der  kalten  Jahreszeit, 
denn  dann  ist  es  besser,  sie  bleiben  zu  Hause. 

Was  den  Frau entripper  anlangt,  so  ist  es  fast  unmög- 
lich, zu  einer  genauen  Kenntnis  dessen  zu  gelangen,  was  die 
alten  Ärzte  darüber  wußten,  da  die  Ansicht  von  dem  verderbten 
Menstrualblute  und  dem  Sovg  yvvaixüog,  durch  welchen  sich 
der  ganze  Körper  von  den  schlechten  Säften  reinige,1)  eine 
vorurteilsfreie  Beobachtung  durchaus  hinderte,  gerade  wie  noch 
bis  auf  die  neueren  Zeiten  der  fluor  albus  die  mangelhafte  Er- 
kenntnis des  Frauentrippers  bedingte.  Indem  wir  den  Versuch 
der  Sonderung  für  eine  andere  Gelegenheit  versparen,  bemerken 
wir  hier  nur,  daß  die  eigentliche  Gonorrhoe  der  Frauen  keines- 
wegs ganz  unbekannt  war,  dieselbe  vielmehr  von  dem  oovg 
ywaixeTog  allerdings  getrennt  wurde,  wie  dies  die  obige  Stelle 
des  Galenus  (S.  379),  noch  mehr  aber  Aretaeus2)  beweist, 
welcher  die  yovögooia  ywaixsla  bestimmt  als  einen  älXog  qöoc 
ksvxdg  aufführt.  Ob  man  diese  Kenntnis  vielleicht  erst  dem 
Zeitalter  des  Tiberius  etc.  zu  verdanken  hat,  läßt  sich,  freilich 
nicht  ausmachen;  das  sl^afisv  des  Textes  könnte  wenigstens 
einer  solchen  Vermutung  Raum  geben,  und  Aretaeus  soll  ja 
unter  Domitianus  gelebt  haben,  war  also  Zeitgenosse  des 
Martialis! 


3)  Galenus  de  sympt.  caus.  lib.  III.  c.  11.  (VII.  p.  265)  dkka  xal  zu 
[Aoy&rtQa  diu.  zwv  vazeQwv  {ievfxaza,  xakeizai  de  zb  av fj,7izu>/j.a  yovg  yvuaixelog, 
ixxad-acQo^iivov  xazu  zovzo  zb  [iÖqiov  anavzog  zov  acöfiazog  yiyvezai. 
Nonnus  cap.  204.  Paulus  Aeginet.  lib.  III.  c.  63.  Rufus  Ephes.  lib.  I.  p.  44. 

2)  De    sign,    chron.    morb.    lib.    IV.    cap.    11.     aXkog    §6og    Xevxbg   jj 

tTnyLvvLog   xüd-aqaig   Äevxrj    dgiueta    xal  udag'aidiqg  ig  z\dovrv.     ine  de  zolai  xal 

vyQov    Xevxov,    ncc%eog,    yovoeideog    ngöxArjaig'    zöde    zb    eldog    yov6q(iotav 

yvvaixeluv    eAe^a^ev'    lozi    de    zfjg   vazeQTqg   cpv^ig,   ovvexev   dxQazrjg   zwv 

vyQuv  yiyvezaf  uzuq  xal  zb  aitua  ig %qoiyiv  Xevxhv  dfieißec.  Vergl.  8.  380.  N.  1. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  was  Galenus  de  semine  lib.  II.  c.  1.  (IV.  p.  599) 

sagt:   Tcdg  cT  üÄXoig  e'kuzzöv  ze  xal  vyQov  ixninzov  cpalvezai  noAAuxcg  eawQ-ev 

e£  avziSv  zuv  vozegav,   "vuneq  ovgeT.     Auch  Theod.    Priscian  lib.   III.   10. 

sagt:    Aliquando    etiam    spermatis    spontanei    et   importuni    fluxu   feminae 

fatigantur,  quodGraeci  gonorrhoeam  appellant.  Vergl.  die  5.382  angeführte 

Stelle  des  Aetius. 
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2)  Geschwüre  und  Karunkeln  in  der  Harnröhre. 

Wir  haben  bereits  S.  317  f.  aus  fiippokrates,  Celsus  und 
Galenus  gesehen,  daß  die  alten  Arzte  die  in  Eiterung  übergehende 
Entzündung  kleiner  Schleimdrüsen  der  Harnröhre  beobachteten, 
welche  die  Symptome  des  schmerzhaften  Hamens  darboten;  und 
da  selbst  Tenesmus,  sowie  auch  Dysenterie  als  elxwGig  bezeichnet 
werden,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  manches  Harn- 
röhrengeschwür sowie  mancher  Tripper  unter  dem  Namen  Ischurie 
behandelt  sein  mag,  dies  umsomehr,  als  wir  aus  einer  mehrfach 
falsch   gedeuteten   Stelle  des   Celsus1)   sehen,  daß   der  Harn- 


*)  De  re  medica  lib.  VI.  c.  18.  Solet  etiam  interdum  ad  nervös 
ulcus  descendere;  profluitque  pituita  multa  sanies  tenuis  malique  odoris, 
non  coacta  at  aquae  similis,  in  quae  caro  recens  Iota  est;  doloresque  is 
locus  et  punctiones  habet.-  Id  genus  quamvis  inter  purulenta  est,  tarnen 
lenibus  medicamentis  curandum  est.  —  Praecipueque  id  ulcus  multa  calida 
aqua  fovendum  est,  velandumque  neque  frigori  committendum.  Aus  letzterem 
möchte  man  schließen,  daß  hier  von  der  acuten  tiarnröhrenblennorrhoe, 
lib.  IV.  c.  21  (S.  380  N.  2.)  aber  von  der  chronischen,  tropiden  die  Rede  ist. 
Das  ad  nervös  hat  zu  sehr  sonderbaren  Erklärungen  Veranlassung  gegeben. 
Simon  krit.  Gesch.  Bd.  I.  S.  23  meint,  es  wäre  am  natürlichsten,  dies  auf 
das  Innere  des  Gliedes,  auf  die  Harnröhre  zu  beziehen,  doch  könne  ebenso 
gut  auch  hier  der  Eicheltripper  bezeichnet  sein.  Letzteres  nun  aber  auf 
keinen  Fall,  denn  die  Eichel  wird  nirgends  nervus  genannt;  die  corpora 
cavernosa  beschreibt  zwar  Galenus  mehrfach,  z.  B.  de  loc.  äff.  lib.  VI. 
c.  6.  als  vbvqov  <TVQiyyw&eg,  otdfia  yccQ  tan  vevQwdeg  rrjp  Mtciy,  ovQiyywdsg 
oXov,  aber  er  setzt  auch  hinzu  xwQ^  rVs  xctXovfA.evrjs  ßa'Acci/ov,  und  daß  nervus 
überhaupt  den  Penis  bezeichnet,  ist  schon  aus  Horatius  (Epod.  XII.  19) 
bekannt;  selbst  der  Plural  nervös  kommt  bei  Petron.  Sat.  129.  134  vor, 
wie  denn  auch  die  Griechen  vevQov  für  Penis  gebrauchen,  zuweilen  mit  dem 
Zusatz  ansQiiaTixov,  wie  Eustathius  (ad  Iliad.  X.  139CM.  Allein  hieran  hat 
Celsus  gar  nicht  gedacht,  vielmehr  bezeichnet  bei  ihm  das  ad  nervös 
nichts  anderes  als  ad  vasa  deferentia  oder  die  Samenstränge,  wie  er 
dies  selbst  lib.  VII.  cap.  18  deutlich  ausspricht:  Dependent  vero  (testiculi) 
ab  inguinibus  per  singulos  nervös,  quos  zQe/nciozfJQag  Graeci  nominant. 
Auf  dieselbe  Weise  sagt  Columella  de  re  rustic.  lib.  VI.  c.  26.  Testium 
nervös,  quos  Graeci  xQe^iaaTfiQug  ab  eo  appellant,  quod  ex  Ulis  genitales 
partes  dependent;  und  Pollux  Onomast.  lib.  II.  c.  4.  xQ£lua<7zrQag  de  Myovxai 
tu  vevQa,  xovg  diö'v/j.ovg  av£.%£i.  Die  Möglichkeit  einer  Verbreitung  der 
Eiterung  bis  zu  den  Samenbläschen  und  den  Samensträngen  hat  der  von 
R i cor d  neuerdings  beobachtete  und  bekannt  gemachte  Fall  bewiesen. 
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rohrenausfluß  von  Verbreitung  des  Geschwürs  bis  zu  den  Samen- 
strängen (Vasa  deferentia)  abgeleitet  wurde,  was  eine  bereits 
von  Simon  angeführte  Stelle  des  Actuarius1)  bestätigt  und  so 
unsere  oben  (S.  318)  ausgesprochene  Vermutung  rechtfertigt. 
Aber  auch  ohne  Tuberkeln  (äyaveg  ehcog)  kamen  Geschwüre  in 
der  Harnröhre  vor-),  welche  nicht  selten  Blutung  veranlaßten 3) 
und  durch  den  vorhandenen  Schmerz  sich  kenntlich  machten; 
zugleich  wurden  dabei  kleine  lappige  Flocken,  scpeXxvdag,  ausge- 
leert. 4)  Die  Behandlung  dieser  Geschwüre  durch  Einspritzungen 
aus  Honig  und  Milch  (auch  Aetius  IV.  2.  19.  und  Actuarius 
empfiehlt  anemata  morsus  expertia),  Einbringung  von  in  einem 
bleiernen  Mörser  zerriebenen  Lotus  mittelst  einer  Feder  oder 
Charpiewicken  (Ibtctöv  GTQemöv,  Andeutung  der  Bougis?)  mit 
einer  Mischung  aus  Galläpfeln,  Zinkblumen,  Stärkemehl  und  Aloe 


*)  Method.  med.  lib.  IV.  c.  8.  Caeterum  non  est  ignorandum,  non- 
nunquam  in  interna  penis  parte  exiguum  tuberculum  oboriri,  quod  dum 
disrumpitur,  sanguinem  aut  exiguum  puris  effundit;  quare  quidam  arbitran- 
tur  ex  profundo  ea  prodire,  citraque  rationem  metuere  coeperunt.  Verum 
res  ex  penis  dolore  deprehenditur.  Renae  autem  sectione  sola,  victuque 
frigidiusculo  aegrum  a  molestia  vindicavimus.  Quod  si  Vitium  moram 
traxerit  et  vulnus  (skxog?)  altius  pervenerit,  anemata  morsus  expertia, 
qualibus  in  lippitudine  utimur,  infundimus.  Balneo  ac  omni  mordenti 
evidenterque  calefaciente  tum  cibo  tum  potione  abstinemus,  ita  namque 
promptius  aeger  valetudinem  recipit. 

-)  Paulus  Aegin.  lib.  III.  cap.  59.  d  de  xaxd  xbv  xavlbv  evdov  tr^g 
xov  aidoiov  TQijoewg  acpaveg  elxog  yevr\iai,  yivcooxexac  ex  xov  tivov  fj  aifj.cc 
xevova&ai  xwQil=  ovQrtaeu>g.  &£Qanevexai  de  tiqclXov  (J.ev  vdctQeZ  (xsfoxQa'xü) 
xlv^o uevov,  hneixa  de  ydXaxxi,  xi'neixa  {j.i£avxeg  reo  yakaxxc  xb  rov  doTVQog 
xoh'Avgiov,  rj  xbv  Xevxbv  Tooyiaxoy,  fj  xbv  did  XwxaQiwv  ev  [xoXvßdaivrj  d-vta 
naoaneunsiv,  r^yovv  xai  nxegbu  ßctiparveg  diaygiefv,  elxa  Xenxov  oxgenxov 
yQioavxeg  iv&rpcu'  xciXXiaiov  de  eaxi  xai  xb  Xafißävcov  xrjxidog  xai  nofxipöXvyog 
äuvXov  xe  xai  dXorjg  loa,  Xeaod-euxa  (jodivM  xai  yvXco  dqvoyX<x.aaov. 

3)  Caelius  Aurelian.  morb.  chron.  lib.  II.  c.  8.  In  iis  enim  qui 
ulcus  habuerit,  cum  mictum  fecerint,  sanguis  fluet  attestante  mordicatione 
et  dolore  et  aliquando  egestione  corpusculorum,  quae  etpeXxvdag  Graeci 
voeaverunt. 

4)  Galen us  de  loc.  affect.  lib.  I.  c.  5.  ä  yovv  vy.evwdovg  yixuvog 
exxQib-eiri  [ioqiov,  oxt  fieu  eXxwais  eati  nov,  drjXaaei.  —  ei  <T  ovQt]d-eiri  xfjg 
ovyind-gag  avxfjg.     Vergl.  Paulus  Aeg.  1.  c. 
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zu  gleichen  Teilen   mit  Rosen-  und   Wegerichssaft  bestrichen, 
hat  Paulus  Aegineta  a.  a.  0.  aufgezeichnet. 

Nicht  selten  geben  dergleichen  Geschwüre  Veranlassung 
zur  Entstehung  von  Karunkeln  in  der  Harnröhre,  besonders 
in  der  Nähe  des  Blasenhalses,  wie  sie  auch  im  Ohre,  in 
der  Nase,  den  Schamteilen  und  dem  After  vorkommen1)  und 
sie  bieten  dann  die  Symptome  der  Ischurie  dar,  indem  sie  den 
Ausfluß  des  Harnes  hindern.  Das  Vorhandensein  der  Karunkel 
erkennt  man  aus  den  vorausgehenden  Erscheinungen  und  da- 
raus, daß  der  Urin  durch  den  eingebrachten  Katheter  entleert 
wird,  welcher  an  der  Geschwürsstelle  Schmerz  erregt  und  die 
Karunkel  durchstößt,  worauf  der  Urin  mit  Blut  und  den  Resten 
der  Karunkel  abgeht.  Notwendig  ist  es,  daß  man  weiß,  ein 
Thrombus  oder  ein  Stein  verschließe  die  Harnröhre,  ob  man 
aber  sagt,  das  Übel  sitze  in  der  Harnröhre  und  die  Ursache  der 
Ischurie   liege   in  derselben,   ist   für  die  Kunst  nutzlos.2)    Wie 


*)  Galenus  de  Symptom,  caus.  lib.  III.  c.  8.  la%ovzai  fxsv  yao  rj 
dvvazovarjg  ixxqivetv  rrjg  xvaxeoig,  rj  ozsyvto&Evzog  avzrg  zov  ozouäyov 
zavzl  usv  ovv  a^iqxa  za  voorjfiaza  zfjg  xvazscog  sv  xoivbv  £%si  ovfinzcjpa,  zrtv 
la/ovgiav.  —  ai  fj.sv  ovv  czeyvojosig  zov  ozolu<x%ov  di'  EfxqjqaHv  zs  xal 
fxvGiv  dnozsÄovvzac'  xal  yivszai  r]  [xsv  E/u.njoak'ig  itto  -9-QOjußov  zs  y.ul  nvov 
nayiog  xal  XiS-ov  xal  tiüIqov  xal  cfia  ß q da z rj Lu ä  zi  xaz'  avzbv  sniZQagjEv  zov 
nögov  onoia  xav  zolg  dXXoig  anaoiv  ixzog  ooazcu  yivöfxsva  xaza  zs  za 
coza  xal  gZvag  aidoZa  zs  xal  sdoav'  r  ds  fxvatg  fjzoi  clV  oyxog  snl 
Oj'ksy[LovaZg  unozsksZzat  xal  axiggoig  xal  zolg  äXXotg  oidrtuaaiv,  oaa  zs  zov 
zou-m'kov  sfaipovza  zvg  xvazscog  slg  zov  ivzbg  nloov  äno%sZ  zov  oyxov.  Vergl. 
Caelius  Aurelian.  lib.  V.  c.  4. 

2)  Galenus  de  loc.  affect.  lib.  I.  c.  1.  (VIII.  p.  12)  ovzio  &s  ei  xal 
oc'cQxa  zcva  öi  hXxcoaiv  EnizgagjsZaav  rjyovfXES-a  tov  zoa%r]Xov  zfg  xvazscog 
EficpQc'czzsiv,  ex  zs  zcov  nQovyiqaafXEvtov  zov  sXxovg  arj^sitov  ex  zs  zov  xsvco- 
&fjvat  zb  ovqov  snl  zto  xa&szfjgi  avXXoyiov^isd-a'  xai  nozs  xal  ysvöfxsvov 
olöa  zoiovzöv  zl  nad-rjfia'  öcaßaXXofidvov  yovv  zov  xa&szfjoog,  fjXyrjasv  xaz 
ixsivo  zov  nögov  zb  /xsgog,  sviha  xal  tiqÖzeqov  izsxurjoäuE&a  rr]v  hXxcoacv 
elvaf  &Xao&sicrjs  cfe  zvg  aagxbg  vnb  zov  xa&srrjgog,  vxoXov&rfis  /usv 
fxszd  zr\v  zav  ovgwv  sxxgiacv  ai/j.azog  zs  zl  xal  &gv'u/u.aza  zrg  aagxög'  —  zb 
d°  eXxe  rca&og  slvat  Xexzsov  zov  nogov  zo  ysyovbg,  sizs  al'ziov  ia%ovgiag  sv 
zu  nögco  TTSQisxsofrai,  zav  ä%grjaztov  slg  zvv  zExvnv  ioziv.  Der  Katheter 
muß  übrigens  stets  die  Figur  des  Blaseneinganges  haben  (method.  med. 
lib.  IV.  c.  7.  X.  p.  301),  daher  S-förmig  gebogen  sein  (Introduct.  c.  19. 
Vol.  XIV.  p.  788).     Der  Erfinder  desselben  war  Erasistratus  (ebend.  p.  751). 
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denn  überhaupt  der  Harnröhre  nur  als  Ausführungsgang  der 
Blase  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  ward  und  man  die 
Zeichen,  welche  sie  darbot,  meistens  nur  als  Symptome  der  Harn- 
blase und  der  Nieren  betrachtete.  Die  teilweise  Verwachsung 
oder  Wucherung  in  der  Harnröhre  (avGaäQxwGLg)  nach 
vorausgegangenem  Geschwür  beschreibt  H  e  1  i  o  d  o  r  bei  Oribasius1), 
wodurch  die  Harnröhre  entweder  an  einer  Stelle  nur  verengt 
oder  in  der  ganzen  Fläche  mit  Fleischwucherungen  gefüllt  wird. 
Durch  die  teilweise  Verengerung  entsteht  Dysurie  oder  Strangurie, 
wenn  der  ganze  Kanal  durch  Wucherungen  verengt  wird,  Ischurie. 
Die  Wucherung  muß  man  mit  einem  schmalen  Messer  weg- 
schneiden. Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Der  Kranke 
wird  auf  den  Rücken  gelegt,  der  Penis  gerade,  mit  den  Fingern 
der  linken  Hand  drückt  man  ihn  hinter  der  Stelle,  wo  die 
Wucherung  sich  findet,  zusammnn,  damit  das  Blut  nicht  nach 
hinten  fließe  beim  Schnitt,  mit  der  rechten  Hand  ergreift  man 
das  Messer,  führt  die  Spitze  in  die  Urethra,  durchschneidet  sie 
bis  zur  Basis  der  Wucherung,  nicht  aber  über  dieselbe  hinaus. 
Darauf  schneidet  man  kreisförmig  die  Wucherung  aus  und  drückt 
mit  den  Fingern  die  Urethra  zusammen,  damit  die  Wucherung 
vorspringt.  Ragt  sie  zwar,  aber  springt  sie  nicht  hervor,  so 
zieht  man  sie  mit  einem  Mydion  hervor.  Nach  der  Entfernung 
der  Wucherung  muß  man  die  Urethra  vor  dem  Harn  schützen, 
was  in  den  ersten  Tagen  am  besten  durch  ein  eingelegtes  aus 
Papyrus  bereitetes  Ipoterion 2)  (dessen  Bereitung  ausführlich 
nachher  beschrieben  wird  und  eine  Art  elastischen  Katheter 
darstellt)  geschieht.    Man  hat  auch  kupferne  und  zinnerne   Ka- 


Den  Katheterismus  beschreibt  Paulus  Aegineta  Hb.  VI.  c.  59  sehr 
gut,  und  gibt  auch  an,  daß  die  Katheter  nach  Alter  und  Geschlecht  ver- 
schieden sein  müssen. 

*)  Lib.  I.  cap.  8.  Mai,  Classicor.  auctor.  e  Vatican.  codd.  edit.  Tom.  IV. 
p.  187. 

')  Das  Wort  Ircoxr^tov  findet  sich  Inootijgcov  geschrieben  auch  bei 
Galenus  de  compos.  medic.  sec.  gen.  lib.  IV.  c.  7.  (XIII.  p.  725),  welcher 
es  als  ein  vom  Tarentiner  Heraclides  erfundenes  q>äQ^iuxov  anführt,  das  aber 
nicht  näher  beschrieben  wird.  Das  Wort  fehlt  übrigens  in  unsern  Lexicis, 
doch  hat  es  Castellus. 
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theter  oder  nimmt  eine  Federpose  dazu.  Die  zinnernen  oder 
bleiernen  Katheter  legt  man  erst  nach  dem  dritten  Tage  ein, 
sie  haben  vorn  einen  hervorragenden  Schild.  Der  angegebene 
Verband  ist  sehr  zweckmäßig.  Scirrhositäten  des  Blasen- 
halses, Abszesse  und  dergleichen  erwähnt  Galenus  a.  a.  0. 
ebenfalls.  Über  Krankheiten  der  Prostata  müssen  spätere 
Untersuchungen  die  Kenntnis  der  alten  Arzte  nachweisen. 

Die  Entzündung  der  Hoden1)  charakterisiert  sich  nach 
Paulus  Aegineta2)  gewöhnlich  durch  Schmerz  beim  stärkeren 
Druck  mit  den  Fingern,  während  ein  gelinder  Druck  wenig 
Empfindung  erregt.  Röte  und  Härte  sind  äußerlich  gering, 
letztere  bemerkt  der  untersuchende  Finger  aber  in  der  Tiefe. 
Zuweilen  gesellt  sich  Fieber3)  hinzu,  und  wenn  die  Entzündung 
nicht  bald  bekämpft  wird,  so  verbreitet  sich  der  Schmerz  nach 
Celsus4)  bis  zur  Inguinal-  und  Lendengegend,  die  Teile  schwellen 
an,  der  Samenstrang  wird  dicker  und  verhärtet  zugleich.  Die 
Behandlung  besteht  nach  beiden  anfänglich  in  Aderlaß  am 
Knöchel 5)  und  Breiumschlägen  aus  Bohnenmehl,6)  gequetschtem 
Kümmel,  Leinsamen  etc.,  denen  späterhin  bei  Verhärtung  Krokus 
und  Wein  beigefügt  wird.  In  veralteten  Fällen  macht  man  Um- 
schläge von  Rad.  cucumeris  agrestis;  Paulus  Aeg.  verordnet 
hier  Weintrauben,  Erbsen,  Kümmel,  Schwefel,  Nitrum  und  Harz, 
welche  mit  Honig  zum  Cataplasma  gemacht  werden,  außerdem 
mehrere  Wachssalben.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Mitteln 
findet  sich  bei  Marcellus  (cap.  33)  angegeben,  um  die  tumores 
et  dolores  testiculorum  zu  bekämpfen,  von  denen  wir  nur  die 
Salben  aus  Schöpsentalg  und  Nitrum,  die  Umschläge  von  Meer- 


*)  Galen,  in  ttippocrat.  de  diaet.  in  acut.  (XV.  p.  759)  yiverai  <T 
k'i  rccaig  OQ^stog  ivioze  [xkv  vnb  r/jg-  xad-'  sccmov  cpX£ytuovf}s,  tvloTe  de  vno 
Tifog  ruf  avm  (pley^iawövrwi'  h'Ky.o^iivov. 

2)  Lib.  III,  cap.  54. 

8)  Galenus  de  prognost.  ex  puls.  lib.  IV.  c.  10  (IX.  p.  416)  Synops. 
de  puls.  c.  31.  (ibid.  p.  540). 

4)  Lib.  VII.  18.  VI.  18. 

5)  Hippocrates  de  nat.  homin.  ed.  K.  Vol.  I.  p.  364.  Galen.  Vol.  XV. 
p.  131. 

6)  Galen.  Vol.  XL  p.  877.  XII.  p.  50. 
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wasser,  von  Rad.  cicutae,  Eiweiß,  Weihrauch  und  Cerussa  er- 
wähnen. Interessant  ist  die  Angabe  des  Aretaeus,1)  daß  man 
wegen  Neuralgie  der  Testikel  und  des  Samenstranges  bei  gleich- 
zeitiger Bauchkolik  die  Samenstränge,  welche  man  für  die  Ur- 
sache hielt,  ausgeschnitten  habe.  Wichtig  ist  auch  der  Fall, 
welchen  Hippokrates2)  erzählt,  daß  zu  Athen  jemand  an 
Prurigo  des  ganzen  Körpers,  besonders  aber  der  Testikeln 
und  der  Stirn  gelitten  habe,  dessen  Haut  dick  wie  bei  der 
Lepra  gewesen,  sodaß  man  sie  nirgends  habe  in  die  Höhe  heben 
können.  —  Verhärtung   der  Hoden   erwähnt  Galenus3)  und 


:)  De  signis  chronic,  lib.  II.  c.  8.  S-töviua  de  roureW  fj.e£cov,  elg 
o(j%iag  y.al  XQefXccaxfiQag  äööy.r^ov  akyog  iniqjoLxfl'  noX'Aovg  x<av  IrjxQiSy  r\Ss  f[ 
UvuTrafrtir]  Ä?j#« '  y.al  yccQ  y.al  i^ixaixöv  y.oxs  xovg  XQ£luaoxfJQag,  cog  iMiqv 
lyovxag  ahirjv ;  in  der  von  Kühn  besorgten  Ausgabe  ist  das  y.Qey.aoxrJQag 
durch  musculosque  cremasteres  dictos  wiedergegeben,  was  sich  auch 
de  sign.  acut.  II.  6.  findet,  und  Petit  in  seinem  Kommentar  zu  der  zuerst 
genannten  Stelle  meint  alles  Ernstes,  daß  die  Sympathie  den  Anatomen 
hinreichend  aus  der  Verbindung  der  Musculi  cremasteres  mit  dem  Perito- 
tonaeum  und  seinen  Fortsätzen  bekannt  sei,  was  auf  die  Angabe  des 
Galenus  de  usu  part.  lib.  XIV.  c.  11.  (IV.  p.  193)  und  de  semine  lib.  II. 
cap.  5.  (IV.  p.  635)  zu  beruhen  scheint,  wo  die  cremasteres  allerdings  [tvu'xfrj 
awfjaxa  genannt  und  mit  den  runden  Mutterbändern  verglichen  werden; 
indessen  sagt  Galenus  an  der  letzteren  Stelle  deutlich,  daß  sie  Arterien, 
Venen  und  die  Samengefäße  enthielten  und  Isagog.  c.  11.  (XIV.  p.  719) 
schreibt  derselbe:  og  {yovog)  cpsgexai  in'  avxovg  dia  xwv  y.oeuaaxijQOJi'.  Da- 
gegen werden  de  musc.  sect.  Vol.  XVIII.  B.  p.  997  die  eigentlichen  musculi 
cremasteres  deutlich  beschrieben  und  hinzugesetzt:  xb  de  Iqyov  avxüv  ava- 
xüvetv  xbv  oq%lV  bd-ev  tfcoc  y.Q£uaaxr\Qag  avxovg  ovoucd^ovct.  Weder  das 
Blancard-Kühnsche  noch  das  Lexikon  von  Kraus  haben  eine  andere  Be- 
deutung als  die  der  Muskeln  unter  Cremaster  aufgeführt;  ebenso  Schneider. 
Vergl.  Paul.  Aeginet.  lib.  VI.  cap.  61,  wo  die  Samenstränge  auch  naQaaxäxai 
genannt  werden,  wie  auch  von  Galenus  defin.  med.  XIX.  p.  362.  und  de 
semine  lib.  I.  Vol.  IV.  p.  565,  wo  sie  y.iQaoscöfj  nagaaiüzai  heißen.  Eine 
Benennung,  welche  Herophilus  zuerst  gebrauchte  (Galenus  IV.  p.  582)  und 
die  nach  Athenaeus,  Deipnos.  lib.  IX.  p.  396  auch  den  Hoden  gegeben 
ward.     Vergl.  S.  388  N.  1. 

-)  Epidem.  lib.  V.  ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  548.  Außerdem  erwähnt 
Hippokrates  fast  nur  der  sympathischen  Anschwellungen  der  Hoden  bei 
Respirationsfehlern,  besonders  Husten.  Auch  Sextus  Placitus  Papyriensis 
c.  92.  4.  c.  101.  2.  spricht  von  Prurigo  veretri. 

3)  De  semine  c.  15.  (IV.  p.  564.) 
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gibt  dieselbe  als  Ursache  der  Sterilität  an.  Derselbe1)  spricht 
auch  von  aph tosen  Testikeln  {didv^iovg  äyd-cövrag),  welche  durch 
terra  cimolia  und  Myrthen  behandelt  werden  sollen. 


§  41. 
3)  Geschwüre  der  Genitalien. 

cpd-tväg,  ai/#(j«£,  ta^raj«,  robigo,  Cancer. 

Wenn  wir  auch  nicht  gerade  Alex.  Simons  Ausspruch 
unterschreiben  können,  daß  es  Bände  füllen  würde,  wenn  man 
alles  von  den  ältesten  und  älteren  ärztlichen  Schriftstellern  über 
die  geschwürigen  Behaftungen  der  Geschlechtsteile  in  patholo- 
gisch-therapeutischer Hinsicht  Gesagte  der  Reihe  nach  aufführen 
wollte,  so  ist  die  Zahl  solcher  Stellen  doch  allerdings  bedeutend 
genug.  Leider  kann  man  dies  nicht  auch  von  ihrem  Inhalte 
sagen;  denn  hier  tritt  das  Pathologische  sehr  gegen  das  Thera- 
peutische zurück,  ja  der  größere  Teil  gibt  nichts  als  die  allge- 
meinen Namen  eXxog  oder  cpXeYf-iovrj  aldotov,  um  dann  sogleich 
zu  den  dienlichen  Mitteln  überzugehen,  was  freilich  mit  dem 
allgemeinen  Charakter  der  Medizin  jener  Zeiten  zusammenhängt, 
da  in  demselben  Maße  als  die  Heilkunde  in  Verfall  gerät,  auch 
die  Arzte  alles  Heil  in  den  Rezeptbüchern  suchen  zu  müssen 
glauben.  Merkwürdig  genug  finden  wir  beinahe  alles  von  den 
späteren  Ärzten  Gesagte  bereits  bei  Celsus,  welcher  wahrschein- 
lich die  alexandrinischen  Arzte  benutzte,  über  deren  Kenntnisse 
die  späteren  überhaupt  wenig  hinausgegangen  zu  sein  scheinen. 


*)  De  medic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  317).  Paulus  Aeg. 
Üb.  III.  c.  54.  Beide  erwähnen  auch  hier  der  Sarcosis  testium.  Rambach 
thesaurus  eroticus,  welcher  uns  jetzt  erst  zur  Benutzung  vorliegt,  führt 
unter  ova  pro  coleis  folgende  Stelle  an: 

Vel  tantus  ad  ora  veniret 
Aut  aliis  causis  ita  computresceret  ovum, 
Ne  fieri  posset  quin  crudelis  medicina 
Ova  recidisset,  medici  reprobabilis  usus 

und    setzt    dazu    Ovid.    Pseud.     Ist    dies   etwa    die   einem   Mönche   zuge- 
schriebene Vetula? 
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Was  nun  die  Genitalgeschwüre  im  allgemeinen  betrifft, 
so  sind  sie  häufig,  da  die  Teile  an  und  für  sich  schon  zu 
Putrefactionen  neigen,  sowohl  wegen  ihrer  natürlichen  Feuchtig- 
keit, weshalb  sie  auch  so  viel  Drüsen,  welche  dieselben  an  sich 
ziehen,  haben  und  mit  Haaren  besetzt  sind,  als  auch  weil  sie 
Excretionsorgane  sind.1)  Auf  ihr  Erscheinen  hat  die  Jahreszeit 
Einfluß,  denn  sie  zeigen  sich  besonders  im  Sommer,'2)  namentlich 
bei  wehendem  Südwind;5)  welcher  feucht  und  warm  ist  und  zur 
Dissolution  der  flüssigen  wie  festen  Teile  geneigt  macht.  Des- 
halb stehen  auch  die  Genitalgeschwüre  unter  epidemischem  Ein- 
fluß, wie  wir  dies  oben  deutlich  nachgewiesen  haben.  Sie  werden 
durch  den  Beischlaf  acquiriert  und  zwar  sowohl  durch  den 
natürlichen,  wie  dies  auf  das  unzweideutigste  das  Beispiel  des 
Hero  (S.  286)  zeigt,  als  auch  durch  den  unnatürlichen,  nament- 
lich die  Paederastie,  wodurch  der  Knabe  des  Naevolus  (S.  121) 
erkrankte.  Doch  gab  in  den  heißen  Gegenden  Asiens  und 
Afrikas  nicht  selten  auch  önreinlichkeit,  zumal  bei  Männern, 
die  nicht  beschnitten  waren,  wie  z.  B.  Apion  (S.  283)  zur  Ent- 
stehung von  Genitalgeschwüren  Veranlassung,  welche  die  alten 
Ärzte  meistens  als  einen  Sproß  der  schlechten  Säfte  (S.  367) 
betrachteten,   worüber   wir  uns  umso  weniger  wundern  können, 


*)  Galen us  method.  med.  lib.  V.  cap.  4.  (X.  p.  325)  xai  xaxa  xovzo 
in  aidokou  xai  sdgag  eig  xrtv  xoiavxiqv  äcpixvov  (jced-a  nolläxtg,  oxi  gudiwg 
aipitxai  xa  uöoca  öccc  xe  xx[V  ovfxcpvxov  vygöxrjxa  xai  oxi  Tzsgixxo^iaxoiv  eiatv 
Öxexal.  Commentar.  in  Hippocrat.  de  humor.  (XVI.  p.  414)  dUa.  xai  rj  cpvatg 
xwv  xoncov  ov  uty.Qov  ttqos  zu  de%6od-ac  arjnedoyag  tiolel'  xccl  yag  xo  axo^ia 
xai  xa  aiddia  Tio'A'Arjf  vygöxr{xa  zij  cpi'oet  xexxrtxai'  xai  rrgogexi  xovg  ädevag 
i'%ovaiv  iyyvg,  äneg  navxa  xa  negixxd  sigde%£cd-ai  necpvxaaiv.  De  usu  partium 
lib.  XI.  C.  14  (III.  p.  910).  tiefe  de  xai  negi  xrju  aidoiiou  cpvaiv  ai  XQi%£g  aua 
!J.ev  e£  £vayxY[g  iyivouo,  ^-eg  fj.ee  yäg  xai  vyga  xa  /cogia.  —  Cassius  Problem.  2. 
Cur  supremae  corporis  sedes  ad  nomas  sunt  opportunae,  similiter  et  con- 
cavae?  An  quia  noma  putrefactio  est  quaedam  et  sunsus  interitus  atque 
extinetio.  Supremae  autem  partes  ob  alimenti  penuriam  calore  fache  desti- 
tuuntur,  ita  ut  hac  de  causa  census  ablationem  ineurrant.  Concavae  vero 
ob  humidae  in  ipsis  materiae  affluentem  copiam,  cuius  occasione  putredine 
corripiunter.     Vergl.  das  unter  Klima  Gesagte. 

-)  Hippocrates  Aphorism.  Vol.  III.  p.  724.  Galenus  Vol.  XVI. 
p.  27. 

3)  Galen.  Comment.  in  Hippocrat.  de  humor.     Vol.  XVI.  p.  414. 
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als  ja  noch  in  der  neueren  Zeit  mehrere  Arzte  sich  das  Entstehen 
der  Schanker  durch  eine  vorausgegangene  allgemeine  Infektion, 
als  deren  Ausdruck  dann  jene  erschienen,  zu  erklären  suchten. 
Die  Geschwüre  entstanden  nicht  selten  in  der  Form  von  Aphthen, 
namentlich  bei  Weibern,1)  waren  dann  mehr  oberflächlich,  fraßen 
dafür  aber  leicht  um  sich  (cancer).  Nicht  selten  gesellte  sich 
Entzündung  (y/tey/xo'v^,  sQvainelaq)  und  Geschwulst  der  leidenden 
Teile  hinzu.  Oft  waren  sie  schmerzhaft,  bald  feucht,  bald  trocken. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  nahmen  sie  unter  günstigen  Beding- 
ungen einen  putriden  Charakter  an  (qayeöaiva),  wobei  dann 
selbst  wohl  sich  Würmer  in  den  Geschwüren  erzeugten  (S.  294), 
oder  sie  zeigten  gleich  anfangs  große  Neigung  zum  Übergang 
in  Brand  (äv&Q<x'£,  carbunbulus),  wo  dann  gewöhnlich  nur  ein 
aus  einem  Bläschen  oder  cptifia  sich  bildendes  Geschwür  vor- 
handen war.  Häufig  jedoch  war  ihr  Verlauf  auch  sehr  chronisch, 
ohne  Phlegmone,  und  dann  wurden  sie  entweder  callös  oder  es 
schössen  condylomatöse  Wucherungen  aus  ihnen  hervor.  Je 
nach  diesen  verschiedenen  Momenten  war  auch  die  Behand- 
lung der  Genitalgeschwüre  verschieden,  ohne  sich  jedoch 
von  der  Behandlung  der  Geschwüre  überhaupt  besonders  zu 
unterscheiden.  Im  allgemeinen  sind  die  Abführungen  durch  den 
Darm  nicht  angezeigt,  wohl  aber  wirkt  bei  Genitalaffektionen 
das  Emeticum  revulsorisch. 2)  Will  man  zur  Ader  lassen,  so 
muß  dies  entweder  in  der  Kniebeuge  oder  am  Knöchel3)  ge- 
schehen. Was  die  örtlichen  Mittel  anbetrifft,  so  sind  fettige 
Dinge   nach   Antyllus   den  Genitalien   nicht   zuträglich,4)  wohl 


*)  fiippocrates  de  nat.  muliebr.  Vol.  II.  p.  586.  äyfrrpt]  ru  aidotcc 
de  morb.  mulier.  lib.  II.  Vol.  II.  p.  614. 

2)  Galen us   method.   med.   lib.  XIII.   c.  11.  (X.  p.  903)   ävTionäv  yag 

XQP      Ttüf      äo%OU£V(ÜV      ()£VU<XTL'QeGr)-Ul      7TC'.Q(3COT({TtO     TO      7T6()CTTOl',     OV%     hXxElV     £71* 

avra'  y.ara  tovtov  ovv  rov  'koyov  ovds  yaotgog  ovd*  ivrigcov  aQ^ausycov 
(p'Aty \uccip ztv  v ix r\ 'Act reo  %gfi<J&ai  nQogiqy.Ei'  rrjy  d'  avTTjv  lydstity  £%ei  rovvotg 
fikv    /xt]TQc<,    not*;    oqyävotg    aidola'    rö    ye   fj.r\v  if/sroig  xgfja&cu    noy  aidokov 

7l£7ZOV\hÖTWl>    (IvTlGTiaGTiy.OV    EOTl  ■  ßoV&tjUCC. 

3)  Galen  US  1.  c.  p.  904.  int  ds  ystpQcSy  y.al  -/.varsatg  cddoiov  ts  xai 
fxrJTgctg  rag  iv  rolg  axe'Aeai,  [iaXiaza  usv  rag  xaret  rrjy  lyvvav  ei  di  urj,  Tag 
nccQcc  Gtpvqöv. 

4)  Oribasius  medicin.  collect,  lib.  IX.  c.  24.  Pudendis  incommoda 
sunt  pinguia,  prosunt  autem  adstringentia. 
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aber  Adstringentia  und  Resiccantia,  wenn  nämlich  keine  Phleg- 
mone dabei  ist.1)  Ist  das  letztere  aber  der  Fall,  so  muß  diese 
zuerst  bekämpft  werden,  alsdann  legt  man  ausgekörnte  Rosinen 
mit  Kümmel  gequetscht  auf;  oder  einen  Brei  von  Gerstenmehl, 
Honigwasser  und  Weinblättern,  oder  Kümmel  mit  Butter  und 
Baumharz. *)  Besonders  empfiehlt  Galenus 3)  anfangs  vor  dem 
Übergang  in  ein  fressendes  Geschwür  {xarä  t<Sv  sv  aldocoig  cpXsy- 
iiovwv  iv  äxQfj,  tcqIv  v7Tocpah'£(7&a£  uva  vof.icodrj  arj7r8dova)  ein 
Ceratum  rosaceum,  dessen  Bereitung  er  und  nach  ihm  Aetius 
ausführlicher  mitteilt;  die  Wirkung  werde  erhöht  durch  den  Zu- 
satz von  etwas  Oleum  sabinum.  Sind  die  Geschwüre  mit  Ge- 
schwulst verbunden,  so  lege  man  Bleiweiß  (ijjißvdiov)  mit  ge- 
quetschten Weinblättern  auf, 4)  mache  Umschläge  von  Meerwasser 5) 
oder  gekochten  Linsen  mit  Granatapfelrinde.6)  Gegen  schmerz- 
hafte Geschwüre  empfiehlt  sich  besonders  Pompholyx7)  oder 
Linsendekokt  mit  Zusatz  von  Myrrhe;  auch  Frauenmilch  kann 
man  dazu  benutzend)  zumal  mit  Zusatz  von  Anodynis,  besonders 
Pampholyx.  Paulus  Aeginata  (1.  c.)  empfiehlt  Butter  und  Harz 
zu  gleichen  Teilen  geschmolzen  oder  Leinsamen  mit  Myrrhe  und 
Harz  zerrieben  aufzulegen.  Bei  frischen  und  trocknen  Ge- 
nitalgeschwüren rühmte  man  allgemein  die  Aloe,  deren  Pulver 
eingestreut,9)  oder,  wenn  noch  Phlegmone  vorhanden,  in  Wasser 


J)  Galenus  de  medicam.  sec.  loc.  compos.  lib.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  315) 
tu  cT  tv  cddoioig  eXxrj  xai  xaxa  zi\v  'idqav  %w^h  (pheyjj.oi'fis  ovzk  %r\QaLvovtwv 
nccvv  dtlTUL  gjccQfj.dxcoi/.     Method.  med.  lib-  V.  c.  15.  (X.  p.  381). 

2)  Galenus  1.  c.  p.  317.383.  —  Oribasius  Synops.  lib.  IX.  cap.  38. 

3)  Method.  medendi  lib.  X.  c.  9.  (X.  p.  702).  —  Aetius  tetrab.  II. 
serm.  1.  cap.  91. 

4)  Galen,  de  compos.  medic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  316). 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.     Oribasius  de  loc.  äff.  lib.  IV.  c.  102. 

5)  Galen.  1.  c.  p.  316.     Paulus  Aegin.  1.  c.     Oribasius  1.  c. 

6)  Galenus  1.  c.  p.  317. 

"')  Galenus  1.  c.  p.  316.  de  simplic.  med.  temperam.  ac  facult.  lib.  X. 
(XII.  p.  235.)    Paulus  Aegin.  1.  c.  Oribasius  1.  c. 

8)  Galenus  de  simpl.  medic.  temperam.  ac.  facult.  lib.  X.  c.  2. 
(XII.  p.  268). 

9)  Galenus  Method.  med.  lib.  V.  c.  15.  (X.  p.  382)  —  de  composit. 
medic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  316.)  —  Paulus  Aegin.  1.  c.  Ori- 
basius 1.  c.  Aetius  tetrab.  I.  serm.  1.  s.  v.  Nonnus  epit.  cap.  195. 
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aufgelöst  ward.3)  In  letzterer  Beziehung  empfiehlt  Oribasius2) 
auch  das  Blei,  wie  man  denn  überhaupt  die  meisten  der  ge- 
nannten Mittel  in  bleiernen  Mörsern  mit  bleiernen  Keulen  zu 
reiben  und  zu  quetschen  riet.  Die  oberflächlichen  aphthösen 
Geschwüre  behandelte  bereits  Hippokrates0)  mit  in  Wein  ge- 
kochten Myrthenbeeren.  Gegen  feuchte  Geschwüre  hatte  eine 
Mischung  des  Crito,  aus  Weihrauch,  Myrrhen  in  süßem  Wein 
gekocht,  einen  großen  Ruf  erworben;4)  besonders  aber  wandte 
man  das  Pulver  von  Charta  usta,  Anethum  und  Cucurbita^)  an, 
nachdem  man  das  Geschwür  mit  Wein  gereinigt  hatte,  ferner 
Cortex  pinus,  Lapis  haematites,G)  denen  man  bei  tieferen  Ge- 
schwüren Weihrauch  hinzusetzte,7)  Cadmium  ustum  (Paulus  Aeg.); 
auch  das  Waschen  mit  Urin  zeigte  sich  hilfreich.8)  Auf  um 
sich  fressende  Geschwüre  {vo/nwSeg  elxog)  legte  man  einen 
Brei  aus  Linsen,  Granatäpfel  und  Oxymel,9)  häufiger  benutzte 
man  das  Einstreuen  von  Aerugo10)  besonders  mit  Charta  usta, 
Sulphur  Plambum  ustum,  Honig  und  Ceratum  rosaceum  zur 
Salbe  gemacht;  berühmt  war  Pastillus  corax,  aus  Aerugo,  Kalk, 
Galläpfeln,  Weihrauch,  Terpentin,  Wachs,  Myrthenöl  und  Rinds- 
talg, welcher  sich  besonders  gegen  die  carbunkulöse  Form  hilf- 
reich zeigte.  Häufig  sah  man  sich  aber  gezwungen,  zum  Glüh- 
eisen und  Messer  zu  greifen  (S.  321),  zumal  wenn  Gangrän  ein- 


3)  Galenus  de  simpl.  medic.  temperam.  ac  facult.  Hb.  VI.  (XI.  p.  822.) 
Aetius  1.  c. 

2)  De  virtute  simplicium  lib.  II.  s.  v.  Molibdos. 

3)  De  natura  muliebri  Vol.  II.  586. 

4)  Galenus  de  compos.  med.  sec.  loc.  lib.  VII.  (XIII.  p.  36). 

5)  Galenus  1.  c.  p.  316.  Method.  med.  lib.  V.  c.  15.  (X.  p.  382)  de 
simpl.  medicam.  temperam.  ac.  fac.  lib.  VI.  (XI.  p.  832.)  Paulus  Aegin. 
lib.  III.  cap.  59.  Oribasius  de  loc.  affect.  IV.  102.  Collect.  IX.  24.  Nonnus 
Epitom.  c.  195. 

G)  Orpheus  de  lapidibus  XVIII.  33. 

ävfiQog  r3  cdSoiwv  äy.og  eoaezca  og  y.e  nirfii. 
'')  Galen,  meth.  med.  lib.  V.  c.  15.  (X.  p.  383.) 
s)  Galenus  de  simpl.  medic.  temperam.  ac.  facult.  lib.  X.  (XII.  p.  285.) 

9)  Paulus  Aeginet.  lib.  III.  c.  59.  0  ribasius  collect,  lib.  IX.  c.  24. 
Nonnus  epitom.  c.  195. 

10)  Paulus  Aegin.  lib.  c.  44.     Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  17. 
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trat  oder  die  callöse  Beschaffenheit  der  Geschwürsränder  eine 
Vernarbung  unmöglich  machte.  Diese  allgemeine  Behandlung 
der  Genitalgeschwüre  fand  nun  auch  bei  den  einzelnen,  durch 
den  Sitz  bedingten  Arten  ihre  Anwendung,  und  es  reicht  daher 
aus,  hier  nachzuweisen,  an  welchen  Teilen  die  Geschwüre 
beobachtet  wurden: 

A.  Geschwüre  an  den  männlichen  Genitalien. 

Wie  überhaupt,  so  sind  auch  im  Altertum  die  Geschwüre 
der  männlichen  Genitalien  am  meisten  gekannt  und  das,  was 
die  alten  Arzte  darüber  aufzubewahren  für  nötig  erachteten, 
findet  sich  fast  vollständig  bereits  bei  Celsus  (VI.  18)  dargelegt. 

a)  Geschwüre  der  Vorhaut. 

Nach  Leonidas  x)  kamen  Risse  und  Schrunden  des  Praepu- 
tium  häufig  vor,  wenn  es  zu  enge  und  mit  Gewalt  zurückge- 
zogen wird,  es  traten  dann  Schmerzen  und  Phlegmone  ein,  und 
wenn  die  Heilung  nicht  schnell  erfolgte,  so  nahmen  die  Ränder 
eine  callöse  Beschaffenheit  an,  welche  mit  dem  Messer  abge- 
tragen werden  mußte;  häufiger  aber  brach  die  Wunde  wieder 
auf,  da,  wie  schon  Hippokrates2)  bemerkte,  Wunden  des 
Praeputium  überhaupt  schwer  heilen.  Für  diesen  Fall  gibt 
Galenus")  ein  ganz  passendes  Verfahren  an.  Während  die 
Geschwüre  der  Eichel  austrocknende  Mittel  erfordern,  verlangen 
die  der  Vorhaut  mehr  Epuloticaf)  namentlich  Anethum.  Wird 
das  Praeputium  brandig,  so  muß  es  kreisförmig  abgeschnitten, 
die  Blutung  aber  durch  das  Glüheisen  gestillt  werden;  ist  dies 
nicht  nötig,  so  legt  man  Aerugo  mit  Honig  oder  Granatäpfel 
und  Ervum  auf.5)     Geschwüre  auf  dem  inneren  Blatte  der  Vor- 

J)  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  14.     Collect.  L.  c.  9. 
-)  Coac.  praenot.  Vol.  I.  p.  319.   Aphorism.  Vol.  III.  p.  752.   Galenus 
method.  med.  lib.  III.  c.  1.  (X.  p.  161). 

3)  Meth.  med.  lib.  XIV.  c.  15.  (X.  p.  1001.  sq.) 

4)  Galenus  1.  c.  lib.  V.  c.  15.  (X.  p.  381.)  de  medic.  simpl.  temperam. 
ac  facult.  lib.  VI.  (XI.  p.  832.  806.) 

5)  Paulus  Aeginet.  lib.  VI.  c.  57. 
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haut  sowie  auf  der  übrigen  Haut  des  Penis  erwähnt  Celsus 
(VI.  18),  letztere  auch  Galen us.1)  Die  Geschwüre  auf  dem 
inneren  Blatte  der  Vorhaut  geben  nach  Celsus  nicht  selten  Ver- 
anlassung zur  Entstehung  der  Phimosis  und  Paraphimosis,  auch 
Verwachsung  der  Eichel  mit  der  Vorhaut  beobachtete  Oribasius 
(L.  c.  5.)  und  Paulus  Aegin.  (VI.  56)  darnach,  für  welche 
diese  Schriftsteller  eine  zweckmäßige  pharmazeutische  und  ope- 
rative Behandlung  angeben.  Unter  dem  Namen  Cancer  des 
Praeputium  beschreibt  Celsus  wie  es  scheint  die  vottij  der 
Griechen,  welche  mit  dem  Schwarzwerden  des  Geschwürs  be- 
ginnt. Zuweilen  entwickeln  sich  aus  den  Geschwüren  auch 
Excrescenzen,  Condylome,  namentlich  das  Thymium. 

b)  Geschwüre  der  Eichel. 

Sie  sind  wie  gesagt  von  Celsus  (VI.  18)  am  besten  pa- 
thologisch und  therapeutisch  im  Zusammenhange  beschrieben, 
doch  würde  es  nutzlos  sein,  die  schon  so  oft  abgedruckte  Stelle 
hier  wiederum  mitzuteilen.  Er  unterscheidet  sowie  auch  Gale- 
nus2)  trockene  und  reine,  feuchte  und  eiternde  Geschwüre,  welche 
leicht  zur  Phimosis  und  Paraphimosis  Veranlassung  geben.  Die 
abgesonderte  Materie  ist  bald  dünn,  bald  eiterartig,  nimmt  zu- 
weilen einen  üblen  Geruch  an;  die  Geschwüre  greifen  um  sich 
in  der  Breite  wie  in  der  Tiefe,  zerstören  selbst  die  Eichel  unter 
der  Vorhaut,  sodaß  sie  abfällt,  worauf  Paulus  Aegin.  (VI.  57) 
eine  kleine  bleierne  Röhre  in  die  Öffnung  der  Harnröhre  legen 
läßt,  damit  der  Kranke  harnen  könne.  In  anderen  Fällen  ver- 
wächst die  Vorhaut  mit  der  geschwürigen  Eichel  (Celsus,  Paulus 
Aegin.  Oribasius).  Die  Geschwüre  circa  coronam  glandis  er- 
wähnt Aetius.3)     Eine   eigne   Art   ist  der  Cancer  colis,  wahr- 


*)  Method.  medendi  lib.  V.  cap.  15.  (X.  p.  381.)  Aetius  tetrab.  III.  2. 
c.  15.  empfiehlt  beim  Urinieren  das  Praeputium  vorn  zuzuhalten,  damit  der 
Urin  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  trete,  wodurch  die  Geschwüre  und  Risse 
leicht  geheilt  werden. 

2)  Method.  medendi  lib.  V.  c.  15.  (X.  381)  Paulus  Aegin.  lib.  III.  59. 
Oribasius  Synops.  IX.  37.  Marcellus,  Empir.  c.  33. 

3)  Tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  3. 
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scheinlich  die  vo^iij  der  Griechen,  welche  Aetius  J)  als  ein  um 
sich  greifendes  laxes  Geschwür  schildert,  das  comprimiert  eine 
dünne  blutige  Flüssigkeit  ausscheidet,  die  nachher  fäkulent  wird. 
Es  entstehen  nach  Celsus,  nach  Abfallen  eines  künstlich  durch 
Ätzmittel  oder  Glüheisen  gebildeten  Schorfes,  leicht  Blutungen. 
Eine  andere  Art  des  Cancer  ist  die  (fayidacva  der  Griechen, 
welche  schnell  um  sich  greift  und  selbst  bis  zur  Blase  dringt. 
Sie  scheint  mit  äv$Qa'§  identisch  zu  sein,  obgleich  Celsus  den 
carbunculus  colis  besonders  erwähnt;  denn  seine  lib.  V.  c.  28 
gegebene  Beschreibung  des  Carbunkels  paßt  auch  auf  die  Pha- 
gedaena.  Der  ärd-gaf2)  beginnt  mit  Jucken,  worauf  eine  Pustel  oder 
mehrere  hirsekornähnliche  Bläschen  entstehen,  welche,  einer 
Verbrennung  nicht  unähnlich,  platzen  und  ein  Ulcus  cmstaceum 
hinterlassen,  wie  einen  Brandschorf,  welcher  fest  anhängt,  schwarz 
ist  wie  die  Umgebung,  die  heftig  entzündet  ist.  Die  Entzündung 
hat  nicht  selten  den  Charakter  des  Erysipelas.  Galenus3)  be- 
schreibt es  als  ävd-qaxwCLq  und  gibt  an,  daß  sich  Bubonen 
hinzugesellen;  er  hält  die  Genitalgeschwüre  in  dem  Wetterstande 
des  fiippokrates  (S.  320  ff.)  teilweise  für  ävd-gal;,4)  woran  ja 
auch  Heron  (S.  287)  zugrunde  ging.  Eine  andere  Art  Geschwür 
der  männlichen  Genitalien  erwähnt  Pol  lux5)  unter  dem  Namen 
ÜriQLboiia,  dessen  auch  Celsus  (V.  28)  gedenkt,  ohne  jedoch  den 
Sitz  anzugeben.  Wie  aus  den  Geschwüren  der  Vorhaut,  so 
entstehen  auch  aus  denen  der  Eichel  mehrfache  Excrescenzen, 
in  anderen  Fällen  bilden  sich  Callositäten  der  Geschwürsränder 
und  es  bleibt  eine  callöse  Erhabenheit  zurück,  welche  die 
Griechen  ijXog,  die  Römer  clavus6)  genannt  zu  haben  scheinen. 


J)  Tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  17. 

-)  Actuarius  method.  med.  II.  c.  12.  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2. 
z.  18.  Sextus  Placitus  Papyriensis  c.  V.  2.  V.  43.     Theodor.  Priscianus  I.  25. 

3)  Isag.  c.  16.  (XIV.  p.  777.) 

4)  De  temperam.  4.  (I.  p.  532.) 

5)  Onomast.  lib.  IV.  c.  26.  206.  &r[Qicotua,  ylvszai  fj.su  k"kxog  tteql 
(ivd'Qcov  racJoi«,  hau  de  ote  xai  nsgi  daxTv'Aov  g  [1.  daxxvlio  vg] ,  xai  ak'kayov, 
aiua  iio'kv   xai  fxslau  xai  cJWwde?  ätpikv  fiexa  fisXaviag    xhv  aägxa  avsafrlov. 

6)  Sext.  Placitus  Papyr.  XV.  3. 
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Die  Behandlung  aller  dieser  Zustände  gibt  Celsus  und  die  an- 
geführten Schriftsteller. 

B.   Geschwüre  der  weiblichen  Genitalien. 

Wie  bei  der  Betrachtung  der  Krankheiten  der  weiblichen 
Genitalien  überhaupt,  so  tritt  auch  hier  die  Schwierigkeit  der 
Unbestimmtheit  der  den  einzelnen  Teilen  gegebenen  Namen 
ein,  denn  nicht  nur  bedienen  sich  die  Griechen  häufig  des 
allgemeinen  Ausdrucks  aldola,  inoQia,  sondern  sie  gebrauchen 
auch  vötsqov  und  (itjtqo,  bald  von  der  Scheide,  bald  vom 
Uterus,  obschon  die  Spätem  wie  Galenus1)  die  Scheide 
rj  vöx£q<x,  den  Uterus  ö  vgtsqos  nennen,  ohne  sich  jedoch  darin 
gleich  zu  bleiben.  Dasselbe  Verhältnis  findet  bei  den  Römern 
mit  locus,  pars  und  valva  statt,  welches  Wort  bei  Celsus, 
P 1  i  n  i  u  s  und  den  meisten  Spätem  für  Uterus  steht. 

Die  unbestimmten  Ausdrücke  dolores?)  inflammatio 
oder  phlegmone*)  der  Genitalien  übergehend,  obschon  die  dafür 
angegebene  Behandlung  deutlich  zeigt,  daß  häufig  Geschwürs- 
bildung gleichzeitig  vorhanden  war,  finden  wir  die  Ulcerationen 
der  weiblichen  Genitalien  am  ausführlichsten  im  Zusammenhange 
von  Aretaeus,4)  Paulus  Aegineta  (III.  65 — 68.)  und  Aetius5) 
nach  Archigenes,  Soranus  und  der  Aspasia  beschrieben. 


*)  IsagOg.  c.  11.  (XIV.  p.  710)  talg  de  yvvca&v  f\  vaxeqa  eoiy.ev  oa^fj 
dveozQa^uevi],  obgleich  dem  Folgenden  nach  hier  auch  der  Uterus  verstanden 
werden  kann.  Commentar.  in  Hippocrat.  de  alimento  (XV.  p.  326.)  neyi  de 
zffg  vazsQccg  SXiya  ^rjS-rjasTar  y.ccl  ttqwtou  ftev,  noxeqov  iazeqov  v  jx^rqui' 
y.'kr(zeov  iatl  zb  [aoqiov  ey.eli'o,  o  riQog  rrju  y.viqoiv  Mcoxs  (pvaig  zeug  ywatslv, 
ovdkv  diacpEQEi.  Auch  y.ölnog  gebrauchen  die  Arzte,  wie  Galenus  de  tumor. 
praeter  naturam  c.  4.  (VII.  p.  717)  für  Fistelgang,  ebenso  die  Römer  ihr  sinus. 

-)  Celsus  lib.  V.  c-  25.  Marcellus  de  medic.  c.  7.  cap.  17.  Sextus 
Placit.  Papyr.  II.  7.  XV.  2.  XXXI.  12.  L.  Apulejus  de  herb.  XLIX.  1.  LXXIV. 
3.  CXXI.  2. 

3)  Celsus  lib.  V.  28.  25.  Galenus  Vol.  II.  p.  150.  X.  p.  993.  XI. 
p.  91.  XIII.  p.  1001.  XVI.  p.  180.  XVII.  B.  p.  274.  855.  XIX.  p.  428.  Oribasius 
de  virt.  simpl.  lib.  II.  1.  s.  v.  Leucoion;  de  loc.  affect.  lib.  IV.  c.  112. 
Aetius  tetrab.  I.  serm.  1.  s.  v.  Leucoion.  tetrab.  IV.  serm.  4.  c.  83.  Actuar. 
meth.  med.  lib.  VI.  c.  8.  9. 

4)  De  sign,  chron.  lib.  IL  c.  11. 

5)  Tetrabibl.  IV.  serm.  4.  c.  88—94. 
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An  den  weiblichen  Schamlefzen  kommen  nach  Aetius 
(I.  c.  c.  110)  Abscesse  vor,  welche,  wenn  sie  nach  dem  After 
zu  gehen,  nicht  durch  das  Messer  geöffnet  werden  dürfen,  da 
leicht  Fisteln  entstehen,  was  nicht  zu  befürchten,  wenn  sie  nach 
der  Harnröhre  zu  gehen.  Derselbe  (c.  109)  spricht  von  Pustulae 
scabrae  in  der  Scheide  und  am  Muttermunde,  welche  kleien- 
artige  Schuppen  abstoßen,  und  (c.  108)  von  Tubercula  miliaria 
an  denselben  Stellen,  die  durch  das  Gefühl  zwar  wahrgenommen, 
aber  besser  durch  den  Mutterspiegel  (Dioptra)1)  erkannt 
werden,  ex  coitus  affrictu  die  Menstruation  und  Konzeption 
hindern.  Es  sind  dies  offenbar  die  vergrößerten  Schleimdrüsen, 
welche  noch  jetzt  häufig  beim  Tripper  beobachtet  werden.  Nicht 
selten  haben  die  Geschwüre  die  Gestalt  von  Rissen  {§ayädsg. 
fissurae,  rimae),  besonders  am  Muttermunde,2)  welche  teils 
callös  werden,  teils  zu  Excrescenzen  Veranlassung  geben;  sie 
ergießen  meistens  eine  dünne  Jauche  und  sind  beim  Coitus 
schmerzhaft.  Die  eigentlichen  Geschwüre  sind  nach  Aretaeus 
entweder  oberflächlich,  mehr  Excoriationen,  breit  und  jucken 
als  wäre  Salz  eingestreut,  entleeren  eine  geringe  Menge  dicken, 
geruchlosen  Eiters  und  sind  gutartig;  hierher  gehören  wahr- 
scheinlich die  aphthösen  Geschwüre  des  fiippocrates;3)  oder 
sie  gehen  mehr  in  die  Tiefe,  sind  schmerzhaft,  ergießen  ein 
übelriechendes  Eiter  und  sind  übler,  ohne  jedoch  einen  bös- 
artigen Charakter  zu  haben.  Gehen  sie  noch  mehr  in  die  Tiefe, 
so  erhalten  sie  harte,  rauhe  Ränder,  ergießen  eine  übelriechende 
Jauche  und  der  Schmerz  ist  heftiger  als  bei  den  übrigen  Arten. 
Die  Substanz  des  Uterus  wird  dadurch  zerstört,  auch  bilden 
sich  Excrescenzen,  wodurch  die  Vernarbung  sehr  erschwert  wird. 
Diese  Art  nannte  man  auch  Phagedaena,  sie  ist  gefährlich,  zu- 
mal wenn  der  Schmerz  zunimmt  und  die  Kranke  den  Mut  ver- 


a)  Der  Mutterspiegel  wird  von  Aetius  auch  cap.  86.  88.  erwähnt  und 
sein  Gebrauch  angegeben;  ebenso  von  Paulus  Aegineta  Hb.  III.  c.  65. 
Iib.  VI.  73  und  zur  Untersuchung  des  Mastdarms  lib.  VI.  c.  78. 

2)  Galen us  de  loc.  affect.  lib.  VI.  c.  5.  (VIII.  p.  436.)  Paulus 
Aegin.  lib.  III.  c.  59.  75.     Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  15.  srm.  4.  c.  107. 

3)  De  natura  muliebri  Vol.  II.  p.  586.  (588)  591.  de  morbis  mulier. 
lib.  II.  Vol.  II.  878. 
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liert.  Es  fließt  eine  faulige  Jauche  aus,  welche  selbst  der 
Kranken  unerträglich  ist,  das  Geschwür  ist  gegen  Berührung 
wie  Arzneimittel  sehr  empfindlich,  es  führt  den  Tod  herbei  und 
wird  Krebs  genannt.  Die  vo^ii],1)  den  Karbunkel  und  sordida 
ulcera  des  Uterus  erwähnt  Aetius  a.  a.  0.,  lehrt  ihre  Unter- 
suchung durch  den  Mutterspiegel  und  gibt  ihre  Behandlung  be- 
sonders durch  Einspritzungen2)  und  Pessarien,  aus  mannigfachen 
Arzneimitteln  bereitet,  an.  Nicht  selten  gab  schlechte  Behand- 
lung der  Scheidengeschwüre  zu  Verwachsungen  Veranlassung, 
welche  Celsus3)  durch  das  Messer  zu  entfernen  lehrt.  Daß 
aber  die  Geschwüre  der  Genitalien  der  Frauen  den  Männern, 
welche  mit  ihnen  den  Beischlaf  übten,  Nachteil  brachten  und 
deshalb  von  ihnen  gefürchtet  wurden,  geht  aus  der  Erzählung 
des  Cedrenus4)  hervor. 


1)  Nonnus  Epitom.  cap.  206.  unterscheidet  qvtiuqov  e'Axog,  vofj,rj  petä 
cp'Asy^ovfig  und  civev  g>Xey fxov7\g  vo^;  ebenso  Paulus  Aegin.  Iib.  III.  c.  66. 

2)  Mit  der  Mutterspritze  fj.rjx(>£yxvxrig.  Galenus  Synopsis  medic.  sec. 
loc.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  316.)     Oribasius  collect,  medic  lib.  X.  c.  25. 

3)  Lib.  VII.  c.  28.  Plinus  histor.  nat.  XXX.  4.  Sextus  Placit.  Papyr. 
XXXII.  2.     Paulus  Aegin.  lib.  III.  cap.  73. 

*)  Zvvoxpig  LGTOQixrj.  ed.  3.  Goar  et  H.  Fabrot.  Paris  1647.  fol.  p.  266. 
Als  unter  Diocletian  die  Christenverfolgungen  allgemein  waren,  wurde  eine 
schöne  und  keusche  Jungfrau  beschuldigt,  von  den  Göttern  unehrerbietig  ge- 
sprochen zu  haben  und  zur  Strafe  dafür  in  ein  Bordell  mit  dem  Befehl  ge- 
schickt, daß  sie  dem  Wirte  täglich  3  Schillinge  entrichten  müsse.  Als  sie 
von  diesem  preisgegeben  wurde,  habe  sie  alle,  die  sich  ihr  nähern  wollten, 
damit  von  sich  abgehalten,  daß  sie  versicherte,  sie  habe  an  geheimen  Orten 
ein  Geschwür;  sie  möchten  bis  zu  ihrer  Heilung  warten  (ngogcpaac^o/j.eyrj 
e'Axog  e'^ecy  Eni.  xqvtitov  xönov  xai  xovxov  xrv  ana'A'Aayr\v  ixdiiaad-ca).  Die- 
selbe Geschichte  erzählt  Palladius  hist.  lausiac.  c.  148,  als  zu  Corinth 
vorgefallen  und  nennt  das  Geschwür  ein  übelriechendes,  welches  den  Be- 
suchern leicht  Haß  gegen  die  Jungfrau  erregen  könne,  {liyovaa,  oxi  lly.og 
%w  xi  eis  xey,QVfj,fj.ivov  xonov,  otteq  eo%cixcog  öCei,  xai  ösdoiy.u  /j,rj  eig  fuiaög 
fj-ov  erj&rjxe  xio  dnoxQonaiüj  xov  tAxovg'  evdoxE  ovv  fioi  lAiyag  rfJ.8Qag  y.cci 
i^ovaiav  fxov  £%£X£  y.cd  dcoQsäu  (ue  £%eiv).  Das  letztere  spricht  zugleich  für 
die  leichte  Heilbarkeit  der  Geschwüre.  Vergl.  Nicephorus  hist.  eccles.  lib. 
VII.  c.  12.  13. 
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4)  Geschwüre  des  Afters. 

Wir  haben  bereits  S.  121  gesehen,  daß  Fissuren  und  Ge- 
schwüre des  Afters  eine  nicht  seltene  Folge  der  Unzucht  des 
Pathicus  waren,  gleichwohl  findet  sich  bei  den  Ärzten  auch 
nicht  die  geringste  Andeutung  darüber.  Die  Kenntnisse  der 
Alten  von  den  Affektionen  des  Afters  hat  Aetius,1)  besonders 
nach  Galenus,  ziemlich  vollständig  zusammengestellt;  die  übrigen 
Schriftsteller  handeln  sie  meistens  gemeinschaftlich  mit  den 
ähnlichen  Affektionen  der  Genitalien  ab  und  empfehlen  im 
ganzen  auch  dieselben  Mittel  dagegen,  weshalb  wir  in  dieser 
Beziehung  auf  das  dort  Beigebrachte  verweisen  können.  Nur 
dürfte  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  sein,  daß  jene  Zusammen- 
stellung auf  die  Ansicht  der  Alten  von  der  gleichen  Ursache 
und  Beschaffenheit  der  Affektionen  der  Genitalien  und  des 
Afters  hinzudeuten  scheinen,  wie  sie  denn  auch  dieselben 
Gründe  für  die  Anlage  zu  derartigen  Krankheiten  beibringen. 
Ardentes  dolores**)  und  Pruritus*)  des  Afters  sind  nicht 
selten.  Entzündungen4)  treten  häufig  als  Folge  von  Fissuren, 
Excrescenzen  und  Geschwüren  auf.  Die  Rhagades  und  Fis- 
suren5)  finden   sich   entweder  in   dem  Sphincter  oder  in  dem 


*)  Tetrab.  IV.  seim.  II.  c.  1.  2.  3.  9.  10.  Galenus  synops.  medic.  sec. 
loc.  lib.  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  306.) 

2)  Galen  us  Euporist.  lib.  I.  c.  14  (XIV.  p.  381.)  Synops.  med.  sec.  loc 
lib.  IX.  c.  7.  (XIII.  p.  315)  Oribasius  de  loc.  äff.  lib.  IV.  c.  93.  Paulus 
Aegin.  lib.  III.  c.  59. 

:i)  Galenus  Euporist.  lib.  I.  c.  14.  (XIV.  p.  382)  Oribasius  de  loc. 
äff.  lib.  IV.  c.  94. 

4)  Galenus  synops.  med.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  309)  c.  7. 
(p.  314)  Synops.  med.  sec.  gen.  lib.  V.  c.  12.  (XIII.  p.  837.)  Oribasius 
de  loc.  affect.  lib.  IV.  c.  92.  Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  Nonnus 
Epit.  c.  198. 

°)  Celsus  lib.  VI.  c.  18.  lib.  VII.  30  lib.  V.  c.  20.  Galenus  synops. 
medic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  6.  (XIII.  p.  309.)  Synops.  medic.  sec.  gen.  lib.  V. 
c.  13.  (XIII.  p.  840).  De  simplic.  med.  temp.  ac  facult.  lib.  IX.  c.  3.  23.  (VII. 
p.  231.)  lib.  XI.  c.  1.  (XII.  p.  333.)  Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  lib.  VI.  c.  80. 
Oribasius  de  loc.  affect.  lib.  IV.  c.  95.  Dioscorides  lib.  I.  c.  34.  c.  94. 
Scribon.  Largus  de  compos.  med.  c.  223.  Marcellus  c.  31.  Nonnus 
epitom.  c.  19b.     Isidor.  Origin.  lib.  IV.  c.  7. 
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Mastdarm  und  sind  ein  Begleiter  der  Kondylome,  wenn  diese 
sich  entzünden  und  ausdehnen,  wodurch  die  Umgebung  zer- 
reißt; die  Ränder  nehmen  nicht  selten  eine  callöse  Beschaffen- 
heit an,  und  müssen  dann  durch  Abtragung  in  ein  einfaches 
Geschwür  verwandelt  werden.  Nicht  selten  entstehen  infolge 
der  Entzündung  Abscesse,1)  welche  leicht  zu  Fisteln  Ver- 
anlassung geben.  Die  Geschwüre2)  nehmen  zuweilen  den 
Charakter  der  vofii}  (payedatva  an.  Sitzen  sie  am  Sphincter,  so 
dürfen  sie  weder  durch  Messer  noch  durch  Glüheisen  behandelt 
werden;  denn  nach  Durchschneidung  des  Muskels  entsteht  Un- 
vermögen, den  Kot  zu  halten,  welches  sich  auch  ohne  Operation 
einstellt,  wenn  die  vofj,^  den  Muskel  zerstört.  Sitzt  die  vo^ij 
aber  unterhalb  des  Sphincters,  so  kann  man  sowohl  das  Messer 
als  auch  das  Glüheisen  anwenden.  Zuweilen  geben  die  Ge- 
schwüre Veranlassung  zur  Verwachsung  der  Aftermündung,  welche 
durch  Bleiröhren  beseitigt  werden  muß.3)  In  andern  Fällen  ent- 
stehen aus  den  Rhagades  und  Geschwüren  Excrescenzen. 

5)  Bubonen. 
Bubo,  panus,  paniculus,  inguen. 

Unter  Bubo  verstanden  die  alten  Arzte  jede  Entzündung 
der  Lymphdrüsen;  da  diese  nun  vorzugsweise  in  der  Inguinal- 
gegend  vorkömmt,  so  wurde  die  Entzündung  der  Inguinaldrüsen 
vorzugsweise,  ebenso  wie  die  Inguinalgegend  selbst  mit  diesem 
Namen  belegt.  Auch  die  Römer  gebrauchten  inguen  für  die 
Gegend  wie  für  die  Krankheit.  Späterhin  machte  man  mehrere 
Unterschiede,  nannte  ßovßmv  die  mit  Anschwellung  verbundene 
Phlegmone,  (pvfia  die  schnell  entstehende  und  zur  Eiterung 
neigende  (Bubo  mit  Eiterpustel  auf  der  Mitte)  und  <pvye&Xov  die 
mit   erysipelatöser  Entzündung  (der  Haut)  verbundene  Drüsen- 


T)  Aetius  1.  c.  c.  9  aus  Leonidas.     Paul.  Aegin.  Hb.  VI.  c.  78. 

-)  Celsus  VI.  18.  Galen,  method.  med.  lib.  V.  c.  15  (X.  p.  381.) 
Synops.  medic.  sec.  loc-  Lib.  IX.  c.  6.  (XIH.  p.  307).  De  simplic.  temperam. 
ac  facult.  lib.  VI.  (XL  821.)     Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59. 

3)  Paulus  Aegin.  lib.  VI.  c.  80. 
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anschwellung,1)  welche,  wenn  sie  in  Verhärtung  übergeht,  %oiQag 
oder  strama  genannt  wird.  Die  beste  pathologisch-thera- 
peutische Darstellung  findet  sich  bei  Galenus.'2)  Die  Drüsen 
sind  vermöge  ihrer  lockern  Struktur  überhaupt  geneigt,  Rheu- 
mata aufzunehmen;  daher  schwellen  die  Drüsen  der  Weichen, 
Achseln  und  des  Halses  an,  wenn  Geschwüre  an  den  Zehen, 
Fingern  und  am  Kopfe  entstehen.  Ist  der  Körper  mit  schlechten 
Säften  überladen,  so  entstehen  die  Bubonen  ebenfalls  und  sind 
dann  schwerer  zu  beseitigen.  Auch  Hippocrates3)  leitete  die 
Bubonen  bei  Frauen  von  verhaltner  Menstruation  her,  und  be- 
hauptet,4) daß  der  größere  Teil  in  einer  Leberaffektion  ihren 
Grund  habe.  Die  meisten  Schriftsteller  stimmen  aber  darin 
überein,  daß  unter  andern  Ursachen  auch  Geschwüre  voraus- 
gingen,5) obgleich  keiner  ausdrücklich  von  Geschwüren  der 
Genitalien  spricht,  wenn  wir  nicht  die  S.  317  erörterte  Stelle 
des  Hippocrates  hierherziehen  wollen,  wo  slxa^iara,  (pvfiara 
eZcoS&v  £öu>&£v  rä  7Z£ql  ßovßßvag  eine  solche  Erklärung  allerdings 
zulassen  könnte,  nur  müßte  man  dann  die  Worte  nicht  auf  jeden 
einzelnen  Kranken  beziehen,  sondern  so  fassen,  daß  Geschwüre 
und  bei  einigen  in  der  Harnröhre,  bei  andern  in  den  Weichen 
zur  Eiterung  neigende  Drüsenanschwellungen  entstanden,  wofür 
die  S.  193ff.  erörterte  Krankheit  des  Eunuchen  sprechen  könnte, 
da  der  Übergang  der  Bubonen  in  fistulöse  Geschwüre  von 
Celsus  und  Anderen  allerdings  beobachtet  wurde.     Indessen  ist 


*)  Galenus  meth.  med.  ad  Glaucon.  lib.  II.  c.  1.  (XI.  p.  77).  De 
tumor.  praet.  nat.  c.  15.  (VII.  p.  729.)  Comment.  in  rlippocrat.  Aphorism. 
(XVII.  B.  p.  636).  —  Paulus  Aegin.  lib.  IV.  c.  22.  Actuarius  lib.  II.  c.  12. 
Alexander  Aphrodis.  lib.  I.  prob!.  107.  lib.  II.  probl.  12.  Cassius 
Problem.  42.  Nonnus  epitom.  247.  Heliodor  in  Mai  class.  auctor.  e  Vatic. 
edit.  Vol.  IV.  p.  13  n.  3. 

2)  Method.  medendi  lib.  XIII.  c.  5.  (X.  p.  880  folg.)  Vergl.  Celsus 
lib.  V.  c-  28.     Oribasius  synops.  lib.  VII.  31.  de  morb.  curat,  lib.  III.  c.  46. 

3)  De  natura  pueri  Vol.  I.  p.  390. 
*)  Epidem.  lib.  VI.  Vol.  III.  p.  619. 

5)  In  bezug  auf  den  «V#^«£  sagt  Galenus  Isagog.  c.  16.  (XIV.  p.  277) 
a.u{hQuxcoaig  de  iaziv  eXxog  ia^ccgcddeg  uezcc  voftrjg  y.ui  qev^iux og  xai  ßov- 
ßoovog  kvioze  xai  nvqetiov  ytvo^iivwv  ntql  ro  «Mo  nav  ocofici:  ton  o°e  ore 
y.ai  tzeql  u(pO-aXfj.ovg. 
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es  gar  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  Geschwüre  an  den  Füßen 
die  alleinige  Ursache  der  Bubonen  abgegeben  haben  sollten, 
vielmehr  kann  man  annehmen,  daß  dies  als  der  seltnere  Fall 
grade  besonders  von  den  alten  Ärzten  hervorgehoben  wurde. 
Außerdem  haben  wir  S.  363  gesehen,  daß  die  Ärzte  die  sym- 
pathischen Bubonen  selten  oder  nie  zu  Gesicht  bekamen,  da 
die  Kranken  das  Geschwür  selbst  behandelten  und  die  Bubonen 
dann  von  selbst  verschwanden.  Auch  Oribasius  hält  die  Bu- 
bonen infolge  eines  Geschwürs  für  gefahrlos.  Endlich  sind  sekun- 
däre Bubonen  bei  der  vorherrschenden  Richtung  des  Krank- 
heitsprozesses, sich  auf  die  Haut  zu  werfen,  überhaupt  selten 
und  wenn  sie  entstehen,  heilt  meistens  das  Geschwür,  und  der 
Arzt  wurde  dann  nur  zu  Rate  gezogen,  wenn  die  Bubonen 
nicht  verschwinden  wollten.  War  aber  das  Geschwür  noch 
vorhanden,  so  suchte  der  Arzt  dasselbe  auch  zu  erhöhter  Tätig- 
keit zu  bringen,  wie  dies  deutlich  aus  Galenus  a.  a.  0.  hervor- 
geht. Man  legte  Charpie,  mit  Tetrapharmacum  bestrichen, 
welches  durch  Ol.  rosaceum  flüssig  gemacht  war,  auf,  machte 
darüber  warme  Umschläge;  auf  den  Bubo  selbst  anfangs  mit 
warmem  öl  befeuchtete  Wolle,  dem,  wenn  der  Schmerz  und  die 
Geschwulst  des  Gliedes  beseitigt,  Salz  beigemischt  ward.  Ple- 
thorische oder  kakochymische  Subjekte  läßt  man  zur  Ader  oder 
schröpft  sie.  Ist  der  Bubo  entzündet  und  neigt  er  zu  Eiterung, 
so  muß  er,  nachdem  man  den  Kranken  abgeführt  hat,  skari- 
fiziert  werden.  Hierauf  versucht  man  die  Zerteilung  durch  Brei- 
umschläge mit  Honig,  nicht  durch  Pflaster,  welche  leicht  Ent- 
zündung hervorrufen.  Zeigt  sich  Eiter,  so  muß  man  nicht 
sogleich,  wie  einige  raten,  zur  Öffnung  schreiten,  sondern  die 
Umschläge  fortsetzen,  bis  die  Phlegmone  beseitigt  ist.  Die 
scharfen  Umschläge  passen  erst  beim  Übergang  in  Verhärtung. 
Gelingt  die  Zerteilung  nicht  und  hat  sich  der  Eiter  in  größerer 
Menge  angesammelt,  so  muß  man  die  erhabenste  Stelle,  wo  die 
Haut  zugleich  am  dünnsten  ist,  öffnen.  Ist  ein  Teil  der  Haut 
mißfarben,  so  muß  er  weggeschnitten  werden.  Einige  raten, 
stets  ein  myrthenblattförmiges  Stück  auszuschneiden,  andere 
machen  sehr  lange  Einschnitte,  wodurch  nicht  nur  eine  häß- 
liche Narbe  entsteht,  sondern  oft  auch  die  Bewegung  des  Teils 


Wirkliche  Kenntnisse.  —  Exantheme.  409 

gehindert  wird.  In  der  Regel  reicht  ein  einfacher  Schnitt  hin, 
welcher  in  der  Inguinalgegend  quer,  nicht  mit  dem  graden 
Durchmesser  des  Schenkels  parallel  geführt  werden  muß,  indem 
dann  bei  der  Beugung  des  Gliedes  die  Hautränder  sich  von 
selbst  einander  nähern.1)  Nach  der  Öffnung  des  Abscesses  ist 
dieser,  wie  jedes  andere  Geschwür,  besonders  mit  feingesiebtem 
Weihrauch  zu  behandeln.  Erwähnen  wollen  wir  noch,  daß  nach 
Sextus  Placitus  Papyriensis-)  das  Tragen  der  Genitalien  des 
Hirsches  ein  Prophylaktikum  gegen  Bubonen  sein  soll. 

6)  Exantheme  an  den  Genitalien. 

Bereits  Hensier  suchte  in  dem  S.  17  angeführten  Pro- 
gramm nachzuweisen,  daß  einige  die  Genitalien  befallende  Aus- 
schläge durch  den  Beischlaf  mitgeteilt  und  acquiriert  worden 
seien;  namentlich  gelte  dies  zunächst  von  Herpes,  unter 
welchem  Namen  man,  wie  bestimmt  aus  einer  Stelle  des 
Galen us3)  hervorgeht,  einen  mit  Ulceration  verbundenen  Aus- 
schlag zu  verstehen  hat.  Wenn  auch  die  von  Hensler  ange- 
führten Stellen  des  Hippocrates4)  in  betreff  des  Herpes 
esthiomenes  noch  einigen  Zweifeln  unterliegen  dürften  und  die 
Erklärungen  des  Pol  lux  (Onomast.  IV.  25.  191)  (pXvxrig,  (pkvx- 


')  Galenus  a.  a.  0.  S.  887.  txovarjg  de  xfjg  xoiavxrjg  xo  /j.fjy.og  ^sl'Qov 
xov  nXäxovg,  iyy.c'cQGiov  eaxco  xo  ufty.og  enl  xov  ßovßcövog,  ov  v.ax*  evQ-v  xov 
y.o'/jjv'  y.ui  yuQ  xara  odvolv  ovxcog  emnxvaaexaL  xo  dsQua  eavxcj),  y.aymxovxtov 
x\>  y.oj'Aov. 

-)  De  medicamentis  ex  animal.  cap.  I.  n.  14.  Cervi  pudenda  si  tecum 
habueris,  inguina  tibi  non  tumebunt,  et  si  tumor  antiquus  fuerit,  velociter 
recedet.  Nachträglich  müssen  wir  noch  bemerken,  daß  man  auch  Prophy- 
lactica  gegen  den  Frauentripper  gekannt  und  gebraucht  zu  haben 
scheint,  wenigstens  führt  Galen.  Euporist.  lib.  II.  c.  26.  u.  37  (XIV.  p.  485) 
Mittel  gegen  das  Feuchtwerden  der  weiblichen  Genitalien  während  des  Bei- 
schlafs an  (iiyog  xo  urj  xafrvyQaLveo&Ki  xo  alSolov  tu  xalg  ovvovaiaig  X(3v 
yvvcuy.cdv),  welche  namentlich  aus  unreifen  Galläpfeln,  Asche  und  Wein,  zum 
Waschen,  oder  Galläpfelinfusum  mit  geschwefelter  Wolle  zum  Scheiden- 
zäpfchen, Honig  und  Nitrum  zum  Einreiben  bestehen! 

3)  Method.  medendi  lib.  II.  c.  2.  (X.  p.  83.) 

4)  Aphorismor.  Vol.  III.  p.  742.  de  liquidorum  usu  Vol.  II.  p.  163. 
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raiva  eniftTJxsg,  [läkiöxa  ttsqI  ßovßwvag  xal  \iaGyßXag.  (fvye&Aov, 
(fvfia  neql  ßovßßva  fierä  tivqztov,  sich  nur  auf  Bubonen  beziehen 
dürfen,  so  gilt  dies  doch  von  den  S.  317  besprochenen  givfiava 
um  so  weniger,  als  selbst  Celsus  (VI,  18)  erklärt:  Tubercula 
etiam,  quae  (pv/iaza  Graeci  vocant,  circa  glandem  oriuntur, 
quae  vel  medicamentis  vel  ferro  aduruntur;  et  cum  crustae 
exciderunt,  squama  aeris  inspergitur,  ne  quid  ibi  rursus  increscat; 
und  vielleicht  gehört  hierher  auch  die  Stelle  des  Galenus1) 
TiQoq  de  rä  sv  aidoioig  (pvö/Li&va  aniov  aniq^ia  Bninaoae  xal  tqg.- 
yela  %olfi  n£QL%Ql£,  wenn  gleich  sie  sich  auch  auf  die  Tuberkeln 
in  der  weiblichen  Scheide  (S.  403)  beziehen  läßt.  Die  von 
Hensler  gleichfalls  für  verdächtigt  erklärte  Epinyctis2)  dürfte 
ebensowenig  hierhergehören,  denn  schon  der  heftige  Schmerz 
spricht  gegen  eine  derartige  Affektion;  ihr  Erscheinen  in  emi- 
nentibus  partibus  erklärt  Pollux  a.  a.  0.  197.  deutlich  durch 
den  Zusatz  neql  xvrjfjiag  xal  nodag  sv  vvxxl  yevof.iev^  und  daß 
Celsus  nichts  anderes  damit  bezeichnen  wollte,  geht  aus  den 
Worten  bei  der  Beschreibung  des  ylvQaxiov  hervor,  welches  raro 
in  medio  corpore,  saepe  in  eminentibus  partibus  entsteht.  Doch 
wollen  wir  damit  gar  nicht  bestreiten,  daß  männliche  Genitalien 
wenigstens  von  den  Alten  zu  den  partibus  eminentibus  gerechnet 
wurden,  und  da  die  Schankerbläschen  sich  meistens  plötztich 
und  häufig  während  der  Nacht  erheben,  so  hätte  man  dies 
immerhin  durch  Epinyctis  bezeichnen  können,  zumal  da  nach 
Hippocrates3)  sx  tcov  imwxTiawv  eqnrivsg  entstehen,  welche 
aber  Pollux  1.  c.  206  ebenfalls  wieder  den  xv^fiaug  xal  noaiv 
älterer  Leute  anweist,  woraus  sich  schließen  läßt,  daß  Epinyctis 
der  Alten  nichts  anderes  gewesen  sein  dürfte  als  die  Impetigo- 
art,  welche  man  gewöhnlich  Salzfluß  nennt.  —  Aetius4)  er- 
wähnt Pustulae  spontaneae  in  pudendis,  welche  Phimosis  hervor- 


J)  Synops.  medic.  sec.  loc.  lib.  IX.  c.  8.  (XIII.  p.  317.) 

2)  Celsus  lib.  V.  c.  28.  Oribasius  de  morb.  curat,  lib.  III.  c.  54. 
Synops.  lib.  VII.  c.  37.  c.  42.  Collect.  IIb.  XLIV.  c.  11.  Mai  I.  c.  p.  31.  Aetius 
tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  61.    Paulus  Aeginet.  lib.  IV.  c.  9. 

3)  Prorrhet.  lib.  II.  Vol.  I.  p.  204. 

4)  Tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  15. 
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rufen  und  beschreibt1)  Scabies  scroti  mit  Übergang  in  Geschwürs- 
oder Schuppenbildung,  nach  deren  Verschwinden  nicht  selten 
heftiger  Pruritus  scroti  zurückbleibe.  Galen us  (XIX.  p.  449) 
definiert  die  Psoriasis  scroti  als  eine  mit  Jucken,  zuweilen  auch 
mit  Geschwüren  verbundene  Verhärtung  des  Scrotum. 

Zu  den  exanthemischen  Formen  gehören  auch  die  Kon- 
dylome, welche  die  Griechen,  wenn  sie  an  den  Genitalien  und  an 
anderen  Körperstellen  vorkamen,  avxog,  gvxwmc,  ovxo)/na,  avxdöSrig 
öyxog,  die  Römer  Ficus  nannten,  während  dieselbe  Affektion,  wenn 
sie  sich  am  After  zeigte,  vorzugsweise  den  Namen  Kondyloma2) 
erhielt,  obgleich  dieser  Unterschied  keineswegs  festgehalten  wurde, 
namentlich  wurden  die  größeren  Formen  von  Thymus  mit  dem 
Namen  oi>xog  belegt,  obschon  es  scheint,  daß  Thymus  als  Gattungs- 
name aller  Eminentia  des  Afters  und  der  Genitalien  gebraucht 
ward.  Ivxog  oder  Ficus  ist  nach  Galenus3)  ein  exulcerierender, 
Feuchtigkeit  absondernder  Tuberkel  (während  der  Varus  trocken 
ist),  nach  Oribasius4)  von  runder  Form,  rötlicher  Farbe,  härtlich 
und  etwas  schmerzhaft.  Er  kommt  besonders  an  den  behaarten 
Teilen  des  Körpers  vor,  am  Kopf,  Kinn,  After  und  den  Geni- 
talien,5) wie  die  S.  122  angeführten  Stellen  des  Martialis  be- 
weisen. Am  häufigsten  scheinen  sie  an  den  Genitalien  der 
Frauen  vorgekommen  zu  sein,  wo  sie  bereits  Flippoerates 6)  unter 
dem  Namen  xicov1)  als  übelriechend  beschrieb.  Aspasias)  sagt, 
Condyloma  est  rugosa  eminentia.     Rugae  enim  circa  os  uteri 


*)  Tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  20. 

2)  Galenus  defint.  medic.  Vol.  XIX.  p.  446. 

3J  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  cap.  3. 

4)  Synops.  medic.  sec.  loc.  lib.  V.  c.  3.  (XII.  p.  823)  Aetius  tetrab.  II. 
serm.  4.  c.  14. 

5)  Synops.  lib.  VII.  c.  40.  Aetius  I.  c.  Paulus  Aegin  lib. 
III.  c.  3. 

6)  Marcellus  de  medic.  c.  31  teilt  Vorschriften  mit  ad  ficos  qui  in 
locis  verecundioribus  nascuntur.     Nonnus  epit.  214. 

')  De  natura  mulier.  Vol.  II.  p.  588.  de  morb.  mulier.  lib.  II.  Vol.  II. 
p.  879.  Das  Ethymologicum  magnum  s.  v.  erklärt  ztwc  durch  <xnb  tov 
xisivxai  äviipcu  eis  vipos.  Vergl.  Phil.  Ingrassias  de  tumor.  praet.  natur. 
p.  273. 

s)  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  4.  c.  106. 
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existentes  dum  inflammantur,  attolluntur  et  indurantur,  tumoremque 
ac  crassitudinem  quandam  in  locis  efficiunt.  Paulus  Aegineta 
(III.  75.  VI.  71)  beschreibt  sie  unter  dem  Namen  Haemorrhoides 
als  schmerzhafte,  rötliche,  blutige  Excrescenzen,  welche  platzen 
(ÖLalsifi^aai)  und  eine  bleiche  Flüssigkeit  tropfenweise  ergießen 
(?  (jTQayycoSrj). 

Bei  weitem  häufiger  kommen  die  Kondylome  am  After1) 
besonders  bei  Männern  vor  und  wurden  hier,  wie  wir  S.  122 
gesehen  haben,  besonders  der  Paederastie  zugeschrieben,  wes- 
halb es  denn  auch  unmöglich  ist  zu  entscheiden,  welche  Kon- 
dylome primärer  und  welche  sekundärer  Natur  waren,  was  uns 
aber  keineswegs  berechtigt,  das  Vorkommen  der  letzteren  im 
Altertum  zu  leugnen. 

7)  Excrescenzen  an  den  Genitalien. 

aaQy.cüdrj  ßXaoTijuocTct,  Verrucae. 

Im  allgemeinen  scheinen  die  Griechen  die  Excrescenzen 
besonders  der  Genitalien  und  des  Afters  mit  dem  Namen  Öv/nog 
oder  nach  Celsus  vielleicht  richtiger  Sviuov  genannt  zu  haben, 
als  deren  Unterarten  sie  dann  avxog,  äxQoyoQÖöv  und  /nvQ/iiTJxia 
angeben.  Das  $v[xlov,  welches  zuerst  Celsus2)  ausführlich 
schildert,  ist  ein  warzenartiger,  rötlicher  (nach  Paulus  Aegineta 
auch  weißer,  meistens  schmerzloser)  fleischiger  Auswuchs,  an 
der  Basis  dünn,  oben  breiter,  härtlich  und  rauh  an  der  Spitze, 
welche  Ähnlichkeit    mit   der  Blüte   des  d-tijuog  hat,  weher   auch 


2)  Celsus  Hb.  VI.  c.  18.  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  3.  Paulus 
Aegin.  lib.  III.  c.  59.  lib.  IV.  c.  15.  lib.  VI.  c.  80.  Sextus  Placit.  Papyr. 
XI.  7.  Apulejus  de  herb.  LXXX.  8.  Eine  Menge  Mittel  dagegen  führt 
Galenus  an:  Vol.  XIII.  309.  312.  422.  447.  512.  560.  715.  738.  781.  787. 
824.  829.  831.  833.  837.  840. 

2)  Lib.  V.  c.  28.  Vergl.  Galenus  defin.  med.  (XIX.  p.  444.)  Ori- 
basius  Synops.  VII.  c.  39.  Collect,  lib.  XLV,  [c.  12.  lib.  L.  c.  7.  (bei  Mai 
1.  c.  p.  43.  p.  186.)  Aetius  tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  3.  serm.  4.  c.  105. 
Paulus  Aegin.  lib.  III.  c.  59.  lib.  VI.  c.  58.  71.  Nonnus  epit.  cap.  197. 
Pollux  Onomast.  lib.  IV.  c.  25.  sect.  194.  &v{j.o;,  vtzsqv&qo?  ex:pvaig,  rna- 
#£t«,  hfcujxog,  ov  3vgacpc'LQ£Tog,  {la'hioru  rrent  aidouc  y.ai  day.xv'kiov  y.cd  nugec- 
pi]Qia-  hott  cT  ore  y.ai  ini  nyogwnw.  Marcellus  c.  33.  Myrepsus  XXXVIII. 
c.  157. 
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der  Name  kommt;  läßt  sich  hier  leicht  spalten  und  blutet  dann 
(mehr  als  man  seiner  Größe  nach  erwarten  sollte,  Aetius),  was 
er  zuweilen  auch  wohl  von  selbst  tut.  Gewöhnlich  hat  er  die 
Größe  einer  ägyptischen  Bohne,  zuweilen  ist  er  sehr  klein.  Es 
entsteht  bald  ein  solcher  Auswuchs,  bald  finden  sich  mehrere, 
teils  in  der  Handfläche,  teils  an  den  Füßen;  die  übelsten  sind 
aber  die  an  den  Genitalien.  Nach  Aetius,  welcher  die  größeren 
Arten  ovxov  nennt,  findet  sich  der  Thymus  auch  am  After  und 
im  Gesicht,  bei  den  Frauen  an  den  Schamlefzen,  in  dem  Ein- 
gange der  Scheide  und  in  dieser  selbst,  verbreitet  sich  von  hier 
aus  bis  zum  After  und  selbst  über  die  Schenkel,  was  auch 
Oribasius  bestätigt,  welcher,  so  wie  Paulus  Aegineta  und 
vielleicht  auch  Celsus,  eine  gutartige  und  eine  bösartige 
Form  unterscheidet.  Die  gutartigen  fallen  häufig  von  selbst  ab, 
werden  sie  aber  abgeschnitten,  so  bleibt  nach  Celsus  eine  runde 
Wurzel  zurück,  welche  tief  ins  Fleisch  dringt,  und  sie  wachsen 
nicht  nur  wieder,  sondern  nehmen  auch  die  Beschaffenheit  der 
bösartigen  an,  werden  schmerzhaft  und  füllen  sich  mit  blutiger 
Jauche.  Die  bösartigen  entstehen  mit  und  ohne  Geschwürs- 
bildung und  nach  dem  Abfallen  des  gutartigen  Auswuchses,  sie 
sind  härter,  rauher  und  größer,  haben  eine  schmutzige  livide 
Farbe,  sind  schmerzhaft  besonders  bei  der  Berührung.  Die 
Thymus,  welche  an  der  Eichel  entstehen,  sind  gefährlicher  als 
die  der  Vorhaut,1)  zumal  wenn  sie  eine  carcinomatöse  Beschaffen- 
heit annehmen.  Die  gutartigen  soll  man  mit  der  Spitze  eines 
Skalpells  abkratzen  und  dann  ein  gelindes  Ätzmittel  anwenden, 
deren  die  oben  genannten  Schriftsteller  mehrere  angeben.  Die 
bösartigen  unterbindet  man  nach  Paulus  Aegineta  entweder  mit 
einem  Pferdehaar  und  entfernt  sie  dann  durch  Messer  oder 
Glüheisen,  oder  wendet  nach  Oribasius  letzteres  sogleich  an. 
Da  aber  am  Praeputium  oft  gleichzeitig  sowohl  an  der  inneren 
als  äußeren  Fläche  sich  Thymus  finden,  so  darf  man  diese 
nicht  auf  einmal  brennen,  weil  dadurch  die  Vorhaut  zerstört 
werden  würde;  vielmehr  beginnt  man  mit  den  auf  der  inneren 
Fläche  sitzenden,  schneidet  sie   erst   ab,   brennt   sie   dann  und 


')  Hippocrates  de  ulcer.  Vol.  III.  p.  319  kennt  sie  bereits. 
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wenn  sie  vernarbt  sind,  geht  man  zur  Behandlung  der  anderen 
über.     Manche  sind  aber  auch  unheilbar. 

"'AxqoxoqSöv  x)  ist  eine  glatte,  runde,  fleischige  Erhabenheit, 
mit  einer  dünnen  und  runden  Basis,  gleichsam  als  hinge  sie 
an  einer  Seite,  woher  auch  ihr  Name  kommt:  sie  ist  schmerzlos 
und  callös,  hat  gewöhnlich  die  Farbe  der  Haut  und  ihre  Größe 
übersteigt  selten  die  einer  Bohne.  In  der  Regel  entstehen 
mehrere  auf  einmal,  fallen  aber  von  selbst  wieder  ab,  zumal 
wenn  sie  nur  klein  sind,  zuweilen  entzünden  sie  sich  auch  und 
gehen  in  Eiterung  über;  abgeschnitten  hinterlassen  sie  keine 
Wurzel.  Nach  Galenus  und  Aetius  kommen  sie  am  After,  nach 
Philumenes  bei  letzterem  auch  an  den  weiblichen  Genitalien 
vor.  Sie  werden  entweder  durch  einen  Faden  oder  durch  das 
Messer  entfernt,  doch  gebraucht  man  auch  Ätzmittel  und  andere 
scharfe  Medikamente. 

Eine  hartnäckigere  Form  ist  die  fAVQ^rjxLa  oder  formica  der 
Spätem,  welche  fast  immer  von  den  Schriftstellern  gleichzeitig 
mit  dem  äxQo%oQd6v  beschrieben  wird;  sie  ist  nach  Celsus  nied- 
riger und  härter  als  das  dtifjuov,  hat  tiefere  Wurzeln,  ist  schmerz- 
hafter, an  der  Basis  breit  und  an  der  Spitze  dünn,  weniger 
blutreich  und  selten  größer  als  eine  Lupine.  Ihre  Farbe  ist 
nach  Aetius  schwärzlich.  Wenn  man  sie  berührt,  so  hat  der 
Kranke  ein  Gefühl,  als  werde  er  von  einer  Ameise  gebissen. 
Da  an  den  Händen  eine  ganz  ähnliche  Excrescenz  auftritt,  so 
sprechen  die  meisten  Schriftsteller  wie  Celsus  und  Oribasius 
nur  von  dieser;  indessen  beschreibt  sie  Aetius  ausdrücklich  als 
am  After  und  an  den  weiblichen  Genitalien  vorkommend,  und 
an  letzterer  Stelle  sah  sie  Philumenes,  oder  Aetius  (1.  c.  cap.  105) 
bei  seiner  eigenen  Frau,  welche  er  durch  dreitägiges  Räuchern 
mit  Origarmm  davon  befreite.    Außer   den   gebräuchlichen  Atz- 


*)  Celsus  lib.  V.  c.  28.  c.  1.  Galenus  defin.  med.  (XIX.  p.  444.) 
Oribasius  Collect,  lib.  XLV.  c.  11.  c.  14.  (Mai  I.  c.  p.  41.  43.)  Aetius 
tetrab.  IV.  serm.  2.  c.  3.  serm.  4.  c.  105.  Paulus  Aegin.  lib.  IV.  c.  15. 
lib.  VI.  c.  87.  Actuarius  lib.  II.  c.  11.  lib.  IV.  c.  15.  lib.  VI.  c.  9.  Pollux 
Onomastic.  lib.  IV.  c.  25.  sect.  195. 
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mittein,  von  denen  besonders  Aetius  mehrere  Formeln  mitteilt, 
gehört  die  von  den  Schriftstellern  angegebene  Behandlung  durch 
Ausgraben  mit  dem  myrthenblattförmigen  Skalpell,  Scolopo- 
machaerion  genannt,  durch  Ausdrehen  mit  einer  Feder  oder 
Metallröhre  und  namentlich  das  Ansaugen  mit  den  Lippen  und 
Abknaupeln,  was  zu  des  Galenus1)  Zeit  besonders  sehr  Mode 
war  und  von  diesem  als  neue  zu  Rom  gemachte  Erfindung  ge- 
schildert wird,  offenbar  zu  den  Warzen  an  den  Händen. 


§  42. 
Rückblick. 

Wenn  wir  die  soeben  besprochenen  verschiedenartigen 
Affektionen  der  Genitalien  noch  einmal  übersehen  und  mit 
denen  vergleichen,  wie  wir  sie  jetzt  zu  beobachten  Gelegen- 
heit haben,  so  wird  uns  wohl  jeder  vorurteilsfreie  Leser 
zugestehen,  daß  sie  von  letztern  kaum  in  irgend  etwas  ver- 
schieden sind  und  daß  jeder  Zweifel  gehoben  sein  würde, 
wenn  die  ärztlichen  Schriftsteller  ihren  jedesmaligen  Beob- 
achtungen beigesetzt  hätten  „durch  Ansteckung  beim  Coitus 
erlangt."  Woher  leiten  wir  aber  dergleichen,  ungeachtet  des 
Leugnens  des  Kranken,  sich  keiner  Ansteckung  ausgesetzt  zu 
haben?  Setzen  wir  es  nicht  als  gewiß  voraus,  daß  eine 
solche  vorherging?  Notieren  wir  etwa  in  jedem  unserer  Kranken- 
journale den  dem  Schanker  etc.  vorausgegangenen  Beischlaf,  und 
ging  dieser  der  Weglassung  wegen  nicht  voraus?  Für  uns 
wenigstens  ist  es  ausreichend,  daß  Laien  und  selbst  ein  Arzt 
wie  Galenus  den  unumstößlichen  Beweis  geliefert  haben,  einige 
jener  Affektionen  der  Genitalien  wurden  durch  den  Beischlaf 
acquiriert,  denn  für  andere,  z.  B.  die  Excrescenzen,  bestätigt  es 
die  Angabe,  daß  dieselben  am  After  der  Pathici  erscheinen,  und 
es  bedarf  keines  großen  Scharfsinns  zu  schließen,  daß,  wenn 
der  (unnatürliche)  Beischlaf  am  After  dergleichen  hervorbrachte, 
dieselben  auch  an  den  Genitalien  ihren  Ursprung  dem  Beischlaf 


*)  Method.  medendi  lib.  XIV.  c.  17.  (X.  p.  1011.) 
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verdankten.  Verdankten  jene  Affektionen  aber  dem  Beischlaf 
ihren  Ursprung,  so  muß  notwendig  dabei  noch  etwas  anderes 
wirksam  gewesen  sein,  als  der  bloße  Akt  des  Beischlafes;  und 
wenn  die  Kranken  nun  dem  Arzte  (Galenus)  erklären,  daß  die 
Frauen,  mit  denen  sie  den  Beischlaf  ausgeübt,  an  demselben 
Übel  (Tripper)  litten,  so  wird  doch  gewiß  niemand  etwas  anderes 
glauben,  als  daß  eine  Übertragung  mittelst  eines  Contagiums 
stattgefunden  hat.  Genitalaffektionen,  welche  beim  Beischlaf 
mittelst  eines  Contagiums  übertragen  werden,  pflegen  wir  als 
primäre  Formen  der  Lustseuche  zu  betrachten;  die  im  Altertum 
auf  dieselbe  Weise  erlangten  und  verbreiteten  müssen  also  mit 
demselben  Namen  belegt  werden.  Nun  erstrecken  sich  aber 
diese  primären  Formen  nicht  auf  die  Genitalien  allein,  sie 
wurden  auch  auf  dieselbe  Weise  durch  die  Figuren  der  Venus 
illegitima  am  After  und  dem  Munde  mit  ihren  Umgebungen 
acquiriert,  Stellen,  an  denen  wir  jetzt  hauptsächlich  die  sekun- 
dären Formen  auftreten  sehen,  weshalb  es  den  Alten  (wie  auch 
wohl  den  Neuern  noch  jetzt)  unmöglich  war,  einen  Unterschied 
zwischen  primären  und  sekundären  Formen  zu  machen  und 
man  das  Vorhandensein  der  letztern  an  jenen  Orten  durchaus 
nicht  leugnen  kann,  zumal  da  bei  aller  Verbreitung  der  Unzucht- 
arten schwerlich  so  viele  Männer  mit  krankem  Gliede  Mund 
und  After  gemißbraucht  haben  werden.  Sind  wir  aber  gezwungen, 
Mund  und  After,  bei  der  Betrachtung  der  sekundären  Formen, 
gleichsam  außer  Spiele  zu  lassen,1)  so  bleiben  uns  nur  noch 
Haut-  und  Knochenleiden  übrig,  denn  die  Ozaena,  welche  von 
den   alten   Ärzten2)    für    unheilbar    gehalten    wurde,    kann    der 


*)  Vielleicht  könnte  man  Gewicht  darauf  legen,  daß  die  alten  Arzte 
dieselben  Mittel,  welche  sie  bei  Genitalgeschwüren  anwandten,  auch  gegen 
Geschwüre  des  Mundes  und  der  Nase  empfehlen.  Vergl.  Celsus  lib.  VI. 
cap.  18. 

-)  Celsus  lib.  VI.  c.  8.  lib.  VII.  c.  11.  Galenus  synops.  medic.  sec. 
loc.  lib.  III.  c.  3.  (XII.  678.)  Oribasius  de  loc.  affect.  Vol.  IV.  c.  45.  46. 
Aetius  tetrab.  II.  serm.  2.  c.  90.  91.  93.  Paul.  Aegin.  lib.  III.  c.  23- 
Alexander  Trall.  lib.  III.  c.  8.  Caelius  Aurel.  morb.  chron.  lib.  II. 
c.  1.  Actuarius  meth.  med.  lib.  II.  c.  8.  lib.  VI.  c.  4.  Nonnus  epit.  c.  93- 
Pol  lux    Onomast.   lib.  IV.  c.  25.   sect.  204.     Interessant  ist  die  Bemerkung 
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primären  Mundaffektionen  wegen  ebenfalls  nicht  weiter  in  Be- 
tracht kommen,  wenn  man  nicht  das  §sy%Eiv  der  Tarsier  als 
sekundäres  Leiden  der  Pathici  auffassen  will.  Was  die  Haut- 
affektionen  betrifft,  so  haben  wir  gesehen,  daß  die  Leichenes 
oder  das  Mentagra  in  Psora  und  Lepra  (5.  251,  264)  überging,, 
daß  schon  hieraus  geschlossen  werden  kann,  die  sekundären 
Haut-Formen  der  Lustseuche  seien  der  Lepra  überwiesen  worden, 
was  auch  eine  uns  eben  vor  Augen  kommende  Stelle  des 
Johannes  Moschus1)  zu  bestätigen  scheint,  worin  erzählt 
wird,  daß  ein  Mönch  des  Klosters  Penthula  den  Mahnungen 
des  Fleisches  nicht  mehr  Herr  werden  konnte,  nach  Jericho 
wanderte,  um  dort  in  einem  Bordell  sich  des  Überflusses  zu 
entledigen  und  als  er  dort  eingetreten,  plötzlich  von  der  Lepra 
befallen  ward,'  worauf  er  schnell  in  sein  Kloster  zurückgekehrt 
sei.  In  wie  weit  die  Lustseuche  bei  der  Elephantiasis  beteiligt  ist,, 
müssen  spätere  Forschungen  entscheiden.  Jedenfalls  ist  ihre 
Häufigkeit  in  Ägypten,  ihr  Auftreten  mit  den  Leichenes  in 
Italien,  ihre  Ansteckbarkeit  (S.  312),  sowie  die  Äußerung  des 
Celsus  (III.  25),  welcher  sie  einen  ignotus  paene  in  Italia  morbus 
nennt,  daß  selbst  die  Knochen  dabei  leiden  sollen,  der  Beachtung 
wert.  —  Da  endlich  die  Neigung  des  Krankheitsprozeßes,  sich, 
auf  die  Haut  zu  werfen,  durch  den  Einfluß  des  Klimas  bedingt 
wurde,  Hautformen  der  Lustseuche  zu  den  häufigsten  Erschei- 
nungen   gehörten,    so    mußten    nicht   nur    die    Affektionen    der 


des  Galen us  Isag.  c.  20.  (XI.  p.  792),  daß  Einfallen  der  Nase  vorn. 
Gaumen  aus  den  Kranken  ein  affenähnliches  Ansehen  gebe.  (äk'JLa  y.av  et 
vntQwag  fu.eai.Cu  *?  ?t?'  ^s  <FrtGl>  aituovvzui  ufrtQÜTiEVTog),  Eine  besondere 
Nasen  spritze,  Rhinenchytes,  erwähnt  Caelius  Aurel.  chron.  lib.  c.  4„ 
üb.  III.  c.  2.     Vergl.  Salmasius  ad  Solin.  p.  274. 

*)  Pratum  spirituale  c.  14.  in  Magna  bibliotheca  veterum  patrum„ 
Tom.  VIII.  Paris  1644.  fol.  p.  1062.  V  lAßßäs  no'AvxQÖviog  naAiv  ruli>  dirtyr'r 
<jazo,  rifilv  Aeycov,  bzi  eV  zw  xoivoßiü)  zov  Üev&ovxXu,  adeXgybg  rv  näi/v  tiqo- 
oe/coi/  ccvtov  xal  daxrjzr'g'  ino'Ae f-irl&tj  de  eig  no^veiav,  y.ai  fir]  elgeveyxwv  zov 
no'Atfiov,  itr'A&ey  zov  fiovaaxriQiov  y.ai  ä7zf}?>&ev  eig  'Iegi^on  n'AriQüiaca  zrv  int- 
ß-vfxiccy  avzov'  y.ai  cbg  eigfjA&ev  eig  zo  y.azayily  iov  zz\g  \noQV eiagi 
ev&ewg  i'AenQov&rj  blcog'  y.ai  d-eaaaßevog  kavzbv  ev  zoiov'zw  a^VfiazL^  ev- 
freoog  ineozqexpev  eig  zo  fiovaazißiov  avzov,  ev^aoiazwi/  zco  &e(o  y.ai  Atywf,  öV.s 
'5  &eog  enr^yayei^  [ioi  z)v  zoiavzr\v  vooov,  iva  r]  ipv%r  fxov  ocod-rj. 
Rosenbaum,  Geschichte  der  Lastseuche.  -' 
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Schleimhäute,  sondern  auch  die  der  Knochen  in  demselben 
Maße  in  den  Hintergrund  treten  und  seltner  werden.  So  gut 
wie  aber  die  Schleimhäute  wirklich  ergriffen  wurden,  gab  es 
sicher,  wenn  auch  ungleich  sparsamer,  Knochenaffektionen, 
welche  ja  bekanntlich  überhaupt  in  den  heißen  Klimaten  noch 
jetzt  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Des  Zernagens  der  Schien- 
beine gedenkt  Plutarch  (S.  228),  und  von  eigentümlichen 
Schmerzen  des  Periosteums,  welche  so  tief  eindringen  und  fix 
sind,  daß  der  Kranke  glaubt,  die  Knochen  selbst  seien  der  Sitz 
des  Schmerzes,  spricht  bereits  Archigenes  bei  Galenus,1) 
welcher  letztere  auch  hinzufügt,  daß  diese  Schmerzen  gewöhn- 
lich daioxöTioi  genannt  würden.  Dürfte  man  nun  die  S.  272 
besprochenen  Exostosen  der  Kopfknochen,  welche  bei  den 
Bewohnern  Cyperns  so  häufig  gewesen  sein  sollen,  daß  die  Insel 
deshalb  nach  einigen  xzQaGvCa 2)  genannt  wurde,  hierherbeziehen, 
so  hätten  wir  in   der  Tat  die  Beweise  von  dem  Vorhandensein 


])  De  locis  affect.  lib.  II.  c.  8.  (VIII.  p.  91.  104)  Tovg  cJe  änb  zwv  ttcql 
za  oozia  TTQoavvntig  evQvaeig,  wg  avTccv  doysTv  tcov  uotsojv  ovTag'  —  ort 
d*  ol  xwv  negcxei^evcov  zolg  ooTotg  vfxivtov  ttovoi  ßv&ioi  r3  eiclv,  rovr*  eozi 
diu  ßü&ovgzov  aa\ucczog  bTiicpEQovTeg  cdad-r^oiv,  ccvtöIv  zt  zcuv  uozcov  inüyovaiv 
<pavzao~iav  ctg  udvvtouivwv,  uvdsv  d-uvuuazuv'  ovo/uai^ovot  yövv  avzovg  oazo- 
xönovg  oi  nXetozoi,  yivovzca  za  tio'/.'/m  uev  ini  yvuvaoloig,  Motiv  ozi  de  y.ccl 
dut  xpv^iv,  rj  nkr&og. 

-)  Natalis  Comitis  mythologia  lib.  III.  p.  383.  Deinde  dicta  (Cyprus) 
Cerastia,  ut  inquit  Xenagoras  in  libro  secundo  de  insulis,  quod  illam 
homines  habitarent,  qui  multos  tumores,  tanquam  cornua  quaedam 
in  capitibus  habere  viderentur,  cum  cornua  yJyctzct  dicta  sint  a  Graecis 
et  xsqkotcu  cornuti.  Vergl.  Stephanus  de  urbibus.  s.  v.  Kvnoog,  EtprxEia. 
Tzetzes  in  Lycophron.  Cassandr.  v.  474  p.  173.  exalstto  ds  y.cä  Ksgaoria. 
(x>g  tusv  lAvdgoy/Afjg  iv  Z(B  tieqI  Kvtzqov  ?,syec,  dicc  zo  Evocxfaai  avzfl  av- 
dqag,  ot  ei%ov  y.soazcc  cog  ds  Asvayöoag  iv  zco  tieqi  JVijocov,  diu  zu  £%£tv 
noXXug  ito/äg'  i"g  y.EQaza  y.akovoi,  Ksgaozia  lovo/xäa^-rj.  Mag  auch  die 
Etymologie  eine  Fabel  sein,  muß  es  deshalb  auch  die  Tatsache  sein,  worauf 
sie  basiert  wurde?  Auch  Pollux  Onomast.  lib.  IV.  c.  25.  sect.  205  sagt: 
xioaza,  iv  zw  zönco  zav  xeochcov  negi  tu  /uizconov  ncoQtödsig  ixq)var\g.  Das 
hierauf  noch  folgende  rcsgl  zu  digua  ist  sicher  zweckmäßiger  mit  dem  ihm 
folgenden  eQnrjg  zu  verbinden.  Beim  Sextus  Placitus  Papyr.  cap.  VI.  5# 
heißt  es:  Elephantis  stercus  illitum  omnes  tumores  emendat  duritias,  quae 
ni  fronte  nascuntur,  mire  tollit,  was  indessen  wohl  nur  auf  Haut- 
tuberkeln zu  beziehen  ist. 
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sämtlicher  jetzt  die  Lustseuche  constituierender  Symptome  im 
Altertume,  welche  wir  nur  zu  einem  Gesamtbilde  zu  vereinigen 
und  mit  dem  jetzt  gebräuchlichen  Namen  zu  belegen  brauchen, 
um  zu  dem  Endresultat  zu  gelangen,  daß  die  Lustseuche  im 
Altertum,  wenn  auch  nicht  als  solche  von  den  Ärzten  erkannt 
und  dargestellt,  in  der  Tat  vorhanden  war. 


Schluß. 

Mit  diesem  Resultate  an  dem  Schlüsse  des  ersten  Teiles 
unserer  Untersuchungen  angelangt,  würde  es  uns  nun  noch  ob- 
liegen, die  bisher  ohne  Rücksicht  auf  Zeit  und  Ort,  nur  dem 
gleichen  Inhalte  nach  zusammengestellten  Angaben  einer  zeit- 
lichen und  örtlichen  Anordnung  zu  unterwerfen,  um  so  zu  einer 
Darstellung  der  Entwicklung  der  Lustseuche  im  Altertum 
zu  gelangen.  So  gern  wir  uns  dieser  Aufgabe  unterzögen,  und 
so  notwendig  ihre  Lösung  auch  ist,  da  ja  hierin  die  eigentliche 
Geschichte  der  Krankheit  besteht,  so  müssen  wir  doch  offen 
bekennen,  daß  uns  für  jetzt  noch  zu  sehr  die  dazu  nötigen 
Anhaltspunkte  fehlen,  als  daß  wir  imstande  wären,  etwas  mehr  als 
Andeutungen  zu  liefern;  das  Fehlende  aber  durch  Hypothesen 
zu  ersetzen,  welche  notwendig  alles  realen  Grundes  entbehren 
müssen,  verträgt  sich,  nach  unserer  Ansicht  wenigstens,  nicht 
mit  der  Würde  und  Aufgabe  des  Geschichtsforschers.  Was  die 
örtlichen  Bestimmungen  betrifft,  so  sind  der  Stellen,  in  denen 
uns  dergleichen  gegeben  werden,  nur  äußerst  wenige  und  wir 
verdanken  sie  meistens  den  Nichtärzten;  bei  den  Ärzten,  welche 
hier  notwendig  am  meisten  in  Betracht  kommen  müssen,  fehlen 
sie  fast  ganz,  und  obgleich  es  fast  nur  Griechen  sind,  so  bleibt 
es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  doch  stets  unentschieden,  ob  die 
Beobachtungen,  deren  Resultat  übrigens  nur  gegeben  wird,  in 
Griechenland,  Rom  oder  Kleinasien  gemacht  wurden.  Wenn  sich 
aber  hier  auch  Gewißheit  darböte,  so  ist  der  örtliche  Raum  doch 
im  Verhältnis  zum  ganzen  Altertum  zu  gering,  als  daß  wir 
diese  Angabe  zur  Darstellung  einer  allgemeinen  Geschichte  der 
Krankheit  mit  Erfolg  benutzen  könnten.    Nicht  besser  steht  es 
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mit  den  zeitlichen  Bestimmungen,  besonders  bei  den  Ärzten, 
welche,  abgesehen  von  der  Ungewißheit  des  Zeitpunktes,  in 
welchem  die  meisten  überhaupt  lebten  und  beobachteten,  schon 
deswegen  dem  größern  Teile  nach  schlechte  Gewährsmänner 
sind,  weil  sie  offenbar  sich  gegenseitig  ausgeschrieben  haben, 
oder  wenigstens  so  weit  sie  uns  vorliegen,  etwa  mit  Ausnahme 
des  Galenus,  gemeinschaftliche  Quellen  benutzten,  welche  leider 
sämtlich  verloren  gegangen  sind;  was  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  als  sie  grade  der  Blütenperiode  der  wissenschaftlichen 
Medizin,  den  Alexandrinern,  angehörten.  Hierzu  kommt  nun 
noch,  daß  es  uns  bis  jetzt  an  einem  Nachweis  der  Aufeinander- 
folge der  epidemischen  Konstitutionen  im  Altertum,  unter  deren 
Beihilfe  das  geschichtliche  Moment  der  Lustseuche  erst  erkenn- 
bar wird,  durchaus  mangelt,  und  wie  es  scheint,  ist  auch  keine 
Hoffnung  vorhanden,  hierüber  jemals  etwas  Genaueres  zu  er- 
fahren, was  dann  wiederum  sich  auch  nur  auf  Griechenland, 
Rom  und  Kleinasien  beziehen  könnte,  da,  wie  früher  schon  an- 
gedeutet, in  den  Ländern  der  heißen  Zone  der  Genius  epidemicus 
überhaupt  nur  selten  den  Genius  endemicus  zu  überwältigen 
imstande  ist.  Alles,  was  sich  demnach  bei  einer  solchen  Lage 
der  Dinge  mit  einigem  Grunde  als  nicht  ganz  hypothetisch 
herausstellt,  dürfte  etwa  im  folgenden  bestehen. 

Krankheiten  der  Genitalien  entwickelten  sich  nach  und 
nach  fast  bei  allen  uns  näher  bekannten  Völkern  des  Altertums 
unter  den  früher  besprochenen  günstigen  Bedingungen,  allein 
bei  der  Menge  hindernder  Einflüsse  erreichten  sie  selten  eine 
bedeutende  Intensität,  blieben  meistens  örtlich,  in  Gestalt  von 
Schleimflüssen  und  oberflächlichen  Geschwüren,  ohne  allgemeine 
Reaktion  des  Organismus  hervorzurufen,  und  da  wo  diese  ja 
stattfand,  war  es  die  Haut,  welche  sie  übernahm,  um  den  Krank- 
heitsprozeß in  Gestalt  von  Hautkrankheiten  zu  eliminieren. 
Dies  dauerte  meistens  so  lange,  als  sich  die  Völker  in  gegen- 
seitiger Abgeschlossenheit  erhielten,  sobald  sie  diese  aber  auf- 
gaben und  sich  die  Individuen  fremdartiger  Stämme  in  zügel- 
loser Wollust  zu  vermischen  begannen,  nahmen  die  Genital- 
krankheiten nicht  nur  an  Häufigkeit  zu,  sondern  es  wurde  ihnen 
auch   ein   bösartiger  Charakter  aufgedrückt,   mit  welchem  nicht 
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nur  die  Entwicklung,  sondern  auch  die  Intensität  eines  Contagiums 
in  gradem  Verhältnis  stand.  Belege  hierzu  finden  sich  in  der 
Plage  des  Baal  Peor  unter  den  Juden  zu  Sittim  (§  8,  9),  in  der 
Einführung  des  Kultus  des  Dionysos  zu  Athen  ('S.  65)  und  des 
Priapus  zu  Lampsacus  (S,  66),  welche  beide  mit  dem  Zuge  des 
Bacchos  nach  und  von  Indien  in  Beziehung  stehen,  so  wie  end- 
lich auch  in  der  Einführung  des  Lingamdienstes  in  Indien  selbst 
(S.  60),  Angaben,  welche  sämtlich  darauf  hinweisen,  daß  eine 
auffallende  Häufigkeit  und  Bösartigkeit  der  Genitalaffektionen 
mit  von  außen  eingedrungenen  Einflüssen,  wohin  wir  auch  die 
epidemische  Konstitution  zu  rechnen  haben,  in  Verbindung 
standen  und  die  um  so  interessanter  sind,  als  wir  ihnen  im 
XV.  Jahrhundert  wieder  begegnen,  wo  ihre  unrichtige  Auffassung 
zu  den  widersprechendsten  Ansichten  führte.  Daß  jene  Einflüsse 
aber  so  wie  ihre  Einwirkung  nur  vorübergehend  waren,  zeigt 
die  einstimmige  Angabe,  daß  die  durch  sie  hervorgerufenen  Er- 
scheinungen nach  einem  gewissen  Zeiträume  wieder  verschwunden 
sind,  welcher  nur  bei  den  Juden  unter  endemischem  Einfluss 
länger  gedauert  zu  haben  scheint.  Ein  gänzlicher  Mangel  aller 
Genitalaffektionen  läßt  sich  daraus  aber  auf  keinen  Fall  beweisen, 
wie  dies,  freilich  nach  einem  Zwischenraum  von  mehr  als  tausend 
Jahren,  wenn  wir  anders  jene  Ereignisseals  bestimmte  historische 
Facta  gelten  lassen  wollen,  der  Hippocratische  Wetterstand  und 
die  wahrscheinlich  mit  ihm  im  Zusammenhange  stehende,  von 
Thucydides  beschriebene  Pest  zu  Athen  dartun,  in  welchen  uns 
ein  unzweifelhafter  Beweis  gegeben  wird,  daß  die  Genitalaffek- 
tionen, wie  wahrscheinlich  auch  das  sie  bedingende  Contagium, 
unter  günstigem  epidemischen  Einfluß  an  Häufigkeit,  Bösartig- 
keit und  Intensität  zunahmen,  während  die  sekundären  Formen 
sich  vorzugsweise  durch  einen  exanthematischen  Charakter  aus- 
sprachen. Fast  ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  sind  wir  wieder 
ohne  Nachrichten,  aber  die  Mitteilungen  des  Celsus  zeigen,  daß 
man  reichliche  Gelegenheit  gehabt  hatte,  die  Genitalaffektionen 
zu  beobachten  und  zu  behandeln.  Zur  Zeit  des  Pompejus,  wo 
Themison  seine  Beobachtungen  über  die  Häufigkeit  der  Satyriasis 
auf  Kreta  machte,  entwickelte  sich  nun,  wie  es  scheint,  unter 
freilich  unbekannten  Bedingungen,  eine  vorherrschend  exanthe- 
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matische  Konstitution,  welche  sich  lange,  wie  wohl  gewiß  mit 
mehrfachen  Unterbrechungen,  erhalten  zu  haben  scheint,  und 
unter  deren  Begünstigung  zuerst  die  Elephantiasis  und  späterhin 
unter  Claudius  das  Mentagra,  welches  besonders  zur  Zeit  des 
Martialis  die  Römer  heimsuchte,  entwickelte  und  Feigwarzen  an 
der  Tagesordnung  waren.  Von  jetzt  an  verschwinden  die 
historischen  Momente  der  Lustseuche  immer  mehr,  bis  endlich 
nur  noch  die  Rezeptbücher  von  der  fortwährenden  Notwendigkeit 
ärztlicher  Hilfe  und  somit  von  dem  Vorhandensein  der  Lust- 
seuche uns  Kunde  geben. 


Anhang. 


Zu  S.  51  ff.,  Defloration  per  procuram  wäre  zur  Erklärung: 
dieses  sonderbaren  Brauches  auch  zu  bedenken,  daß  man  die 
Jungfernschaft  oft  nicht  nur  für  keine  Tugend,  sondern  sogar 
für  etwas  Überflüssiges  hielt,  dem  man  keinen  Wert  beimaß,, 
sondern  als  ein  Hindernis  für  das  beiderseitige  Vergnügen  an- 
sah. Im  alten  Indien  hielt  man,  d.  h.  die  drei  obersten  Kasten,, 
streng  darauf,  daß  die  Braut  virgo  intacta  war;  heutzutage  kennt 
man  einige  Stämme,  die  sich  gar  nicht  um  das  Vorleben  der 
Auserwählten  kümmern.  Indonesien  schließt  sich  dieser  An- 
schauung z.  T.  an :  man  denke  an  das  obscöne  Fest  lepas-kain- 
kadu  bei  den  Alfuren  von  Ceram.  Andererseits  finden  wir  die 
Roheit,  die  Jungfernschaft  öffentlich  festzustellen.  —  Außer  dem 
von  Rosenbaum  angezogenen  Beispiele  vom  Könige  von  Calicut 
findet  rfian  solche  für  Entjungferung  durch  Fremde  (oder  sonstige 
Ersatzmittel!)  zusammengestellt  bei  Schmidt,  Liebe  und  Ehe 
225  ff. 

Zu  S.  60  ff.,  Legende  von  der  Entstehung  des  Lingam- 
Dienstes:  bei  Schmidt  a.  a.  0.  p.  22  ff.  steht  die  von  Rosen- 
baum nach  Sonnerat  wiedergegebene  Erzählung  unverkürzt, 
daneben  noch  eine  andere  Legende,  die  Abraham  Roger  über- 
liefert hat. 

Zu  den  obscönen  Darstellungen  in  Indien,  die  Rosenbaum 
p.  72  Anm.  erwähnt,  vergleiche  man  jetzt  die  neueren  Arbeiten 
von  Richard  Payne,  Le  Culte  de  Priape;  Lamairesse,  Le 
Kamasoutram;  Sellon,  Annotations;  Boeck,  Durch  Indien  ins 
verschlossene  Land  Nepal;  und  von  alten  Reiseschriftstellern 
Della  Valle  und  Linschoten:  alles  bei  Schmidt  a.  a.  0. 
p.  13  ff. 
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Der  öhcßoc  der  alten  Griechen,  den  Rosenbaum  S.  143 
Anm.  1  nennt,  war  auch  in  Indien  wohlbekannt;  das  Kamasutram 
kennt  allerdings  keine  ledernen  plaisirs  de  dames,  wohl  aber 
solche  aus  verschiedenen  Metallen,  Elfenbein  und  Büffelhorn, 
wozu  dann  noch  penisähnliche  Früchte,  Knollen  und  Wurzeln 
treten,  deren  sich  besonders  die  Haremsdamen  faute  de  mieux 
bedienen.    (Kamas.  p.  371.  469  der  Übersetzung  von  Schmidt.) 

Auch  der  naidoxöQa'e  der  Griechen  und  corvus  der  Römer 
(bei  Rosenbaum  p.  235)  hat  eine  indische  Parallele.  Vatsyayana 
lehrt  nämlich  im  Kamasutram  (a.  a.  0.  p.  215):  „Si  autem  vir  et 
femina  inversis  corporibus  eodem  tempore  alter  altem  fruuntur, 
amor  cornicum  est";  und  der  Kommentar  des  Yasodhara  zu 
dieser  Stelle  lautet:  „Inversibus" :  in  [modo  coeundi],  patera 
laterali"  [appellato]  vir  caput  suum  in  femoribus  feminae  ponit 
in  eandemque  modum  femina  in  viri.  Ita  „eodem  tempore 
alter  alter o  fruuntur",  cum  eodem  tempore  utriusque  pudenda 
ore  comprehendantur.  —  „Amor  cornicum  est" :  quod  vir  et 
femina  quasi  cornices  sunt,  cum  ore  res  impurae  comprehendantur^ 
inde  vocabulum  sumptum  est. 

Über  die  Beschneidung  in  Indien  im  weitesten  Sinne,  also 
einschließlich  Hinter-  und  Niederländisch-Indien,  hat  zuletzt 
R.  Schmidt  gehandelt:  Liebe  und  Ehe  S.  186  ff.  Rosenbaum 
sieht  in  der  Circumcision  eine  ursprünglich  religiös-diätetische 
Maßregel,  eine  Ansicht,  der  man  heutzutage  nicht  mehr  allgemein 
beipflichtet,  wie  man  bei  Schmidt  nachlesen  kann.  Mit  der 
Depilation,  die  auch  in  Indien  wohlbekannt  war  und  noch  ist 
(s.  Schmidt,  Beiträge  p.  873  ff.),  mögen  eher  diätetische  Zwecke 
verfolgt  werden;  eine  indische  Quelle  —  die  Smaradipika: 
a.  a.  0.  p.  341  —  betrachtet  sie  freilich  vom  ästhetischen  Ge- 
sichtspunkte, indem  sie  in  dem  Fehlen  der  pubes  eine  der  sechs 
guten  Eigenschaften  der  Vulva  sieht.  De  gustibus  non  est  dis- 
putandum. 

Waschen  nach  dem  Coitus  (Rosenbaum  345)  empfiehlt  das 
Kamasutram  p.  219:  „Wenn  sie  die  Leidenschaft  gestillt  haben, 
gehen  beide  verschämt,  als  kennten  sie  sich  nicht,  ohne  einander 
anzusehen,  einzeln  nach  dem  Waschraum".  Die  indischen  Medi- 
ziner machen   sogar  die  Unterlassung  der  Waschung  oder  ihre 
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Vornahme  mit  verdorbenem  Wasser  verantwortlich  für  die  Ent- 
stehung der  mannigfachen  Erkrankungen  der  Geschlechtsteile 
der  Männer:  s.  Schmidt,  Liebe  und  Ehe  p.  265.  — 

Ein  reiches  Quellenmaterial  zur  Geschichte  der  Lustseuche 
findet  sich  auch  in  „Medizin,  Aberglaube  und  Geschlechtsleben 
in  der  Türkei.  Mit  Berücksichtigung  der  moslemischen  Nachbar- 
länder und  der  ehemaligen'  Vasallenstaaten."  Von  Bernhard 
-Stern.     2  Bände  437  und  417  Seiten.     Berlin  1903. 


Register. 


Verzeichnis  der  erläuterten  oder  verbesserten  Schriftsteller. 


Ausonius  138.  246. 

Aristophanes  243.  311. 

Aristoteles  156  f. 

Dio  Chrysostomus  125.  188. 

Eusebius  181. 

Galenus  206.  208.  234.  237. 

tiephaestion  187. 

Herodianus  179. 

fierodotus  49.  132. 

Hippocrates  193.  200.  208.  238.  317  f. 

Horatius  98.  123.  153.  334. 

Juvenalis  151. 


Lucianus  139. 

Martialis  137.  229.  245.  247.  254. 

Moses  72.  305. 

Palladius  Heliopolit.  286. 

Persius  227.  247. 

Philo  170. 

Plinius  250.. 

Pollux  418. 

Seneca  97. 

Septuaginta  295. 

Synesius  184. 

Thucydides  322. 


Verzeichnis  der  erläuterten  griechischen  Wörter. 


dyQLo'AEL^vai  257. 
üyQLog  126.  256. 
dygioipcopin  257. 
dxölacTog  126. 

(XXQOJ(OQd6f    414. 

älcöTir^  234. 
ul(üny\y.ia  233. 
KvavÖQta  180. 
dvcigoiog  169. 
KvdQÖyvva  Xovtqu  351. 
äpd'Qoyvvos  163. 
dtyQodiaiciCeo&ae  190. 
ßdraUg  182. 
ylioaoalyut  223. 
yhuxjoooTQEcpeiv  311. 


yQvnaXänrß  207.  216 

yvfivög  358. 

yvvaixtia  im&vy.ia  286. 

yvut]  160. 

yvvvideg  182. 

&aov7iovs  xgecüf  E7ii&vy,tl  166. 

deixTrjQiadeg  88. 

duiyQa/Li/j.a  86. 

dta^eysad-ac  286. 

diovvoictxög  272. 

diwßoXificua  86. 

tXxea  aiyvnucc  227. 

—  ßovßaaztxa  227. 

—  artnEÖdvct  370. 

—  avQiaxä  227. 
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eXxog  286. 
ttu,7iohr]  86. 
ininaata  236. 
EvaQees  167  ff. 
evolxlov  88. 
egyov  209  f. 
i<T%ä()cc  287. 
ETttlQCtl   fiovoixcci  88. 
7T££«£    90. 

svvov%og  165. 
S-r]QL(Ofj.a  401. 
d-vfiiois  412. 
#1^0?  412. 

iaT(3£LC<    117. 

iaTQivai  371. 

inotriQioy  391. 

tVr;To?  270. 

"<7#m  194. 

xa&rjo&ai  In'  olxruaiog  49.  85. 

xanrilela  85. 

xanriXtlov  85. 

xanrfoov  85. 

xctTaö'axzvM&ii'  118. 

xctTcmoQitEveiv  49. 

xeSficcvci  194. 

jcepa?  273. 

xeQaaria  418. 

xfjnog  69. 

xiyadog  276. 

sctW  411. 

xovqelu  117. 

XQ£fj,aorfJQ€g  388.  393. 

xqtitL&iv  115.  119.  205. 

Kt£f?    71. 

xvvuXwnris'  233  f. 

jcd'w*/  rturAa  oü   rgcoyei  166. 

Äa/Ui*/  311. 

Af^^v  äj/pto;  256. 

A^rve?  251. 

Xeoßici&iv  204. 

Attfx«*  238  ff.   311. 

fidQyog  209. 

{IKGTQOTllOV    88. 

fj,aaTQonög  88.  117. 


[AazQvl'AEia  85.  88. 
(ilad-wfxa  86. 
[j.vt,ovQig  212. 
livo%ävy\  207. 
{iv'kloL  57. 
fivQio^avyrj  211. 
fivodxvi]  207. 
/j,v(no/nyrj  211.  212. 
vo'ffo?  154  f. 

—     yvvuixsla  188. 
voiaog  &rjXein  131  ff. 
olxr]fJ,cc  84. 
ohaßöxoXXii  IAA. 
ofaoßog  144.   424. 

07T//'    246. 

oV?  166. 

naidoxÖQai  235.  424. 
Titt^cFoxfr«  85. 
nctQuarutai  393. 
Tiaa/rjcaafxög  160. 
7T£Of   71. 
neQila'AeLV  311. 
noqvElov  84. 
TiÖQviq  84.  88. 
noQvoßoaxög  85. 
noQvoTelocvrig  86.  87. 

7lOQfOTQO<flOg    85. 
71QUTTEIV    118. 

nqouycoytla  85.  88. 
7rpo«ywyo?  88.  117. 
£%«*'  125.  129. 
Qivavleli>  219. 
(WttiUoup«-  219. 
yivoxolovQog  207.  217. 
Qodotfdtpvr]  206. 
(iodctiviü  206. 
(T«p«7roi)?  207.  213. 
*«£>£  307. 
oaqnMiop  214. 
<r^<?  370. 
oiyivid&iv  118.  119. 
cr*i;Aa£  233. 
oxvTcilai  164. 
ao<piafj,a  205. 
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arcnrjQicda  86. 

GZ£yuvÖ[AlOV   88. 
GTOfxa'Ayia  222. 
ozotudgyog  207. 
GTQvuäQyos  207. 
otvucc  209. 
GTV(j.ä()yog  207. 
ffri/w  209. 
azw^jLvl'Ktod-aL  312. 
avxiuri  inczoioia  164. 
fT^Os    411. 
oq)iyy.Tr>Q  111. 
acpiyy.rrg  111. 
re;'o<r  88. 

xskoq  noQviy.öv  86. 
riudaO-c.i  196. 
XQiavioTioQvx]   86. 
TQÖnog  211. 
9>#tVa<r  240. 


(poLviu  241. 

fV  ^oiylyr;  xa&sv.deig  236. 
(poii/ty.Lri  vöaog  237. 
q)oiviy.i'C,siv  233. 
(poivty.LGTTfi  242. 
cpvy£&'Aov  406. 
<pv[jLaTa  317.  406. 
%a%en6g  126. 
ya'ky.LÖ'ti,ELV  118. 
ya'ky.idliig  86. 
%c4uaievi/ci&eg  88. 
%c(iu<xievi'rjg  88. 
ycituaitrjQig  88. 

%U[ACUTV7TCa   88. 
%KIUC(lTV7T£l0V    88. 

XC({u£vuiqg  88. 

%LUL,£LV    118. 

Xoiqüg  407. 
XQvoäQyvQov  108. 


Verzeichnis  der  erläuterten  lateinischen  Wörter. 


aes  uxorium  93. 
alicariae  103. 
ambubaiae  104. 
amica  104. 
albus  334. 
aquaculare  347. 
aquam  sumere  347. 
aquarioli  347. 
aurum  lustrale  99.  104. 
baccariones  347. 
basiare  260. 
basiator  260. 
basium  260. 
bustuariae  103. 
capitalis  luxus  268. 
capra  124. 
captura  99. 
caput  demissum  269. 
catamitus  154. 
cellae  97. 

—     lustrales  104. 
consistorium  libidinis  97. 


corvus  235.  424. 
cunnus  albus  334. 
diabolaria  100. 
digitus  infamis  127. 
—       medius  127. 
dogma  205. 
effeminatus  163. 
equus  270. 
Fellare  204  ff., 
femina  161. 
ficus  122. 
fornix  96. 
frons  97. 
grex  154. 

Harpocratem  reddere  214.    • 
hortus  69. 
illauta  puella  347. 
imbubinare  288. 
inguen  406. 
irrumare  204  ff. 
leno  98. 
lepus  pulmentum  quaeris  166. 
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licentia  stupri  107. 
lodix,  lodiculum  97. 
lomentum  334. 
longano  144. 
lucerna  97. 
lupanar  96. 
lustrum  104. 
luxus  268. 
—     capitalis  268. 
mariscae  122. 
merces  cellae  98. 
meretrices  bonae  103.  104. 

—  lodices  97. 
moechus  217. 
morbus  152. 

navis  124. 

nervus  388. 

nonaria  100. 

nudus  358. 

oscedo  267. 

patientia  feminea  185. 

—  muliebris  185- 
pavimentum  97. 

penis  71. 
percidi  121. 


pollutiones  345. 

proseda  100. 

prostibula  100. 

pulvinar  97. 

Pustulae  lucentes  242. 

quadrantaria  permutatio  347. 

quaestus  meretricius  98. 

robigo  241. 

salgama  236. 

sanctus  112. 

sarapis  214. 

scorta  devia  105. 

—  erratica  103. 

—  nobilia  104. 

—  vestita  104. 
sectus  121. 

sicca  puella  347. 
summoenianae  96. 
Syrii  tumores  247. 
tacere  223. 
titulus  97. 
togata  98- 
uda  puella  347. 
villicus  puellarum  98. 
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Aedilen  haben  Aufsicht  über  die 
Bordelle  107,  besorgen  das  Ein- 
schreiben der  Huren  107. 

Aegypten.  Anginen  häufig  227, 
Halsgeschwüre  225,  Gestalt  der 
Lustseuche  301,  Bewohner  sind 
wollüstig  262.  279,  geben  ihre 
Töchter  dem  Zeus  preis  65,  Arzte 
in  der  Heilung  des  Mentagra  er- 
fahren 262. 

Arzte  haben  selten  Gelegenheit  zur 
Beobachtung  der  Genitalkrankheiten 
355,  unerfahren  in  re  venerea  363, 


unzüchtig  362,  aus  Ägypten  heilen 
das  Mentagra  in  Rom  262. 

Ärzte,  weibliche  371. 

Aetiologie,  Vernachläßigung  der- 
selben 368. 

Afranius,  Päderast  139. 

After,  Geschwüre  121.  405,  Condy- 
lome 122.  412,  Rhagades  121.  405. 

Agoranomen  zu  Athen  haben  Auf- 
sicht über  die  Bordelle  und  Huren- 
wirte 86. 

Alcibiades,  dessen  Familie  besteht 
aus  Pathici  142. 
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Anginen  in  Ägypten  häufig  225, 
bei  Feilatoren  223. 

Anthrax  284,  Folge  des  Beischlafs 
286,  Epidemie  in  Asien  322. 

Aphaca,  Tempel  der  Aphrodite  da- 
selbst 181. 

Aphrodite  dvaivofxBvri  im  Tempel 
des  Aesculaps  57,  evn'Aoia  55, 
fo^uevicig  55,  ovQÜvia  56,  ndydrjfiog 
56,  novzlcc  55,  nqd^ig  118,  (piko- 
(xr^qg  64. 

Apion  283. 


Armenierinnen  müssen  sich  zu 
Ehren  der  Venus  preisgeben  50. 

Arzneibuden  in  Athen,  Aufenthalt 
der  Pathici  117. 

Athen,  Bordelle  daselbst  84,  Pest 
322,  Genitalkrankheiten  wegen  Ver- 
nachlässigung des  Bacchusdienstes 
66 ,  Fußgeschwüre  häufig  228, 
Wirtshäuser  41.  88. 

Aussatz,  Verhältnis  zur  Lustseuche 
301.  309,  Strafe  der  Götter  330, 
geht  von  den  Genitalien  aus  304. 305. 


B. 


Baal  Peor  70. 

B  abylonierinnen  müssen  sich  zu 
Ehren  der  Venus  preisgeben  49. 

Bacchus  uvö'qoywog  163,  ist  wol- 
lüstig 67,  Pathicus  163,  treibt 
Onania  postica  164 ,  dessen 
Dienst  164. 

Badehäuser  in  Athen,  Aufenthalt 
der  Pathici  117,  in  /?om  352. 

Bäder  nach  dem  Beischlafe  345,  424, 
gemeinschaftliche  351,  geben  Ver- 
anlassung zur  Unzucht  351,  ver- 
boten 351. 

Barbierstuben  zu  Athen,  Aufent- 
halt der  Pathici  117. 

Bassus  Kinäde  149. 


c. 


Caesar  Pathicus  230.  423. 
Carthagerinnen    müssen    sich    zu 

Ehren  der  Venus  preisgeben  51. 
Castration    der    Pathici    114,    bei 

Elephantiasis  303. 
Cleopatra  hält  sich  Kinäden  153. 
Contagium,    Ansichten    der   Alten 

darüber  369,  im  Süden  flüchtiger  313. 


Batalus  Kinäde  149. 

Beischlaf  in  den  Tempeln  52,  un- 
natürlicher,  Rache  der  Venus  136. 

Beschneidung  283,  336  ff • ,  der 
Mädchen  342,  in  Indien  424. 

Bordeaux,  Ableitung  des  Wortes  56. 

Bordelle  fehlen  in  Asien  80,  i 
Griechenland  unter  Aufsicht  der 
Agoranomen  86,  zu  Athen  von 
Solon  eingerichtet  87,  in  Rom  95, 
stehen  unter  Aufsicht  der  Aedilen 
107,  auf  Landgütern  106,  in 
Palästen  106. 

Bordellwirt  97. 

Bubonen  364,  406,  bei  Eunuchen 
202,  bei  Fußgeschwüren  364- 

Cunnilingus  233,  treibt  Unzucht 
mit  Menstruierten  236,  Krank- 
heiten desselben  244. 

Cypern  heißt  zegaaitec  418,  deren 
Bewohnerleiden  häufigan  Exostosen 
der  Kopfknochen  418,  deren  Töchter 
müssen  sich  zu  Ehren  der  Venus 
preisgeben  51. 


D. 


Defloration  51  ff.  68.  423. 
Depilation  331  ff.,  424,  bei  Männern 


von     Frauen     besorgt     332 ,     bei 
Frauen     von    den     Männern    332, 
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der    Pathici     149,    161,    332,     des 
Afters  333,  der  Genitalien  333. 

Eichel,  männliche,  deren  Drüsen 
sondern  in  heißen  Ländern  stärker 
ab  282,  sind  zur  Entzündung  und 
Verschwärung  geneigt  282,  Ge- 
schwüre derselben  400,  Thymus  412. 

Elephantiasis  265,  304,  durch  Bei- 
schlafmitgeteilt 304,  ansteckend  312. 

Entjungferung,  Akt  derselben  un- 
rein 54. 

Epinyctis  410. 

Fakire  in  Indien  60. 

Feigwarzen  411,  der  Pathici  122, 
zur  Zeit  des  Martialis  und  Juvenalis 
häufig  125. 

Fei  lato  r  204  ff.,  Krankheiten  des- 
selben 220. 

Filzläuse  335. 

Finger  127. 


E. 


Diatriton  363. 
Dolores  osteocopi  418. 

Erotiker,  lascive  41. 

Eunuchen,  von  vornehmen  Frauen 
gehalten  114,  153,  leiden  nicht  an 
Calvities  303,  nicht  an  Elephan- 
tiasis 303. 

Exantheme  der  Genitalien  409. 

Excrescenzenan  denGenitalien  412. 

Exostosen  der  Kopfknochen  272, 
418,  in  Cypern  häufig  418. 


F. 


Fische,  deren  Genuß  erzeugt  Aus- 
satz und  Geschwüre  228,  229. 

Floralien  in  Rom  93, 

Frauen,  lassen  mit  sich  Paederastie 
treiben  129,  leiden  selten  an  Men- 
tagra  259,  an  Elephantiasis  303, 
an  Lustseuche  303. 


Galer ius  Maximinianus  294. 

Galli,  Priester  der  Cybele  188,  zahlen 
den  Römern  Hurenzins  188. 

Gangrän  der  Genitalien  320,  in  der 
atheniensischen  Pest  322,  der  Glied- 
maßen 325. 

Genitalgeschwüre  293,  394  ff., 
sind  Sproß  schlechter  Säfte  367, 
gehen  leicht  in  Brand  über  294, 
320,  321,  Würmer  darin  294,  häufig 
bei  putrider  epidemischer  Konstitu- 
tion 316,  durch  das  Messer  be- 
handelt 321,  durch  Glüheisen  322, 
treiben  zum  Selbstmord  230. 

Genitalien,  Reinigung  derselben 
nach  dem  Beischlaf  344,  Entblößung 
der  Epheben  zu  Athen  358,  vor 
Gericht  zu  Rom  358. 

Genitalkrankheiten  durchTräume 
erzeugt  166,  zu  Athen  wegen  Ver- 


nachlässigung des  Bacchuskultus  66, 
zu  Lampsacus  wegen  Vertreibung 
des  Priapus  67,  Heilung  wird  vom 
Priapus  erfleht  68,  der  Frauen  be- 
handeln weibliche  Arzte  371. 

Genius  epidemicus,  dessen  Ein- 
fluß auf  Lustseuche  314,  auf  Genital- 
geschwüre 319. 

Germanen  treiben  Paederastie  185. 

Geruch,  übler  aus  dem  Munde  der 
Pathici  130,  der  Feilatoren  222. 

Geschwüre,  ägyptische  225,  Folge 
der  Rache  der  Dea  Syra  227,  am 
Schienbein  zu  Athen  häufig  228, 
Entstehung  366,  allgemeine  Be- 
handlung 365. 

Gesichtsfarbe,  blaße  der  Kinaeden 
131,  des  Cunnilingus  245. 

Griechenland,  Klima  291,  Venus- 
kultus 54. 
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H. 


Haare,  deren  Affektion  beim  Aus- 
satz 306,  bei  der  Elephantiasis  306. 

Hagestolze  in  Rom  93. 

Hagestolzsteuer  93. 

Halsgeschwüre  bei  Fellatoren  224, 
treiben  zum  Selbstmord  230. 

Hand,  linke,  verrufen  344,  damit 
wird  onaniert  344,  werden  Geni- 
talien gereinigt  344. 

H  arnrö  hren  -Geschwüre  318,  321, 
Karunkeln  390,  Strikturen  390. 

Hasen,  androgynische  166. 

Haut,  deren  Reaktion  bei  Genital- 
krankheiten 296,  302,  308. 

Hautkrankheiten,  bei  der  Lust- 
seuche ansteckend  313. 

Hautschmiere  298. 

Heli a den  durch  unzüchtige  Liebe 
gestraft  139. 

Helos  an  der  Eichel  401. 

Hemitheon,  Kinäde  149. 

Hermaphroditus,  dessen  Bild- 
säule vor  den  Bädern  351. 


H  e  r  o,  leidet  an  Genitalgeschwüren286. 

Herodes,  dessen  Krankheit  295. 

Herpes  409. 

Hetären  89,  deren  Kleidung  91, 
Pflanzschule  zu  Korinth  89,  folgen 
den  griechischen  Heeren  90- 

Hierodulen,  weibliche  57. 

Hoden,  Entzündung  392,  Geschwüre 
393,  Verhärtung  393. 

Hunde  als  Cunnilingi  gebraucht  234. 

Hurenlohn  in  Athen  von  den 
Agoranomen  bestimmt86,  in  RomlOO. 

Hurenwirte  in  Athen  85,  stehen 
unter  Aufsicht  der  Agoranomen  86, 
in  Rom  unter  den  Aedilen  107, 
sind  unehrlich  102. 

Huren  zins  in  Athen  86,  wurde  da- 
selbst vom  Magistrate  verpachtet 
87,  in  Rom  108,  in  Byzanz  108, 
der  Pathici  108,  120,  188,  der 
Priester  der  Cybele  188. 

Hurenzinspächter  in  Athen  87. 


/. 


Ignis  persicus  288. 

Indien,  Lustseuche  daselbst  64. 

Inguinalgeschwülste,  Folge  des 
Reitens  194. 

Irrumator  204 ff. 

Ischurie  bei  Harnröhrengeschwü- 
ren 318. 

Isisdienst  in  Rom  105. 

Juden,  Krankheiten  derselben  in 
Sittim,  wegen  Verehrung  des  Baal- 


Peor  72,  deren  Töchter  geben  sich 
zu  Ehren  der  Astarte  preis  81. 

Jungfrauen,  geben  sich  zu  Ehren 
der  Venus  preis  in  Armenien  50, 
Babylon  r>0,  Carthago  50,  Cypern 
51,  Locris  51,  Lydien  50,  Palästina 
81,  Phoenizien  50,  zu  Ehren  des 
Zeus  in  Ägypten  64,  Grund  dieser 
Sitte  51. 

Juno,  Schutzgöttin  der  Unzucht  67. 


K 


Katheter  390. 

Klima  277,  Einfluß  auf  Genitalien 
279,  Genitalkrankheiten  291,  Ge- 
schlechtstätigkeit 278. 


Knochen affektionen  418. 
Kondylome    411,    am    After    122, 

411,  an  den  Genitalien  411. 
Kranke  mit  Genitalaffektionen  tau- 
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sehenden  Arzt  362,  fürchten  sich  vor 
dem  Messer  69,  366,  behandeln 
sich  selbst  363- 
Krankheiten,  körperliche  durch 
eigene  Schuld  zugezogen,  sind 
schändlich  359. 


Krankheitsnamen  372. 

Kreta,     Päderastie     daselbst     115. 

Satyriasis  häufig  121. 
Küssen,  verbreitet  dasMentagra 260, 
Kußwut  zu  Rom  260. 


Lahme,  sind  geil  194. 

Lampsacus,  Genitalaffektionen  der 
Männer  daselbst  wegen  Vertreibung 
des  Priapus  67. 

Lemnierinnen,  deren  übler  Ge- 
ruch 129,  135. 

Lepas-kain-kadu,  obseönes  Fest 
der  Alfuren  423. 

Lepra,  darin  geht  Mentagra  über 
251,  von  Unzucht  311,  417. 

Lesbierinnen  sind  Fellatrices  205, 
Tribaden  143. 


Liber,  Beiname  des  Bacchus  67. 

Lingamdienst  in  Indien  59  ff.  423. 

Locrenserinnen  geben  sich  zu 
Ehren  der  Venus  preis  51. 

Lustseuche,  Namen  372,  geht  in 
Aussatz  über  301,  in  Elephantiasis 
301,  Verhältnis  zum  Aussatz  301, 
309,  zum  Typhus  326,  heilt  ohne 
Kunsthilfe  300,  363. 

Lydierinnen  geben  sich  zu  Ehren 
der  Venus  preis  50. 


M. 


Mena,  Göttin  der  Menstruation  53. 

Mendesku  lt  us  in  Ägypten  65,  307. 

Menstruationsblut  unrein  52, 
281,  zur  Fäulnis  neigend  284, 
nachteilige  Folgen  beim  Beischlaf 
281,  301,  erzeugt  Hautaffektion  301. 

Menstruierende,  Beischlaf  mit 
denselben  288,  erzeugt  Genital- 
affektionen beim  Mann  285,  Aussatz 
301,  gebraucht  der  Cunnilingus  236. 

Mentagra  249,  steht  unter  epide- 
mischem Einfluß  265,  geht  in  Lepra 
und  Psora  über  251,  264. 

Nase  wurde  dem  Moechus  abge- 
schnitten 217. 

Nationalverschiedenheiten 
haben  Einfluß  auf  Entstehung  der 
Lustseuche  289,  420. 


Milesierinnen  sind  künstliche 
Tribaden  143. 

Mitgift  müssen  sich  Jungfrauen 
durch  Preisgeben  verdienen  51,  53. 

Morbus  campanus  266,  phoeni- 
ceus  238. 

Mutterspiegel  403. 

Mutterspritze  404. 

Mutuus,  der  Priapus  der  Römer  54. 

My  rm  ec  ia  414. 

Myrrha  von  der  Venus  ge- 
straft 141. 


N. 


Neuralgie  des  Hodens  und  Samen- 
stranges 393. 
Niesen  verrät  den  Kinäden  148. 


0. 

Osker   sind    wollüstig    267,    Cunni-      Ozaena  416. 
lingi  268. 

Rosenbaum,  Geschichte  der  Lustseuche. 
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Paederastie  108 ff.,  in  Athen  116, 
Böotien  117,  Chalcis  118,  Chios  118, 
Elea  117,  Germanien  185,  Griechen- 
land 115,  Italien  119,  Kreta  115, 
Rom  119,  Siphnos  118,  Syrien  114, 
Tarsus  129,  in  den  Tempeln  ge- 
trieben 112,  ist  Seelenkrankheit  156, 
211,  Neigung  dazu  wird  angeboren 
190,  geht  auf  Nachkommen  über 
142,  Rache  der  Venus  134,  165, 156. 

Paederasten,  Krankheiten  der- 
selben 120. 

Paedo  philie  115. 

Parmenides,  Fragment  desselben 
144. 

Pathici,  Lockzeichen  derselben  131, 
Aufenthalt  in  Athen  117,  zu  Rom 
in  den  Bordellen  gehalten  120, 
müssen  Hurenzins  zahlen  120,  108, 
188,  äußere  Kennzeichen  146  ff., 
Tracht  149  f.,  lassen  Haupthaar 
wachsen  .150,  enthaaren  sich  150, 
332,  sind  gleichsam  Weiber  160, 
bei  ihnen  gehen  Samengänge  zum 
After  191,  Krankheiten  derselben 
120  ff.,  blasse  Gesichtsfarbe  131, 
riechen  aus  dem  Munde  130,  Mund- 

Reinlichkeit  hindert  die  Entstehung 
der  Lustseuche  328. 

Rhagades  des  Afters  121,  405,  der 
weiblichen  Genitalien  403,  der  Vor- 
haut 399. 

Rhinocolura,  Kolonie  daselbst  218. 


affektion  126,  130,  Aftergeschwüre 
121,  Feigwarzen  122. 

Penis,  künstlicher  144,  164. 

Phallusdienst  59 ff.,  in  Ägypten  64, 
Griechenland  65,  Indien  60. 

Philoctet,  ist  Onanist  138,  Pathicus 
137. 

Phlyctaenen  auf  der  Haut  bei 
Krankheiten  des  Uterus  302. 

Phönizierinnen  geben  sich  zu 
Ehren  der  Venus  preis  50. 

Polyandrie  280. 

Polygamie  280. 

Priapismus  293,  376 f. 

Priapus  66,  cultor  hortorum  69, 
ficulnus  164,  ruber  241,  wird  zur 
Zerstörung  des  Hymens  benutzt  53, 
54,  71,  hat  befruchtende  Eigen- 
schaft 54,  zu  ihm  beten  die  an 
Genitalaffektionen  Leidenden  70. 

Priester  besorgen  die  Defloration 
der  Jungfrauen  52. 

Prophylactica  gegen  Bubo  409, 
gegen  Tripper  409. 

Propotiden  von  der  Venus  ge- 
straft 141. 


R. 


Rom,  Bäder  daselbst  352,  Bordelle 
95,  Hurenzins  108,  Isisdienst  105, 
Küßwut  260,  Mentagra  249,  Pae- 
derastie 119,  Priapuskultus  79, 
Venuskultus  59,    Wirtshäuser  102. 

Roseola  bei  Tripperkranken  297. 


Satyriasis  376,  in  Kreta  häufig  121. 

Scabies  249,  311. 

Schamhaftigkeit  der  Kranken  357. 

Schanker  394  ff.,  heißen  d-r^koua 
401,  robigo  241,  cpö-irks  240,  haben 
in  Ägypten  Neigung  zur  Grind- 
bildung 301  ff.,   im   After  405,   an 


der  Eichel  400,  an  den  weib- 
lichen Genitalien  402,  auf  der  Haut 
des  Penis  304,  am  Schamberge  304, 
Vorhaut  399. 

Scheidenblut,  unrein  331,  Schleim 
281. 

Schlangen  zur  Unzucht  benutzt  275. 


S  a  c  h  r  eg  i  s  t  e  r. 
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Schleimhäute,  deren  Sekrete  sind 
im  Süden  saturierter  und  schärfer 
281. 

Scythen,  vovaog  d-r'/Aeta  derselben 
131  ff.,  ünmänner  193. 


;  S  e  1  b  s  t  m  o  rd  wegenGenitalgeschwüre 

230,  wegen  Halsgeschwüre  230. 
^Sodomie  274,  mit  Böcken  275,  mit 

I    Eseln  276,  mit  Schlangen  275. 

Sycosis  menti  264. 


Tarsus,   Häufigkeit   der  Paederastie 

daselbst  129. 
Thymus  an  den  Genitalien  412. 
Tiberius,  dessen  Krankheit  263. 
Tote,  unrein  330. 
Tri  baden  143,  künstliche  143. 


Sripper    bei   Hippocrates  318,  bei 

|  Moses  288,  im  Süden  häufig.  292, 
.ist  schimpflich  359,  381,  des 
•Mannes  375  ff.,  des  Weibes  384. 

Tgrkei,  Lustseuche  in  der  425. 

Typhus,  Einfluß  auf  Lustseuche  326. 


399,  Thymus  412. 


u. 

Unfruchtbarkeit,  Heilige  dagegen  angerufen  70. 
V. 

Varices     machen    zeugungsunfähig       Vorhaut,  Geschwüre  399,  Rhagades 

194. 
Venus,  calva  59,  Kultus  45,  in  Asien 

48,  Babylon  48  f.,  Griechenland  54. 

Italien  59. 

w. 

Waschen    nach    dem    Coitus    345,  I        darin  wird  Kuppelei  getrieben  41, 

424.  88,  .in  Rom  102. 

Wirtshäuser  in  Athen  verrufen  88  |    Würmer  in  den  Geschwüren  294. 


Zeus,    zu    dessen   Ehren   gaben    die   I    Zungenlähmung  infolge  desCunni- 
Ägypter    ihre  Töchter  preis  64.         I        lingere  245. 


Im  gleichen  Verlage  erschien: 

Medizin,  Aberglaube  und  Geschlechtsleben 

in  der  Türkei. 

Mit  Berücksichtigung  der  "moslemischen  Nachbarländer  und  der 

ehemaligen  Vasallenstaaten. 

Von  Bernhard  Stern. 

2  Bände.    Lexikon -Format.    437  und  417  Seiten.    1903.    Eleg. 

brosch.  ä  Band  Mk.  10.—,  Orig.-Leinwandband  ä  Mk.  12.—. 
Jeder   Band   ist   für  sich  abgeschlossen   und   einzeln  käuflich 

Bd.  I  enthält:  Geschichte  der  Heilkunde  und  der  Ärzte  in  der  Türkei, 
Pharmazie  und  Kosmetik,  Heilbäder  und  Spitäler,  Kurpfuscherei 
und  Volksmedizin  in  allen  Krankheiten,  Fieber  und  Wasser- 
kuren, Epidemieen,  Aberglaube  in  der  Medizin. 

Bd.  II  enthält:  Liebe  und  Ehe  im  Islam,  sultanische  Heiraten  und 
Hochzeiten,  die  Macht  der  Frauen  im  Osmanenreiche,  die  Hoch- 
zeitsbräuche der  Völker  in  der  Türkei,  das  intime  Geschlechts- 
leben, die  sexuellen  Entartungen,  Mutter  und  Kind. 


Liebe  und  Ehe  im  alten  und  modernen  Indien 

(Vorder-,  Hinter-  und  Niederländisch-Indien) 
Von  Dr.  Richard  Schmidt. 

Lexikon-Format.    571   Seiten.    1904.    Eleg.  brosch.  Mk.  10. — , 
Orig.-Leinwandband  Mk.  11.50. 

Inhalt:    1.  Kapitel:  Psychologie  des  Sexuellen  in  Indien 

2.  Kapitel:  Die  Liebe  in  Indien 

3.  Kapitel:  Physiologie  des  Sexuallebens  in  Indien 

4.  Kapitel :  Ehe  und  Hochzeit  im  alten  und  modernen  Indien 

5.  Kapitel :  Embryologie,  Schwangerschaft  und  Geburt 

6.  Kapitel:  Die  Prostitution  in  Indien. 


Die  Lehre  von  der  Kindsabtreibung  und  yom 
Kindesmord. 

Von  Dr.  Heinrieh  von  Fahrice. 

K.  Bezirksarzt. 

Zweite,  umgearbeitete  Auflage.    1904.    Lexikon-Format,    ca.  350 
Seiten.    Eleg.  br.  Mk.  7.50.    Orig.-Leinwandband  Mk.  9. — . 


Liebe  und  Ehe 

im  alten  und  modernen 


(Vorder-,  Hinter-  und  Niederländisch-Indien.) 

Von  Dr.  Richard  Schmidt. 

ca.  500  Seiten  Lexicon-Formai    Vornehm  ausgestattet.    1904 
Eleg.  broch.  Mk.  10. — .     Original-Leinwandband  Mk.  11,50. 

Dasselbe: 

Liebhaber-Ausgabe  in  Quart-Format 

nur  in  20  numerierten  Exemplaren  gedruckt. 
Brocbiert  Mk.  20,—.  In  Liebbaber-räalbfraozband  Mk.  27, — . 

Der  Verfasser,  der  durch  seine  Uebersetzung  des  „Kama- 
sutram"  und  seine  „Beiträge  zur  indischen  Erotik'1  nicht  nur  in 
Gelebrtenkreisen  eine  bekannte  Autorität  auf  dem  Gebiete  der 
indischen  Litteratur  geworden  ist,  hat  sich  in  vorliegendem  Buche 
die  Aufgabe  gestellt,  die  Beziehungen  der  beiden  Geschlechter 
im  alten  und  modernen  Indien,  wie  sie  sich  in  Promiscuität, 
legitimer  Ebe  oder  Prostitution  befunden,  für  weitere  Kreise  zu 
behandeln.  Zwar  berühren  sich  seine  Ausführungen  vielfach 
mit  dem,  was  er  in  den  „Beiträger:  zur  indischen  Erotik" 
gesagt  bat;  aber  in  jenem  Buche  ist  doch  mehr  eine  Materialien- 
sammlung, namentlich  auch  eine  Zusammenstellung  von  bisher 
so  gut  wie  unbekannten  Sanskrittexten  enthalten,  während  der 
Stoff  j  e  t  z  t  in  handlicherer  Form  zur  Belehrung  weiterer 
Kreise  geboten  wird.  Die  Lehren  der  alten  Inder  sind  hier 
gleichfalls  inbegriffen,  erfahren  aber  dadurch  eine  interessante 
Beleuchtung  und  Ergänzung,  dass  der  Verfasser  die  Berichte 
der  Indienfahrer  berücksichtigt  und  auch  Niederländisch- 
indien in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  gezogen  hat.  Der  reiche 
Inhalt  verteilt  sich  wie  folgt: 

§  l.    Psychologie  des  Sexuellen  In  Indien. 

Dualismus  in  Indien:  Weltflucht — Weltgenuss.  Ab- 
geschlossenheit des  Landes.  Indien  hat  keine  Weltgeschichte. 
Griechischer  Einfluss  nichtssagend.  Kastenwesen.  Neben  härtester 
Askese  rasendste  Wollust.  Bedeutung  des  Liebeslebens  gegen- 
über den  Pflichten  frommer  Zucht  und  praktischer  Tätigkeit. 
Befriedigung  des  Sexualtriebes  ein  Erfordernis  der  Gesundheits- 
lehre. Sexuelles  im  vedischen  Opferritual:  Coitus  während  des 
Soma-Opfers;  obseöne  symbolische  Handlung  bei  dem  Ross- 
opfer; bei  dem  Menschenopfer;  Zoten  zwischen  den  Priestern 
und  den  anwesenden  Frauen.  Die  Inder  kennen  den  Begriff 
des  Obsrönen  nicht.  Unanständige  Abbildungen  an  Tempeln; 
an  heiligen  Wagen.  Entblössung  und  schamloses  Treiben  zur 
Verscheuchung  der  Dämonen.  Holi-Fest;  Kajari.  Der  Dämon 
Nathuräm.  Entblössung  des  Bräutigams  bei  den  Ramoshis;  bei 
Festen  ;  gegen  Unfruchtbarkeit;  bei  Hungersnot;  bei  Regengüssen; 
bei  Cholera ;  bei  Erkrankungen  der  Haustiere ;  bei  der  Errichtung  von 
Tempelkuppeln;  zur  Abschreckung  des  Regengottes;  Verscheuchen 
von  Wind-  und  Wasserhosen  durch  Exhibitionismus  auf  Ceram- 
laut;  Abschreckung  des  Patianak  auf  dieselbe  Weise  bei  den 
Tagalen;  auf  Lombok.  Entblössung  auf  Java  zur  Erzielung 
reicher  Reisernten;  auf  Nu««*laut  zur  Hebung  der  Gewürznelke?- 


ernte.  Lingadlenst  i»  Indien.  Die  zwölf  berühmtesten  Lingaa. 
Beschreibung  eines  Linga.  Legenden  von  seinem  Ursprünge. 
Die  Sekten  der  Linga-Anbeter.  Die  Lingayets  (Lingavants,  Jan- 
gamas).  Linga-Dienst  an  der  Koromandel-Küsto.  Phallusdienst 
in  Niederlandisch-Indien.  Verwendung  des  Lingam  zu  aber- 
gläubischen Zwecken.  Wüste  Orgien.  Der  Visnu-Dienst.  Ist 
die  indische  Litteratur  unzüchtig?  Die  mukri.  Das  Rasikaran- 
janam  Rämaeandra's.  Unzüchtige  Illustrationen  in  den  Lehr- 
büchern der  Liebe.  Reaktion  gegen  die  Sinnengenüsse.  Eine 
Kapuzinade  gegen  die  Weiber.  —  Das  „Milieu".  Das  elegante 
Leben.  Berauschende  Getränke.  Palmwein.  Betelkauen.  Hahnen- 
und  Wachtelkämpfe.  —  Frauen  und  Frauenbildung  in  Indien. 
Die  heutige  Hindufrau.  Bin  altindisches  Schönheitsideal;  ein 
javanisches.  Eisenbahnfahrt  indischer  Damen.  Die  Birmaninnen. 
Frauenerziehung  bei  den  Parsen.  Alexandra  Institution.  Indische 
Aerztinnen.  Heranbildung  eingeborener  Hebammen.  —  Die 
erotische  Litteratur  in  Indien. 

§  2.    Die  Eieöe  in  Indien, 

Definition  der  Lust  nach  dem  Kämasütra.  Erfordernisse 
zum  Begriff  „Vollliebe".  Existenzberechtigungeines  Lehrbuches 
der  Liebe.  Die  vier  Arten  der  Neigung,  Die  sieben  Arten  der 
sinnlichen  Liebe.  Eine  rhetorische  Einteilung.  Die  achtzig 
Neigungen  bei  Ksemendra.  Die  Farbe  der  Liebe.  Die  psy- 
chische Seite  der  Liebe  nach  den  indischen  Rhetorikern.  Gründe 
der    Trennung    zweier    Liebenden.  Die  Liebesstadien..       Das 

Schmollen.  Verreisen  des  Geliebten.  Bharata's  vierzehn  Be- 
zeichnungen des  Liebhabers.  Die  Vierteilung  bei  den  Rheto- 
rikern. Weitere  Unterabteilungen.  —  Einteilung  der  Frauen. 
Die  drei  Hauptklassen.  Die  vier  Klassen  der  padmini  etc.  Ihre 
besonderen  Eigenschaften.  Die  drei  Temperamente.  Die  Alters- 
stufen. Die  verschiedenen  sattva's.  Die  weiblichen  Charakter- 
köpfe bei  Bharata.  Eine  Dreiteilung  bei  den  Rhetorikern:  die 
eigene,  fremde  und  gemeinsame  Geliebte.  Weitere  Unterarten. 
Die  acht  verschiedenen  Lagen,  in  denen  sich  eine  liebende  Frau 
befinden  kann.  Die  Strohwitwe  und  ihre  Pflichten.  Gesamtsumme 
aller  möglichen  Fälle  =  384.  Anzeichen  der  Verliebtheit.  Liebes- 
launen. Weshalb  eine  Frau  Zurückhaltung  zeigt.  Wie  der 
Mann  seine  Liebe  verrät.  Prüfung  des  Verhaltens  der 
Frau.  Wie  eine  verheiratete  Frau  ihr«  Liebe  kundtut.  Die  bei 
den  Frauen  vom  Glücke  begünstigten  Männer.  Die  mühelos  zu 
gewinnenden  Frauen.  Schwer  zu  erlangende  und  ganz  zu 
meidende  Frauen.  Die  Rechtsgelehrteh  über  die  zu  meidenden 
Frauen.  Liebesleben  hoher  Herren.  Stelldichein  im  königlichen 
Harem.  Ehebruch  als  Landessitte.  Das  Urbild  eines  fürstlichen 
Wüstlings.  Die  Frauen  verschiedener'  indischer  Provinzen.  Ge- 
schlechtsleben der  Jetztzeit:  bei  den  Parsen;  in  Pegu;  bei  den 
Nayars:  Sumatra.  Haremsleben.  Ausschweifung  der  Harems- 
frauen. Haremsleben  in  verschiedenen  Gegenden  Indiens.  Be- 
strafung untreuer  Haremsfrauen  in  Kandy.  —  Die  ..Botin", 
Kupplerin.  —  Ihre  Verwendung.  Wer  eignet  sich  zur  Kupp- 
lerin? Acht  Arten  von  Kupplerinnen.  Auftreten  der  Kupplerin. 
—  Liebeszauber:  1.  vedische,  2.  weltliche  Zaubersprüche.  Aber- 
gläubische Praktiken.  Bezaubernd  wirkende  mouches,  Augen- 
salben, Puder,  Speisen,  Salben,  Räucherungen.  Moderne  Liebes- 
zauber. 

§  h    Physiologie  des  SeKuaüeDens  in  Indien. 

Behandlung  des  Stoffes  in  Indien.  Beschreibung  des 
Pr-mis.     Einteilung:  der  Männer  auf  Grund   der  Gross"  des  mwa 


omni  virile  in  Hasen,  Stiere  und.  Bengale.  Ihru  Eigensicnafteii. 
Humoristische  Bezeichnungen.  Mittel,  der  Natur  aufzuhelfen: 
zur  Vergrösserung  des  membrum.  Mechanische  Mittel  zu  diesem 
Zwecke.  Ihre  verschiedenen  Arten.  Von  den  Frauen  benutzte 
künstliche  penes.  Reizmittel  ad  augendam  feminae  voluptatem: 
perf oratio  penis  in  Südindien-,  in  Nieder!  an  disch-Indien.  Be- 
schreibung des  ampallang.  Etymologie  dieses  Wortes.  Der 
Kambiong  auf  Celebes.  Manipulationen  auf  Java;  bei  den  Bataks 
auf  Sumatra;  bei  den  Malaien  auf  Borneo.  Reizmiitel  bei  den 
Bisaya.  Aehnliche  Gebräuche  in  Pegu.  —  Beschneidung  in 
Niederländisch-Indien:  Circumcision  und  Incision.  Beschneiduhg 
der  Mädchen.  Bloss'  Erklärung  der  Beschneidung  und  ihre  Be- 
stätigung durch  die  Tatsachen.  Ursprung  und  Ausführung  der 
Mädchenbeschneidung.  Spuren  'von  Beschneidung  in  Vorder- 
indien. —  Grössenverhältnisse  der  Vulva  und  darauf  gegründete 
Einteilung  der  Frauen.  Beschreibung  von  Gazeile,  Stute  und 
Elefantenkuh.  Anatomie  und  Physiologie  des  weiblichen  Sexual- 
apparates. Mittel  zur  Depilation.  Waschungen,  Einreibungen 
und  Räucherungen  der  Vulva.  —  Die  Ejakulation.  Das  Sperma 
und  seine  Beschaffenheit.  Sperma  beim  Liebeszauber.  J'iriel 
zur  Vermeidung  der  Dysgenesia  anticipans.  Menstruation. 
Ihre  Bedeutung  für  die  Verheiratung.  Legende  von  der  Ent- 
stehung der  Menstruation.  Menstruierende  gelten  für  unrein. 
Verhaltungsmassregeln.  Lehre  der  Mediziner.  Coitus  während 
der  MeTistruation  verboten.  Regelung  der  Cohabitatio  nachdem 
Eintrilt  der  Menstruation.  Die  zur  Konzeption  geeignetsten 
Tage.  Menstrualblut  im  Aberglauben.  Mittel  gegen  Störungen 
der  Menstruationstätigkeit.  Angaben  über  den  Eintritt  der  Men- 
struation bei  den  heutigen  Inderinnen  Einsperren  der  Men- 
struierenden. Feier  des  Eintritts  der  Pubertät  auf  Java  und  in 
Siam.  Wertschätzung  der  Jungfräulichkeit.  Oeffentliche  Keusch- 
heitsprobe. Defloratio  per  procuram.  Jus  primae  noctis.  Infi- 
bulation.  Rezepte  zur  Verengerung  und  Erweiterung  der 
Vagina.  —  Die  Möglichkeiten  der  Vereinigung:  je  nach  der 
Grösse  der  pudenda,  dem  Temperamente  und  der  Zeit  des  Ein- 
trittes des  Orgasmus.  Ejakulation  bei  der  Frau.  Die  Ansichten 
der  alten  Erotiker  über  den  Orgasmus  der  Frau.  Hilfsmittel, 
das  gleichzeitige  Eintreten  des  Orgasmus  bei  Mann  und  Frau 
zu  erzielen:  mechanische  und  innerliche.  Der  indische  Liebes- 
kalender. Das  Auf-  und  Niedersteigen  der  Liebe  im  Körper  der 
Frau.  Die  bandha's.  „Absonderliche"  Stellungen.  Einiges  aus 
der  Psychopathia  sexualis.  Masochismus.  Masturbation  bei 
Männern  und  Frauen.  Bestialität.  Sadismus.  Coitus  ore  confi- 
ciendus.  Cunnilingus.  Tribadie.  Lasier  bei  den  Parsen ;  im 
indischen  Archipel.  Päderastie.  Odor  di  femina.  Geschlechts- 
krankheiten. Upadamsa.  Andere  Krankheiten  des  Penis  :  arsas. 
Geschwollene  Hoden.  Syphilis.  Impotenz.  Kennzeichen  der 
Potenz.  Verschiedene  Grade  der  Impotenz.  Mittel  gegen  Im- 
potenz. Harnkrankheiten  (prameha).  Harnsteine.  Steinoperation 
bei  Männern  und  Frauen.  Harngries.  Harnstrenee.  Frauen- 
krankheiten. 

§  4.    6ne  und  fieenzeit  im  alten  und  modernen  Indien. 

Wertschätzung  der  Ehe  im  alten  Indien.  Prüfung  dei 
Familie  der  Auserkorenen.  Ebenbürtigkeit.  Verbotene  Ehen 
Vorzüge  und  Fehler  der  beiden  Partner.  Der  Brautvater. 
Kinderheiraten.  Selbstwahl.  Veranlassung  dazu.  Zwei  ab- 
sonderliche Arten  der  Selbstwahl.  Selbstwahl  im  Archipel.  Vor- 
rang   .1er     flJrstjrerjurt        Liebesheirat.     Froiwerber        Freien    aul 


eigene  Paust.  Freien  auf  Java,  bei  den  Baginesenn.  Makassareti. 
Der  Barbier  als  Ehestifter  Freien  bei  den  indischen  Muhame- 
danern. Brautstand.  Eheformen  im  alten  Indien.  Die  Gan- 
dharven-Ehe  nach  dem  Kämasütra.  Promiscaität.  Polyandrie. 
Polygamie.  Matriarchat.  Das  Loos  der  verheirateten  Frau.  Ent- 
führung. Endogamie  und  Exogamie.  Brautschatz.  Leviratsehe. 
Tagwählerei.  Hochzeit  im  alten  Indien.  Tobiasnächte.  Hoch- 
zeitsfeier der  modernen  Hindus,  der  Todas,  der  Nambutiris,  der 
Santals,  der  Tipperah  Raj,  der  Uriya,  Kisan,  Bhuiya,  Hos,  Kur- 
mis;  der  einzelnen  Sekten.  Eherecht  der  buddhistischen  Bir- 
manen. Hochzeit  bei  den  indischen  Muhamedanern.  Eherecht 
und  Hochzeitsgebräuche  bei  den  Parsen;  in  Golkonda,  Siam, 
Tonkin.  Hochzeitsorakel  bei  den  Tamulen.  Die  Scheinbraut 
und  andere  Mittel  zur  Verscheuchung  der  Dämonen;  zur  Ab- 
wendung des  bösen  Blickes.  Baumhochzeiten.  Tierhochzeiten. 
Hochzeitsgebräuche  im  indischen  Archipel:  allgemeine  Uebersicht. 
Einfache  Gebräuche.  Zusammenessen;  Zusammennähen.  Dextrarum 
junctio.  Aneinanderrücken  der  Köpfe.  Auflegen  des  Fusses. 
Knaben  auf  den  Schoss  setzen.  Körnerstreuen.  Umzüge.  Fest- 
essen. Koppensn eilen.  Haarschneiden.  Zähne  feilen.  Schilde- 
rung der  Hochzeitsgebräuche  nach  den  einzelnen  Stämmen: 
Javanern,  Buginesen  und  Makassaren,  Bataks,  Buru.  Ehebruch. 
Untreue  aus  Spekulation.  Ehescheidung:  altes  und  modernes 
Indien:  Nambutiris,  indische  Muham.^daner,  Birma,  Tonkin, 
Bataks,  Buginesen,  Buru,  Minahasa,  Dajaks,  Nias.  "Wiederverhei- 
ratung bei  den  Hindus,  halbzivilisierten  Stämmen,  Parsen  und 
Muhamedanern.     Witwenverbrennung. 

§  5.  entöryologie,  Schwangerschaft  und  ßefctirt. 

Wie  man  Knaben  oder  Mädchen  zeugt.  —  Märtchenraord.  —  Unfrucht- 
barkeit. —  Wundertätige  Götterbildnisse.  —  Die  sieben  Pagoden.  —  Wundertätig» 
Brunnen.  —  Schläge  mit  der  heiligen  Kette.  —  Magische  Quadrate.  —  Heiüge 
Gräber.  —  Brandstiftung.  —  Hingerichtete.  —  Durchkriechen.  —  Wundertätige 
Früchte.  —  Dämonen  verursachen  Sterilität.  —  Mittel  zur  Vf  meidung  der  Konzep- 
tion; künstlicher  Abortus.  —  Gebräuche  im  Archipel.  —  Schwangerschaft  nach  der 
Lehre  der  altindischen  Mediziner.  —  Anzeichen  der  Schwangerschaft.  —  Verhalten 
der  Schwangeren.  —  Diät.  —  Embryologie.  —  Schwangerscbaftsgelüste.  —  Geschlechtg- 
bestimmung  des  erwarteten  Kindes.  —  Die  Zeremonie  zur  Erzielung  eines  Knaben.  — 
Die  Vorschriften  zur  Erzielung  von  Kindersegen  bei  den  Erotikern;  zur  Verhütung 
einer  Fehlgeburt.  —  Entbindung  im  .alten  Indien.  —  „Hans  der  Wöchnerin".  — 
Der  Geburtsakt.  —  Abortus.  —  Die  Lagen  des  Kindes.  —  Der  Barbier  bei  der 
Entbindung.  —  Geburtszeremonieen.  —  Hebammen.  —  Aberglaube  bei  der  Geburt. 
Der  Vater  darf  das  Kind  nicht  sehen.  —  Dämonen,  die  Mutter  und  Kind  bedrohen.  — 
Zeremonieen  bei  den  Parsen.  —  Gebräuche  im  Archipel.  —  Nabelschnur.  —  Sän- 
gen. —  Couvade  in  Vorderindien;  im  indischen  Archipel.  —  Namengebung. 

§  6  Die  Prostitution 

Heilige  Prostitution.  —  Gastliche  Prostitntion.  —  Gewerbsmässige  Prostitu- 
tion in  Indien  eine  uralte  Einrichtung.  —  Verschiedene  Arten  von  Hetären.  — 
Zuhälter.  —  Die  Hetären  kennen  auch  echte  Liebe.  —  Die  „lebenden  Wunschbäume" 
der  Hetären.  —  Welche  Männer  eine  Hetäre  meiden  soll.  —  Die  Geldfrage  ist 
wichtiger  als  alles  andere.  ~-  Das  Verhalten  gegenüber  dem  reichen  Besucher.  — 
Die  listigen  Mittel,  Geld  herauszuschlagen.  —  Der  gloichgiltige  Liebhaber.  —  Wie 
ein  lästiger  Besucher  entfernt  wird.  —  Eine  altindische  HetärengeBchichte.  —  Die 
heutigen  Tänzerinnen,  Nautch  girl  und  deradasl.  —  Lncknow  als  Paradies  der 
Tänzerinnen.  —  Aenderung  des  Geschmackes  in  Indien.  —  Urteile  über  die  Kunst 
der  indischen  Tänzerinnen.  —  Eine  Paschalaune.  —  Prostitution  in  Niederländisch- 
indien. —  Taledök  und  ronggeng,  padjoge  und  panjernan.  —  Männliche  Prostituierte; 
baBir.  Soldatenfrauen.  -  Amtlich«  Aufsicht.  —  Gesundheitszustand  dar  Prostitu- 
ierten. —  Das  Giftmädchen. 


Von    der     Buchhandlung 


bestelle  ich  —  unter   Nachnahme  —  gegen    meine    gleichzeitige 

Geldsendung 

__  Dr.  Schmidt,  Liebe  und  Ehe  in  alten  und  modernen  Indien. 

Eleg.  brochiert  Mk.  10,—  In  Orig.-Leinwaodband  ,Mk.  11,50. 

Ort  und  Darum.  Name  nnd  Stand. 
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